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Erzherzog  Johauu 
und  seine  Beziehungen  zu  den  Alpeniftndeni. 

Von  Dr.  Ftabs  Ilwof  in  Graz. 


Die  Lage  der  österreichisch-deutschen  Alpenländer  war  im 
achtzehnten  Jahrhundert  keine  erfreuliche;  der  Rückschlag,  welcher 
durch  die  Restauration  unter  Carl  II.  und  Ferdinand  II.  erfolgt 
nr,  wirkte  noch  immer  l&famend  und  drückend  auf  das  Gtoisteeleben, 
md  der  Umstand,  dass  damals  Steiermark,  Kärnten  mid  Erain  tob 
dien  wichtigeren  Comnumicationsliuien  unberührt  blieben,  verzögerte 
jeghchen  materiellen  Aufschwung:  dieser  konnte  aber  auch  die  Jahr- 
honderte  vorher  nicht  platzgreifen^  da  die  südöstlichen  deutschen 
linder  erst  durch  die  Siege  der  österreichischen  nnd  deutschen 
Waffen  in  Ungarn  von  1^8  bis  1699  yon  der  drohenden  Türken- 
gefahr,  die  bis  knapp  an  die  Grenzen  gerückt  war  und  durch  zahllose 
Einbrüche  sich  furchtbai*  gemacht  hatte,  befreit  worden  waren.  Der 
wohlthätige  Umschwnng,  den  Maria  Theresia's  Kegienmg  in  ganz 
Oestendch  henrorrief,  kam  aUerdings  anch  den  Alpenländem  zu 
die  grossartigen  Reformen  Joseph's  II.  aber  wirkten  nicht 
gleich,  sondern  streuten  nur  Samen  für  eine  viel  spätere  Zukunft. 
^  traten  die  österreichischen  Alpenländer  in  das  neunzehnte  Jahr- 
in&dert  mit  Zuständen  auf  dem  Gebiet  der  geistigen  mid  materiellen 
Coltiur,  welche  dcbtiich  hinter  denen  anderer  deutschen  lAnder 
Wrtckgeblieben  waren. 

Ba  K-rstand  ein  Mann,  welcher  durch  das,  was  er  gründete  und 
lorderte,  was  er  anregte  and  hervorrief,  in  diese  Verhältnisse  nicht 
BOT segensreidif  sondern  geradezu  reformatoiisch eingriff.  Erzherzog 
Johann  beabsichtigte  seine  heflbringende  Thätigkeit  in  gleichem 
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2  Dr.  Franz  Ilwot 

Maasse  über  ganz  lonerösterreich  zu  entfalten,  die  reichste  Fülle 
derselben  wurde  aber  doch,  besonders  in  den  sp&teren  Jahren  seines 
Lebens  und  Wirkens,  der  Steiermark  zu  Theil.  Er  gründete  in  diesem 

Lande  ein  Institut,  welches  sclion  kurz  nacli  seinem  Entstehen  in 
weiteren  wissenschatlliclieu  Kreisen  berühmt  wurde  und  den  Namen 
der  bis  dahin  wenig  genannten  stillen  Stadt,  in  der  es  wirkte,  bald 
fernhin  rflhmlich  bekannt  machte;  er  rief  durch  seine  unermüdliche 
Tliatkraft  und  hochherzige  Förderung  Gesellschaften  und  Vereine 
ins  Lehen,  weklie  die  Äfittelpunkte  retten  geistigen  Strebens  und 
wissenschaftlichen  Aufschwungs  wurden;  er  verstand  es,  immer 
und  überall  die  besten  Kräfte,  die  tüchtigsten  Männer  um  sich  zu 
sammeln  und  anzuregen,  sie  in  vereinter  Thätigkeit  anzuspornen  zur 
Verwirklichung  der  Ideen,  zur  Durchführung  der  Pläne,  die  er  er- 
dacht, die  er  entworfen.  Nie  wirkte  er  von  oben  lierab  dictatorisch^ 
immer  führte  er  seine  Projecte  im  Verein  mit  einem  wenn  auch 
kleinen  Kreise  Erwählter  aus,  suchte  für  dieselben  das  Interesse  der 
besten  und  tüchtigsten  aus  dem  Volk  zu  gewinnen,  um  den  Bau 
stets  auf  breitem,  festem,  haltbarem  Grund  zu  errichten.  Desshalb 
tnigeu  auch  alle  seine  zahlreichen  herrliclien  Schöidungeu  den 
Keim  des  Lebens  und  Gedeiliens  in  sich  und  entfalteten  sich,  reiche 
Früchte  tragend. 

Die  auserlesene  Thätigkeit  des  Erzherzogs  fQr  das  Alpenland 
Steiermark  allein  schon  würde  dem  Deutschen  und  Oesterreichi- 
schen Alpenverein  die  ehrenvolle  Pflicht  auflegen,  im  Jahre  18Ö2, 
mit  dem  ein  Saculum  seit  Erzherzog  Johannis  Geburt  vei*flossen, 
dieses  grossen  Wohlth&ters  und  Culturspenders  in  treuer  Dank- 
barkeit und  tiefer  Verehrung  zu  gedenken.  Dazu  tritt  aber  noch 
ein  weiterer  Grund.  Der  Prinz  war  ein  begeisterter  Freund  des 
Hochgebirges,  er  bereiste  und  durchforschte  die  Alpeu  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Erkenntniss  ihrer  grossartigen  Schönheit  in  der 
Schweiz  eben  begonnen  hatte  und  in  Oesterreich  bis  dahin  erst  in 
einem  einzelnen  Fall,  in  der  Erschliessung  der  Glockner-Gruppe, 
aufgetreten  war.  Von  180()  an  lenkte  der  Erzherzog  alljährlich 
seine  Schritte  in  das  Hochgebirge,  in  die  innersten  Thaläste  des- 
selben, auf  Uebergänge  und  Spitzen,  welche  vor  ihm  nur  des 
Jägers  und  des  Hirten  Fuss  betreten,*  Er  wurde  ein  Bahnbrecher 
in  unseren  Alpen.  Und  was  er  da  gesehen  und  herrliches  genossen, 


Digitized  by  Google 


Enhenog  Jobinu  und  die  Alpenltnder. 


3 


dss  wollte  er  auch  Andern  zu  Theil  werden  lassen;  er  regte  an  zum 

Besuch  des  Hochgebiri^es,  er  förderte  durch  Kath  uud  That  die 
Zui^äüglichmachung  desselheu,  er  unterstützte  aut  das  uachhaltigste 
Alles,  was  die  ihm  so  theiireu  Alpeu  auch  Andern  erschloss. 

Daher  obliegt  uns  doppelt  die  Pflicht,  in  kurzen  Umrissen 
di8  segensreiche  Leben  und  Wirken  Erzherzog  Johannis  und 
seine  Beziehungen  zu  den  Alpenlimderu  darzustellen,  und,  indem 
irir  uns  bemühen,  die  ehrenvolle  Autgabe  wenigstens  tlieilweise  zu 
Iftsen,  hoffen  wir,  den  tiefempfundenen  Gefilhlen  der  Dankbarkeit 
ftr  diesen  erlauchten  Forsten,  edlen  Patrioten,  treuen  deutschen 
Mann  und  erhabenen  Wohlthftter  der  Steiermark  nach  Klüften 
Ausdruck  geben  zu  können. 

Die  Sclülderuug  des  Lebens  Erzherzog  Johauu's  kann  nicht 
besser  brennen  werden  als  mit  den  Worten,  mit  welchen  Carl 
Gottfiied  Bitter  Ton  Leitner*)  seine  Biographie  des  kaiserlichen 
Frinzeu,  die  beste  bisher  vorhandene,  einleitet: 

,Am  20.  Jänner  178l'  wurde  dem  (iru.s?herzog  Leopold 
Ton  seiner  frommen  uud  mihireichen  Gemahlin  Maria  Ludovica, 
Carrs  lU.  von  Spanien  Tochter,  im  Palazzo  Pitti  des  schönen 
Florenz  der  neunte  Sohn  geboren.  Li  wessen  Seele  konnte  zu 
jener  Zeit  und  an  Jener  Stelle  eine  Ahnung  davon  aufsteigen,  dass 
dieses  fürstliche  Knäblein,  welrhes  in  den  mit  Kuii>ts(  hätzeu  aller 
Art  prangenden  Marmorsälen  des  toscanischen  liesideuzschlosses 


*)  Johann  Hajttist,  kaiserliclier  Prinz  und  Erzherzog  von  Oestorreicli. 
In  dem  vun  »h-T  k.  k.  steiennarkischen  Landwirthscliaftsgosellschaft  durch  iliren 
•vcretär  I>r.  F.  X.  Hlultck  lierausiresjebeuen  Sannn-'lwerko :  ^Ein  troueO^ild 
der  Steiermark**  Graz  18ti<).  —  Andere  Bio<;rai>hien  des  Krzherzog>  sind:  CA. 
ScbiniDier.  »las  Leben  und  Wirken  des  Erzherzogs  Johann  von  Oesterreich 
iiäch  OrigiualqufUen  uud  Urkunden.  l^Iainz  1.S49;  F.  J.  A.  Schnei  da  wind  .  das 
I.'i'-n  des  Erzherzogs  Joliann  vun  Oestcrreicli.  Sclianiiausen  1H49;  Anton 
>clilüssar,  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich  uud  sein  Einfluss  auf  das 
Culturleben  der  Steiermark.  Wien  1878;  ferner  Schlossar,  Erzherzug  Joliann 
Baptist  von  Oesterreich,  15.  Bändchen  von  H«dder's  historischer  Bibliothek  für 
<iie  Jugend.  Wien  18S0 ;  Schlossar,  Johann.  Erzherzog  vuu  Oesterreich,  in 
der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  XIV.  281—305;  Wurzbach,  Biogra- 
phisches Lexikon,  VI.  280— 287.  Endlich  kürzere  Skizzen  von  Frank  (Leij»zig 
l-HS),  Frey  (Nürnberg  184H),  Lys er  (Wien  1848)  uud  anonym:  Das  Büchlein 
ToaErxhenog  Jobann.  Leipzig  184?. 
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und  in  den  inunergrOnen  Citronen-  und  Pinienhainen  des  Boboli- 
Gartens  seine  ersten  Kinderspiele  spielte,  zu  jenem  deutschen 

Manne  heranreifen  wurde,  der  schon  als  Jüngling  mächtige  deutsche 
Heere  gegen  einen  damals  noch  ungeahnten  Welteroberer  in  die 
Feldsehlacht  Ähren;  der  als  kflbner  Qemsenschfltze  und  Blumen- 
leser  auf  den  dentsdien  Alpen,  als  freundlicher  Aehren-  und 
Rebenplianzer  in  unseren  Thälem,  auf  unseren  Hügeln  heimisch 
werden:  der,  selbst  ein  vielseitig  ausgezeichneter  Kenner  deutscher 
Kunst  und  Wissenschaft,  sie  als  ihr  begeisterter  Gönner  und  Be- 
schfltzer  mächtig  fördern;  der  als  ein  in  Purpur  gebomer  Freuod 
des  deutseben  Volkes  diesem  so  theuer  werden  sollte,  dass  es  ihn, 
den  bereits  ergreisten,  als  seinen  höchsten  Vertrauensmann  au 
seine  Spitze  rufen  würde,  um  ihm  behilflich  zu  sein,  den  grossen 
Gedanken  der  Wiederaufrichtung  des  einigen  Reiches  deutscher 
Nation  zu  verwirklichen.  Und  dennoch  wurde  ihm  solch  hohe 
Lebensaufgabe:  denn  es  war  dies  eben  Johann,  der  erhabene 
Sprosse  des  erlauchten  Hauses  Habsburg-Lothringeu. 

Erzherzog  Johannis  Vater  war  Leopol  d.  berühmt  wegen  der 
glänzenden  Beformen,  mit  denen  er  Toscana  beglückte,  seine  Mutter 
Maria  Ludovica,  ausgezeichnet  durch  Yorzflge  des  Geistes  und 
Herzens,  seine  Grossmutter  war  die  grosse  Maria  Theresia,  sein 
Oheim  Joseph  II,  dessen  Name  und  Andenken  von  jedem  Deutschen 
in  Oesterreich  hoch  verehrt  wird.  Von  diesen  seinen  erlauchten  Ahnen 
erbte  Johann  das  edle  grosse  Herz,  den  freien  vorurtheilslosen  Geist, 
die  unendliche  Liebe  zu  seinem  Volk  und  die  unbedingte  Hingebung 
an  seine  Pflicht  und  für  seinen  Staat. 

Als  am  20.  Februar  1790  Kaiser  Joseph  II.  gebrochenen 
Herzens  aus  dem  Leben  schied,  trat  an  Leopold  von  Toscana  die 
schwierige  Aufgabe  heran,  die  Begierang  der  Osterreichischen  Lande 
und  die  Ealserwflrde  des  deutschen  Beiches  zu  Qbemehmen.  Er  eilte 
ungesäimit  nach  Wien,  wohin  ilmi  seine  Familie  bald  folgte.  Im  Alter 
von  wenig  mehr  als  acht  Jahren  verliess  Johann  die  Stätte  seiner 
Geburt;  wäre  ihm  in  seinen  Knaben- und  Jünglingsjahren  ein  längerer 
Aufenthalt  in  der  sehdnen  und  stolzen  Stadt  der  Medicäer  beschieden 
gewesen,  so  wäre  die  Vermutfaung  zu  wagen,  dass  fttr  seine  Liebe 
zur  Natur,  für  seine  nachhaltige  und  tiefgehende  Hinneigung  zu  den 
Wissenschaften,  insbesondere  zu .  den  historischen  und  Naturwisseu- 
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schalten  die  ersten  Keime  durch  den  Blick  auf  die  zauberiscb  schönen 
Geälde  des  Arno  und  durch  das  Leben  und  Athinen  in  dem,  durch 
irae  wecbselvolle  Gescliichte  ebenso  berühmten  als  an  den  herrlich- 
•teD  Werken  der  bildenden  Kflnste  überreichen  Florenz  gelegt  worden 
seien.  Dodi  dem  war  nicht  so.  Als  Kind  verliess  er  Italien,  nnd  alles 
das.  was  ihm  jenseits  der  Alpen  an  Heizen  der  Natur  und  Kunst  im 
vollen  Maasse  frei  und  leicht  sich  dargeboten  hätte,  musste  er  sich 
ipftker  diesseits  des  Gebirges  als  Jflngling  und  Mann  erst  mühe- 
foQ  erringen  und  erkftmpfen. 

Auf  der  Reise  von  Florens  nach  Wien  durchzog  Johann  zum 
<?T?teü  Male  \msere  Alpen,  Tirol.  Känitm  und  Obersteiermark; 
im  20.  Mai  1790  traf  er  in  Wien  ein  Schon  zwei  Jahre  später  verlor 
er  seine  Eltern.  Kaiser  Leopold  starb  am  1.  März,  Kaiserin  Maria 
LadoTica  am  15.  Mai  1792.  Leopold*s  ältester  Sohn,  Kaiser 
Franz  war  nun  das  Oberhanpt  der  Familie  und  leitete  und  beauf- 
sichtigte die  Erziehung  seiner  jüngeren  Brüder,  welclie,  wie  bei  allen, 
so  auch  bei  Johann  eine  vorwaltend  militärische  war.  Doch  erwachte 
ii  dem  hochbegabten  jungen  Prinzen  sehr  bald  innige  Liebe  znm 
Stedium  der  Ctoschichte  und  der  Naturwissenschaften.  Sein  histo- 
rischer Sinn  fand  besonders  mächtijre  Anregung;  durch  den  lebliaften 
Verkehr  mit  dem  berühmten  Geschichtschreiber  Joliannes  v.  Müller, 
von  1792  bis  1804  kaiserlicher  Hofrath  in  Wien,  mit  dem  er  zahl- 
reiche Abendstunden  verlebte,  welche  den  ?ertrautesten  Gesprächen 
Uber  die  Qroasthaten  der  Vergangenheit  und  Aber  die  Ereignisse  der 
Gegenwart  gewidmet  waren,  und  an  den  er  Briefe*)  richtete,  welche 
das  beste  Zeugniss  bieten,  wie  schön  des  jugeudlicbeu  Prinzen  Geist 
QDd  Gemüth  sich  damals  schon  entfalteten.  Dieses  innige  Verhältniss 
n  Mfll  1er  bewirkte,  dass  Johann  mit  besonderer  Vorliebe  BQcher 
Iber  die  Schweiz,  die  Natur,  die  Geschichte,  die  Bewohner  dieses 
Alpenlandes  las  und  studirte.  und  das  hohe  Interesse,  welches  ihn 
dadurch  lOr  Land  und  Volk  der  Alpen  erfasste,  übertrug  er  bald  auch 

•)  Briefe  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzog?«  Johann  von 
Oesterreich.  Zu  Johannes  v.  Müller  s  sämmthchenWerken  Supplement,  VI. Band. 
Schaflfhausen  1840.  S.  I- C.  —  Auch  im  Sonderabdruck  erschienen  dieselben: 
.48 Briefe  des  Erzherzogrs  Johann  an  Johannes  v.  Müller.  ÖchalfbauseD  1848.^ 
~  Die  Briefe  reichen  vom  3.  Jaouar  1799  bis  16.  Juli  1806. 
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auf  die  deiitscli-östeiTeichischen  Alpen  und  wurde  so  einer  der  ersten 

Kfun»'!'  lind  Erforsrlier,  aber  auch  einer  der  grössten  Wohlthäter 
unserer  Alpenluuder. 

Des  Erzherzogs  Bezieimugen  zu  den  Alpen  und  ihren  Bewolmern 
zerfallen  in  drei  Bichtungen:  seine  Bergfahrten,  das  was  er  gethan 
zur  Erforschung  und  Zugänglichmachnng  des  Gebirges  und  endlich 
die  Schildenin^  seiner  grossarti^en  Thaten  und  Werke  zur  Hebung 
und  F<»rdenuig  der  materiellen  iind  geistigen  Cultur  der  Alpenländer. 

Schon  als  vierzehnjähriger  Knabe,  im  Herbst  1796,  machte  er 
mit  mehreren  seiner  Brfider  einen  Ausflug  \n$  Gebirge*),  neun  Tage 
dauerte  die  kleine  Reise  auf  folgender  Route :  Lilienfeld,  Maria-ZeU, 
Gusswerk,  von  da  wictk^r  zurikk  naeli  Maria-Zell,  St.  Pclleu.  M'*lk. 
über  die  Donau  nach  Poggstall,  Guttenbrunu,  auf  den  Weinsberger 
Berg,  nach  Maria-Taferl,  zu  Schiff  die  Donau  abwärts  nach  Stein,  von 
da  in  das  herrliche  Stift  Göttweih,  Ober  Herzogenburg  und  Potten« 
bninn  zurück  nach  Schönbrnnn. 

Von  seinen  Juncflini7sjahreu  an  bis  wenige  Tage  vor  seinem  Tode 
lülute  der  Erzherzog  ein  ausführliches  Tagebuch,  einzelne  Paitieu 
desselben,  so  namentlich  mehrere  seiner  Reisen,  arbeitete  er  ausser- 
dem noch  aus  demselben  zu  selbsiAndigen  Skizzen  aus;  dies  geschab 
schon  mit  dieser  seiner  ersten  Gebirgsfahrt:  am  *J.  Februar  1799 
schreibt  er  an  Johannes  v.  Müller:  ,  VoUdmun  voynyc  n  Mari(a*'U; 
je  mihaite  tja*Uvous  plaise.  yous  le  fimes  Vannee  96  eit  autonme  i)ar 
im  iemps  Mtperbe;  voua  y  trouverea  ioui  ce  qmfai  pu  rmarquerdans 
le  jten  dejours  gm  nmts  Tavons  fait'  **) 

Die  glühende  VatiMlaiidsliebe,  von  welcher  der  Prinz  durch- 
drungen war,  erregte  in  ihm  in  jenen  schweren  Zeiten  des  Krieges 
von  Deutschland  und  Oesterreich  gegen  Frankreich  den  heissen 
Wunsch,  sobald  als  möglich  activ  und  selbständig  auf  dem  Kampfplatz 
auftreten  zu  können.  Dieses  Verlangen  fand  Erfftllnng.  jedoch  nur  theU- 
wriM  und  in  anderem  Sinn,  als  Johann  es  gehegt  hatte  Auf  dem 

Er/.herzoff  J  oll  an  n's  erlauchter  Sohn,  S,  Kxc  der  Herr  Graf  Frani 
V.  Moraii,  liatto  »He  ausserordentliche  Güte,  für  die  vorliegende  Arbeit  die  Taff«?- 
büchor  höchfJt^«'in<'s  Vaters  zu  escerpirt  ii.  mir  diese  Auszüije  zur  Verfüfnin^r  '^^ 
stellen  und  unterstützte  mich  hiebt  i  aus-t  rdcin  anstriebip  mit  Hath  und  That< 
ivofür  ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen  werde. 
*•)  A.  a.  0.  6.  VIII. 
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'IfUtsrhen  Kriet^ssohaiiplatz  wunlo  1800  bald  nadi  liegiini  der  Feiud- 
seiigkeiten  der  österreichische  Oberbefehlsliaher  General  Kray  von 
lioreau  Ober  Isar  und  Inn  zurfickgedrängt  und  zum  WaifenstillstaDd 
TOD  Parsdorf  (15.  Juli)  genötfaigt.  Da  emaimte  Kaiser  Franz  seinen 
aebtzehnjähn^en  Bmder  Johann  zum  Armee-Commandanten,  jedoch 
mit  der  Weisung,  den  Anordnungen  des  ihm  beigegebenen  (ieueral  v. 
Lauer  nie  die  l'nterschriftzu  verweigern.  Erzherzog  Johann  begab  sich 
angeAnmt  nach  Baiem  zum  Heere«  und  das  erste,  was  er  während  des 
ooch  dauernden  Waffenstillstandes  that,  war  die  Bereisung  von  Tirol, 
Hin  sich  von  den  Befestigungen  und  den  anderen  militärischen  Vor- 
Uhninefeii  daselltst  mit  eigenen  Augen  zu  überzeugen.  Er  reiste  von 
<iem  Hauptquartier  Wasserburg  in  Baiem  über  Kosenheim,  Kulstein 
neb  Innsbruck,  besichtigte  die  Pässe  an  der  bairischen  Grenze,  fuhr 
Aireh  das  Oberinnthal  über  Nauders  nach  Meran  und  Bozen  und  Ober 
den  Hrenner,  Innsbruck,  St.  Johann  zurück  nach  Salzburg  und  Wels. 

Auf  dieser  Reise,  welche  in  die  Monate  September  und  October 
fidlt,  lernte  Johann,  und  zwar  in  Seefeld  und  iSchamitz,  den  damals 
aoch  noch  jungen  Joseph  v.  Hormayr,  den  später  berflhmten 
Geschichtsschreiber,  und  den  General  Marquis  v.  Chasteler 
kennen,  welche  beide  im  Leben  des  Erzhei-zogs  bedeutende  Rollen 
zu  Spieleu  bestimmt  waren.  —  Ende  October  desselben  Jahres  (vom 
27  October  bis  1.  November  1800)  unternahm  Johann  noch  von 
Wels  aus  einen  Ausflug  ins  Salzkammergut  und  besuchte  Gmunden, 
Ischl  und  Hallstatt. 

Auf  jener  militärischen  Dienstreise  in  Tirol ,  bei  welcher 
•lohann  schon  in  das  Innere  des  Hochgebirges  (b-ang,  machte  die 
herrliche  Alpenwelt  einen  mächtigen  Eindruck  auf  den  jungen 
Prinzen,  und  die  innige  Liebe  und  Hingebung  fOr  Tirol  und  die 
Alpenländer  Oberhaupt  mag  da  In  seinem  Geist  und  Gemflth 
zn»*rst  tiefe  Wurzel  geschlagen  haben.  Er  schreibt  an  Johannes 
V.Müller:  „Mon  fotjage  tn  Tyrol  m'a  ittfinimeni  s(ifi>!faiL  J^ai 
troHv^  im  pa^  eniourä  dehautes  numUiffnes,  ^(mtmani  de  larges  et 
Wfcj  vaXUea  et  de  si^terbes  Alpes,  des  glaeiera  considirables  et, 
JWttr  ainsi  dtre^  des  AJpenhirten,  comme  on  les  d4crit  en  Suisse. 
1^  pmple  excelleni,  les  äats  tont  de  menif,  et  comnie  on  m'a  dit 
Jttc  la  Suisse  etoit  encare  plus  belle  et  meilleure,  je  vorn  assure 
9^  fai  wftmmeiiiU  regreUi  de  ne  pas  paumr  1a  vair.  J'ai  qmtt4 
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apres  17  jours  de  voyage  avec  grand  regrel  un  pays,  ou  je  seroi^ 
restä  vohntiera  pimieurs  et  que  je  souhaite  vraimetU  encare  voir  ä 
mm  aiae  *). 

Am  30.  November  lief  der  Waifeiistillstaiid  ab,  and  schon  am 

3.  December  errang  Moreau  den  entscheidenden  Sieg  hei  Hohen- 
linden, dem  am  9.  Februar  1801  der  Friede  von  Lmieville  folgte. 
Dieses  Missgeschick  kann  wohl  Niemandem  weniger  als  dem  acht- 
zehigährigen  Prinzen,  der  an  Laueres  Befehle  unbedingt  gebunden 
war,  zugeschrieben  werden.  Und  Erzherzog  Karl,  der  damals  schon 
rulmigekrönte  Feldherr,  schätzte  trotzdem  Johanu's  railitärische 
Begabung  und  Kemitoisse  hoch,  denn  auf  seinen  Vorschlag  wurde 
Johann  1801  vom  Kaiser  zum  General  -  Director  des  Eortifi- 
cations-  und  Geniewesens  ernannt.  Auch  als  solcher  wandte  er  das 
Hauptaugenmerk  den  Alpenländem  zu,  bereiste  sie  nunmehr  nach 
allen  Richtungen  und  entwarf  einen  Plan  zur  systematisclien  Befesti- 
gung derselben,  durch  welche  sie  gegen  jedes  Eindringen  von  Feinden 
sichergestellt  werden  könnten,  und  wobei  Tirol  Oesterreichs  feste 
Yorburg  gegen  Westen  und  Sflden  bilden  sollte. 

Eine  solche  Alpenreise  unternahm  der  Prinz  1801  vom 
19.  August  ab,  mit  folgender  Route:  Wien,  Annaberg,  Maria-Zell. 
Seeberg  (da  berührte  er  zum  erstenmale  die  Stelle,  wo  er  später 
smnen  Brandhof  grflndete),  Aflenz,  Bruck,  Bottenmann,  Lietzen, 
AuBsee,  Putschen,  Ischl,  Salzburg,  GoUing,  Werfen,  Schloss  Fisch- 
horn, Mittersill,  Krimml,  Wald,  Gerlos.  Zell  am  Ziller,  Innsbiiick 
(von  da  aus  Besuch  des  Salzberges  bei  Hall),  Schaniitz.  Reutte. 
Imst,  Arlberg,  Bregenz,  Montavon,  Paznaun,  Nauders,  Meran,  Nods- 
borg,  Tonale,  Pejo,  Tione,  Biva,  Ala,  Salum,  Bozen,  Wippthal, 
Innsbruck.  Salzburg,  Enns,  Wiea 

Auf  dieser  Reise  schreibt  er  au  Müller  ohne  Zweifel  aus 
Innsbruck  am  3.  September  18()l  folgenden  Brief**):  J'ai  fait  d 
pr4sent  vn  petU  voyage  dane  linUneuräuSaü^wurg  et  jwlM  poßr- 
finiemmt  saüs/aiii.  Taut  mm  «oyo^  de  Vkmie  jusqtiid  ie^  fa^ 
par  les  mmtagnes.    A  Säkbourg  je  me  suis  orrMi  trais  jmrs,  ^ 


*)  A.  a.  0.  8.  XXXL  t 

*•)  A.  0.  0.  8.  UI-LIV.  Er  ift  aber  hier  unrichtig  datirt:  8.  September 
(1803?),  er  iit  la  datiren:  Inotbrnck,  a  September  1801. 
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/oi  renouveU  plusieurs  connoissances,  que  fy  avoui ;  de  Id  je  suis 
aäd  par  Haüemf  Werfen,  8L  Johmn,  d  Daxenbach,  oti»  cammenee 
k  wMe  dm  Tkuigtm.  Ikpma  FkMom,  &ü  fm  pas84  la  nuU,  je 
mm  oBS  d  ^eotd  dem  un  jcwr  jusqtfd  Siraes*),  d  eheval 
d  m  voiiure  jiisqu'ä  Innsbruck.  X ai  trouv^  dans  le  Z iJl crthal 
wie  esp^ce  dhonvnes  grands,  bienfaüs,  robustes  etbeaux,  pasencore 
ffäi^  hrnniks  et  tpmUiels,  iW  d^ärernffers  y  eonü  enMa,  et  je 
iwhaäe  qi^onne  lesyJaisse  entrerque  rarement.  Lee  vaßiee  mimes 
emt  eomeris  de  fäiampe  et  les  numtagnes,  qm  soffd  Me-hauies,  de 
}irairies,  tous  Jes  vallons  et  les  haufeurs  par:^pm4s  de  maisons  de 
l/a^sans,  et  sur  ies  plu,s  liautcs  cimes  on  voit  des  Alpes,  Je  vous 
emmre  que  femeie  le  Grand-j[}m  **)  qiU  a  ees  deux  vaUans,  et  je 
tmkoUe  qnfü  appremui  d  eonmMre  qud  bravea  et  hmm&es  Sujets 
S  va  reeeoair.  Je  eompte,  si  je  ne  pms  eette  amt^^  les  reeeir 
! annee  prochaine,  quand  je  devrai  venir  voir  ici  ce  que  fotU  nies 
oßciers.  La  Toscam  est  tm  beau  pa/ys  et  a  de  bans  si/fjets,  mais  . 
je  vous  assure  que  je  ne  troqueroie  pae,  ei  fäoie  en  possessum  de 
tu  deux  ftdüSee,  malyrä  ^eUes  ne  rapporknt  peu/t-itre  qm  30  d 
40,000 florins  para$i,  Dans  le  PSnegau  et  leZiUerthal,  fai  faU  faire 
(lux  paysans  leurs  jeux  qui  sonf  fris-amusanfs  d  voir.  Le.s  ralfees 
m'orU  rappeU  dans  fid^  ce  que  les  descriptions  disent  de  HEntli" 
buch  et  de  t  Oberland  de  Berne.  Je  me  rendrai  dans  peu  dans  le 
Vbnuiberg  et  ahrs  je  pourrai  vous  danner  plus  de  nouveUes,*' 

Im  folgenden  Jalire  (1802)  bestieg  Snhenog  Johann  znm 
erstenmale  mit  seinen  Brüdern,  den  Erzherzogen  Anton  und 
Hainer,  am  4.  August  den  Wiener  Schneeberg,  am  6.  August 
die  Schneealm,  kam  am  7.  nach  Neuberg,  besichtigie  hier  die 
Eiaengraben  and  Biaenwerke,  machte  einen  Anafiag  nach  Mflrzsteg 
and  in  die  Frein,  nahm  den  grtflich  Sch&rfenberg^schen  Hochofen 
in  der  Veitsch  und  das  Alaunwerk  zu  Kriej^^lacli  in  Augenschein 
und  kehrte  über  den  Semmering  nach  WIph  zurück. 

Dieser  Theil  von  Oberateiennark  scheint  schon  damals  sein 
Interesse  in  hohem  Giade  gefesselt  zu  haben,  denn  im  nächsten  Jahre 


•)  Strass  liegt  am  Ausgang  des  Zillerthals  in  das  Uuter-Innthal. 
**)  Grossherzog  Ferdinand,  welcher  Salzburg  für  das  an  Frankreich 
abgetretene  Toacana  erhalten  hatte. 
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besuchte  er  denselben  wieder.  Anfang  Juli  1803  verliess  er  mit  seinen 
BrQdem  Anton  und  Rainer  Wien,  berührte  Maria-ZelU  Gusswerk. 

Weich selboden  imd  die  Torfgrube  Rothraoos.  ging  durch  die  Hölle 
uImt  dini  Kastenriejjel  nach  W»*<4SL'lieid,  beluhr  (am  5.  Juli)  das  Eiseii- 
bergwerk  Gollrad.  filMTschritt  den  Seeberg,  wohl  nicht  ahnend,  welche 
Bedeutung  einst  diese  Gebirgsgegend  in  seinem  Leben  gewinnen 
würde,  bestieg  die  Aflenz^  Stanze,  unternahm  die  Hochschwab- 
Ik'steignng,  übernachtete  auf  der  Alpe  des  oberen  Tulwitzbodens. 
erstieg  (am  7.  Juli)  den  Hoehschwab,  wanderte  über  den  Hochstein, 
die  Hochalpe  (8.  Juli),  die  Sonuschien-  und  Androth-Alpe  hinunter 
zum  schönen  Leopoldsteiner-See  (9.  Juli),  besuchte  Eisenerz,  befubr 
zumerstenmaledenErzberg,  ftir  dessen  Bau  erspftter  epochemachende 
Kinrichtungen  trat,  durchreiste  dann  Vonlernberg,  wo  er  noch  Jahre 
häuslichen  Gliu  kes  in  stiller  Zurftckgezogeuheit  geniesseii  sollte,  Uüd 
kehrte  über  Leoben,  Bruck  und  Mürzznschlag  nach  Wien  zurück. 

Von  1803  bis  1805  bekleidete  er  das  wichtige  Amt  eines  Stell- 
vertreters seines  Bruders  Erzherzog  Karl  als  Kriegsminister  und 
Präsident  des  Hot'kriegsrathes,  Als  solclu  r  unternahm  er  1804  von 
April  bis  Juli  eine  eingehende  und  umfassende  militärische  Dienst- 
reise durch  die  Südalpen  von  Krain  bis  an  die  Grenzen  der  Schweiz 
und  der  Lombardei.  Er  verliess  am  3.  April  Wien,  kam  am  folgenden 
Tag  zum  erstenmal  nach  Graz,  wo  er  wenige  Jahre  später  seine 
herrlichste  Schöpfung,  das  Joanneum,  begründet^'.  Iiegab  sich  über 
Voitsberg  und  über  die  Pack  nach  Wolfsberg  und  Klagenfurt.  über 
den  Loibl  nach  Krainburg,  Kronau  und  Tarvis,  über  den  Predil  nach 
G5rz,  Triest  und  Venedig,  zurück  über  üdine  und  Pontafel  ins  Gail- 
thal,  begab  sich  von  da  in  die  südlichen  Thäler  der  Karnischen  Alpen, 
über  den  Kreuzberg  nach  Toblach,  durch  Arapezzo.  Pieve  di  (.'adore 
nach  Agordo  und  Feltre;  nach  einem  Besuch  von  Treviso,  Padua  und 
Yicenza  ging  Erzherzog  Johann  von  Verona  die  Etsch  aufwärts  über 
Airio  nach  Brentonico,  bestieg  von  da  aus  den  Monte  Altissimo  des 
Baldo.  stieg  ab  nach  Ala,  reiste  Aber  Ronchi  nach  Kecoaro  und  Val- 
dagno,  dann  durch  das  Val  Arsa,  wo  ein  Jahrhundert  vorher  (1701j 
Eugen  von  Savoyen  seinen  kühnen  Alpenübergang  vollzogen  hatte, 
zurück  nach  Roveredo;  besuchte  von  da  aus  Folgaria,  die  Sette  Com- 
muni,  Asiago  und  Bassano  und  kehrte  über  Primolano  durch  Val 
Sugana  nach  Trient  zurück ;  nun  reiste  er  über  Lavis  das  ganze 
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Fleimser-  und  Fassathal  aufwäii»  bis  Oanazei,  ging  Aber  das  Seilajoch 
nach  Plan  in  Grdden,  Über  das  GrOdneijoch  nach  Oolfosco  nnd  das  • 
Abtei-  nnd  Ennebergerthal  hinaus  nach  Bmneck;  vom  Pnsterthal 

reiste  Johau  ii  filier  Urixen,  Bozen,  Meran  in  den  Vintschgau.  kelirte 
nach  hieran  zurück,  bereiste  das  Passeierthal,  wo  er  zum  erstenmale 
Andreas  H  of  er  sah  imd  sprach,  bis  Moos,  ging  hinein  ins  Pfelder- 
tbal,  nach  St  Leonhard  zurück  ( 16.  Jnli),  fiberschritt  den  Janfen  nach 
Sterzing,  nnd  reiste  fiber  Innsbmck  nnd  den  Pass  Stmb  nach  Salz- 
burg, von  wo  noch  ein  AusHug  au  den  Königssee  gemacht  wurde, 
and  nacli  Wien. 

Wie  über  alle  seine  Erlebnisse  und  auf  allen  seinen  Reisen  hatte 
da  Erzherzog  anch  anf  dieser  weiten  Alpenfahrt  genaue  Anfzeich- 
OBDgen  gepflogen  nnd  er  plante  damals  die  Abfassung  nnd  Herausgabe 

eines  Werkes  Aber  die  Alpen  und  ihre  Bewohner :  von  den  letzteren 
hatten  besduders  die  Deutschen  in  den  Sprachinseln  nördlich  von 
Vicenza  und  Verona  in  hohem  Grad  seine  Aufmerksamkeit  und  seinen 
Forschersinn  erweckt,  und  sein  treues  deutsches  Herz  schlug  warm 
Ahr  diese  am  weitesten  nach  Sfiden  versprengten  Glieder  unseres 
Stammes.  ^Je  viensdr  hnniw  r  nn  vof/affr  bim  int&cssaiit'' ^  so  schreibt 
w  an  Johannes  v.  Müller,  Sihönltrunn  4.  September  1804*)  J'y  ai 
mphye  4  mois  et  parcourn  VItalu  Irnjuriaie,  une  parüe  das  mmiagnes 
ee  qui  m*a  procura  foeeasion  de  faire  hemicoup  de  remarques  swr  les 
habitanis  de  ces  coniries  jttstjin'i  pn'sent  si  peu  cmmues,  et  taut  ce 
qui  concerne  les  cohnirs  aUcniamhs  (lisprrsrc.'i  dam  Irs  hauis  vallons 
iHirmi  les  Italiens,  imrtiridivrcment  sur  Icur  histoirc."  Dem  fügt  er 
äm  b.  December  1804  hinzu:*'*')  „Moi,  je  suis  d  meUre  eii  ordre  cc  que 
fai  m  en  ItaUe  et  den  /armer  tut  r4cÜ  de  vayoffepaur  servir  unjaur 
d  fNOft  grandprqjet  d^m  apercH  du  earaetdre^  desmaeurs  et  usages  de 
Ums  les  habitanis  de  nos  valUes  aUenMudes.  Vous  recevee  avee  eette 
lettre  ce  ^juc  fai  pn  trouci  r  daus  Ir  momrnt  snr  Ics  Ctnd>ns.  U  est 
'fiß'u-de  de  decider  quelquechase ;  en  atU  ndant,  il paroU  que  ces  iutbi" 
Umts  pramemieiU  de  AUemagne,  mais  de  differentes  parties ;  aussi  Uur 
pranandaHon  est-eUe  diff&ente,  On  eroit  que  k  7  eammuni  des 
nmtagnes  du  Veranais,  Lavarm,  Folgaria,  les  deux  demiers  sant  en 
TifTol^  ont  leur  origine  du  temps  des  pr  emier  es  croisatles,  Fleinis, 

•)  A.  a.  0.  S.  LV. 
••)  A.  a.  S.  LXVI.  f. 
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Foüsa,  Abtey,  Qröden  doivent  do/ndennes  colonies  de  Belluno. 
De  vraies  mHees  äemrmmt  se  Iraimr  dans  les  archwes  de  TretUe  ei 
de  Brixen;  je  tkerekerai  ä  Ue  avair^  de  mime  que  de  Vemee.  Dans 
leer  fm  iramä  des  endraUs      la  dSnommaikm  maniraü 

une  origine  irds-ancienne  allemande.  Est-ce  un  hazard  oü  non  ?  voilä 
ce  que  Je  ne  suis  pas  en  ätal  de  dire,  Dans  beaucoup  d'endroiis,  oü  ott 
emroUpu  Ummer  des  notiees,  äks  ne  remanteniquejusqu'enJJ^OO^  aü 
les  arekwes  de  ees  endraiis  fitrent  MUies,  Dieu  saU  eamment!  TonU  ee 
quefai  sur  ee  sujet,  wnts  le  reeeees," 

lieber  sein  Werk,  die  Alpenbewohner  betrettend,  das  er  heraus- 
zugeben beabsichtigte,  schreibt  er  am  20*  Februar  1805  *)-.  „Le  peu 
de  recrMion  quime  reeieje  ircmäkt paar  me  ehasser  iatUee  les  idäes 
somhree,  d  pr^rer  tm  emrage  sur  le  Ik^ol,  dans  le  ffoüi  de  cekii  de 
Normann  et  d  Ebel  sur  la  Suisse,  que  je  ferai  apres  mettre  ensembfe 
par  ityi  jeune  lumme  que  jai  faü  voyager  dam  ce  pays  pendafU 
Sans.'' 

Tiefen  Seelenschmerz,  schweren  Kummer  bereitete  dem  Erz- 
herzog das  Kriegsjahr  1805;  in  dem  mit  Frankreich  aiisgebrochenen 
Kampfe  wurde  Johann  mit  dem  Oberbefehl  in  Tirol  betraut:  die 
Katastrophe  von  Ulm  nöthigte  ihn  auf  Erzherzog  Karls  Befehl, 
dieses  Land  zu  räumen,  um  mit  vereinter  Heermacht  gegen  Wien  zo 
marschiren;  die  kaiserlichen  Brader  waren  mit  80  000  Mann  nur  mehr 
wenige  Tagemftrsche  von  Wien  entfernt,  als  die  Nachricht  von  der 
duixli  die  Küssen  voreilig  eingegangenen  Schlacht  von  Austerlitz 
(2.  December)  eintraf,  in  Folge  deren  Oesterreich  den  unglücklichen 
Frieden  von  Pressburg  schliessen  musste.  Neben  anderen  Opfern 
kostete  dieser  Tirol,  ein  Verlust,  der  Johann  auf  das  höchste  trat 
„Ce  qui  wlaffede  le  plus**j  schreibt  er  am  10.  Juli  1806  an 
M  u  Her  **),  cest  la  perte  du  Ti/rul  et  je  ne  )>>ii.<}  y  penscr  sun6  la  ^>»//<^ 
yrandv  emotion :  j  y  ai  perdu  le  pltis,  II paroU,  comnie  si  le  sart  avoU 
r4solu  deffaew  de  natre  mätnoire  Und  ee  qm  paurraU  nous  faire 
Souvenir  de  nas  andtres^  de  leurs  vertue,  de  leur  pairiotisme  et  de 
leurßarmet^  dam  les  memenie  de  eahmUiwmerselle^  et  que  par  ceUe 
rats(/n  (l'csprit  de  Hahsbourg  etant prfisqHe  dcjä  eteint)  nons  dcrions 
»erdre  tout  ce  qui  äoU  ä  eux  datis  le  commencemenl  de  leur  gran- 

*)  A.  a.  0.  S.  LXXI. 
•♦j  A.  a.  0.  S.  XCVl. 
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dmr.  Four  mo%  je  n'aubUerai  jamais  cepays,  ni  cem  gut  f  aeg^mmt 
dio^persuadd  qm  les  ntalheur$  de  noejaurs  ne  fmtque  m'affermr 
Arne  ma  manUre  de peneer,* 

Schwer  mair  es  Erzherzog  Joh.inn  c^eworden  sein,  den  Schmerz 
zu  verwinden,  den  das  Unglück  des  Vaterlandes  und  insbesondere  der 
Verlust  Tirols  ihm  Temrsachte,  das  seit  Jahren  derAngelptuikt  seiiier 
IdMn,  seiner  Frenden  und  Sorgen  gewesen.  Er  verlebte  daher  auch 
dis  Jahr  1806  in  Stille  und  Zorftckgezogenheit  in  Wien  und  Schön- 
bninn. 

Erst  im  tblgenden  Jahr  wendete  er  sich  wieder  den  Bergen  zu, 
und  da  Tirols  Alpen  dem  Vaterlande  entrissen  waren,  so  ward  der 
SMermark  das  Glflck  zu  Theil,  von  Johann  als  das  Land  seiner 
Iwdiherrigen  Fflrsorge  erkoren  zu  werden.  Unfern  Ton  des  Steirer- 

landes  Grenzen  nahm  er  von  1807  an  in  dem  am  15.  Februar  dieses 
Jahres  erkauften  herrlich  gelegenen  Schloss  Thernberg  (südlich  von 
Wiener-Neustadt)  seinen  Somraersitz  und  von  da  verlockte  ihn  der 
Bhck  aof  die  Berge  bald  wieder  auf  ihre  H^hen  mid  in  ihre  Thäler. 

Im  Jnni  und  Juli  1807  unternahm  er  eine  miliiftrische  Dienst- 
reise, welche  ihn  über  Graz  (16.  Juni)  durch  Unter-Steiermark,  Krain 
in  das  croatische  Küstenland  und  zurück  über  Triest  (4.  Juli)  und 
Adelsberg  durch  Oberkrain  und  Kärnten  tlührte.  Damals  besuchte  er 
die  Wochein.  drang  Uber  den  Wocheiner  See  bis  an  den  Ursprung  der 
Savica  vor  und  wurde  nur  durch  schlechtes  Wetter  an  der  beabsich- 
tigten Besteigung  des  Trii^lav  verhindert;  reiste  sodann  über  Veldes, 
Tanis,  Villach,  Bleiberg,  die  windische  Höhe,  Kreutzen,  den 
Weissensee,  Greifenburg,  Spital,  Millstadt,  Kirchheira,  Himmelberg, 
Feldkirdien,  den  Wörther  See,  Slagenfurt,  Aber  das  Zollfeld,  Oster- 
wüz,  Treibaci  naeh  Judenburg,  Weisskirchen  und  Obdach  und  kehrte 
Jurch  das  Lavantthal  über  Wolfsberg,  die  Pack  und  Voitsberg  nach 
Oiraz  zurück,  wo  er  am  21.  Juli  anlangte.  Den  grössten  Theil  dieser 
Beise  hatte  der  Erzherzog  zu  Pferde  zurückgelegt. 

Im  Monat  October  desselben  Jahres  führte  ihn  abermals 
tieDien^flicht  in  die  Th&ler  und  auf  die  Berge  von  Ober-Steiermark, 
Salzburg  und  Kärnten;  auf  dieser  Reise  berührte  er,  am  5.  October 
Wien  verlassend,  folgende  Punkte:  Bruck,  Kottenmaun,  Strechau, 
Ai^ssee,  den  Hallstätter-See,  die  Qosau,  Abtenau,  Radstadt,  Schlad- 
BBing,  Gröbming,  durch  die  GrosssOlk  nach  St.  Kioolai,  die  Niedern 
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(bteirischeiij  Tuueru  über  deu  Pass  ^auf  der  Sölk^  überschr*Mtend, 
über  Schöder  nach  Murau :  in  deu  Luogau  nach  Mauterndort.  über 
den  Tauem  nach  Kadstadt,  St.  Johann  im  Pongau,  Lend,  in  die 
Bauns,  Aber  den  Heili^enbluter  Tauern  nach  Heiligenblut  Döllacb, 
Spital,  KatscliluTj^.  St.  .Michael  im  Luugau.  Miirau,  St.  Lainl>ree]it. 
Neumarkt,  aul  die  Seethaler  Alpe  (21.  Octoberj,  herunter  naeli  Weiss- 
kirchen, über  die  Stubalpe  nach  Voitsberg,  über  Stainz  nach  Uuter- 
Steiennark  und  zurück  über  Graz  nach  Wien  (2.  November  1807). 

In  der  kurzen  Friedenszeit  von  1806  bis  1809  stand  Johann 
seinem  Bruder  Karl,  deu  Kaiser  Franz  zum  Kriegsminister  uud 
Generalissimus  eruanut  hatte,  in  seiuem  schwierigen  verantwoiluugs- 
voUen  Amt  treu  zu  Seite;  ihren  Berathungen  und  Vorsciilägen  und 
der  Ausführung  derselben  entsprang  der  gl&nzende  Aufschwung,  den 
Oesten-eichs  Heerwesen  trotz  derUnglficksftlle  der  vorhergegangenen 
Jahre  nahm.  Johann  fiel  in>be>on(l('re  die  Aufgabe  zu.  die  Landwehr 
uud  deu  Landstui'm  zu  orgauisiren.  die  Errichtung  von  Blockhäusern 
und  Schanzen  an  den  wichtigsten  Pässen  der  Alpenländer  zu  leiten 
und  zu  überwachen  und  die  Erhebung  Tirols  vorzubereiten,  wobei 
Hormayr  die  erste  Rolle  spielte. 

Um  die  Landwehr-Organisation  durclizutuhren  und  die  .schou 
aufgestellten  Laudwehr-Batailloue  zu  inspicireu  bereiste  Johauu 
1808  zweimal  die  Alpenländer.  Im  Juni  begab  er  sich  von  Graz  über 
Bruck  nach  Gaishom,  Aussee,  Salzburg,  Radstadt,  über  den  Tauem 
in  deu  Lun<^au.  über  den  Katsehberg  nach  Spital  und  Klagenfurt,  über 
den  Loibl  nach  Laibaeh  und  Triest.  Sodann  im  Oetober  von  Graz  nach 
Voitüberg,  über  die  Stubalpe  nach  Weisskirehen,  Zeiring,  über  den 
Rottenmanner  Tauem  nach  Trieben,  über  den  Lichtmessberg  in  die 
Kaiserau,  nach  Admont,  Aussee,  Ischl,  St.  Gilgen,  Salzburg,  Titt* 
moning.  Hallein,  Berchtesgaden,  über  den  Hirschbichl  nach  Saal- 
felden,  Mittersill,  Fischhorn.  St.  Johauu  im  Pougau,  Werfen,  in  deu 
Pass  Lueg,  zurück  nach  Hüttau,  Radstadt,  in  den  Pass  Mandling, 
über  den  RadslAdter  Tauem  nach  Tamsweg,  das  Murthal  abwärts 
nach  Unzmarkt  und  Judenburg  und  über  die  Stnbalpe  und  Yoitsberg 
nach  Graz  zurück  (20.  October). 

Oesterreich  war  zum  Kriege  vorbereitet  und  es  wagte  ihn  auch 
allein  gegen  Napoleon'a  gewaltige  Macht;  Alles,  was  es  für  den 
Kampf  aufbieten  konnte,  hatte  es  geleistet,  und  wenn  der  Feldzug  von 
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IHU'J  auch  verhäiigüissvoll  eudete,  .so  hatte  in  demselben  doch  Erz- 
henog  Karl  als  der  erste  dem  grössten  Feldherrn  seiner  Zeit  deu 
Nimbus  der  Unbesiegbarkeit  von  der  Stime  gerissen  und  die  unvergess- 
liehe  Heldenthat  von  Äspem  vollführt;  aber  auch  dort,  wo  die  öster- 
reichischen W  arten  der  Ueherzahl  und  dem  Genie  unterlagen,  hatten 
hie  ehreüvoU  geliäm})lt  und  des  Kaisers  Fahnen  unl)etle(  kt  und  makel- 
los erhalten.  Nicht  die  grossen  Sehlachten  allein,  jene  an  der  Donau, 
Johannis  Sieg  bei  Sacile,  auch  der  Heldenkampf  in  Tirol,  die  Opfer- 
thiten  eines  Hermann  und  Honsel  am  Predil  und  in  Malborghet 
werden  unvergängliche  Ehrenblätter  in  Oesterreichs  Geschichte  bilden. 
Der  Krieg  von  1801>  wurde  zwar  nicht  der  Befreiungskampf  gegen 
den  Usurpator,  aber  er  war  das  herrliche,  wenn  auch  noch  tragische 
Vorspiel  zu  den  Heldenthaten  des  Jahres  1813  bis  lbl5,  und  Krz- 
himg  Johann  hatte  rflhmlichen  Antheil  an  demselben  genommen.*) 

Von  des  Prinzen  militärischer  Thätigkeit  ist  nur  noch  die 
glänzend  durchgetülirte  Belagerung  und  Eroberung  vou  Hüniugen 
(1815)  zu  erwähnen. — 

Die  Jahre  von  1810  an  verlebte  der  Erzherzog  grösstentheils  im 
Winter  in  Wien,  im  Sommer  in  Thernberg,  von  wo  ans  er  viele 
Alpenfahrten  und  Bergbestei^^uii^^eii  unteniahm;  so  gin<j:  er  von 
Keiclienau  über  das  Gschaid  nach  NeuherLr  und  Müi"zzusclilai:  und 
über  die  Spitaler  Alm  auf  das  Stuhleck  :Mai  1810).  Im  Juli 
machte  er  w&hrend  des  Badegebrauches  zu  ftohitsch  in  Untersteier- 
mark  einen  Ausflug  auf  den  Donatiberg  (5.  Juli),  besuchte  das  Saun- 
thal bis  Sulzbach,  ging  über  die  Uschowa  nach  Schwarzenl)acli  in 
Kärnten  und  kehrte  über  (rraz  nacli  Tliernberg  zurück.  Im  August 
und  September  machte  er  eine  eingehende  Studienreise  in  das  Salz- 
kammergut  und  ins  Ennsthal,  wobei  er  folgende  Beute  einhielt: 
Abreise  von  Themberg  am  16.  August.  Kallwang,  Aussee,  Ausseer 
Salzberg,  Gnmdlsee,  Klragrube.  Hochbrett,  Kabensteiu,  Elmgrube, 
Grosse  Wiesen,  Henarwald,  VVildenseealm,  Augstwiesen,  Alt-Aussee, 

Erzherzog  Johanu  selbst  und  Horinayr  haben  die  Geschichte  dieses 
Fel'izupes,  sowt'it  sie  das  vom  Erzherzog  befehligte  Heer  hetritTt,  in  dem  anonym 
erschienenen  Werke:  „Das  Heer  von  Innerösterreich  unter  den  Befehlen  des  Erz- 
berzogs  Johann  im  Kriege  von  IHOi^  in  Italien.  Tvrnl  um!  l'nearn.  Von  einem 
Stabsoffizier  des  k.  k.  General  -  Quartiermeister  -  {Stabes  ebea  dieser  Armee 
(Leipzig  1817,  Brockhaas) "  verf&sst. 
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Aussee,  Hallstatt,  Waldbach-Strub,  Gjaid-Alpe,  Modereck -Aipe, 
Bamsau,  Schladming,  Schladminger  Unterthal,  Biesachaee,  Waidhoin- 
Alpe,  Waldhomttiörl,  Kaisendiarte,  Patsenthal,  Schwanenaee,  Elem- 
sOlk,  GroflSsOlk.  Ersteigung  des  Gompeneck  (ö.  September),  Walchem- 
tlial,  Admont.  Kaiserati.  Trifben.  über  das  Triebenthörl  nach  Ingering, 
Wasserberg,  Sekkau,  Nachtquartier  auf  der  Sekkauer  Hochalpe 
(12.  September),  Besteigung  des  Zinken  dmrch  Stonn  Terhindert, 
Rflckreise  über  Bruck  nach  Wien.*) 

Tn  das  Jahr  1811  fsUen  Reisen  in  Steiermark;  im  Jmii  besuchte 
Johann  den  östlichsten  Flügel  der  Centralalpen,  bestieg  (am  5.  Juni) 
den  Wechsel,  den  Plankogel,  den  Schöckel  bei  Graz,  wobei  er  vom 
8.  auf  den  9.  Juni  in  der  Scböckelalmhfltte  Qbemachtete.  Im  Juli  war 
er  im  Lavantthal,  erstieg  am  7.  Juli  die  Eoralpe,  brachte  die  Nacht 
vom  7.  auf  den  8.  Juli  in  der  Lavanter  Hfltte  zu  und  kehrte  Ober 
Schwanberg  nach  Graz  zurück. 

Schon  im  August  tiieb  ihn  seine  Sehnsucht  nach  den  Aipen 
wieder  ins  Gebirge ;  von  Gstatt  im  Ennsthal  ging  er  an  den  Schwanen« 
aee,  dann  nach  Trofadach,  besudite  van  da  das  herrliche  Alpentibal 
Tragöss  am  Sfldi^iss  des  Hochschwab  mit  dem  GrOnen  See,  reiste 
Ober  Bruck  das  Mfirzthal  aulwärts  bis  Neuberg  und  bestieg  die  Schnee- 
alpe (18.  August). 

Im  August  1812  besuchte  er  wieder  Maria-Zell,  Weichselboden 
und  GschOder,  bestieg  Ton  da  ans  die  Hochalpe,  den  Hodistdn  und 
ging  über  die  Sackwiesenalpe  und  Bnchberg  nach  ThÖrl  herab. 

Die  Liebe  zum  Gebirge,  die  den  Erzherzog  beseelte,  wollte  er 
auch  in  seinen  Bindern  erwecken  und  veraulasste  diese  mehrere  Male, 
an  seinen  Alpenfahrten  theilzunehmen.  So  beabsichtigte  er  mit  £n- 
herzog  Karl  im  Juli  1818  von  Eriegladi  aus  die  Hohe  Veitsdi  lu 
besuchen.  Schlechtes  Wetter  verhinderte  aber  die  Ersteigung  der 
Spitze,  daher  die  Keise  Ober  die  Hofalm,  über  Tebrin  nach  Mürz- 


*i  Veber  diese  Alpenreise  enth&lt  da«  Tagebuch  des  Erzherzogs  ausfährliche 
Aufzeichnungen,  und  ausserdem  veifasste  er  selbst  mit  Zugrundelegung  derselben 
eine  eingehende  Beschreibung  des  Ausfluges,  welche  ungemein  reich  an  Sohilde- 
magen  der  Natunrerhältnisse  des  durchwanderten  Gebietes  und  an  Beobachtungen 
Aber  die  Bewohner,  die  kirchlichen,  politischen  und  calturellen  Zustände  des 
Volkes  o.  f.  w.  ist.  —  Die  Veröfi'entlichung  dieser  hochinteressanten  Schrift  dei 
Erzhenog«  wird  wahrscheinlich  noch  in  diesem.  Jahre  stattfinden. 
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znsehlag  fortgesetzt  wurde;  von  da  ging  es  Aber  Krampen  auf  die 
Hmteralpe,  durch  den  Aibelgraben  und  das  Todte  Weib  in  die  Frein, 

Dach  Gusswerk.  Weichselboden  und  Gschöder:  Erzherzog  Karl  kehrte 
nach  Oesterreicli  zurück.  Johann  aber  erstieg  wieder  den  Hochschwab 
ood  machte  den  Abstieg  über  das  Gehackte  und  die  Trawiesen-Abn 
mch  Bachberg.  Und  als  er  im  October  desselben  Jahres  mit  der 
Grossftrstin  Katharina  von  Bussland  und  mit  Erzherzog  Joseph 
T«n  Qraz  über  liruck.  Vordernberg,  den  Prebichl,  Eisenerz,  Hieflau, 
Weyer.  Steyr,  Krerasmünster  nach  Linz  reiste,  führte  er  seine  Gäste 
Tom  Prebichl  (22.  October)  auf  den  £rzberg  bis  zum  Eaisertisch,  um 
ikaeo  seine  lieben  Berge  zu  zeigen. 

Den  Sommer  1814  brachte  der  Erzherzog  in  Themberg  zu, 
QLt^rbrach  aber  seine  Siesta  zweimal  durch  Bergtahrten,  einen 
üeineren  Ausflug  und  eine  grössere  lieise.  Jeuer  erstreckte  sich  über 
Seiehenau,  HOUenthal,  Nasswald  auf  die  Schneealpe,  welche  am  8., 
aaf  den  Windberg,  welcher  am  9.  Juni  ersti^en  wurde;  der  Erzherzog 
Wdng  dann  das  ganze  Plateau  der  Schneealpe,  erstieg  nochmals 
'ifü  Windberg  (10.  Juni)  und  kehrte  über  Nasskör,  Frein,  Mürzsteg 
mh  Theruberg  heim.  Die  grössere  Beise  war  der  giündlicheu 
Dorchforschmig  des  Salzkammergutes  und  des  oberen  Ennsthals 
gewidmet:  Am  6.  August  Abreise  von  Wien,  Omunden,  Ischl,  Aber 
dk  Pötscheu  nach  Aussee.  von  Alt-Aussee  auf  den  Loser,  über  das 
Plateau  des  Todten  Gebirges  und  über  die  Wildenseealm  auf  den 
Woising  (12.  August),  herunter  an  den  Grundlsee,  Aussee,  durch  den 
wilden  Pass  Stein  in's  Ennsthal,  Aber  Haus,  Schladming  nach  Pichl, 
dvch  das  Preuneckthal  auf  die  ürspningsalpe,  zum  Giglachsee  über 
das  Vetternschartl.  längs  der  Lungauer  Seite  des  Xpualpenkopfes  und 
über  die  Zinkwandscharte  auf  die  Neualpe  in  das  Schladminger  Ober- 
nod  Unterthal;  die  für  den  18.  August  beabsichtigte  Besteigung  des 
Hoch-Golling  wurde  durch  ungflnstiges  Wetter  vereitelt,  hingegen 
am  19.  am  Riesachsee  vorfiber  und  Aber  die  Waldhomalpe  die  Hohe 
Wildstelle  erstiegen:  der  Abstieg  erfolgte  zum  Schwarzen  See;  hier 
blieb  der  Erzherzog  lünf  Tage  (20.  bis  25.  August)  in  der  Dangel- 
ntyer-Hütte  und  machte  Ausflfige  auf  die  Neualpe,  in^s  Putzenthai, 
aif  das  Weitthor;  am  26.  reiste  er  Aber  Grosssölk  nach  Oeblam  und 
Admont  :  begab  sich  auf  die  Kaiserau,  wollte  denKalbling  besteigen, 
wurde  jedoch  durch  schlechtes  Wetter  verhindert,  ging  über  den 

ZciUebfiA  im.  2 
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Lichtmessberg  nach  Trieben  und  kehrte  Ober  Bruck  nach  Wien 

(31.  Anglist)  zurück. 

Die  welthistorischeu  Ereignisse  des  Jahre>  1815  PMtzo<;en  deu 
Ei-zli erzog  für  längere  Zeit  dem  Gebirge.  Als  Stellvertreter  des 
Kaisers  begab  er  sich  in  das  wiedereroberte  lombardisch-venetianische 
Königreich,  um  dort  die  Huldigung  entgegenzunehmen.  Dann  reiste 
er  durch  die  Schweiz  nach  Basel  und  leitete  die  Belagerung  von 
HüuiDgeu;  nach  Eroberuu«;  dieses  testen  Platzes  besin-]it»\  <ia 
inzwischen  Napolmn  zum  zweiten  Male  gestürzt  war,  Johann  mit 
seinem  Bruder  Ludwig  Paris  und  zum  Behuf  einer  grossen  Studien- 
reise  England,  von  wo  die  Rückkehr  nach  Wien  erst  15.  Apnl  1816 
erfolgte. 

S<»  Srliöues  und  Herrliclies  der  Erzherzog  in  Frankreich  uud 
England  auch  sah,  so  sehr  er  dort  seine  Kenntnisse  vermehren,  seine 
Anschauungen  erweitem  konnte,  so  dachte  er  doch  in  der  Fremde 
stets  der  Heimath  und  sprach  die  Sehnsucht  nach  den  Bergen  seines 
Taterlandes  oft  und  mit  tiefgefühlten  Worten  aus.  Aus  Paris  schreibt 
er  am  o.  October  1815  au  Johann  v.  Kalchberg:  ^ Ihren  Brief 
erhielt  ich  in  dem  l&mienden  Paris,  welches  für  mich  nicht  tauget, 
auch  lebe  ich  hier  gefliessentlich  so  einsam  als  möglich  —  wenn  ich 
den  ganzen  Tag  mit  Besichtigung  der  Merkwürdigkeiten,  der  Anstalten 
zugebracht,  bleibe  ich  Abends  zu  Hause,  theils  um  das  Gesehene  zu 
Papier  zu  bringen,  theils  um  an  jene  Länder  zu  denken,  wo  ich  zu 
Hause  bin,  an  meme  lieben  Alpen.  —  Paris  ist  für  mich  lehrreich, 
aber  da  zu  bleiben,  um  nichts  in  der  Welt.''  —  »Obgleich  mitten 
unter  so  yielen  Merkwürdigkeiten, "  so  heisst  es  in  einem  Briefe  aus 
Manehostcr  vom  15.  November  1815,  .finde  ich  doch,  dass  es  im 
Vaterlande  am  besten  ist,  und  wahrlich  ich  sehne  mich  sehr  nach 
unseren  Bergen  und  Thälem;  die  Kälte  beginnt  mit  einem  ziemlichen 
Frost  —  in  Schottland,  in  Invemess,  in  dem  Hirtenlande  wird  sie 
uns  wohl  empfindlich  werden,  dazu  die  dichten  Nebel  und  die  kurzen 
Tage  —  indess  geschehen  muss  es  seyn  und  so  nimmt  mau  Jalireszeit 
und  Witterung  wie  sie  ist.  Lassen  Sie  mich  öfters  etwas  von  Gratz 
hören,  es  freuet  mich  immer  von  jenen  Gegenden  etwas  zu  wissen.*  — 
„Je  mehr  ich  herumkomme,*  Hautet  eine  Stelle  in  einem  Brief  ans 
Edinburg  den  5.  December  1H15,  .desto  lieber  wird  mir  der  Zug 
der  Länder  zwischen  der  Lafnitz  (Grenzfluss  zwischen  Ungarn  und 
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iSteiermark)  und  dem  Jura,  e?^  sind  Völker  sich  gleich  au  Herz, 
Ehrlichkeit  und  alten  Sitten,  das  Land  ist  dan  ächöuäte,  die  Luft  die 
beste  —  und  diese  Länder  sind  es,  welche,  wenn  man  sie  ptiegt, 
Bocli  das  Gate  bdialten  werden,  wenn  auch  das  sie  Umgebende  vom 
Tarderfoen  imd  dem  Zeitschwindel  ansre^ffen  werden.'' 

Und  als  es  an  die  Rückreise  von  Kugland  durch  den  Continent  geht, 
idireibt  der  Erzherzog  (London,  am  26.  Hornung  181(3):  »Dort 
cmrten  mich  die  Niederlande  und  Holland  und  dann  der  untere 
Bhdnstrom,  der  classische  Boden  des  alten  Deutschlands,  den  oberen 
habe  ich  gesehen:  dann  erst  sehe  ich  die  Heimath  wieder,  dieses 
liiig>tens  wieder  bis  Anfangs  May.  Ich  sehne  mich  wahrlich  daruach, 
denn  nichts  könnte  mich  iu  meiner  Vorliebe  für  die  Berge  und  ihre 
fitvohner  wanken  machen,  nicht  das  schdne  Italien,  nicht  Frankreich 
Mwb  England,  unsere  Alpen  haben  das,  was  ich  bedarf,  sie  haben  ein 
unverdorbenes  Volk,  welches  Gott  so  erhalten  möge;  vom  Jura  bis 
an  den  Neusiedler-See  zieht  sich  der  Gürtel,  welcher  diese  Völker 
athält  —  es  ist  meines  Erachtens  das  beste  in  unserem  erschöpften, 
mlteten,  verdorbenen  Welttheile.*  *) 

In  die  Heimath  zurackgekehrt,  nahm  der  Erzherzog  sogleich 
wieder  seine  Alpenfahiien  vor.  Noch  im  Jahre  1810  im  August 
besuchte  er  das  Salzkammergut,  stieg  vom  Almsee  auf  das  Todte 
Gebirge  und  beim  Kammer-  und  Toplitzsee  herab  nach  Anssee.  Von 
di  ins  Knnstiial,  wo  er  die  Urspmngsalpe  besuchte;  von  Gstatt  begab 
«r  sieb  wieder  an  den  Schwarzen  See,  wo  er  vier  Tage  durch  Regen 
und  Schneefall  (22.— 26.  August)  festgehalten  wurde:  die  Gebirgs- 
biche  schwollen  gefahrdrohend  an,  so  dass  zu  schleuniger  Hilfe  von 
iflen  Seiten  zugegriffen  werden  musste;  der  Erzherzog  mit  seinen 
Begleiteni  betheiligte  sieb  selbst  Hand  anlegend  an  diesen  Arbeiten.  Das 
Unwetter  vertrieb  ihn  aus  den  Steirisehen  Tauem  nach  Vordemberg, 
von  wo  er  über  Tragöss.  Sackwiesen.  Trawiesenalm,  fl]>er  die  obere 
Tulwitz,  die  Fölzalra  nach  Afleuz  wandernd  nach  Thernberg  heim- 
kflkrte.  —  Drei  Wochen  sp&ter  treffen  wir  ihn  wieder  mit  dem  Prinzen 
Leopold  vonSalemo  inWeichselboden,  die  beabsichtigte  Ersteigung 


*)  Schlossar,  Enhenog  Johann  von  Oesterreich  und  sein  Einfluss  not 
teCdtndeben  der  Steiermark.  Originalbriefe  des  Erthertogs  ans  den  Jahren 
mO-lW.  (Wien  1878.)  S.  139,  141, 143, 146. 
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des  Hochscbwdb  wurde  durch  Nebel  vereitelt,  dafür  entscbSdigte  dne 
Gemsjagd  in  der  Trawieseu  (24.  September),  bei  welcher  der  Erz- 
herzog,' elf  Gemsen  erlegte. 

Mit  der  liebe  zu  den  grossen  Schönheiten  der  Natur  verband 
sich  bei  dem  Enhenog  das  hohe  Interesse,  welches  er  fttr  alle 
Naturwissenschaften  hegte,  um  ihn  zu  seinen  Alpenreisen  zu  veran- 
lassen und  ihn  dort  festzuhalten,  wo  er  Ausbeute  fQr  seine  Sarara- 
lungen  fand  und  wo  er  durch  eigene  Anschauung  seine  aosgebreiteteu 
mineralogischen  und  botanischen  Kenntnisse  noch  erweitern  und  ver- 
tiefen konnte.  So  bestieg  er  am  16.  Juli  1817  von  Wolfsberg  üi 
Kärnten  aus  mit  den  zwei  berühmten  MineraUv^eii  Mohs  und 
Haidiüger  »bei  schlechtem  Wetter"  die  Koralpe.  Am  U5.  August 
war  er  abermals  auf  der  Schneealpe,  am  19.  aul'  dem  Hochschwab. 
Wieder  zog  es  ihn  in  die  Niederen  Tauem;  er  fuhr  nach  Mnrau  onid 
griff  sie  diesmal  von  der  Sfidseite  an;  Ober  Ranten  und  die  Neo- 
alpenscharte  ging  er  zum  Schwarzen  See,  wo  er  sieh  wieder  vier  Tage 
(22. — 26.  August)  aufhielt;  von  da  durch  da.s  Putzenthai,  über  die 
Kaiserschai-te  zum  Klaffersee  und  Qber  die  Steinwändhüm  auf  den 
Hocbgolling  (28.  August),  herab  zum  Biesachsee  und  den  unmittel- 
bar folgenden  Tag  (29.  August)  auf  die  Hobe  Wildstelle  mit  Abstieg 
zum  Schwarzen  See,  eine  insbesondere  für  die  damalige  Zeit 
bemerkenswerthe  touristische  Leistung. 

Schon  der  Vorfrühling  des  Jahres  1818  fand  den  Erzherzog 
wieder  in  den  Alpen;  Anfang  April  begab  er  sieb  über  Graz,  Yoits- 
berg  nach  Edelschrott,  jagte  auf  dem  Herzogberg  und  scho88 
(10.  April)  zum  ersten  Male  einen  Auerhalm;  im  Mai  linden  wir  ilui 
wieder  in  Tragöss,  in  der  Yeitsch,  in  Weichselboden  und  Wildalpe, 
wo  er  auf  der  Zeller  Stanze  (ö«  Mai)  seinen  ersten  Birkhahn  erlegte. 
Aber  nicht  blos  um  der  Jagd,  um  des  Vergnügens  wegen  war  er  im  * 
Gebirge:  18 IG  und  1817  waren  Jahre  arger  Missernten,  und  all- 
gemeine Noth  herrschte  im  Lande:  da  veranstaltete  er  in  Atienz  und 
und  in  WUdalpe  allgemeine  Vertheilungen  vonKartoffehn  und  leitete 
selbst  diese  Acte  der  Wobltfaätigkeit;  er  vertheilte  dieses  Nahrungs- 
mittel, sowohl  um  den  Hungernden  zu  helfen,  aber  auch  —  denn 
seine  Ideen  \md  Pläne  zielten  nicht  blos  auf  die  Gegenwart,  sondern 
waren  stets  auch  für  die  Zukunft  berechnet  —  um  durch  die  Ver- 
breitung dieser  damals  noch  wenig  gebauten  Knollenfrucht  die  ali- 
gemeine Aufnahme  und  Pflege  derselben  zu  bewirken. 
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Noch  mehrere  Ersteigungen  fallea  iu  dieses  Jahr;  so  am 
28.  Mai  die  des  Stnhleck  am  Semmenng,  am  18.  Juli  von  Mflnsteg 
aos  die  der  Kdnigsalm,  am  19.  Augnat  vem  Brandhof  eine  abermalige 

Ersteijjun*,'  des  Hoehschwab,  und  am  25.  September  die  des  lieicheu- 
»tein  von  Vorderuberg  aus. 

Drei  Gebiete  der  Oberen  Steiermark  sind  es.  welclie  Erzheraog 
Jobann  in  diesen  Jahren  am  häufigsten  besuchte  und  die  sein  Interesse 
am  meisten  erregten:  die  Hochschwabgruppe  mit  Brandhof.  Gnsswerk, 
Weichselboden,  Wildalpe.  Eisenei-z  und  Vordemberg:  die  Niederen 
Tauern  von  Sehhidiuint;  südwärts,  und  das  Salzkaminergut.  In  diesem 
spielte  sich  denn  nun  auch  im  Jahre  1819  eines  der  wichtigsten  und 
bedeutungsvollsten  Ereignisse  seines  Lebens  ab.  Bevor  er  aber  seine 
Alpen  besuchen  konnte,  musste  er  im  Mai  eine  Dienstreise  nach 
ßöhmen.  Mähreu,  Galirien  und  Oberungarn  unternehmen,  welche  ihn 
auch  ins  Hochgebirge,  in  die  Hohe  Tatra  führte.  Von  derselben 
xurückgekehrt.  suchte  er  rasch  wieder  seinen  Brandhof  auf  und  bestieg 
(6.  und  21.  Juli)  zweimal  den  Hochschwab;  im  August  fohr  er  nach 
AuBsee  und  blieb  dort  drei  Tage  (21  bis  23.):  da  gaben  ihm  die 
Bürger  von  Aussee  in  dem  engen  Wald-  und  Felsenthal  zwischen  dem 
(irundelsee  und  Toplitzsee  ein  ländliches  Fest.  Bliiliende  Jungfrauen 
aus  BQiger-  und  Beamten familien  emphngen  und  begrüssten  den 
finherzog.  «Eine  dieser  Jungfrauen  mit  jenen  klaren  braunen  Augen, 
wie  sie  den  schmucken  Bewohnerinnen  dieser  Thäler  eigen  sind,  war 
Anna,  die  liebliche,  kaum  erst  in  die  Jugendblflthe  getretene  Tochter 
des  kaiserlichen  Postmeisters  zu  Aussee,  Jakoh  Ploclil.  sie.  die  von 
der  Vorsehung  ohne  liücksicht  auf  Rang  und  Gehurt  auserkoren  war, 
den  edlen  Kaisersohn  als  treue  Ge&hrtin  durch  das  Leben  zu  geleiten, 
ffier  sah  er  sie  zum  ersten  Mal,  und  noch  heute  bezeidinet  eine  im 
Volk  hoch  in  Ehren  gehaltene  Linde,  welche  der  feinfühlende  Prinz 
sp&ter  pHanzen  Hess,  die  erinnerun^^sreiche  Stelle,  wo  diese  erste 
beglückende  Begegnung  stattfand.  Die  schlichte  aumuthige  Tochter 
•dieser  Gebirge,  fast  noch  mehr  Kind  als  Jungfrau,  hatte  in  ihrer 
ünbeihngenheit  damals  kerne  Ahnung  von  dem,  was  im  Gemflth  des 
Erzherzogs  vorging.  Mit  jedem  Mal.  da  er  sie  im  Vaterhaus  zu  Aussee 
wieder.sah.  stieg  die  Macht  der  tiefen  Neigmig,  die  ihn  tiir  immer  an 
sie  fesselte.  Bald  war  es  sein  sehnlichster  Wunsch,  sich  mit  der 
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F^rwaiilteii  seines  edleu  Herzens  ehelich  verbindea  zu  können**) 
Schwere,  fast  unübersteigliehe  Hindenilsse  thOrmten  sich  der  Eifül- 
luDg  dieses  Wunsches-  entgegen,  aber  sie  wurden  überwunden,  und 
nachdem  Kaiser  Franz  die  Bewilligung  zur  Vermählung  Johannis 
rait  seiner  geliebten  Anna  ertlieilt,  fand  die  Trauung  in  tiefster  Stille 
(am  3.  September  1823)  auf  dem  Brandhof  statt. 

Hatten  bisher  die  Liebe  zur  Natur,  die  Liebe  zu  semen  Alpen, 
die  Liebe  zu  den  Bewohnern  derselben  den  erlauchten  Fürsten  an  die 
Steiermarlc  gekettet,  so  kam  jetzt  noch  ein  festeres,  ein  unzerreiss- 
bares  Band  dazu,  das  ihn  an  dieses  Land  knüpfte  und  ilni  beweg,  das 
reiche  Fflllhom  seiner  Segensthaten  über  das  östlichste  der  Alpen- 
Iftnder  zu  ergiessen. 

Am  24.  August  1819  verliess  Erzherzog  Johann  Aussee  und 
eilte  über  Schladmiug  in  das  Unterthal,  erstieg  am  25.  zum  zweiten 
Mal  den  Hochgolling.  ging  herab  zum  Kiesachsee,  über  die  Sc-haregg- 
scharte  zum  Schwarzen  See,  nach  Gross-Sölk,  über  die  Sölker  Scharte 
nach  Muran  und  reiste  Ober  Judenburg  nach  Wien. 

Seit  1817  hielt  sieh  Johann  alljährlich  mehrere  Monate,  nicht 
selten  selbst  im  Winter,  im  Braiidhof  auf  und  unternahm  in  der 
Hegel  von  hier  aus  seine  Alpenlahrten.  So  bestieg  er  am  7.  August 
1820  abermals  den  von  ihm  so  oft  besuchten  Hochschwab  und  ging 
Ober  die  Sonnschienalpe,  Androtb,  Kulmhfltten,  Neuwaldeck,  Hirscheek 
nach  Vordemberg  und  Eisenerz,  von  wo  er  sich  über  den  Uadmerhals 
in  das  herrliche  Thal  Kadmer  begab  und  über  Wildalpe  in  den  Ikand- 
iiof  zurückkehrte.  Wenige  Tage  später  war  er  wieder  in  der  Zinken- 
Gruppe  und  erstieg  den  Jieichart  (22.  August).  Sowie  er  in  firOherai 
Jahren  seine  kaiserlichen  Brflder  mehrere  Male  veranlasst  hatte,  mit 
ihm  Alpengegenden  zu  bereisen,  so  lud  er  jetzt  auch  seine  Verwandten 
ein,  den  Braudhof  zu  besuchen.  So  weilte  Kaiserin  Maria  Louise 
am  Jü.  September  1820  dortselbst:  am  folgenden  Tage  fuhr  der  En- 
herzog  mit  ihr  auf  dem  alten  schmalen  und  gef)lihrlichen  Weg  Aber 
den  Kastenriegel  nach  Wildalpe  und  begleitete  sie  über  St.  GaUen, 
Adraontnaeh  Schladmiug,  wo  ersieh  von  ihr  verabschiedete.  Er  selbst 
machte  den  Austlug  in  die  Kamsau,  wo  ihn  besonders  die  gutgehaltenen 
Baumwirthscliafteu  der  evangelischen  Bewohner  dieser  herrlichen 
Hochebene  interessirten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Aussee  besichtigte 

*)  Leitner,  a.  a.  0.  .S.  XXVT.  f. 
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er  die  e^ossartig  angelegte,  alte,  damals  üocli  gilt  erhaltene  Burg 
Strechau  im  Paltenthal  und  ging,  um  die  NaturschOnheiten  des  Ge- 
slnses  mit  Müsse  zu  gemessen,  durch  dasselbe  von  Admont  bis 
Hieflau  zu  Fuss  und  über  die  Eiseuerzer  Höhe  nach  Wildalpe. 

Ib21  ITihite  der  Erzherzog  eine  auseredelmte  Alpenfahrt  von 
Wald  im  Liesingthal  dur  ch  die  Eiseuerzer  und  Admonter  Gebirge 
and  durch  die  SteirischeQ  Tauem  aus.  Die  Reiseroute  war  folgende : 
Wald,  Brunnebenalpe,  Kalter- Herberg-Sattel,  Zeiritzalpe,  Kampel- 
sittiel.  Hintere  Kadmer.  Hietiau.  Gesäuse,  Johusbach,  Treft'ner  Alpe. 
Flietzenalpe.  Kaiserau.  Kottenmaim,  St.Lorenzeu,  Höllalpe,  Hüsensteiu 
(19.  Juli),  Scheibelhatte,Bottenmanner  Tauem,  Reiter  Alpe,  Golling- 
fnben  und  durch  das  Oppenbergerthal  hinaus  ins  Ennstbal  und  nach 
iiasee.  Von  dort  kehrte  der  Erzherzog  wieder  in  die  Tauem  zuitek 
and  be>uclite  seine  Lieblinirspunkte,  den  Rie.sachsee  und  den 
Schwanen  See,  reiste  dann  ins  obere  Murthal  und  ging  über  die 
Gleinalpe  (7.  August)  und  den  Plesohkogel  nach  Bein  und  Graz. 
Am  20.  August  bestieg  er  vom  Brandhof  den  Hochschwab,  ging  herab, 
dberoachtete  in  der  Alpenhfltte  auf  dem  Tulwitzboden,  und  erstieg 
am  nächsten  Morgen  wieder  die  Spitze  des  Hochschwab  (21.  Augustj. 

Folgenden  September  besiciitigte  er  seine  Schöpfung,  das  Joan- 
nemn  in  Graz,  und  besuchte  mit  dem  bekannten  Mineralog«a  Anker 
n  wissenschafUichen  Zwecken  den  Schöckel  (9.  September). 

Hatte  seit  Jahren  der  Erzherzog  seine  Alpenfahrten  fast  aus- 
schliesslich den  obersteirischeu  (Tt>hirgeu  zugewendet,  üo  erOllnete  er 
ach  im  Jahre  1822  eine  andere  grossartige  Gebirgsgrnppe,  die  Berge- 
m  Qastein,  welche  von  da  an  oft  von  ihm  besucht  wurden.  Vom 
11.  Juli  bis  8.  August  weilte  er  in  diesem. damals  eben  aufbllUienden 
Bade,  bestieg  den  Hohen  Tisch  (16.  Juli),  besuchte  die  Pochhardseen 
and  die  Pochhardscharte  (18.  Juli),  erstieg  den  Uadhausber<j:  und 
Kreozkogel  (22.);  am  25.  wanderte  er  durch  die  Sieglitz  und  das 
Kolmkar  zum  Banriser  Goldberg,  stieg  herab  nach  Banns  und  ging 
durch  den  Geisbachgraben  und  durch  die  Luggauerscharte  zurück 
nach  Holgastein.  Auch  eine  Ankogel-Bestcigung  war  geplant;  der 
Erzherzog  wanderte  das  Anlautthal  einwärts,  übernachtete  (30.  Juli) 
in  der  Badeckalpe,  schlechtes  Wetter  vereitelte  jedoch  die  Ersteigung. 
Ebenso  musste  der  Erzherzog  die  auf  der  Backreise  von  Ischl  durch 
den  Kettenl)achgraben  ans  beabsichtigte  Besteigung  des  Schönbergs 
im  Todteu  Gebirge  in  Folge  Ungunst  des  Wetters  aufgeben. 
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In  das  Jahr  1 823  falleu  nur  eine  Partie  auf  die  Hochalpe  bei 
Brack  an  der  Mar  (5.  Juni)  and  aaf  den  Hochschwab  (4.  Aagust)  vom 
Brandhof  aus;  1824  erfolgte  ebenfalls  nur  eine  Gebirgsfahrt,  auf  den 

Beichenstein  (12.  October)  von  Vordemberg  aus. 

Viel  bedeutender  war  wieder  des  Erzlierzo<js  alpine  Thätiirkeit 
im  folgenden  Jahr;  ara  8.  Juli  1825  ging  er  von  Vordemberg 
Ober  das  Wildfeld  nach  Mautem.  durch  den  Kainbachgraben  Aber 
den  Kniepasssattel  nach  Wasserleit  und  Sekkau  und  erstieg  am 
21.  Juli  den  Zinken.  Anfang  August  besuchte  er  seinen  Weinberg 
in  Piekeru  bei  Marburg,  gintr  am  6.  quer  über  den  Gebirgsstock 
des  Bacher  und  begab  sich  in  die  Sulzbacher  Alpen;  am  1).  war 
er  in  Oberburg,  am  10.  in  Snlzbach  selbst,  wanderte  das  Logar- 
tbal  einwftrts,  erkletterte  am  12.  die  Felspyramide  der  Oistriza 
und  kehrte  über  Laufen,  Cilli,  Bad  Neuhaus  nach  Graz  und  iu 
den  Braudhof  zurück. 

Die  Bergfahiien  des  Erzherzogs  im  Jahre  1826  b^annen  wieder 
mit  einer  Hochschwabpartie  (25.  Juli);  vom  2.  bis  26.  Augost  hielt 
sich  der  Erzherzog  im  Wildbad  Gastein  auf,  von  wo  er  am  5.  August 
eine  gelungene  Krsteigung  des  Aukogels  ausführte:  am  14.  ging  er 
auf  den  Silberpfennig  und  am  21.  auf  den  Ganiskarkogel.  Auch  dif 
BQckreise  von  Gastein  benfltzte  der  Erzherzog,  um  mehrere  selbst 
selbst  heute  noch  wenig  besuchte  Gebirgsgegenden  kennen  zu  lernen. 
Von  St.  Johann  im  Pongau  ging  er  dasEleinai'lthal  aufw&rts.  Aber  die 
Wildkarscharte  ins  Zederhaustlial  im  obersten  Lungau.  über  da> 
Kesslerkar  und  das  Win<lfeld  auf  die  Bleissliugalpe.  dann  über  das 
Badstädter  Tauemwirtlishaus  auf  das  Hundsfeld,  herab  zum  Giglacb- 
see  und  durch  das  Oberthal  hinaus  nach  Schladming. 

In  das  Jahr  1827  fallt  wieder  ein  Badebesuch  des  Erzheraogs  in 
Gastein,  von  wo  der  Graukogel  (25.  Juli)  und  Ganiskarkogel  (2.  Au- 
gust) bestiegen  wurden.  Auf  der  B&ckreise  hielt  sich  der  Erzherzog 
mehrere  Tage  in  Aussee  auf  und  machte  eine  Bergfiahrt  aof  den 
Grossen  Priel  (17.  August). 

Das  folgende  Jahr  iührte  ihn  nach  Kärnten,  wo  er  von  Wolfi^• 
berg  (  am  3.  Juli)  über  das  Klipitzthörl  der  Saualpe  nach  Löllinggiug- 
nach  Obersteiermark,  wo  er  von  Oberwölz  den  Hohenwart  (25.  JuÜ' 
bestieg,  über  Donnersbachwald  ins  Ennsthal  und  nach  Gastein  sieb 
begab.  Hier  wurde  der  Plan  zur  ersten  Ersteigung  des  Grossvenediger 
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«otworfen  nnd  soi^eich  rar  AiuüGÜinmg  desselben  geschritteiL*)  Sie 
wde  Ton  Nenkircheii  aus  unter  der  Ffihning^  des  ReTieiförstets 

Paul  Rohreg^er  von  Bmmberg  antemommen,  welcher  schon  früher 
vom  Unter-Sulzbachthul  aus  diesen  Bergfürsten  zu  bezwincren  ver- 
sucht hatte.  Am  8.  August  wurde  von  dem  Erzherzog,  dem  dich 
lokiiftige  Mftnner,  Beamte,  Fontleute,  Gnmdbesitxer  ans  dem 
Pbsgan  angeschlossen  hatten,  das  Ober-Snlzbachthal  durchschritten, 
in  der  Hoferhfltte  auf  der  Filzenalpe  übernachtet:  am  nächsten 
Morgen  regnete  es  im  Thale,  schneite  auf  der  Höhe,  doch  um  G  ühr 
worde  es  heiter,  der  Marsch  begann,  in  acht  Stunden  war  der  Ober- 
Sobbachgletscher  Qberschritten  und  die  Gesellschaft  stand  am  Fusse 
4«  letrten  Erhebung,  aber  andi  vor  einer  riesigmi  Gletscherspalte, 
jme'xts  welcher  kaum  250  Schritte  entfernt  der  (Tipfel  des  Venedisfers 
empor:jtieg;  unter  Leitung  Uohregger's  wurde  die  Kluft  umgangen, 
in  die  steil  abfallende  Eiswand  wurden  Stufen  gehauen,  so  näherte 
nin  sich  bis  auf  150  Schritte  der  Spitse:  da  sprach  Roh regger 
Mine  Besorgniss  Tor  Lawinen  aus,  weil  auf  dem  steilen  Eishange  viel 
frischer  Schnee  lag  und  die  Sonne  —  es  war  2  —  3  Uhr  Nachmittag 
—  sehr  warm  schien;  der  Erzherzog  befahl  die  Umkehr;  während  die 
Gesellschaft  sich  dazu  rüstete,  ging  in  der  That  eine  Lawine  nieder, 
riss  Bohregger  mit,  schleuderte  ihn  fiber  die  breite  Gletscherspalte 
«nd  begrub  ihn  im  Schnee,  doch  nur  so  tief,  dass  er  mit  einer  Hand 
die  Obt'rfläche  desselben  erreichte.  Seine  Begleiter  fanden  daher  die 
Stelle,  wo  er  sich  befand  und  graben  ihn  heraus.  Der  Erzherzog  mit 
Miner  Gesdlschaft  kehrte  in  die  HoferhQtte  zurück,  brachte  dort  die 
folgende  Nacht  zu  und  begab  sich  wieder  nach  Gastein.  Rohre  gger 
kränkelte  zwar  in  Folge  dieses  heftigen  Sturzes  einige  Jahre,  genas 
aber  dann  vollständig,  so  dass  er  noch  1841  und  1842  Gesellschaften 
aal  den  Venediger  geleitete.  Gelang  dem  Erzherzog  diese  von 
ihn  Teraalasste  und  selbst  unternommene  Besteigung  auch  nicht 
ToUstftndig,  so  gebührt  Bira  doch  der  Ruhm,  den  stolzen  Berggipfel 
zuerst  in  Angriff  genommen  und  durch  die  Tliat  die  Möglit  hkeit 
seiner  Bezwingung  nachgewiesen  zu  haben,  welche  auch  dreizehn 
Jahre  später  durch  Dr.  Anton  v.  Ruthner  erfolgte. 

*)  Im  Tagebuch  des  F>zherzogs  ist  vom  1.  —  14.  August  lÖ2ö  eine  Lücke; 
ich  er<:ä»zc  diese  au^  dem  Bericht  Rohreggers  bei  KQrsinger.  Ober-Pinzgau 
(äftUborg  1841;  S.  llö— 122. 
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Jahr  för  Jahr  folgten  grossere  und  kleinere  Bergfahrten:  1829 
auf  den  Polster  und  auf  den  Lins  bei  Vordemberg,  auf  den  Zinken 

bei  Sckkaii.  aiu  11.  Auinist,  begleitet  von  seiner  Gemahlin  voiu 
Brandhof  aus  auf  den  Hochschwab  und  in  den  King  und  die  HOlle 
hinunter,  vom  Bad  Gastein  direct  auf  den  Gamskarkogel,  wo  siebenag 
Besucher  desselben  auf  der  Spitze  bei  der  neuen  Hfltte  versammelt 
waren,  am  27.  August  vom  Kassfeld  auf  den  Sebareckriegel  und  Ober 
•las  StrabelelM'ukees  zunick:  1830  wurde  von  Vi>rdeniberg  über  das 
Laniiueeck,  die  Tragoäser  Alpe  und  den  Hochstein  der  Hochschwab 
(am  12.  Juli)  bestiegen,  dann  begab  sich  der  £nherzog  Ober  Muian 
in  den  Lungau  und  unternahm  eine  ausgedehnte  Fusswaadenmg 
uach  Gastein:  am  1.  August  von  Tamsweg  nach  Mur  und  auf 
die  Morit/eualpe,  am  'J.  August  von  da  am  Keeswassersee, 
Schwarasee,  Obersee  vorbei  über  die  Marchkai*-  und  Weiusehnabel- 
scharte,  auf  der  Kärntner  Seite  bis  zum  Kolben^  über  die  Kesseikar- 
scharte  durch  das  KOtschachihal  nach  Gastein,  ein  Marsch  von  4  Ubr 
Mor*;eus  !)is  10  Dir  Abends.  Am  ]:\.  Au*rui^t  vom  Nassleld  durch  die 
Sie<]jlitz,  über  die  Killelscharte  zum  Neubau  am  iiauriser  Goldberg, 
herab  nach  Kolm  Saigum  und  Buchebeo,  von  Wörth  durch  des 
Seitenwinkel  zum  Tauemhaus,  Ober  das  Fuscher  ThOrl  nach  Ferleiten,  . 
Bad  St.  Wolfgang  und  Ober  Bruck  zurflck  nach  Gastein.  1831  be-  < 
sudite  Krzliei-zoi;  Johann  lam  :\.  Juli)  den  Speikkogel  der  Gleinalpe, 
ara  19.  Juli  die  Kamsau  bei  iScliladming,  von  Gastein  aus  aiu  . 
25.  Juli  den  Gamskarkogel,  ging  am  1.  August  über  den  MakiitKr 
Tauem  nach  Malnitz  und  am  folgenden  Tage  über  den  Hohen  Tanem 
(Komtauem)  imd  durch  das  Anlaufthal  zurflck  nach  Gastein;  am  ^ 
4.  August  bestie«^  er  die  Türchehvand. 

in  der  Geschichte  von  Ei*zherzog  Joliann's  Alpenieiseu  bildet 
das  Jahr  1832  einen  wichtigen  Zeitpunkt;  nachdem  er  von  Gastein 
abermals  den  Gamskarkogel  bestiegen  und,  um  den  Sonnenuntergang 
und  den  Sonnenaufgang  zu  geniessen,  die  Nacht  vom  1 .  auf  den 
2.  August  auf  der  Spitze  zugebraclit,  am  (j.  August  den  Malnitzer- 
Taueru  überschritten  hatte,  ü'afer  am  7.  in  Heiligenblut  ein:  am 
8.  stieg  er  zur  Pasterze  empor,  flbemachtete  in  der  OchsenbAtt« 
auf  der  Gam8grube(spftter  Johannis-HOtte),  drang  über  den  Gletscher 
bis  zum  Riffelthor  v(»r.  überschritt  die  Pasterze,  »^iiij^  am  Westraml 
derselben  und  unter  den  LeiterkOpfeu  zurück  nach  Heiligeoblut 
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Am  10.  August  begab  er  sich  durch  das  Leiteritial,  über  den  Katzen- 
das  Bergertfaörl  und  Eödnitzihal  nach  Eals,  nnd  betrat  damit 
Dich  27  Jahren  zum  ersten  Mal.  jedoch  ohne  sicli  zu  erkenutu  zu 
geben,  wieder  Tirol ;  am  11.  setzte  er  seine  Keise  über  Ueu  Kaiser 
Tanem  nach  Uttendorf  und  Gastein  fort. 

Die  nun  al^fthrlich  wiederkehrende  Badecor  in  Gastein  benQtzte 
der  Snherzog  fast  regelmässig  anf  der  Hin-  oder  Rflekreise  zum 
Besuch  des  HochEfebirgfes.  So  1883,  wo  er  von  Frojach  im  oberen 
Murthal  über  St.  Peter,  Schöder  uach  Krakau- Ebene,  und  am 
16.  Jnli  in  einem  Marsch  von  5  Uhr  Morgens  bis  %iO  Uhr  Abends 
doch  das  Preberthal,  über  das  PreberthOrl,  durch  das  Putzenthai, 
a  dem  Schwanen  See  Torflber  durch  die  Sölk  nach  GrObming  ging. 
Während  <les  nun  folgenden  Aufenthalts  in  Gastein  wurde  durch 
Bflgünstiges  Wetter  jede  grössere  Tour  vereitelt.  Unmittelbar  von 
fiastein  eilte  der  Erzherzog  nach  Italien  zur  Besichtigung  der  Eestuugs- 
loten  in  Verona  und  kehrte,  diesmal  OiFentlich  und  in  amtlich- 
nulitärischer  Sendung,  um  den  Punkt  der  Erbauung  der  Franzensfeste 
labestimmen,  durch  das  Etschthal  und  Pusterthul  zurück. 

1834  führte  Erzhei*zog  Johann  eine  grosse  lieise  durch  Ober- 
Itihen,  die  Schweiz  und  Tirol  aus:  Klagenfurt,  Tarvis,  Baibl,  Fredil 
(21.  Juni).  Baibl,  Tarris,  Udine,  Verona,  Salö  am  Gardasee,  Brescia, 
Bergamo.  ;Monz;i.  Mailand  (2.  Juli).  Bellaggio,  Chiavenna,  über  den 
Splügen(7.  Juli),  Kheiuwald,  über  den  Bernardin  (8.  Juli).  Airol«,  über 
den  Gotthard,  Altdorf,  Flüelen,  Brunnen,  Schwyz,  (ioldau,  liigi-Kulni, 
Ensiedeln,  Wallenstadt,  Ohur,  Thusis,  Viamala,  Splfigen,  Chiavenna, 
Sondrio,  Bormio,  über  das  Stilfser  Joch,  Trafoi,  Nanders,  Finster- 
münz,  zurück  nach  Meran,  Bozen.  Brixeu,  ^Iülili>at  li,  duieh  das 
Valser  Thal  über  das  Maulser  Jöchl  nach  Mauls.  zurück  nach  Biixeü, 
«iaiui  durch  das  Pusterthal,  Spital,  Katschberg,  Badstädter  Tauem 
udi  Gastein  (25.  Juli);  schon  am  6.  August  brach  er  von  dort 
«ieder  anf,  ging  über  den  Malmtzer  Tauem  und  über  Obenrellaeh 
weh  Heiligenblut,  besuchte  wieder  die  Pasterze  bis  zur  Jobaunis- 
Hütte  (8.  Augustj,  überschritt  am  9.  August  das  Hochthor,  stieg  in 
(üe  Bauns  hinab  und  kehrte  über  Lend  nach  Gast^  zurück,  von  wo 
er  nochmals  (17.  August)  den  Kreuzkogel  des  Badhausbergs  und  das 
Ashufthal  besuchte. 
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Von  allen  öäterreicbischen  Aipenläudem  hatte  Erzherzog  J  ohaua 
bisher  Vorarlberg  noch  am  wenigsten  kenneD  gelernt.  Diesem  war 
daher  eine  Reise  im  Jahre  1835  gewidmet.  Nachdem  er  von  Stendng 

aus  (am  30.  Juni)  den  Jaufen  fibersehritten  mid  dm^h  Passeier  nach 
Meran  gegaugen.  reiste  er  vou  da  über  Finsterraünz,  Landeck,  deu 
Arlberg  nach  Feldkirch  und  Bregenz  und  unternahm  von  hier  aus 
den  Besuch  des  Bregenzer  Walds;  theils  zu  Wagen,  theils  zu  Pferd, 
theils  zu  Fuss  reiste  er  das  Thal  der  Bregenzer  Ach  aufwärts  bis 
Sehopemau  und  Schrecken,  stieg  Aber  Warth  in  das  oberste  Lech- 
thal  und  reistf^  dieses  entlang  Aber  Steg  nach  Reutte,  durch  die 
Ehreuberger  Klause  und  über  den  Fernpass  nach  Innsbruck.  Von  hier 
begab  er  sich  nach  Si  Jodok  und  ging  durch  Schmim  aber  das  Duzer 
Joch  nach  Mairhofen  (10.  Juli). 

In  den  Jahren  1836,  1837,  1838  machte  der  Erzherzog  mehrere 
Reisen  in  den  Alpcu,  ohue  jedoch  grössere  Fusstouren  zu  unter- 
nehmen; iu  die  Monate  August  bis  November  1837  föUt  überdies 
seine  grosse  Orientreise  zur  Begrflssung  des  Kaisers  Nikolaus 
im  russischen  Lager  zu  Wosnossensk  mit  der  RQckkehr  aber 
Odessa,  durch  die  Erimm,  Aber  Gonstantinopel,  Smyma,  Syra,  Athen, 
Triest.  Auch  iu  jenen  feinen  Landen  blieb  er  seiner  Liebe  zum 
Gebirge  treu ;  von  Simferopol  aus  bestieg  er  deu  höchsten  Berg  der 
Halbinsel  Klimm,  den  Tschadyrdagh,  und  von  Athen  aus  den 
Pentelikon. 

Hingegen  suchte  er  1839  wieder  Gebirgsgruppen  auf.  die  ihm 
neues  l»otrn:  ara  14.  Juli  reiste  er  von  Toblaoh  über  Ampezzo  und 
Beliuno  nach  Bassano  imd  Verona:  am  23.  und  2^,  Juli  besuchte  er 
Ton  Bozen  aus  Oberbozen,  Klobenstein,  Lengmoos  und  den  Ritten; 
am  3.  August  ging  er  Ton  Zell  am  Ziller  Aber  Mairhofen  nach 
Ginzling,  am  4.  durch  den  Zemmgrund,  Aber  den  Breitlahner,  durch 
den  Ziiiiisergruud.  über  das  Ptitscherjoch  nach  St.  Jacob  uii<l 
Sterziug.  Auf  der  Kücki'eise  bog  er  ])ei  Bnmeck  von  der  Hauptstradsf 
ab,  fuhr  nach  Taufers,  durch  das  Ahrnthal  aufwärts  bis  St.  Valentin 
und  flberschritt  am  7.  August  den  Krinunler  Tauem. 

Des  Erzhenogs  nächste  gri^ssere  Alpentonr  fUlt  in  das  Jahr 
1841:  am  30  .huii  verliess  er  Meran.  reiste  das  Passeierthai  auf- 
wärts bis  Moos,  uberschritt  am  1.  Juli  bei  liettigem  Schneegestöber 
und  Sturm  —  der  Erzherzog  war  damals  bereits  59  Jahre  alt  —  das 
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TiiDbijoeh  und  reiste  Aber  Läugenleld  das  Oetzthai  hinaus  nach  Imst 
uad  Landeck:  begab  sich  von  da  nach  Ischgl  im  Paznaun.  Obersdiritt 

die  Pillerhöhe  und  ging  durch  Montavon  nach  Bludeuz  iind  weiter 
nach  Feldkirch  und  Bregenz  Viei*zehn  Tage  später  trat  Erzheraog 
Jobann  mit  König  Friedrich  August  II.  von  Sachsen,  dem 
bekannten  Natur-  und  Alpenfreund,  in  Taxenbach  zusammen  und 
die  Forsten  machten  gemeinschafOich  den  Marsch  durch  Ranris  bis 
Kolm  Saigiim,  auf  den  Goldberg,  Ober  die  RifTel.  durch  die  Sieglitz 
OJid  nber  das  Nassfeld  nach  (iastein  (18.-20.  Juli). 

Hatte  Erzherzog  Jobann  in  den  früheren  Jahren  mehrlach  seine 
kaiserlichen  Geschwister  veranlasst,  mit  ihm  die  Alpen  zu  besuchen, 
soiiog  er  nun  an,  seinen  (1839  geborenen)  Sohn  ins  Gtebirge  zu  fUhren 
orf  ihn  hier  heimisch  zu  machen :  1845  machte  er  mit  demselben 
'iie  erst»'  Heise  durch  Kärnten.  Tirol,  Vorarlberg  und  (Iberitalieu, 
lUhrte  er  ihn  von  Oastein  Über  den  Maliiitzer  Tauern  und 
nrflck  und  auf  den  Gamskarkogel  und  die  Türchelwand.  und  18Ö2 
anf  den  Loser  bei  Aussee;  inzwischen  hatte  der  Erzherzog  1846 
aOem  das  Oetzthal,  das  er  1841  nur  von  Zwieselstein  abwärts  bereist 
hatte,  nochmals  besucht,  drang  von  Innsbruck  Ober  Sölden  bis  Vent 
vor,  bestieg  den  Platteikogel,  überschritt  (8.  Juli)  das  Niederjoch 
und  ging  durch  das  Schnalserthal  nach  Natums  hinaus;  1854  ging  er 
Ton  Zell  am  Ziller  fiber  die  Gerlos  und  Aber  Wald  nach  Krimml; 
1865  besuchte  er  die  Abtenau  und  die  Gösau;  noch  1856,  74  Jahre 
Üt,  machte  er  eine  grosse  Reise  durch  sein  geliei)tes  Tirol:  Sacile, 
Cortina  d'Ampezzo,  Toblach,  Brun  eck,  Innsbruck,  Imst.  Ferupass, 
Ehreoli^er  Klause,  Beutte,  Gachtpass,  Thannheim,  Schattwald« 
Oberjoch,  Inmienstadt,  Bregenz,  Arlberg,  Landeck,  FinstermOnz, 
Nauders,  Prad,  Stüfberjoch,  Bormio.  Tirano,  Edolo,  Tonale,  Mai^, 
Kabbi,  zurück  über  Mak^  nach  Fondo,  San  Feiice.  über  Unser  lieben 
Frau  im  Walde  und  über  das  Gampei^jocb  nach  Lana,  Meran  und 
Scbdnna.  Im  Jahre  1858  schoss  Erzherzog  Johann  am  19.  April  den 
letzten  Auerhahn  auf  dem  Herzogberg  bei  Kdflach,  wo  er  1818  den 
ersten  erlegt  hatte ;  im  Juni  und  Juli  desselben  Jahres  machte  er 
noch  eine  grosse  Heise  durch  Deutschland.  Belgien  und  die  Sclnveiz, 
wo  er  am  23.  Juli  auf  den  Kigi  ritt;  aber  schon  im  September  nar  er 
wieder  in  Tirol,  eilte  von  Innsbruck  nach  Stening,  ritt  am  16.  Sep- 
tember Qber  den  Janfen  nach  St.  Leonhard  im  Passeier  und  nach 
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Schönna.  Im  October  vergnügte  er  sich  an  den  Gemsjagdeu  ia  seinem 
ReTier  um  Brandhof,  schoss  noch  in  diesem  letzten  Jahre  seines 
Lebens,  bald  78  Jahr  alt  mehr  als  twanzig  Gemsen,  die  letzte  unter 

der  Tippelwan*^!  am  Ka:?tenriegel  (am  16.  October  1858). 

So  blieb  er  bis  in  das  hohe  Alter,  bis  in  die  letzten  Tage  seiue» 
Lebens,  der  Liebe  zur  Natur  und  zum  Hochgebirge,  und  der  Waid- 
mannslnst  die  er  als  JOngling  schon  ins  Hen  geschlossen,  treu  und 
kriiftigte  und  st&hlte  sich  als  Greis  Kdrper,  Cteist  und  Herz  an  jenen 
unvergäiiglii  hen  Schönheiten,  an  jenen  wunderbaren  l\eizen,  welche 
die  Alpen  jenen  darbieten,  die  sich  ihnen  mit  Liebe  und  Begeisterung 
hingeben.  —  ' 

Die  Genosse,  welche  dem  erlauchten  Prinzen  das  Hochgebirge 
bot.  wollte  er  anch  Anderen  zukommen  lassen,  die  grossartigen  Bilder, 
welche  »t  dovi  -ah.  auch  Anderen  erölVneu:  und  so  war  von  früh 
au  sein  Streben  dahin  gerichtet,  den  Besuch  der  Alpen,  ihrer  Thäler, 
Uebergänge  und  Spitzen  zu  erleichtem,  sie  zugänglich  zu  machen  und 
dadurch  zugleich  die  grflndliche  Erforschung  derselben  zu  ermöglichen« 
Schon  1804  Hess  er,  als  er  sich  im  Vintschgau  aufhielt,  mehrere 
Hoheumessungen,  auch  die  des  Ortler  vornehmen,  veranlasste  dann 
die  erste  Ersteigmig  desselben  durch  den  Passeirer  Jäger  Josef  Pich- 
ler, welche  am  27.  September  1S04  TonTrafoi  aus  Uber  den  Unteren 
Ortlerfemer  und  die  Hintern  Wandeln  unternommen  wurde,  und  der 
im  nächsten  Jahr  drei  Besteigungen,  ebenfalls  auf  Anregung  des  En-  ' 
herzogs,  eine  durch  Josele,  zwei  durch  den  erzherzoglichen  Secretär 
Dr.  Gebhard  von  Sulden  aus  über  den  Hintern  Grat  folgten.  1811 
wendete  der  Erzherzog  seine  Aufinerksamkeit  dem  Hochgolling  zu 
und  beauftragte  den  Waldmeister  Paul  Grill,  den  besten  Au^eg 
auf  diesen  Berg  ausfindig  zumachen:  Grill.  Alpenjäger  und  Bewohner 
der  benachbai'ten  Thäler  untersuchten  in  Folge  dessen  den  Hoch- 
golling von  allen  Seiten  und  ermöglichten  seine  Besteigung  durch 
den  Erzherzog  (1817);  ebenso  liess  er  von  Grill  und  Alpenjftgem 
den  Weg  auf  die  Hohe  Wildstelle  erforschen  und  erreichte  1814 
diesen  Gipfel.  Dass  der  Erzheraog  bei  seinem  häufigen  Aufenthalt 
in  Aussee  der  Dachstein-Gruppe  besondere  Beachtung  schenkte,  ist 
erklärli<^ ;  er  dachte  selbst  an  eine  Ersteigung  des  damals  noch  nnbe- 
zwungenen  Bergriesen,  und  wieder  war  es  Grill,  den  er  veranhisste, 
Versuche  zur  Erreichung  der  Dachsteinspitze  anzustellen;  die  erst» 


Digitized  by  Google 


Erzbenog  Johann  nnd  die  Alpeolftader. 


Untemehmiuigeii  schlugen  fehl;  erst  1819  gelang  es,  unter  steter 
Anregung  durch  deuEnfaenog,  dem  JftgerBuehsteiner,  denThor- 

steiD^pfel  zu  ersteigen  *)  —  1817  liess  Erzhmog  Johann  einen  Weg 
\ou  «It^r  Strasse  über  den  Kadstiidter  Taiiern  zum  ^Johannes- Wasser- 
M'  herätellea  und  ihn  luit  Geländern  versehen,  um  ihn  Jedermanu 
ZQgänglich  zu  machen.  —  Ais  Erzherzog  Johann  zum  erstenmal 
den  Erzberg  bei  Eisenerz  emporstieg,  ergriff  ihn  der  Gedanke,  auf  der 
Spitze  desselben,  der  frommen  Anregung  armer,  oft  gefährdeter  Berg- 
kiiaj>]»en  Folge  gebend,  ein  grosses  Crucifix  zu  errichten:  1823  wurde 
der  rian  realisirt.  im  Gusswerk  bei  Mariuzell  wurde  das  Kreuzbild 
grossen,  am  27.  Mai  aufgerichtet  imd  am  3.  Juni  in  Gegenwart  des 
Enfaerzogs.  der  Beamten  von  Eisenerz,  vieler  Bewohner  von  Eisenerz, 
Voidernberg  und  Leoben,  aller  Knappen  und  Arbeiter  festlieh  einge* 
«eiht.  Am  Fusse  des  Kreuzes  befindet  sich  ein  hölzernes  Kästchen, 
in  welchem  das  vonLudwig  Schnorr  v.  Karolsield  in  Oel  gemalte 
Votivbild  —  Christus  am  Kreuze,  rechts  und  links  je  dn  Heiliger,  zu 
doi  Fassen  des  Kreuzes  der  Erzherzogin  Bergmannstracht  knieend — 
imd  die  Widmungs-Urkunde  **)  sich  befinden. 

*)  S.  G  cyer,  ToniistiscbeD  Aber  die  Dachsteingroppe.  In  dieser  Zeitschrift 

m\,  S.  255  f. 

**)  Diese  vom  Erzherzog  selbst  verfuist  lautet:  „Im  Jahre  als  man  lählte 
1823  am  27.  Ma}'  unter  der  Kegieruni*  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Fra  nz  I., 
meinem  kaiserlichen  Herrn  und  Bruders,  habe  ich  J  oliunn.  Erzhorzoj?  von  OtsttT- 
roicb  und  Radmeister  in  Vordernberg  dieses  Krouz  auf  dem  höchsten  Gipfel  des 
Enbcrges  errichtet,  in  dem  festen  Glauben,  nichts  könne  in  der  Welt  ohne  den 
Sdints  des  AUmAcbtigen  gedeihen,  und  in  dem  festen  Vertrauen,  Er  werde  in 
seiner  Barmherzigkeit  unsem  Erzberg  segnen,  welcher  unsere  Steiermark  belebt, 
znm  Tröste  fQr  alle,  welche  den  Erzberg  besuchen  und  daselbst  arbeiten,  damit 
der  Anblick  des  Erlösers  sie  an  seine  unendliche  Güte  erinnere  und  an  die  All- 
macht und  Güte  Gottes  und  sie  in  allem  und  jedem  ihres  Lebens  aufmuntere  trett 
und  kindlich  ihr  Herz  zu  Ihm  zu  halten,  damit  sie  weiters  beten  für  unsem  Herrn 
und  Kaiser,  für  unser  liebes  Vaterland  und  den  fortdauernden  Ber)?segen.  iainit 
endlich  unsere  Nachkommen  wissen,  dass  das  wahre  Licht  und  die  Quelle  jedes 
Glftckes  nur  in  der  gänzlichen  Hinp:ebun<x  in  Gott  zu  finden  sey."  —  Ueber 
diesen  Vorgang  bestehen  zwei  Bilder,  welche  jetzt  schon  sehr  selten  geworden 
^ind;  das  eine  stellt  die  Einweihung  des  Kreuzes  am  3.  Juni  1823  vor.  da^ 
andere  zeigt,  in  sehr  schönem  Kupferstich  von  Blasius  Höfel,  das  Votivbild 
J^chnorr's  in  der  Mitte  und  rechts  nn<l  links  davon  steht  Text,  in  welchem 
die  Errichtung  des  Kreuzes  erzälilt  wird,  die  Widmungs-Urkunde  abgedruckt 
ist  tmd  die  Namen  der  damaligen  Besitzer  der  vierzehn  Hadwerke  (Hochöfen) 
in  Vordemberg  verzeichnet  sind.  Der  Erzherzog  besass  seit  1022  das  Bad* 
werk  Nr.  2  und  kaufte  1837  noch  eines  dazu. 
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Auf  deinem  eigenen  Gebiet  liess  Erzherzog  Jobann  die  StnuM 
Ober  den  Kastenriegel  zur  directen  Verbindnng  von  Brandhof  nnd 

We^scheid  mit  der  Hölle,  dem  Ring  und  Weichselboden  erbauen 
und  einen  Keitweg  von  da  bis  auf  den  Edelboden  des  Hochschwaba 
anlegen.  Nacbdem  er  1832  die  Pasterze  besucht  und  in  der  Ochsen- 
hfitte  auf  der  Gamsgmbe  Qbemachtet  hatte,  sorgte  er  ftr  die  Her- 
stellung' einer  besseren  Unterkunft  an  dieser  ftlr  den  Besuch  der 
oht^rt'n  Pastprze  und  ihrer  Umrandung  sowie  fflr  üebergänge  nach 
Kaprun  und  Stubach  sehr  wichtigen  Stelle  durch  die  Errichtung  der 
•Tobannis-Hfitte  *).  Ebenso  liess  er  Wegverbessenmgen  zwischen 
Beckstein  und  dem  Nassfeld,  um  die  dieseFelsenengen  durchbrausen- 
den Wasserfälle  besser  besichtigen  zu  können,  imd  einen  bequemen 
Saumweg  auf  deu  (ianiskarkogel  und  zwei  Rasthfltten  au  demselben 
herstellen.  Und  endlich  leistete  er  noch  1857  namhafte  Beiträge  mr 
Erbauung  der  Johannis-Hfltte  im  Dorferthal  am  Venediger. 

An  dieser  Stelle  möge  auch  des  Alpen-Gesangsfests  erwihnt 
werden,  welches  der  Firzher/og  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  zweiten 
Decenniums  der  Steiermärkischen  Landwirthschafts- Gesellschaft  in 
Graz  (September  1840)  veranstaltete.  Schon  1812  hatte  er  «zur  £ui- 
sendimg  von  Texten  und  Weisen  der  im  Lande  verbreiteten  Volks- 
lieder aufgefordert,  und  es  war  auf  diesem  Wege  eine  ziemliche  Samm- 
lung derselben  zu  Stande  gebracht  worden.  Nun  hatte  er  aber  mehrere 
ansehnliche  Preise  in  blanken  ThalerstQcken  für  jene  Spielleute  und 
Volkss&nger  ausgesetzt,  die  sich  einzehoi  oder  m  Musikbanden  vereint 
durch  den  Vortrag  echten  Alpengesarges  oder  nationaler  Tanzweisen 
auf  der  Geige,  der  Schwegelpfeife,  der  Zither  oder  dem  Hackbrett 
auszeichnen  würden :  und  sofort  waren  aus  allen  Gegenden  Steier- 
marks  ländliche  Sänger  und  Sängerinnen,  sowie  schlichte  Dorf- 
Musikanten  zu  dem  Landwirthschafts-Fest  nach  Graz  gewandert**). 
Es  machte  nun  einen  eigenthflmlichen  Eindruck,  diese  naiven  Spiel- 
leute, die  bisher  nur  in  einer  engen,  düsteren  Wirthsstube  zum  Kirch- 

*'>  Dieselbe  zerfiel  jedoch  jjänzlich,   da  sich  Niemand  um  die  Erhaltung 
Iflmnierte:  in  den   Sechziger  Jahren  waren   nur  noch  Mauerreste  zu  tiuden. 
18ri8  B9  bauten  Hufniann  und  Stüdldort  eine  neue  Hütte,  die  sp&ter  durch 
die  Heiligenbluter  Führer  Hotnianns-Hütte  genannt  wurde. 

So  beschreibt  Leitner,  a.  a.  CS.  iXXXUI,  aU  Augenzeuge 
dieses  Fest. 
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weibtage  gespielt  hatten,  und  diese  verschämten  Landdirnen,  die  bis- 
her die  KatmtOne  ihrer  Brost  nur  von  der  Höhe  ihrer  Alpenweiden 
in  die  tiefe  Stille  der  Einsamkeit  hatten  hinanswürbeln  lassen,  jetzt 

ihre  einfachen  Hirtenweisen  in  weiten,  reichbeleuchteteu  Sälen  und 
vor  Tausenden  von  kunstverwöhnteu  Städteni  vortragen  zu  hören. 
Aber  sie  errangen  allerseits  den  lebhaftesten  Beifall,  und  als  der 
daaebte  Gönner  der  GebirgsvOlker  sich  anschickte,  nach  dem  Aus- 
apniebe  der  Preisrichter,  die  in  weiss  nnd  grflne  Seidenbftnder  ge- 
teten  Preise  mit  eigener  Hand  zu  vertheilen,  brach  die  vei*äammelte 
Menge  vollends  in  den  rauschendsten  Jubel  aus**. 

Dies  waren  Erzherzog  Job  ann's  Alpenfahrten,  dies  die  Anstalten 
«ad  Maassregeb,  die  er  traf,  nm  sein  geliebtes  Gebiige  anch  Anderen 
a  erschliessen  nnd  die  Thäler  und  Spitaeen  desselben  zngängHch  m 
inacheu.  Wenn  wir  nun  zunächst  die  ersteren  überblicken,  so  finden 
wir,  da3s  es  fast  keine  Alpengruppe  vom  Semmeriug  bis  an  die 
Sebweiser  Qrenze  gibt,  welche  er  nicht  besuchte;  Thälernnd  Gräben, 
Pisse  nnd  Uebergftnge,  Aussichtspunkte  und  Spitsen,  an  die  damals, 
^  die  Liebe  zum  Hochgebirge  nur  bei  Wenigen  erwacht  war,  Nie- 
mand dachte,  nnd  deren  Besuch  zu  jener  Zeit  noch  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  hat  sein  Fuss  betreten;  viele  von 
^esen  hatten  vordem  nie  einen  Touristen  gesehen;  er  war  in  unseren 
Alpen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  der  Bahnbrecher,  der  erste 
Brforscher  derselben,  ünd  wie  liebte  er  die  Berge  und  nicht  minder 
ihre  Bewohnerl  ,,Hier  in  meiner  Einsamkeit  ruhe  ich  aus/  schreibt 
er  von  Theniberg  am  8.  October  1810  an  Johann  v.  Kalchberg, 
»einen  ganzen  Monat,  von  dem  halben  August  bis  halben  September, 
Inachte  ich  in  einigen  Theüen  der  oberen  Steyermark  zu,  ich  sah  und 
Ittnte  manches,  sammelte  Stoff  und  Materialien  zu  einer  ktlnftigen 
Beschreibung  und  fand  überall  die  gleichen  guten,  otfenen  Menschen, 
fleissig  und  voll  frohen  Sinnes.*'  —  »Also  hat  Ihnen  die  schöne 
Kaiserstadt  nicht  gefidlen,''  schreibt  er  am  15.  Juni  1818  an  den- 
edbeo,  »nachdem  sie  sich  dort  einige  Zeit  angehalten,  begreifen  sie, 
Wimm  ich  jenen  Aufenthalt  nicht  mag.  28  voUe  Jahre  habe  ich  da 
mgebracht,  18  im  Dienste  meines  Herrn  unter  vielem  Kummer  nnd 
Leiden  und  als  Untergeordneter  näher  der  Wahrheit.  —  Freunde 
haben  mich  redlich  erzogen  und  meinem  Herzen  Gefühle  und  Grund- 
sitze  emgeprftgt,  welche  wohl  mit  der  Einfalt  der  ClebirgsvOlker, 
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aber  nicht  mit  dem  Troge  der  grossen  Welt  passen.  30  Jahre  bin  ich 
physisch  alt  —  moraÜHch  wohl  tief  in  die  50  —  es  gibtErschOtke- 

rungon.  wclelie  altern  —  80  mit  mir  —  Gott  lob,  dass  ich  keiu 
Menschen tt'iiul  —  wohl  aber  ein  Feind  des  Falschen.  Gezierten, 
SelbstsQchtigen,  Trägen  der  grossen  Welt  geworden,  darum  wandte 
sich  von  jeher  mein  Gemüth  nach  den  Bergen,  die  mir  ttglidi  ihenrer 
werden;  und  wahrlich,  nach  meinem  Gott,  der  mich  nie  in  Noth  mid 
Kiimnier  verlassen,  hängt  mein  Hei-z  blos  an  zwey  (leo^enständen. 
uämlich  über  alles  an  meinem  Kaiser  und  an  meinen  Bergbewobnerc 
—  sonst  ist  nichts  auf  dieser  Welt,  wo  ich,  hätte  ich  letztere  nicht 
die  mir  täglich  rtthrende  Beweise  Ton  Anhftn^ichkeit  geben,  ganx 
einsam  imd  allein  stfinde.  Damm  lebe  ich  anch  nur  fQr  diese  zwej  — 
und  halte  micli  ^rösstentlieils  in  Thernherg  «»der  in  der  nachhar- 
lichen  Steyermark  anf.  die  ich  nun  mit  Kärnten,  dem  Salzbiirgischett 
Gebflrgslande  und  Tyrol  als  meine  Heimath  betrachte;  konnte  ich  nur 
^nz  da  sevn,  es  wäre  mur  um  vieles  besser  zu  Mnthe  und  das  Gate,  \ 
was  ich  bezwecke,  ginge  rascher  vorwärts.*  Und  einen  Hriet*  d.  d.  Wien  ' 
4.  Januar  1812  schliesst  der  Erzherzoi^  mit  den  herrlichen,  ilm  gam 
charakterisirendeu  Worten:  «Möge  bald  mich  der  Himmel  von  hier 
wegbringen,  mir  ist  nur  dann  wohl,  wenn  ich  Aber  den  Semmeriog 
gesezt  meine  Berge  wiedersehe,  die  reine  Luft  athme  und  mich  in  dm 
schönen  Thaleni  und  Gejjenden,  unter  einem  Volke  betinde,  welche» 
zwar  nicht  den  hochgepriesciien  inieht  haltbaren)  Firniss  der  grossen 
Welt  besizt,  aber  redlich,  ofien,  gut,  herzlich,  und  wo  noch  ein  £e$t 
deutschen  ^nnes  und  deutscher  Sitten  ist**) 

Wollten  wir  mit  dieser  Darstellung  der  alpinen  und  tomristisdieD 
Thatipkeit  des  Ei7.hei7,otfs  Johann  diese  Skizze  schliessen,  so  wären 
die  «Beziehungen'*  desselben  zu  den  Alpen  und  den  Alpenländero 
kaum  zum  Theile  erschöpft;  es  obliegt  uns  noch  wenigstens  andentongs- 
weise  dessen  zu  erwähnen,  was  er  in  dem  Zeiträume  von  Anfing  Jabroi 
durch  GrOndung  von  Anstalten  und  Gesellschaften,  durch  Anregung 
lind  H»Msi>iel.  durch  Rath  und  That  zur  Hebung  und  Fördenmg  der 
matehellen  und  geistigen  Cultur,  insbesondere  in  der  Steiermark  ^ 
gethan  und  gewirkt. 

*)  iScklossar  a.  a.  0.  S.  55, 167,  65. 
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Von  Jugend  auf  ein  grosser  Frcuiüi  der  Naturwi.ssenscliarten  und 
der  Geschichte,  sammelte  er  auf  seinen  Keiseu  diu'di  die  Alpeuländer 
sekii  ron  1^00  an  eine  reiche  Fülle  ron  Naturalien,  insbesondere  aus 
dem  ^eralreieh,  und  von  historisch  werthroUen  Alierthfimem,  von 
Urkniiden  imd  andermi  Arehiralien,  und  liess  Kenner  der  Geschichte 
liüd  Alteriiiiiiii>kuude,  Zeit  lmer  und  Mah-r.  nergiuänuer  und  Natur- 
forscher auf  seine  Kosten  oder  wenigstens  mit  seiner  Unterstützung 
die  Alpeuländer  bereisen»  um  seine  Sammlungen  durch  Objecto  .von 
Batorwissenschaftlicher  und  geschichtlicher  Bedeutung  und  durch 
Zeichnungen  und  Bilder  zu  vermehren.  So  entstand  ein  reiilier 
Schatz,  ein  lierrliches  Museum  von  den  Alpenläudera  entstammenden 
uod  sie  betr»'tt"enden  Gegenständen. 

Dem  Land  Tirol  und  seiner  Hauptstadt  Innsbruck  war  diese 
Sammlung  zuerst  zugedacht;  da  aber  diese  Provinz  seit  1805  Oester* 
reich  enlrissen  war,  so  wählte  (l»'r  Krzlierzog  eine  andere  deutsche 
Stadt  —  Graz  —  und  übergah  der  Steiennark  diese  grossartige 
Spende,  die.  schon  damals  so  viel  Herrliches  in  sich  achloss  und  aus 
der  noch  unter  des  edlen  Prinzen  eigener  unablässiger  Pflege  und 
Fürsorge  noch  mehr  Schönes  imd  Segenspendendes  hervorgelien  sollte. 
Am  U)  Juli  IHll  unterzeichnete  der  Krzher/ot^  jene  Schenkungs- 
urkunde, durch  welche  er  alle  seine  wissenseiiattlichen  und  ins- 
Wsondere  naturhistorischen  Sammlungen  den  Ständen  der  Steiermark 
übergab,  damit  dieselben  «schon  gegenwärtig,  some  in  der  Folgezeit 
rar  Geistesbildung  der  steiermärkischen  Jugend,  zur  Erweitenmg  der 
Keüutnisse,  Belebung  des  Fleisses  und  der  Industrie  der  Bewohner 
Steiermarks  verwendet  werden  sollen.'' 

Diese  Urkunde  wurde  den  Ständen  in  ihrer  Versammlung  am 
26.  November  tHll  feierlich  fiberreicht,  und  diese  erstatteten  dem 
erhabenen  Stifter  im  Nanun  aller  Steiermärker  den  innigsten  Dank: 
«Evrig.  grossmüthiger  Prinz,  ewig  werden  sie  ffir  Sie  nicht  mehr 
okalten,  diese  Herzen,  und  Ihr  gesegnetes  Andenken  wird  nimmer 
SOS  unsem  Gefilden  schwinden ;  denn  Sie  haben  sich  in  der  Steier- 
mark ein  Monument  errichtet,  das  kein  Blut  befleckt,  kein  Fluch 
belastet,  bei  dem  der  Genius  der  Menschheit  eine  Freudentliräne 
weint.  Unzerstörbar,  wie  unseres  Vaterlandes  Alpengebirge,  soll  es 
bestehen,  dieses  hehre  Monuinent,  geschmückt  mit  dem  Namen  seines 
edttbenen  Gründers.  Müge  stets  ein  schützender  Engel  über  Steier- 
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inaik-s  Joanueum  schwebenl*  —  Und  in  der  That,  iu  dem  edlen, 
gross  gedachten  Sinne,  in  dem  diese  herrliche  Gabe  gegeben  und 
emp&Dgen  wurde,  entMtete  sich  das  Joanneom  w&hrend  der  nunmehr 
siebenzig  Jahre  seit  seiner  GrOndoug.  *) 

Schon  bei  seiner  Errichtung  bestand  das  Joanneum  aus  der 
natiirliistorischen  Abtheilim^'.  zu  welcher  die  zoologische,  die  Mine- 
ralien-, die  i^eognostische  und  paläontologische  Sammlung  und  ein 
sehr  reiches  Herbariam  gehörte,  und  für  welche  ein  grosser,  aus- 
gedehnter botanischer  Garten  angelegt  wnrde;  ans  der  geschichtlichen 
und  archäologischen  Abtheilung,  welche  in  die  ürkundensammluü^' 
(Joanneuras- Archiv),  in  das  Münzen-  und  Autikencabinet  zerlallt;  aus 
der  Gewerhsproducten-Sammlung;  aus  dem  Lesecabinet  und  ans  der 
Bibliothek.  Aas  diesen  sorgsam  gepflanzten  Keimen  entwickelten  sich 
herrliche  Frflchte,  besonders  dnrch  die  stete  miablftssige  Fflrsorge, 
web  b«'  ilinen  der  kaiserlidie  Prinz,  ihr  Urheber,  ununterbrochen  an- 
gedeiheu  iiess.  Die  berühmten  uaturhistorischen  Sammlungen  de«^ 
Joannenms  2u  Graz  sind  in  wissenschaftlichen  Kreisen  zu  wohl 
bekannt,  alsdass  dies  hier  noch  einer  besonderen  Erörternngbedflrfte: 
das  .Toanneums-AjTchiy^)  mit  dem  jetzt  unter  einer  Leitung  stehenden 
Landesarrhiv  bildet  eine  überreiche,  noch  lant^e  nicht  erschöpfte  Fund- 
grube für  Kunde  der  Geschichte  der  Steiermark  und  ihrer  Nachbar- 
länder; das  Anükencabinet  enthielt  neben  anderem  zahlreiche, 
grösstentheils  sehr  merkwürdige  in  Steiermark  gefimdene  Alterththner 
aus  der  Steinzeit,  ans  der  vorrömischen  und  römischen  Periode:  die 
Munzensaniniluni;  besteht  aus  mehr  als  35  000  Stück,  und  die 
Bibhothek  zählt  bereits  über  100  000  Bände. 

Mit  der  Grflndong  dieses  Museums  war  aber  der  grosshenige 
Plan  des  erhabenen  Stifters  nicht  erschöpft,  er  wollte,  dass  an  dem 
Joanueum  zurVerbreitunt^  nützlicher  Keinitnis.se  in  allen  Bernfsclassen 
und  zur  Hebung  des  Wohles  des  Landes  auch  Unterricht  ertheilt  j 
werden  sollte.  So  wurden  schon  von  1812  ab  auf  Anregung  von  Seite 

*)  Goth,  das  Joanneum  in  Graz,  geschichtlich  dargestellt  tar  EriDnening 
an  seine  Gründung  Tor  50  Jahren.  Graz,  1861. 

Zahn,  zur  Geschichte  des  landschaftlichen  ArchiTsweseo  in  Steier- 
mark. Im  Jahresbericht  des  steicrmärkischen  LandesarcbiTes  zu  Graz.  I.  Jahrgang 
1869.  Graz  1870.—  Kümmel,  Erzherzog  Johann  und  das  Joanneams- 
Archiv.  Iu  den  Mittheilungen  des  Historischen  Vereins  far  Steiermark  XXIX.  Heft 
(Graz  IbSl),      106  ff. 


Digitized  by  Go« 


Enhenog  Johann  and  die  Alpenlinder, 


37 


des  Enbenogs  imd  auf  Kosten  des  Landes  Steiermark  Lehrkanzeln 

ßatumissenschaftlicher  Fächer  gegrüiulet,  denen  sich  später  solche 
über  tecbuisclie  Fächer,,  sowie  über  Land-  und  Forstwirthschaft  aa- 
reUiten;  so  »entwickelte  sich  Dank  der  Hochherzigkeit  des  hohen 
Stifters  des  Joanneums  und  der  Opferwilligkeit  der  steiermärkischen 
Stände  nach  imd  nach  aus  bescheidenen  Anfängen  eine  technische 
Lehranstalt,*  welche  1H()5  zu  einer  Hoclischule  erweitert  und  1874 
in  die  Verwaltung  des  Staates  abernommeu  wuide.  *)  —  Wie  starke 
Aeste  aus  einem  prächtigen  gesunden  Baum  zweigten  sich  von  dem 
Joanneum  die  auf  Anregung  des  Erzherzogs  durch  die  Stände  (1826) 
gegründete  Montanschule  in  Vordernberg.  aus  der  spater  die  jetzt 
noch  blühende  k.  k.  Bergakademie  zu  Leoben  hervorging,  und  die 
1845  als  Vorbereitungsanstalt  für  die  technische  Lehranstalt  am 
Joanneum  ins  Lehen  gerufene  steiermärkisch-ständische  Bealschule 
ia  Graz  ab,  welche  jetzt  als  Landes-Oberrealschule  eine  der  besuch« 
testen  Mittelschulen  in  Steiermark  ist. 

Schon  bei  der  Sammlung  der  Urkunden  und  anderen  Ai-chivalien 
far  das  Joanneums-Archiv  schwebte  dem  Erzherzog  der  Gedanke  vori 
dsss  diese  historischen  Materialien  nicht  blos  hinterlegt  und  geordnet, 
sondern  auch  benützt  und  bearbeitet  werden  sollten.  «Sind  diese 
Matt'riulien  in  gehöriger  Vollständigkeit  beysaniiuen.''  so  schreibt 
der  Erzherzog  selbst  in  dem  von  ihm  verfassten  Statut  für  das  Joan- 
neum vom  1.  December  1811,  »so  werde  unverzQgUch  an  eine 
Historie  Innerdsterreichs,  soweit  geschichtliche  Spuren  nur  immer 
hinaufreichen,  bis  auf  unsere  Tage  Hand  angelegt.  Sie  soll  ebenso 
i^ritisch  in  Rücksicht  ihrer  Quellen,  als  pragmatisch  in  Hücksiclit  der 
grossen  Wirkungen  aus  ihren  Ursachen  zur*  Lehre,  Warnung  und 
Naeheiferung  sejn.  *  Um  fOr  diese  schwierige  Arbeit  Bahn  zu  brechen,^) 
sdirieb  er  Preisfragen  aus  (1812),  welche  die  Geographie  und  Ge- 

•>  Ilwof  und  Peters,  Graz,  Geschichte  und  Topographie  der  Studt  und 
ibrer  Umgebong.  (Festschrift  zur  48.  Versammlong  der  deatschea  Natoifoideher 
UMl  Aente  in  Graz  1875.)  Graz  1875.  S.  27^  ff. 

Vgl.:  Erzherxog  Jobaan's  Bedeutung  für  die  Pflege  der  vaterländischen 
Geschichte.  Festrede  zur  Feier  des  hundertsten  Geburtstages  hochdesselbea, 
gehalten  in  der  allgemeinen  Versammlung  des  historischen  Vereins  für  Steiermark 
*«  18.  Jänner  1882  von  dem  Vorstand  dieses  Vereins  Dr.  Franz  Ilv7ot(Wird 
m  XXX.  Hefte  der  „Mittheilangea  des  historischen  Veieins  Ar  Steiermark" , 
dm  im,  tnchaiaen.) 
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schichte  Inuerösterreiehs  In  der  Zeit  von  Karl  dem  Grossen  bis  mm 

Aussterben  tler  Traungaiier  (l  192)  betrafen.  Wurden  diese  Fragen 
aiich  nicht  vollständig  gelöst,  so  liotVrt*»  die  Beautwortuug  derselbeu 
durch  mehrere  Gelehrte  (Kichter,  Hormayr,  Blumberger)  doch 
wichtige  BeitrSge  zur  Erforschung  der  frOhesten  mittelalterlidien 
Gescbiflite  der  innerösterreiehisehen  Lander.  Diese  Aiifsiltze  wurden 
auf  K«»>ten  des  Krzlierzo<rs  (r^idnu-kt  und  uuentgeltlieli  an  Freunde  der 
Yaterlandsgeschichte  vertlieilt.*)  Dass  selbst  durch  den  Weg  derPreis- 
ausschreibuDg  nur  üragroentarische  Arbeiten  Ober  eine  allerdings 
schwierige  Periode  der  hinerj^sterreichischen  Geschichte  zu  errielen 
waren,  brachte  den  Krzlierzog  zur  Krk«'nntuis<.  das<  dem  daiiialiirfii 
Stand»'  der  (Quellenkunde  an  die  Abfassuu^^  einer  vollständigen  Ge- 
schichte der  innerösterreiehischen  Länder  noch  nicht  zu  denken  sei. 
dass  es  einer  Reihe  von  Vorarbeiten  bedarfe,  ehe  ein  solches  Werk 
in  Angriff  genommen  werden  IrOnne:  dazu  war  aber  ein  Organ  n(^thig. 
in  dem  solche  Aufsätze  und  jM'iträ<re  Maiiin  linden  konnten.  iJieses 
wurde  auch  durch  des  Erzherzogs  Anregung  und  unter  seiner  kräf- 
tigsten Theilnahme  in  der  ,  Stele rmärkischen  Zeitschrift*  geschaffen, 
welche  1821  beginnend,  und  bis  1848  ercheinend"^),  eine  grosse  ZaU 
Ireffliclier  Arbeiten  brachte,  die  von  Anker,  Leopold  v.  Buch. 
Hainnier-Purg.stall,  Johann  v.  Kalchberg.  Kudler,  Karl  i 
Gottfried  Hitter  v.  Leitner.  Muchar,  Prokesch-Osten,  Kuss- 
oggci*«  Gustav  Franz  Schreiner,  Johann  Gabriel  Seidl,  Peter 
Tunner,  Franz  üngeT,W  artin  gern.  A.  verfasst,  treffliche  Beiträge 
zur  Erforschung  der  naturwisseusrliaftli<  hen.  geschichtlichen,  geogra- 
phischen und  v<dks\\irthschaftlichen  Verhältnisse  derSteiermark  bilden. 

Denselben  Motiven,  wie  die  Herausgabe  der  Steiermärkiscben 
Zeitschrift,  entsprang  die  Errichtung  eines  Gescbiditsvereins  in 
Graz***).  AbtLudwig  zu  Rein, Much ar,Leitn er  undWartinger 


*  BeitrSjre  zur  LO«ung  der  Preisfragen  des  durchlauchtigsten  Erzhenoe* 
Johann,  lür  Geographie  und  Historie  InoerOsterreichi  im  Mittelalter,  fiefti- 
llMin.  Wien  1819. 

.♦•)  Steieirnärkisdie  Zeitschrift^  Heft  I  XII.  Graz,  1821 -1834.  -  Steier- 
oirkische  Zeitschrift.  Nene  Folge  I.—V III.  Jahrgang  (jeder  sq  2  Heften),  IX.  Jahr- 
gang (nur  ein  Heft).  Graz  1848. 

Götb,  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich;  im  GedenJcbuch  des  histo- 
rischen Vereins  fQr  Stciennark  im  14.  Heft  der  Mittheilangen  desselben. 
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richteten  ira  Mai  1840  au  deu  Erzherzo<,'  ein  Gesuch,  in  welchem  sie 
die  Bitte  aussprachen,  er  wolle,  wie  bisher  schon  so  vielen  gemein- 
Bdtzigen  Angelegenheiten,  so  aueh  der  vaterländischen  Geschichte 
sein  pflegendesnnd  schfltsendes  Wohlwollen  durch  die  Gründung  eines 
Vereins  zuwenden.  Der  Erzherzog  nahm  dieses  Gesuch  in  zuvorkom- 
üjendster  Weise  entgegen,  leitete  es  au  das  Laudes-Gubernium  mit 
der  Erklärung,  dass  er  sich  nach  erfolgter  Genehmigung  als  Präsident 
an  die  Spitze  dieses  Vereins  stellen  wolle.  Die  Genehmigung  zur 
GrQndnng  dieses  inno'ltaterreichischen  Geschichtsvereins  ffir  Steier- 
mark. Kärnten  und  Kraiu  erfolgte  am  27.  April  1843  und  die  durch 
den  Erzherzog  selbst  gescheheneu  Einladungen  zum  Beitritt  hatten 
das  glänzende  Besultat,  dass  nach  Jahresfrist  die  Zahl  der  Mitglieder 
&st  1000  betrug.  Der  InnerOsterreichische  Geschidhteverein  theilte 
sieh  zwar  (1849  und  1850)  in  die  drei  selbstibidigen  historischen 
Vereine  für  Steiermark,  ifir  Kärnten  undlürKrain:  der  Erzherzog  selbst 
Iber  blieb  Präsident  des  Steicrnmrkischeu  Geschichtsvereins,  leitete 
denselben,  regehnftssig  denAusschuss-Sitzungen  und  den  allgemeinen 
Versammlungen  prftsidirend,  und  forderte  ihn  in  hervorragender 
Weise  durch  Kath  und  That.  Dass  die  Stiftung  dieser  Gesellschaft 
ein  derWisseiischalt,  insbesondere  der  Erforschung  und  dem  Studium 
der  heimatliclien  Geschichte  nutzbringendes  Werk  war,  beweisen  die 
Pubiicationen derselben  von  ihrer  BegrQndnng  bis  zum  heutigen 
Tage. 

Auch  die  bildenden  Künste,  insbesondere  die  Malerei,  faudeu  in 
Krzherzog  Johann  einen  Mäcenas.  Schon  seit  1806  war  es  sein 
Uauptbestreben,  die  Kunst  zur  Verherrlichung  vaterländischer  Ge- 
schichtstolTe  und  zur  Vl^iedergabe  heimatlicher  Landschaflwn  hinzu- 
leiten,  und  so  entstanden  theils  in  seinem  Auftrag,  theils  durch  ihn 
angeregt  Zeichnungen,  Oelgemälde  imd  Aquarelle  von  Peter  Feudi. 

^  Schriften  dei  historischen  Vereins  für  InnerOiterrdcb.  I.  (nnd  efai* 
liges)  Heft.  Oru  1848.  —  lüttheOongen  des  historischen  Vereins  fAr  Steler- 
wk,  bis  jettt  29  Hefte,  Gras  1860—1881.  —  Beitiige  sor  Kunde  der  steier- 
Biikischai  Qeschichtsqnellen,  bis  jetxt  17  Jabrginge;  1864—1880,  Gras.  — 
Zahn,  Urinmdenbneh  desHenogthnns  Steiermark;  bis  jetzt  I.  B&nd.  798—1192; 
n.  Band  1192-1246.  Gras  1875  nnd  1879.  —  Bischoff,  SteiermirkischeB 
Itadncbi  des  Mittelalters.  Gras  1875.  Ansserdem  gab  dieser  Verein  Hnchar's 
OfidMchte  des  HenogtfanmsStdemiark,  Th.  6—9  (6rasl869- 1874)  midmehrere 
adera  kleinere  Schriften  heraus. 
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Jacob  Gauermaun  und  seinem  berühmteren  Sohn  Friedrich,  von 
Anton  Knapp,  Peter  Krafft,  Sigmund  v,  Per  ger,  Anton  Peter, 
Ludwig  Schnorr  y.  Karo  Isfeld  (die  Votiirbilder  in  derKi^lledes 
Brandhofe  nnd  am  Kreuz  des  Erzbergs),  Leander  Bnss,  Mösmer, 
Heger.  Ender  (Aquarelle  aas  den  Alpenlindern),  Johann E n i e p 
(200  Blatt  Ansichten  aus  den  Alpen).  Matthäus  Lo  der,  welcher  den 
Erzherzog  auf  vielen  seiner  Gebirgsreiseu  begleitend,  zahlreiche  Zeich- 
nnngen  und  Aquarelle  —  Landschaften  und  Trachtenbüder  aus  Ober- 
Steiermark  —  mit  ungemeiner  Treue  und  Genauigkeit  ausführte. 

Durch  die  von  dem  Enherzo^r  ausgehenden  Auffordenmgen, 
Stoffe  aus  der  vaterländischen  Geschichte  in  Gemälden  darzustellen, 
riet  er  «zu  einer  Zeit,  wo  die  Wiener  Maler  die  Gegenstände  ihrer 
Werke  noch  ausschliesslich  aus  dem  Einerlei  immer  wiederkehrender 
Götter-  und  Heldengestalten  des  Alterthums  wählen  zu  müssen 
meinten,  mit  schöpferischem  Geiste  dort  in  der  That  eine  ganz  neue 
Kunstrichtung  ins  Leben,  mid  mau  darf  wohl  sagen,  dass  seiner  Samm- 
lung von  Bildern  aus  der  Vaterlandsgeschichte  damals  kaum  etwai 
Aehnliches  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte.  Nach  einigen  Jahren 
hatte  sich  diese  Tolksthflmliche  Richtung  bereits  auch  in  den  Eunst- 
weikstfttten  der  Akademie  Bahn  gebrochen.'^  *) 

Selbst  die  holde  Frau  Musica  ging  l»ei  Erzherzog  Juhauü  nicht 

• 

leer  aus;  der  1817  gegründete  Steiermärkische  Musikvereiu,  welcher 
sich  die  Förderung  und  Veredlung  der  Tonkunst  zum  Ziele  gesetzt 
hatte,  erbat  sich  1819  von  ihm  die  Ehre,  dass  er  die  Wflrde  einea 

Protectors  desselben  übernähme;  er  leistete  dieser  Bitte  Folge  und 
führte  die  oberste  Leitung  dieses  heute  noch  kräftig  blühenden 
Vereins. 

Ausserordentlich  und  selten,  wenn  je  erreidit,  ist  das,  was  Erz- 
herzog Johann  zur  Hebung  der  materiellen  Caltur  in  den  Alpen- 
Andern,  namentlich  in  Steiermark,  that  und  leistete,  was  an  Sdiuti 

und  Förderung  die  Landwirthschat^t.  das  Forstwesen,  der  Bergbau, 
was  Gewerbe,  Industrie  uud  Handel  diesem  erlauchten  Fürsten  zu 
danken  haben,  welcher  Segen  auch  in  dieser  Bichtang  Ton  ihm  aus- 
ging, schon  unter  seinen  Augen  die  schönsten  Frflchte  hervorrief  und 
durch  Generationen  fortwirken  wird.  Als  junger  Mann  von  26  Jahren, 
als  er  noch  in  Thernberg  residirte,  erkannte  er  bereits  die  hohe 

*)  Leitner  a.  a.  0.  S.  XV.  and  XXI. 
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W  icbtigkeit  der  Viehzuclit  tür  die  Alpenländer  und  bezeugte  diese 
firkenntiiiss  durch  eine  grossmathige  Spende;  er  machte  (November 
1S08)  dem  TerstiUidigen  and  in  sdner  Heimath,  in  Gross-SOlk  in 

Obelsteiermark,  einflussreichen  Bauer  Bartholomäus  Giuter  ii«'uii 
Stflck  Hornvieh  vom  schönsten  Tiroler  Schlag  zur  Verbesserung  der 
Viehzucht  in  den  dortigen  Alpen  zum  Geschenk  uud  Hess  sie  ihm 
kostenfrei  nach  Gross-Sdlk  liefern.  Seine  volle  Thatkraft  wendete  der 
Bnhenog  den  landwirthschaftlichen  nnd  gewerblichen  Interessen  za, 
seitdem  er  Grundbesitzer  imd  Industrieller  in  der  Steiermark  und  in 
ileü  benachbarten  Alpenländern  geworden  war.  1818  erwarb  er  den 
ersten  Grundbesitz  in  Steieruiark,  den  Brandhol  am  nördlichen  Ab- 
hang des  Seeb^rgs,  den  er  später  (1828)  umbaute,  einfach,  aber 
wflidig  und  geschmackvoll  umstaltete*)  und  als  Muster  emer  Alpen- 
wirthsehaft  einrichtete;  1822  erkaufte  er  einen?  Weinberg  in  Pickern 
imd  erzielte  aiü  diesem  seinem  ^Johannisberg"  durch  tretlliche  Bear- 
i)eitung  des  Bodens  und  sorgfältigste  Pflege  der  Heben  trotz  der 
minder  gOnstigen  Lage  bald  einen  der  besten  Weine  des  Unterlands; 
1822  brachte  er  in  Vordemberg  ein  Radwerk  (Hochofen)  an  sich  und 
1837  ein  zweites,  wurde  dadurch  , Radmeister  von  Vordemberg*, 
und  wirkte  als  solcher  in  segensreichster  Weise  reformirend  auf  dem 
(iebiete  des  Bergbaus  uud  des  Hüttenwesens ;  1828  baute  er  sich 
em  Wohnhaus  in  Wildbad-Gastein  und  schmdckte  es  durch  ein 
Qirtchen  mit  Alpenpflanzen;  in  demselben  Jahr  erwarb  er  Haus  und 
Garten  in  Graz,  und  Hess  sich  (1841—1843)  daselbst  ein  stattliches 
Palais  erbauen;  1840  brachte  er  die  unitUni,n-eiche  Herrschaft  Stainz 
mit  grossem  Schloss,  in  einer  der  truchtbariten  Gegenden  der 
Steieraiark  im  Angesicht  des  in  herrlichen  Formen  sich  erhebenden 
Koralpenzuges  gelegen,  an  sich;  1844  ging  ein  langgehegter 
•Liebimgswunsch  des  kaiserlichen  Prinzen  in  Erföllnng  durch  den 
Ankauf  eines  alten  tirolischen  Herrensitzes,  des  Schlosses  Schönna 
im  Passeyerthal;  uud  noch  1848  erkaufte  er  eine  ludustriestätte, 
(ien  Zerren-Streckhammer  zu  Obergraden  und  das  Blechwalzwerk  zu 
Krems  bei  Voitsberg  in  Steiermark.  So  war  Erzherzog  Johann 
Bigenthfimer  ausgedehnten  Grundbesitzes  und  industrieller  Etablisse- 
ments in  den  Alpenläudern  geworden,  und  seitdem  er  1828  Them« 

^  Weidmann,  der  Bnndhof  und  das  F«st  seiner  Einweihung  am  24.  An« 
gvt  1828.  Wien  1828. 
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berg  verkauft  hatte,  verweilte  er  regelmässig  einen  Theil  des  Jahres 
in  Wien,  den  grosseren  aber  theils  im  Brandbof,  in  Vordemberg,  in 
Graz  and  znr  Zelt  der  Weinlese  in  Piekeni. 

Die  Erkenntniss,  zu  welcher  der  Erzherzog  wÄhrend  seiner 
zahlreiclien  Keiseu  in  St^'iermaik  «gekommen,  dass  die  IJodencultiir 
dieses  Landes  noch  sehr  darniederliege,  und  dass  es  umfassender 
Mittel  zur  Hebung  und  Förderung  derselben  bedürfe,  drängte  ihm  die 
üeberzeuguirg  auf,  dass  durch  die  Errichtung  einer  Landwirtbschafts- 
Gesellschaft  viel,  sehr  viel  Gutes  fBr  die  vornehmlich ste  Lebensquelle 
der  Alpenbewohner  geleist«'t  werden  könnte.  Wie  in  Alb'm  sclintt  er 
auch  hierin  rasch  vom  Gedanken  zur  That,  entwarf  1818  selbst 
den  Entwurf  zu  den  Statuten  einer  solchen  Gesellschaft,  setzte  sieh 
mit  den  tflchtigsten  Grundbesitzern  des  Landes  in  Veii>indmig, 
erwirkte  die  Genehraigimg  des  Kaisers  und  am  4.  Februar  1811^  trat 
die  k.  k.  steitMuiiirkische  Landwirthschafts-Gesellschaft  ins  Leben, 
welche  unter  der  Leitunir  ihres  erhabenen  Gründers,  und  seitdem 
dessen  fOrsorgende  Hand  sie  nicht  mehr  schätzen  und  schirmen  kam, 
getreu  seinen  edlen  und  weisen  Traditionen,  eine  segenbringende, 
cultnrfTtrdernde  Vereinitrnn«jr.  eine  der  wohlthfttigsteu  Anstalten  des 
Landes  Stei«>nnark  <r«'\vorden  ist.  Bald  liingen  zwei  wichtige  Institute 
aus  der  Landwirthschafts-Gesellschaft  hervor;  1822  kauften  anf  An- 
regung des  Erzherzogs  die  Stände  einen  Garten-  und  Ackergmnd  an 
der  Grenze  des  Stadtgebietes  Ton  Graz  und  flbergaben  denselben  der 
Landwirthschafts-Gesellschaft  znr  Anlegung  eines  landwirthschaft- 
lichen  Versuclis-  und  Mu>t«'rliofes.  und  1x29  ging  aus  dem  .Schosse 
derselben  «jesellst  liaft.  wieder  in  Folge  der  eigenen  Intervention  and 
der  thatkraftigsten  Mithilfe  des  Erzherzogs,  die  k.  k.  privilegirte 
wechselseitige  Brandschaden- Versicherungsanstalt  hervor,  welche  sidi 
wahrend  ihres  nunmehr  dreiundfflnfzigjahrigen  Bestandes  eines  W 
glanzendiMi  Aulschwnngs  ert  rent.  dass  jetzt  der  bei  derselben  versicherte 
Tapitalwertb  l.'JO  Millionen  (Inlden  ö.  W.  und  ihr  Keservefond  über 
eine  Million  Gulden  Ö.  W.  beträgt  *) 

*)  Geschichte  «kr  w€chselt»eitigeD  Brandschaden- Versicherangsanslatt  ii 
Gnz  TOD  lb20  bis  lb7b.  FestBchrift  zur  Feier  ihres  fflnizigj&hrigen  JabiULuDs  m 
4.  Jnni  1H78.  Herausgegeben  Tom  Veiwaltungsrath ,  verfasst  von  Dr.  Franx 
i  1  w of,  Mitglied  des  Verwaltnngsratlis  und  der  Direetion  der  Aattftit  Graz  1879. 
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Dieselbe  Sorgfalt,  wie  der  Laudwirthschaft,  wendete  der  Ei-z- 
lienog  dem  Forstwesen,  dem  Bergbau,  dem  Gewerbe  und  der  luduetrie 
n.  E&de  des  vorigen  mid  Anfangs  dieses  Jahriumderts  hatte  sich  in 
Öbersteiermark  der  Wildstand  sehr  verringert ;  da  erwarb  der  Erz- 
herzog ein  ausgedeliutes.  theils  eigenthüraliches,  theils  gepachtetes, 
über  f)0  000  Joch  umfasseudes  Jagdgebiet  iu  Uochschwab-Stock  und 
iMgte  hier  zahlreiches  Wild,  insbesondere  Gemsen,  die  damals  bereits 
ansrasterböi  drohten;  so  Tormehrte  sich  der  Stand  des  Edelwildes  im 
enherzoglichen  Jagdrevier  ansehnlich,  verbreitete  sich  von  da  in  fremde 
Jagdgebiete,  und  dadurch  begründete  Erzherzog  Johann  in  Steiermark 
fon  neuem  diesen  Zweig  der  Hochjagd. 

Als  1852  ans  der  Landwirthschaits-Gesellschaft  einForstverein 
torvorging,  der  die  fachgem&sse  Pflege  des  Waldes,  dieses  für  St-eier- 
mark  hochwichtigen  Besüastandes,  zum  Zweck  hatte,  stellte  sich  der- 
seihe  auch  unter  die  Obhut  des  Erzhei-zogs.  Ebenso  begünstigte  er 
das  Entstehen  (1845)  und  die  Wirksamkeit  des  „Geognostisch-monta- 
nstischen  Vereins  für  Innerdsterreich  nnd  das  Land  ob  der  Enns", 
flbeinafam  die  Direction  desselben  nnd  fikrderte,  nachdem  sich  diese 
Gesellschaft  l&nderweise  getrennt  hatte,  insbesondere  den  in  Steier- 
luark  wirkenden  Zweig  derselben. 

Nicht  minder  wie  die  Urproductiou  lag  dem  Erzherzog  die 
Befördenmg  der  Gewerbe,  der  Industrie  und  des  Oonmiunications- 
«esens  am  Heizen.  Nachdem  er  im  Schosse  der  Landwirthschafts- 
Oesellachaft  m^rfhch  die  Gründung  eines  Gewerbevereins  angeregt 
hatte,  trat  der  Steiermärkische  Indu^tiii--  und  Gewerbeveri-in  {'1837) 
ins  Leben,  wirkte  imd  wirkt  ungemein  wohlthätig  durch  Ertlieiluug 
gewerblichen  Unterrichts,  durch  ein  Musterwaarencabmet,  durch  eine 
reiche  Bfichersamndung,  durch  unentgeltliche  populftre  Vorträge, 
dnrch  periodische  Versammlungen  und  Herausgabe  eines  Fachblatts. 
Von  seinei'  Gründung  an  stand  der  kaiserliche  Prinz  an  der  Spitze 
desselben. 

Unter  seinen  Auspicien  wurden  1826  bei  Steinbrack  in  Unter- 
Steiermark  eine  steinerne  Brflcke  Ober  die  Sann  und  eine  Strasse  ans 
dem  Sannthal  nach  Laak  erbaut,  und  nnr  seinem  wirksamen  Eingreifen 

war  die  Anl^^nrng  einer  Strasse  (18)50)  durch  die  wilde  F<'lsi'nenge 
Uuda  lukua  zw  ischen  Windischgraz  und  dem  Schallthal  zu  danken. 
Und  als  man  in  Oesterreich  daran  ging,  fiisenbahnen  zu  bauen,  und 
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die  Liüie  Wit-u-Triest  in  Angriü'  genommen  wurde,  tauchte  das 
Project  auf,  dieselbe,  um  den  Semmehog  zu  umgeheu,  östlicä  vom 
Wdcbseldiurdi  das  sAdwestliche  Ungun  n  fUireo  und  di«  Steiennaik 
abseits  liegen  ta  lassen.  Enhenog  Johann,  weldier  frllher  als  fiele 
andere  die  hohe  l^ditigkeit  des  nenen  CommonieatioDSinittels 
erkannt  hatte,  wirkte  mit  allem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Einfluss  , 
gegen  diesen  Plan;  und  da  die  steiermärkiscben  stände  die  Kosten 
der  Trafiirang  aus  Landesmitteln  bestreiten  zu  woUen  erkl&rten  und 
der  Ensherzog  sich  erbot,  dieselbe  durch  die  ihm  unterstehenden 
MHitäringenieure  vornehmen  ni  lassen,  so  erfolgt«  (1837)  die 
Genehmigung  zur  Anlage  der  Bahn  von  Mürzzuschlag  nach  Graz,  und 
der  Erzherzog  liess  die  Vorarbeiten  zur  Erbauung  der  Bahn  mit  der 
ihm  eigenen  Thatkraft  in  Angriff  nehmen. 

Die  hohen  Verdienste,  velehe  sieh  Erzherzog  Johann  durA 
fast  vier  Decennien  um  die  Förderung  der  Wissensdiaft,  um  die 
Hebung  der  geistigen  und  materiellen  Cultur  erworben,  wurden  aucfc 
von  den  Grössen  der  ^Naturwissenschaft  vollauf  anerkannt,  welche  der 
21.  Yersammlnng  der  deutschen  Naturforsoher  und  Aerzte  (S^ 
tember  1843)  in  Graz  beiwohnten,  der  der  Eltherzog  als  Präsident 
vorstand.  Wie  schön  schreibt  Karl  Ritter,  der  grosse  Geograph, 
Uber  Erzherzog  Johann:  «Nun  die  erste  Eröfthuag  der  Versammluag 
—  Anrede  des  Erzherzogs,  trefflich,  meisterhaft  —  er  vereint  kaiser- 
iiohe  Würde  mit  der  grOssten  Popularität;  seltener  Yerem,  er  steht 
einzig  darin  da!  Seine  Bede  ist  ohne  Beredsamkeit  hinreissend,  ohne 
allen  Schmuck,  doch  schön  wie  die  Antike,  ohne  poetische  Zutiial 
siegend  durch  die  Echtheit  der  Gedanken,  durch  die  Einfachheit  der 
Entlaituug,  durch  die  Wahrheit,  Tiefe  un  l  das  Praktische  des  Inhaltes,  i 
den  ein  dreissigjähriges  edles  Wirken  als  Menschenfreund,  ja  als 
Schutzengel  seines  Volkes,  semes  Landes  besiegelt.  Ja,  ihm  hier  in 
den  verschiedensten  Mittheilungen  und  Lagen  so  nahe  gekommen  zu 
sein,  die  Mittheilung  seiner  innersten,  edelsten  Gedanken  und  Gefühls- 
welt empfangen  zu  haben,  einen  edlen  Mann  wie  ihn,  einen  kaiser- 
lichen Prinzen,  der  jedem  seiner  ünterfchanen  em  Muster  war  und  ist, 
und  vom  Bauer  und  Eisenschmied  an  bis  zum  Geognosten,  Staatsmaniii 
Gelehrten  und  General  bewundert,  ja  von  vielen  gleichsam  angebetet 
wird,  wie  ein  Genius  —  ihn  hier  genauer  in  den  maunigfaltigsten 
Verhältnissen  als  Fürst,  als  Gatte,  Landes  wohl  thäter,  als  Gelehrteo, 
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als  Natarfreimd,  als  tiefen  Forscher,  als  geselligen  und  natürlichen 
Menscfaeii  erkannt  zu  haben  —  diese  Erfahrung  allein  schon  ist  mehr 
ib  meine  ganze  fibrige  Beise  werth  nnd  wird  mir  eine  nnschfttibare 

bleiben.* 

Ebenso  präsidirte  der  Erzherzog  iin  September  1846  der  zehnten 
io  Graz  tagenden  Versanunlong  der  Land-  und^Forstwirthe.  Und  als 
Bich  langen  Verhandlungen,  nach  Ueberwindnng  vieler  Schwierig« 
leiten  und  Hindemisse  endlich  die  kaiseriiche  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  zu  Stande  kam,  wurde  der  Erzherzog  von  Kaiser 
Ferdinand  zum  ersten  Curator  derselben  ernannt  und  eröffnete  (ara 
2.  Februar  1848)  die  erat«  Sitzung  der  Akademie  mit  einer  gehalt- 
vollen, wflrdigen  Bede. 

Wenige  Wochen  später  brachen  die  politischen  Stürme  in  Frank- 
reich, in  Deutsclilau'i,  in  Oesterreich  los,  und  damit,  mit  seiner  Wahl 
mm  deutschen  Reichsverweser  beginnt  wohl  die  schwerste,  die  bitterste 
Zeit  in  dem  vielbewegten,  wenn  an  Freuden,  doch  auch  an  Schmerz 
od  Enitftaschnngen  so  reichen  Leben  des  kaiserlichen  Primen, 
übgerecht,  hart  wurde  vielfach  seine  Wiricsamkeit  als  Reichsverweser 
beurtheilt,  weil  ihm  das  nicht  gelang,  was  mit  ihm  hunderten  der 
besten  Männer  in  Frankfurts  Paulskirche  misslang,  mit  Edelsinn, 
gutem  Willen  und  Begeisterung  ein  Reich  zu  schaffen!  Er  opferte 
seine  Buhe,  er  unterbrach  seine  Wirksamkeit  in  Steiermark,  dio 
gerade  damals  die  schönsten  Frflchte  tnig,  er  nahm  den  Bnf,  den 
Deutschlands  Vertreter  an  iliu  ergehen  Hessen,  an,  um  seinem  Volke 
zu  dienen,  in  dem  guten  Glauben,  aus  parlamentarischen  Verhand- 
lungen könne  ein  deutsches  Reich  hervorgehen,  in  dem  für  zwelGross- 
mäehte  nebeneinander  Raum  w&re.*) 

Als  der  Erzherzog  nach  den  seiiweren  Tagen  in  Prankflirt  am 
Ii*.  Januar  1850  wieder  in  Graz  eintraf,  da  mag  er  wohl  beruhigt 
tief  aufgeathmet  haben,  dass  er  wieder  in  seinem  Alpenland,  bei 
sänem  Volk,  das  ihn  so  innig  liebte,  inmitten  der  herrlichen  Werke, 
üe  er  geschaffen  und  die  er  jetzt  segenspendend  blflhen  und  gedeihen 

*)  Festrade  zar  Feier  des  Hundertsten  Oebartsta^es  weiland  Seiner  kais. 
Hoheit  Enhenogs  Johann  von  Oesterreich,  gehalten  in  der  Festrersaimnlang 
am  20.  Jamuur  1882  im  landschaftlichen  Redonten- Saale  von  dem  Vertreter  der 
4aiJoennenro  angehOritren  Lanvlefi-Institate  Dr.  H.  ▼.  Zwiedineck  -  SQden- 
berit^  pr.  Yontud  der  Landea^Bibliotttek  »m  Joannenm.  6ns  1882.  S.  14^15. 
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sah.  weileu  kouüte.  Eiuige,  wenn  auch  nur  wenige  Jahre  waren  ihm 
noch  bescbiedeiL  Er  brachte  sie  xu  im  Kreise  seiner  Familie,  an  der 
Seite  seiner  treuen  LebensgefiUirtiD,  welche  18BB  ton  Kaiser  Frany 
znr  Freiin  von  Brandhofen  nnd  am  9.  Jannar  1850  von  Ktam 

Franz  Josef  zur  <iräfin  von  Meran  war  erhoben  worden,  imd 
seines,  am  11.  März  1839  zu  Wien  geboreneu  Sohnes,  des  Grafen 
Franz  Ton  Heran. 

Seinen  Schöpfungen,  demJoannenm,  all'  den  Gesellschaften  uid 
Vereinen,  die  ihm  ihr  Leben  und  Gedeihen  verdankten,  allem  Grossen 
und  Schönen,  das  in  den  Heri'icli  seiner  Wirksamkeit  trat,  allem 
Edlen,  Guten,  Gemeinnützigen  war  seine  Thatkrat't  bis  in  die  letzten 
Tage  seines  Erdendaseins  gewidmet. 

Am  16.  April  1859  prasidirte  Erzherzog  Johann  der  allge- 
meinen Versanunhing  des  Historischen  Vereins  für  Steiermark  und 
schenkte  dem  Vortrag  des  Professor  Dr.  Carl  Weinhold  über  das 
deutsche  Volkslied  in  Steiermark  *),  welcher  zum  guten  Theil  auf  den 
vom  Erzherzog  gesammelten  Materialien  beruhte,  die  regste  Theil- 
nähme;  am  7.  Mai  leitete  er,  bereits  nnwohl,  eine  Sitzung  des  Cnra- 
toriums  des  Joanneums.  am  folgenden  Tage  erkrankte  er  ernstlich, 
fertigte  aber  noch  am  lU.  Älai  ein  Acteustück  der  LaudwirthschafU- 
Gesellschaft  aus;  die  Krankheit,  eine  Lungenentzündung,  machte 
ra))ide  ForfaBchritte,  und  schon  am  nächsten  Morgen  —  den  11.  Mai 
8  Uhr  45  Minuten  Vormittags  —  schied  der  erlanchte  Prinz,  ä« 
edle  deutsche  Manu,  der  grösste  Wohlthäter  der  Steiermark,  aus 
diesem  Leben. 

Seine  irdische  HOlle  ruht  seinem  Willen  gem&ss  in  dem  von  ihm 
innig  geliebten  Land  Tirol,  in  der  Gtabkapelle  m  Schloss  Schönna 

ira  Thal  Passe}  er. 

Des  Volkes  Dank  f&r  all*  das,  was  Prinz  Johann  det  Steier- 
mark war  und  was  er  Ar  sie  geihan,  fand  seinen  Ansdmek  in  der 
tiefen  Trauer,  die  sich  bei  seinem  Tode  aller  bemächtigte,  und  die 
ebenso  iu  den  letzten  Hütten  im  Gebirge,  wie  in  den  Schlössen 


«)  Weinhold,  aber  dw  dentsdie  VoUnüad fai  SttiMiBiik.  lodea  IGt' 
thdlmigvB  dei  Hittorisehen  Verdnt  ittr  Steiennaik  (Gm  1859)  IX. 
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und  Palästen  lieirsclite.  in  der  eifrigen  Fürsorge  Ixir  die  Erhaltung 
der  Werke  und  Anstalten,  die  ihm  ihre  Gründung  verdanken,  in  der 
ihm  znTheil  gewordenen  Verhenrlichung  durch  Dichtkunst  und  Volks- 
lied^, in  der  Errichtung  eines  wQrdigen  Denkmals  in  Steiermarks 
Haii}>t^t;ult  uiul  in  der  einfachen,  schlichten,  aber  tiefeniiifundenen 
und  erhebenden  Feier,  bei  der  an  seinem  hundertsten  Geburtstage 
am  20.  Januar  1882)  die  Verti'eter  aller  Institute  und  Gesellschaften, 
die  er  ins  Leben  gerufen,  und  tausende  aus  Stadt  und  Land  ihm  ihre 
Hiddignng  vor  jen6m  Denkmal  darhrachten,  welches  die  den  Gefeierten 
wahr  und  ganz  eharakterisirendeu  Worte  Anastasius  Grüu's  trugt: 

„Ein  Fürst  in  llath  und  'J  hat 
schritt  er  voran  die  Bulwu  n 
de?  Guten,  Wahren,  Echten/' 

„Unvergessen  k'bt  im  V(>lke 
der  des  Volkes  nie  vergasa.** 


*)  Schlotaar,  JSnheisog  Jahtan  im  Liede.  Gm  1882w 
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Heber  den  Werth  und  die  BenfitsuDg  Ton  Karin. 

Von  L.  Obermair, 
k.  b.  PranierTLieiiteiuuit  in  MflndMB. 

Hit  5  Figuren  bn  Tert. 


1. 

Der  Wanderer  oder  Tourist  moss  ebenso  wie  der  Jäger  oder  der 
Soldat  ,   speciell  der  Tnipponführer ,   sich  jeder  Zeit  und  rasch 
Orientiren  können ;  je  schneller  er  das  Terrain  in  seinem  Zusammen- 
hang aufzufassen  und  selbst  in  ganz  unbekannten  Gegenden  sieh 
zurechtzufinden  vermag,  um  so  teiiet  ist  er  in  allen  seinen  Entsehlflssen. 
Der  sogenannte,  sei  es  nun  angeborene  oder  angewöhnte,  Ortssinn  — 
man  mörhte  fast  sagen  Localinstinct  —  lässt  nmi  das  keineswegs  j 
schwierig  erscheinen ;  allein  wie  wenige  erfreuen  sich  dieser  schönen  j 
Naturgabe!  Meist  mflssen  eben  andere  Mittel  zum  Ziel  führen;  das  | 
benrorragendste  Mittel  ist  aber  eine  gute  Karte.  ' 

Eine  Karte  ist  ein  verkleinertes ,  gewöhnlich  auf  Gnmd 
orthot^'aphischfT  Projoction  hergestelltes,  ahnliches  Bild  der  Erd- 
oborfläclie.  oder  mit  anderen  Worten  die  Darstellung  einer  grösseren 
oder  kleineren  Terrainstrecke  in  einem  gewissen  Maasstab  oder 
Yerjüngimgsverh&ltniss.  Man  nennt  sie  gewöhnlich  „Landkarte*,  im 
Gegensatz  zu  den  , Seekarten",  den  Darstellungen  der  das  Land 
umc^ebendon  Oceane  und  Meerestheile,  und  den  „astronomischen  oder  i 
Sternkarten den  Abbildungen  des  Sonnensystems,  der  Planeten  etc. 

Bekanntlich  aber  ist  die  Erde  als  kugeli)>rmiger  Körper  nicht 
im  mathematischen  Sinn  entwickelbar,  ihre  Oberflftche  daher  niebt 
in  eine  Ebene  (BiUltliiche)  auszubreiten,  es  kann  daher  auch  nicht  von 
einem  miitliomatisch  ähnlichen  Bilde  die  Rede  sein.  Der  unvermeid- 

I 

liebe  f'ehler  wird  aber  bei  der  verhältnissmässig  geringen  AusdahnoDg  > 
der  auf  Karten  dargestellten  Bäume  ein  Terschwindend  kleiner  sein. 
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üebenlies  hat  luaii  duicli  dii' vt'i\srliiL'ik'iiaitigsten  Karten-(Gradiietz-) 
Projectiont'u  diese  Abweichimg  zwischen  Bild  und  wahrer  Gestalt 
möglichst  zu  beseitigen  gesucht,  ohne  dass  man  freilich  bisher  zu 
emem  ToUkommen  befriedigenden  Besultat  gelangt  ist. 

Je  nach  Inhalt,  besonderer  Bestunmung,  Ausführung  und  Ter- 
jttngnngsverhaltniss  unterscheidet  man  verschiedene  Arten  von 
Landkarten,  wobei  natürlich  ein  und  dieselbe  Karte  verschiedenen 
Kategorien  angehören  kann:  Hydrographische  oder  Ge w&s- 
serk arten  enthalten  eine  genaue  Angabe  aller  (Gewässer,  der 
stehenden,  wie  fliessenden,  ihrer  Floss-  oder  Schiffbarkeit,  Geschwin- 
digkeit, Stromschnellen,  Führten,  IJnicken,  Fähron  etc.  Zu  ihnen 
luoa  man  auch  die  sogenannten  submarinen  Karten  zählen, 
«dehe  die  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes,  sogar  die  Form 
teelben  durch  Goten  und  Tiefenschichtlinien,  besonders  zunächst 
<I«r  Kösten,  angeben;  o  r  o  g  r  a  p  h  i  s  c  Ii  e  oder  G  e  b  i  r  g  s  k  a  r  t  e  n 
berücksichtigen  vorzugsweise  die  Unebenheiten  des  Bodens.  Sind 
dieselben  als  Horizontal- Curven  (Isohypsen,  Niveaulinien  etc.)  zum 
Ausdruck  gebracht,  so  heissen  diese  Karten  auch  hypsometrische. 
Nicht  selten  sind  dieselben  mit  Profil-Darstellungen,  ja  selbst  land- 
schaftlichen Bildern  als  Erläuterung  versehen :  t  o  p  o  g  r  a  j)  h  i  s  c  h  e 
(auch  G  e  n  e  r  a  1  s  t  a  b  S-)  Karten  geben  ein  genaues  Bild  der 
natürlichen  Bodenbeschaffenheit  (der  oro-  und  hydrographischen  Ver- 
hUtnisse)  imd  enthalten  ausserdem  alle  auf  die  Bewohnung,  Boden- 
cnltor,  Communicationen  etc.  sich  beziehenden  Angaben.  Sie  bestehen 
meist  aus  vielen  Blättern,  die  in  ihrer  Gesammtheit  wtopographisciier 
Atlas«  heissen.  Sie  sind  die  eigentlichen,  fast  alleinigen  Militär-  und 
Tonristenkarten  und  werden  daher  im  nachstehenden  allein  berück- 
sichtigt werden.  In  neuerer  Zeit  werden  gewöhnlich  topographische 
Karten  auf  Blättern  dargestellt,  welche  nicht  rechtwinklig,  sondern 
wie  die  Netzvierecke  des  (ilobus,  durch  Meridiane  und  J'arallelkreise 
begrenzt  sind  und  daher  auch  »Grad-  oder  Gradabtheilungs- 
karten«  heissen.  Hieher  gehören  z.  B.  die  topographische  Karte  des 
pmissischen  Staates  und  die  neue  deutsche  Beichskarte,  deren  Blätter 
«ne  Länge  von  30  Minuten  und  eine  Breite  von  15  Minuten  umfassen. 
Es  ist  das  eine  Ausdehnung,  innerhalb  welcher  sich  die  Kugelüiiche 
der  £rde  von  der  Ebene  so  wenig  unterscheidet,  dass  man,  ohne 
«ben  auf  der  Karte  nur  im  geringsten  bemerkbaren  Fehler  zu  machen, 
ztitMhrift  im,  4 
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ein  solches  Viereck  als  eben  imd  auch  die  Begrenzuiii^  als  gerad- 
linig annehmen  kann.  Diese  Kai'ten  haben  den  grossen  Vnrtheü, 
dass  Grenzbl&tter  verschiedener  Staaten,  gleichen  Maaastab  selbst- 
verständlich vorausgesetzt,  anstandslos  zusammengepasst  werden 
können,  was  hei  anderen  nicht  der  Fall  ist :  geologische 
Karten  veranschaulichen  die  Zusammensetzung  des  Hodens  aus 
den  verschiedenen  GesteiDsarten :  physikalische  stellen  die 
Erscheinungen  im  Wassergebiet  der  Erde  (Ebbe,  Fluth,  Strömungen, 
Temperatur  etc.)  und  in  der  Luft  fWftrme,  Winde,  Luftdruck  etc.) 
dar;  n  a  t  u  r  g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  erläutern  die  Verbreitung  von 
Thieren  und  PHanzen ;  ethnographische  klären  über  die 
Wohnsitze,  Verbreitung  der  Völkerschaften  etc.  auf;  politische 
stellen  die  Gliederung  der  verschiedenen  Staaten,  ihre  administrative 
Eintheilung  dar;  statistische  umfassen  alle  Zweige  der  Yolks- 
wirthschaft  (Eisenbahn-,  Post-,  Strassen-,  Telegraphen-,  Volksdichtip- 
keits-.  Sprachen-,  Keligious- Verhältnisse  etc. ) :  historische  ver- 
anschaulichen die  Veränderungen  der  staatlichen  Verhältnisse  im 
Laufe  der  Jahrhunderte ;  Wesen  und  Zweck  der  Schul-,  Hand«, 
Wand-,  Manöver-,  Touristen-,  geognostiscben,  techno- 
logischen und  anderen  Karten  ist  wrdd  durch  die  Benennung 
meist  schon  hinlänglich  gekennzeichnet:  dieselben  taileu  zudem 
gewöhnlich  in  eine  der  obengenannten  Klassen. 

Je  nach  dem  VerjOngungs  -  Verhältniss  unterscheidet  man  ; 
endlich  noch  -.Pläne,  im  grossen  Maasstab  bis  durchschnittlieh  ' 
1:2')  (100,  aufweichen  nur  ein  kleiner  Theil  der  Erdoberfläche  zur  i 
Darstellung  gelangen  kann,   wobei  aber  oft  die  geringfügigsten  i 
Detailobjecte,  meist  sogar  in  den  richtigen  Dimensionen  g^eben  ; 
werden.  Nimmt  man  an,  dass  ein  normales  Auge  einen  halben  i 
Iklilliineter  als  kleinstes  Maass  noch  richtig  ei*fassen  kann,  so  kann  im  I 
Maasstab  1 : 25  000  ein  12*0  m  breites  Object  noch  ganz  genau 
raaasshaltig  eingezeichnet  sein.  In  letztgenanntem  Maasstab  erscheinen 
im  Verkehr  auch  vielfach  Detailkarten,  Orts-  und  Umgebungs-Pläne, 
welche,  wenn  auch  an  sich  keine  Eunstproducte,  doch,  da  sie  meist 
aus  einem  localeu  und  praktischen  Bedürthiss  entstehen,  mit  grossem 
Vortheil  benützt  werden  können.  Eine  gewisse  Vorsicht  und  Controle 
ist  ihnen  gegenüber  aber  stets  am  Platz.  Selbst  den  sogenannten 
offidellen,  auf  Veranlassung  von  staatlichen  Instttuten  oder  Behöidea 
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hergestellten  Karten  darf  man  nicht  diirchwet^s  blindlings  vertrauen ; 

immerhin  abpr  ist  zu  bedenken,  «lass  die.si'llx'n  von  erfahrenen  und 
kundigen  Faclimänueru  auf  Grund  oft  lanirjäluiger,  gewissenhafter 
Arbeiten  hergestellt  wurden ,  dass  demnach  die  bei  jedem  miwill- 
kflrlich  mehr  oder  minder  stark  auftretende  Lust,  es  besser  machen 
and  besser  wissen  zu  wollen,  bedeutend  zu  dämpfen  sein  wird.  Etwa 
vorkoniineud«'  Ahweicliunircn  von  ihn-  Wirklichkeit  l)t*tr»'ß"en  nu'ist  nur 
die  Noiuenehitur  und  die  Cuiturdarsstellung  uud  sind  bei  der  irrosscn 
Veränderlichkeit  der  Objecte  in  diesen  Kichtungen  unvermeidlich  und 
n  entschuldigen.  Specialkarten,  zu  denen  auch  stets  die 
topographischen  gehören,  im  Maasstab  ItnOOOObis  1:200  000, 
^opar  :i(H)(jUO  erlauben  sciion  nicht  in«'hr  die  Wictb^rgabe  aller 
Uiyecte,  auch  sind  bereits  Uebertreibungeu  und  Zusammenfassungen, 
iowie  conventioneile  Zeichen  nöthig,  z.  B.  bei  Bahnen,  Strassen, 
fiichen,  Ortschaften  etc.  V,  mm  wieder  als  kleinste  genau  ablesbare 
Grösse  augenonunun.  können  bei  1  :  iiOOOO  nur  Objecte  in  dcv  Breite 
Ton  25  ni,  bei  I-.IOOOOO  nur  solche  von  m  noch  maasshaltig 
dargestellt  werden.  Durch  die  vergrösserte  Darstellung  einzelner 
Gegenst&nde  werden  aber  unvermeidlich  die  an-  und  zwisehen- 
liegenden  Strecken  in  ihren  Dimensionen  verkürzt  erscheinen  *) 
Küdlich  «Jeneral-  oder  Uebcrsicht.s-Kait»Mi  von  1::3(M)0(X) 
und  kleineren  Maasstäbeii.  in  d<'nen  umfangreiche  (Hd)ict»'  dargestellt 
werden,  mit  ganz  bedeutenden  Einschränkungen,  Generalisirung  des 
Tenains,  Conventionellen  Zeichen  für  Wohnpl&tze  etc.**) 

IMe  topographische  (Special-)  Karte  ist  also,  wie 
üchon  erwiiliut,   diejenige,    welche  der  Tourist  hauptsächlich  in 

*)  Die  topographischen  Spedftlkarten  der  sfldwest-deutschen  Staaten  haben 
deo  Maasatab  1:50000;  die  von  Preossen  1:80000  fQr  Rheinprofiox  and 
Westphaleo,  und  1 : 100000  für  dio  OstUehen  Pronnxen;  die  deutsche  Beicha- 
karte  und  die  neue  italienische  1 : 100  000  (bei  letzterer  das  Terrain  in  100  m 
ächichten  nnd  Schraffdr) ;  die  alte  Specialkarte  der  Österreichisch-ungarischen 
Xonaiehie  (oder  vielmehr  der  einielnen  Eronländer)  1:144  000,  die  neue 
bekanntlich  1 : 75  000  (Terrain  wie  bei  der  italienischen) ;  der  topogiapld«che 
Atias  der  Schweiz  ist  in  1 : 25000  fftr  Flach-  und  HQgeUand,  50000  für  Hoch- 
gebiige  (Temm  in  10m  beuehnngsweiae  30 m  Schichten);  die  DnfoQr*8che 
Karte  der  Schwell  in  1 : 100  (XX),  die  topographische  Karte  von  Frankreich  in 
1 : 80 000  nnd  die  bekannte  Reymann*8che  in  1 : 200000. 

Majrr*a  Atiaa  der  AlpenlAnder  1:450000;  Scheda*»  Generalkarte 
Ton  (Jentralenropa  1 : 576  000  etc. 

4* 
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Gebrauch  iiehmeD  wird.  Sie  ermöglicht  die  richtige  Üeurtheihing  der 
Bodenverhältnisse,  die  correcte  Aufiassong  der  geographischen  Eigen- 
thdmlicbkeiten  eines  Landstriches  ond  gibt  Auskunft  nach  deo  ver- 
schiedensten Richtimsjen  hin  über  alle  räumlichen  Verhältnisse. 
I)a(lurc]i  ist  es  mOglich,  iiul'  (inind  der  Karte  allein  schon  Pläne  unJ 
Eütwiirt'e  zu  Touren  zu  machen,  die  in  der  Ausführung  nur  geringe 
Modificationen  erleiden  werden;  bei  der  Ausführung  selbst  aber  ist 
sie  der  treueste,  verlässigste,  und  daher  willkommenste  Rathgeber. 
Ausserdem  dient  die  Karte  noch  als  Basis  fQr  verschiedenartige 
Arbeiten,  deren  einige  sj);iter  eingehender  werden  besprochen  werden. 

Die  Kenntniss  der  Theorie  der  Darstellung,  also  die  Fähigkeit, 
die  Karte  richtig  lesen  zu  können,  muss  selbstverstilndlich  Yoraus- 
gesetzt  werden.  (Vergl.  die  Anweisung  zum  Kartenlesen  und  Karten- 
beurtheilen  im  Jahrgang  1881  der  Zeitschrift.) 

Die  hervorragendste  Bedeutung  des  Terrains  im  allgemeinen, 
also  der  Erdoberfläche,  liegt  zumeist  in  der  Boden-,  d.  h.  Kelief-  oder 
orographischen  Gestaltung  derselben;  diese  aber  äussert  ihren  Ein- 
fluss  ganz  besonders  auf  Gangbarkeit  und  üebersicht,  die  wichtigsten 
Factoren  für  den  Wanderer,  besonders  den  im  Gehirge.  Die  darauf 
bezügliche  Darstellung  ist  das  Wesentlichste  in  der  Karte  und  muss 
daher  vor  allem  leicht  und  schnell  gelesen  werden  kOnnen. 

Ein  erspriesslicher  Gebrauch  der  Karte  ist  aber  erst  durch  m 
richtiges  Kartenverständniss  gesichert.  Dieses  besteht  nun  darin,  dass 
ausser  der  richtigen  Vorstellung  von  dem  Dargestellten,  also  von  dem 
Itaurae  in  erster  Linie,  auch  Zeit,  nicht  darstellbare  Bodenbeschaflen- 
heit  und  daran  anschliessend  Klima»  Wittenmg,  Temperatur,  Jahres- 
zeit etc.,  ja  selbst  die  eigenen  Kräfte  berücksichtigt  werden.  Yen 
den  Bäumen  erhalten  wir  durch  gute  Karten  eine  yerhältnissmässig 
ganz  richtige,  jedenfalls  genügen<le  Vorstellung  und  können  diese  auch 
für  die  Zeitbestimmungen  in  Ansatz  bringen;  über  BodenbesdiaHeu- 
heit,  Bedeckung,  Bewachsung  und  noch  vieles  andere  Wissenswertbe 
geben  aber  selbst  die  besten  und  genauesten  Karten  nur  bedingt  und 
nur  unvollkommen  Aufschluss.  Der  Grund  für  diesen  Mangel  liegt 
einestheils  in  dem  mehr  oder  minder  kleinen  i\Iaasstab  aller  Karten, 
anderntheils  in  dem  immerwährenden  Wechsel  und  den  ständigen  Ver- 
änderungen, denen  die  einschlägigen  Verhältnisse  unterworfen  sind;  sehr 
Vieles  lässt  sich  ausserdem  graphisch  fiberhaupt  gar  nicht  darstellen. 
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Der  Werth  der  Karteu  wird  sich  demgemäss  am  deuüiehstea 
nach  ihrer  Leistungsföhigkeit  bemessen  lassen,  wenn  wir  uns  also 
ganz  im  Detail  klar  zu  machen  suchen,  was  wir  von  einer  guten  Karte 
erwarten  können  und  mUssen,  und  worQber  ein  Aufschluss  von  ihr 

uicht  verlaugt  werden  kann. 

A.  Eine  gute  Karte  gibt  Auischlusis  über: 

I.  Die  orographischen  Verhältnisse,  und  zwar  in  Bezug 

anfdie  Grimdrissdimoiisionen  oder  horizontalen  Formen,  die  Gliede- 
ruug  und  den  Zusaninieuhang  bei  jeder  der  anwendbaren  Manieren; 
die  Büschungsverhältnisse  und  damit  die  Ersteigbarkeit  kommen  bei 
der  Scliraffenmanier  direct  durch  das  abzuschätzende  Verhäitniss  der 
Striche  zum  weissen  Zwischenraum  nach  der  angewandten  Scala  zum 
Albdruck,  bei  der  iSchichtenmanier  dureli  <len  senkrechten  (tnmdriss- 
al)stiind  der  Niveaulinien,  freilich  nnr  ablesbar  mit  Zuhillenahme  des 
Anlage-  (fiöschungs-)  Maasstabes ;  die  Fall-  oder  Neigungsrichtung 
durch  die  Lage  der  Striche  oder  dui'ch  den  senkrechten  Abstand  der 
Conen;  die  Hohen  Verhältnisse  direct  nur  durch  die  Schichtlinien  oder 
die  eingesetzten  Coten:  bei  grossen  Schichtliöhon  (die  bei  kleinen 
Maasstaben  immer  mehr  angew^Midet  werden  müssen)  werden  sie 
grossentbeils  indirect  durch  Schätzung,  bei  der  Strichmanier  durch 
Rechnung  bestimmt;  das  letztere  ist  unter  allen  ümstAnden  bei  den 
wirklichen  Längen  der  Fall. 

Für  diese  und  alle  derartigen  Verhäitniss»»  gibt  das  sogenannte 
l'rotilsdreieck,  d.  h.  ein  an  der  zu  bestimmenden  Stelle  auf  der 
Horizontal-  und  in  einer  Verticalebene  errichtetes  rechtwinkliges 
Dreieck,  von  dem  ausser  dem  rechten  Winkel  aus  der  Zeichnung  noch 
zwei  Stucke  ablesbar  sein  müssen,  nach  jeder  Kichtung  hin  voll- 
kommeneu  Aulschluss. 

(*  Es   sei   a   der  horizontale 

Grundrissabstand  von  C  und  jB, 
h  der  relative  H(^henunter8chied 
von  A  (B)  und  C.  W  die  ge- 
neigte Linie  der  Wirklichkeit; 
>  %  der  Böschungswinkel  der  Linie       dann  ist : 

a  —  (IT Cosa)      .  ^     =»/»  cot  «  —  (r;^) 
^  '      tanga  Vsec «/ 
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h  — =  {W9in a)  =  a tang  a  «  — ^  -  ( -  ^- — \ 

cot  a  Xcoseca/ 

TF=  -  ^ —  =  -  —  —  ^  a  sec  a   -  h  eosec  a. 
sin  a  cosa 

Einfacher  und  bequemer  wird  die  Rechnung  durch  Zuhilfenahme 

der  Vorhiiltnisszahlen  und  Aus*'tzimj^'  der  Glei^  lmu*?:  //  :  a  —  '  :  J. 
wobei  X  —  der  der  jeweiligen  Bösdumg  entspreclieudeu  Vrrhältaüas- 
zahl;  daraus:  a  »  A.^.ö7        57  divid.  durch  die  Böschongszahl. 

V         Ä  Ä 

— *  - -TS —  «  -  -mal  die  BOschuogszahl. 


h 


a.V57        ^'  « 


 T  —  ^         ^  -  -  dividirt  durch  die  Höhe. 

£s  ist  wohl  ersichtlich,  dass  mit  Hilfe  dieser  einfachen  Sech- 
nungen  wenigstens  indirect  alle  aus  der  Karte  nicht  direct  ablesbaren 

orographischeu  Verhaltnisse  ermittelt  werden  können. 

2.  ])ie  h y<lrot^raphischeu  Verhältnisse,  und  zwar  in  Bezug 
auf  Laufrichtung  und  Breite  der  Gewässer  (letzteres  je  nach  dem 
Maasstab);  auf  Passirbarkeit,  nur  insofeme  Brücken,  Stege,  Fähren 
und  Fürthen  angegeben  sind :  Uferbeschaffenheit  nur  in  allgemeinen 
Umrissen,  Wasser-  ( Kunst- )  Bauten  nach  Lage,  und  theilweise  auch 
Herstellungsmaterial. 

3.  Die  chorographischen  Verhältnisse:  a)  in  Bezug  aul 
Bodenbeschaffenheit  nur  Aber  charakteristisch  auftretende 
und  bleibende  Eigenschaften  in  grösseren  Dimensionen  und  nur  im 
allgemeinen  (z.  B.  nasse  Wiesen.  Weiehland  i.  deren  Ausdehnung  und 
Lage ;  6)  in  Bezug  auf  B  o  d  e  n  h  e  d  e  c  k  u  u  g  und  B  e  w  a  c  h  s  ii  n  g 
nur  über  die  Ausdehnung  und  Gattung,  auch  hier  nur  in  grösseren 
Dimensionen  (Wein,  Hopfen,  Beis,  Wald  etc,).  Besonders  wichtig,  weil 
am  häufigsten  vorkommend,  sind  hier  die  Wälder.  Es  wird  demgendss 
bei  ihnen  vieltiieh  n(»e]i  eine  weitere  Ausscheidung  naeli  Laub-,  iSadel- 
uüd  geiniseliteni  Wald,  Hoch-  und  Jungludz  gemacht. 

4.  Die  topographischen  Verhältnisse,  und  zwar:  a)bei 
den  Baulichkeiten  (Ortschaften  etc.)  Aber  Lage  und  Aos- 
dehnnng  im  allgemeinen ,  und  besonders  wichtiger  Objecto,  wie 
Kin  lien,  im  speciellt-n  :  Charakter  der  Umfassung,  grössere  Gärten, 
Ausscheidung  von  Complexen.  Auf  Karten  in  kleineren  Maasstäben 
geben  die  angewandten  convenUonellen  oder  gewählten  Zeichen  nor 
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Auskunft  über  Lage  und  Classification  (nach  Einwohnenahl);  b)  bei 
Oommanicationen:  Aber  Riehtang  und  Classification,  woraus  auf 

die  Gute  und  Hrauehbarkeit  zu  schliessen  ist;  die  Hrcite  ist  meist 
übertrieben.  Die  Tlassitieation  ist  zwar  meist  eme  verschiedeue,  doch 
werden  im  allgemeinen  ITmi  Classen  zu  unterscheiden  sein  :  Strassen 
l  Classe,  Staatsstrassen,  Chausseen;  solche  II.  Classe,  Districts-, 
Provinzial-,  Departements-Strassen;  III.  Classe,  Ortsverbindungen, 
Ton  deu Gemeinden  unterhaltene,  gebesserte  Wege:  IV.  Classe.  Feld- 
und  Waldwegr.  gewöhnlich  nur  zu  (andwirthschaltlicheu  Zwecken 
uad  zur  üolzabluhr  dienend;  endlich  als  Y.  Classe  die  Fuss-  und 
Samnwege.  Die  beiden  letzteren  werden  gar  nicht,  oder  nur  stellen- 
de oder  mangelhaft  in  Stand  gehalten.  Eisenbahnen  werden  ge- 
wÄnlich  in  ein-  und  zweigeleisige  ausgeschieden:  Dämme,  p]in- 
niinitte,  Lebergänge,  Durchlä^äe,  Tunnels  werden  nur  nach  Lage 
und  Bichtung  angegeben ;  c>  Kleine  reObjecte,  wie  Kilometer- 
steue,  Wegweiser,  Eeldkreuze,  besonders  ausgezeichnete  Bäume, 
Bnumen  etc.  werden  nach  Lage  und  Gattung  bezeichnet. 

Dieser  positiven  Leistungsfähigkeit  imd  iieuützbarkeit  der  Karten 
dteht  aber  lolgeudes  ^'egativuux  gegenüber : 

B.  Karten  geben  keinen  Aufschlusä: 

ad  1.  Bei  nicht  cotirten  Karten  in  Strichmanier  Ober  die  Höhen- 
verhältnisse, bei  sämmtlichen  liber  die  wirklichen  Längen,  ausser  in 
der  oben  erwähnten  Weise  durch  Rechnung. 

ad  ^.  lieber  Tiefe,  Geschwindigkeit,  Möglichkeit  einer  jeder- 
zeitigen oder  blos  zeitweisen  Durchfürthung,  Veränderlichkeit  der- 
selben. Stromstrich,  Beschattenheit  des  Bettes,  Zustand  und  wirkliche 
Breite  von  Brücken,  Vorhandensein  etwaiger  anderer  Uebergangs- 
laittei,  Eintritt,  Dauer,  Ausdehnung  von  üeberschwemmungen;  über 
Zustand  und  Beschaffenheit  von  Ufer-  und  Kunstbauten  (Ver- 
kleidungen, Wehre,  Dämme  etc.)  höchstens  nur  sehr  unvollkommen. 

wi  o.  (i)  l'eber  Möglichkeit  der  jedei zeitigen  (ulei  blos  zeit- 
W'  iscn  Passii  barkeit ,  vorhandene  Uebergangsmittel ,  eintretende 
Zuätandsveränderung  durch  Witterung  etc.  —  b)  lieber  genaue  Aus- 
ddmung,  Ausscheidung  der  Cultur-Gattungen  nur  selten,  spedell  bei 
Wildern  Uber  Zustand  und  Passirbarkeit  von  Wildbahnen,  Durch- 
liiebeu,  Abholzungen,  Unterholz,  dann  über  die  Höhe  der  Bedeckungen, 
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etwaige  kflnstliche  Anlagen, Z.B. Terrassen  etc.;  in  starken  Böschnngen 
sogar  nicht  einmal  Ober  das  Vorhandensein  von  Bedecktmgen  Qberfaaapt 

ad  i.  a)  L'eber  Hauart,  ijeuau«*  Zahl  imd  Grösse  ii»*r  Häuser. 
Lage  und  Bescliaftenheit  der  Umiu^isuiigen  im  specielleii,  Verprieirs- 
verhältnisse  (Wirthsh&nser,  Trinkwasser  etc.),  Bewohnerzahl,  kun 
Aber  Alles,  was  in  das  Gebiet  der  Statistik  emschlftgt  —  h)  üeber 
Beschaflenheit  and  Braachbarkeit  zn  allen  Jahreszeiten  and  bei  jeder 
Witterung,  ülM/r  die  genauen  Steigungs-  und  Krümmungs-Verhältnisse. 
(Quer-  und  Längenprotile),  IJeschatlenheit,  ja  selbst  Vorliandeuseiü 
aller  Uebergange,  Zustand,  Höhe  etc.  der  Kunstbauten,  Dämme, 
Hohlwege,  Abstiche  etc.  —  c)  Die  hier  einschlägigen  Objecte  dienen 
nur  znr  Orientirung;  eine  genaue  Angabe  über  ihre  Beschaffenheit 
u.  dergl.  ist  daher  nicht  nöthig. 

Aus  alledem  dürite  zur  Genüge  erwiesen  sein,  dass  selbst  die 
besten  Kaiten  aber  gar  manches  Wichtige  nnd  Wissenswerthe  kerne 
Auskunft  geben  und  dass  manche  ihrer  Angaben,  ohne  dass  dess- 
halb  die  Herstellung  irgendwelche  Schuld  treffen  könnte,  keines- 
wegs immer  dem  tliatsrii'hlich  in  der  Natur  Vorhandenen  entsprechen. 
Ein  steter  Vergleich  der  Karte  mit  der  Wirklichkeit  ist  das 
einzige  Mittel,  um  sich  vor  Verlegenheiten  und  Ueberraschungeo 
zu  sichern,  und  um  allmälig  das  richtige  GefÄhl  und  Auge 
für  di<^  entsprechende  Beurtheiliiii'jr  zweifelhaft,  unklar  oder  falscb 
dargestellter  Verhältnisse  sich  anzueignen.  Das  hat  nun  eine 
stete  Controle  der  Karte  zur  Folge,  worin  aber  ja  nicht  zu  weit 
gegangen  werden  darf;  jedenfalls  dürfen  Coirecturen  nur  nach 
gewissenhaftester  und  eingehendster  PrOiung  der  Verhältnisse  vor- 
genonimt'ü  werden.  Durch  Folgerung,  Combination  und  Suppositiou 
erhält  man  ausserdem  vielfach  ganz  verlässige  Aufschlüsse,  die  sonst 
nur  aus  eigenen  Specialkarten  zu  erholen  wären;  es  sei  hier  beispiels- 
weise nur  daran  erinnert ,  dass  die  Gestaltung  der  orogmphiseheB 
Verhältnisse  wesentlich  von  der  geologischen  Beschaffenheit  und 
Zusammensetzung  der  Krdkniste  beeintlusst  wird,  und  dass  demnach 
aus  ihr  wieder  ein  Kückschluss  auf  letztere  gezogen  werden  kann. 

Wenn  nun  schon  der  ausserordentlich  hohe  Werth  der  Earteo 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  kann,  so  dflrfte  es  doch  nicht 
munteressant  ersehemen,  auf  einige  specielle  Aufgaben  nnd  Arteo 
der  Deuützuug  derselben  noch  besonders  hinzuweisen. 
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Es  dbt  wohl  kaum  eiu  Gebiet,  von  dem  nicht  die  detaillirtesteii 
Spedalkarten  existirten ;  mit  Aasnahme  der  Türkei  hat  jedes  Land 
EuroiMis  seine  sogenannte  Generalstabskarte  in  yerhältnissmftssig 
grossem  Maasstab ;  auch  die  Privat-Indastrie  seheut  die  Oonenrrenz 

mit  den  Staats- Instituten  nicht.  Freilich  ist  der  Werth  der  auf  so 
verschiedenartige  Weise  entstehenden  Producte  ein  sehr  verschiedener. 

Das  Erste,  was  man  bei  Benützong  einer  Karte  zu  thun  bat, 
wird  immer  sein,  dass  man  sie,  wenn  möglich  an  Ort  mid  Stelle,  in 
Beiog  auf  ihre  Genauigkeit  und  den  zn  erwartenden  Grad  der  Ver- 
Mgkeit  kritisirt .  d.  h.  pnlft,  und,  wenn  angängig  und  nöthig. 
berichtigt  und  ergänzt.  Mau  wird  dal)ei  in  erster  Linie  nacli  den 
Gesichtspunkten  yerfabren,  wie  sie  im  Jahrgang  1881  der  Zeitschrift 
flrtitert  wurden.  In  zweiter  Linie  wird  man  Controlemessungen, 
Schätzungen.  Abschreitungen,  Vergleiche  vornehmen,  die  aber  bei 
den  neueren  otticiellen  Karten  wohl  selten  zur  Constatirung  von  Un- 
geaauigkeiten  lltthren  werden.  Nächstdem  wird  mau  sich  mit  dem  Maass- 
Mab  bekannt  nnd  vertraut  zu  machen,  sich  also  eine  richtige  Vor- 
stellnngyon  dem  GrOssenverhftltniss  zwischen  der  vor  Augen  liegenden 
Oegend  und  ihrer  Darstellung  auf  der  Karte  zu  verschatlen  suchen. 
Man  wird  sich  zur  Erleichterung  die  angegebenen  Maasstäbe  in  die 
irewohnten  übertragen,  resp.  neue  zeichnen. 

1  Kilometer  01348  geograph.  Meile,  »0*1318  Osterr.  Meile  etc. 
Im  Maasstab    1:25000;  50000;    75000;  80000;  100000; 

ist  1  km  =  4  cm;  2  cm:  1-333  cm;  1  25  cm:  1  cni: 
lcmd.Zeiciiüg.=  250  m:     oOUm:    750m:     800  m:  1km: 

in  1  :  150000;  2U0000;  250000;  300000;  500000; 

1km  —      0-666 cm;  0*5 cm;  0*4 cm;  0*333 cm;  0*2 cm; 
Icmd.Zeichng.  »>    1*5  km;     2km;    2*5  km;    3  km;     5  km. 

Im  Nachstehenden  soll  inm  der  Versuch  gemacht  werden,  darauf 
hinzuweisen,  nach  welchen  liichtungen  hin  Karten  hauptsächlich 
Tsrwendet  werden  können. 

1.  Orieiitirung.  Die  Haupt-Aufgabe  der  Karte  ist  immer 
iie  Erleichtenmg  oder  überhaupt  Ermöglichung  der  Orientirung  im 
Terraiu.  Dieser  Forderung  entspricht  sie  am  einfachsten  und  vojj- 
konunen,  wenn  man  sie  so  legt  oder  hält,  dass  alle  Linien  auf  ihr 
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parallel  mit  den  durch  sie  dargestellten  Linien  der  Wirklichkeit  m 
liegen  kommen. 

Kann  man  nun  auf  der  Kaiie  den  Ort.  wo  man  sich  befindet. 
g<Miaii  bestimm»'!!,  so  hat  man  nii!'  in  beliebiger  Entfernung  i!'gen{i 
einen  charakteristischen,  sicher  zu  erkennenden  Punkt,  z.  B.  einen 
Thurm,  Berg  etc.,  zu  suchen  und  die  Karte  um  den  Standpunkt  dann 
so  zu  drehen,  bis  dieses  Object  und  dessen  Darstellung  in  eine 
Kichtung  kommen.  Durch  diese  eine  Linie  isi  dann  auch  die  Lage 
aller  anderen  Punkte  gegel)en. 

Da  die  in  Gebrauch  betindlichen  Karten  ausserdem  auch  immer 
nach  der  Himmelsrichtung  orientirt  sind,  so  hat  man  auf  diese  Weise 
auch  diese  sogleich  auf  das  genaueste  bestimmt. 

Weiss  man  jedoch  den  Punkt,  wo  in;iii  sicli  zur  Zeit  befindet, 
nicht  auf  der  Karte  zu  finden,  hat  denselben  viehnehr  zu  suchen,  so 
sieht  man  sich  in  der  Umgebung  nach  einigen  auffallenden,  nicht  zu 
nahe  neben  einander  liegenden  Objecten  um,  sucht  dieselben  Punkte 
auf  der  Karte  und  setzt  nun  die  Verbindungslinien  der  letzteren 
parallel  mit  denen  der  Wii-klichkeit. 

Hat  man  das  n;h-h  verschiedenen  Richtungen  bin  ausgeHihrt. 
dann  kann  man  auch  den  eigenen  Standpunkt  wenigstens  annähernd 
bestimmen.  Mit  Hilfe  der  Terrain-Yerh&ltnisse  und  ihrer  DarsteUtmg 
wird  man  denselben  dann  leicht  nocli  genauer  fixiren  können. 

2.  Raum-  und  Z  e  i  t  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g.  Die  Beurtheilung  der 
Kaum -Verhältnisse  wird  sich  gewöhnlich  nicht  aul  Köij)er-  Miler 
Flächen-,  sondern  nur  auf  Längen -Dimensionen  erstrecken.  Diese 
können  aber  entweder  wirkliche  Längen-,  oder  Horizontal-Entfemiuig 
oder  Luftlinie  sein:  in  jedem  Fall  erscheinen  sie  auf  der  Karte  in 
orthogiaiiliischrr  i^ntjection.  Unter  Zugrundelegung  der  jeweiligfO 
Proiiisdreiecke  können  dieselben  nun  direct  constiiictiv  durch  Ab- 
messen am  Proiiisdreieck  oder  durch  Kechnung  bestimmt  werden. 
Direct  abgreifbar  sind  in  Curven-Zeichnungen  Horizontal-DünensioDeD 
und  Höhen,  in  Strichzeichnungen  Horizontal  -  Dimensionen  und 
Böschungswinkel :  werden  deien  Werthe  in  eine  der  entsprechenden, 
unter  1  A  erwähnten  Formeln  eingesetzt,  so  können  die  übrigen 
Theile  leicht  errechnet  werden.  Die  wirklichen  Längen  oder  die  Luft- 
linien (Hypotenosen)  können  ausserdem  nach  dem  Pythagoräischea 
Lehrsatz  als  Quadratwurzel  aus  der  Summe  der  beiden  Katheten 


Digitized  by  Google 


Werth  and  Ben&txang  der  Karten. 


59 


(H^be  und  Uorizontal-Distanz)  berechnet  werden.  Selbstverständlich 
ist  eine  Bestimmong  dieser  Längen  nur  durch  Zerlegung  in  kleinere 

Theile.  je  nach  Verschiedenheit  und  Wechsel  des  Neitjuuc^swinkels 
und  der  Falirichtuug,  uud  darautfolgeude  Addiruug  der  Eesultate 
möglich. 

Nnn  wird  es  sich  freilich  grossentheils  nur  um  Bestimmung  von 
Stnssenlängen  handeln;  Strassen  werden  aber  bekanntlich  gewöhnlich 

nur  mit  h«5chstens  3"  Steigung  uud  nur  ausnahmsweise  und  aut  kurze 
Strecken  mit  .')'*  angelegt,  so  dass  wenigstens  bei  wenig  ausgeprägtem, 
>iin1t welligem  Terrain  der  Unterschied  zwischen  wirklicher  Länge  und 
ikrer  Projection  nicht  sehr  gross  sein  wird.  Anders  gestaltet  sich  die 
Sadie  freilich  bei  Strassen  in  stark  geböschtem  Terrain,  wo,  um  die 
geringe  Steigung  beibehalten  zu  können,  eine  grosse  Anzahl  kleiner 
Strpentineu  angewendet  w<'r<len  müssen,  die  raeist  in  der  Karte  gar 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden  können,  die  aber  die  wirkliche 
Unge  im  Vergleich  zur  dargestellten  um  das  drei-  mid  mehrfache 
erii9hen  mflssen.  Nur  durch  auf  wiederholte  Vergleichnng  von  Karten 
versehii'dener  Maasstäbe  mit  dem  dargestellten  Terrain  gegründete 
üriahrung  ist  es  möglich,  sich  eine  wenigstens  annähernd  richtige  Vor- 
stellung zu  machen,  und  die  exacte  Kechnung  durch  Schätzung  zu 
ersetzen.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Fuss-  und  Saumwegen,  besonders 
in  felsigem  Terrain,  wo  sich  dieselben  der  Beurtheilung  fast  voll- 
kommen entziehen. 

Das  naturlichste  Maass  zur  Beurtheilung  der  w  irklichen  Distanzen 
ist  die  Zeit,  die  man  braucht^  um  von  einem  Punkt  zum  andern  zu 
gelangen.  Man  kann  als  Norm  annehmen,  dass  ein  gewöhnlicher  Fuss- 
ffänger  bei  länger  dauernden  Märschen  in  einer  Minute  112^  im  Durch- 
schnitt zurücklegt,  was  für  den  Kih'nu'ter  l»ei  einer  Schrittlänge  von 
öUcm  etwas  über  11  Minuten  ausmacht.  Bei  einiger  Hebung  und 
Gewandtheit  kann  aber  der  Kilometer  selbst  bei  länger  andauernden 
Hänchen  ganz  gut  in  10  Minuten  zurückgelegt  werden,  was  also  ent- 
weder ein  schnelleres  Tempo  oder  einen  grösseren  Schritt  verlangt. 
Für  Gebirgstouren  kann  man  ferner  annehmen,  dass  ein  Fussgiinger 
durchschnittlich  1  Stunde  braucht,  um  JJOUm  höher  zu  steigen,  ohne 
Sfidsicht  auf  die  Neigung  der  Anstiegsfläche,  natürlich  aber  doch 
m  innerhalb  gewisser  Grenzen,  also  unter  im  allgemeinen  normalen 
YeihältuiäseD. 
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Gerade  die  Marschleistimg  vanirt  aber  bekauntlich  je  nach  der 
IndiTidualität  sehr  stark;  es  mass  daher  jeder  bei  Beginn  einer 
Marsebtonr  sich  mdglichst  rasch  durch  vielfachen  wiederholten  Ver- 

ijleich  von  Zeit.  Darstellung  in  der  Kart«-  uml  Wirklichkeit  gleichsam 
eiueu  eit,'enen  Marschmaasstab  auziieiiinen  suchen. 

3.  Profile.  Profil  ist  der  Verticaldurcbsohnitt  eines  Terrain- 
stficks  von  beliebiger  Länge,  aber  nur  in  einer  bestimmten  (der  an- 
g:enomraenen)  Richtung:  es  gibt  aber  in  dieser  Richtung  eine  genaue, 
unmittelbare  Vorstellung  besonders  der  relativen  Hohenunterschie<le 
und  der  Böschungen,  und  ist  dabei-  eine  sehr  wünschenswerthe  Et' 
günznng  der  Grundrisszeichnung  der  Karten.  Nach  Umständen  erhält 
man  Oberhaupt  erst  durch  das  Profil  eine  klare  Vorstellung  von  der 
Boden-Contiguration.  Die  schneidende  Verticalebene  erscheint  nach 
den  Projections-Gesetzen  im  Grundriss  als  Linie  und  ist  daher 
gerade,  oder  wenn  mehrere  in  Winkeln  zusammenstossende  £beD^ 
sich  aneinanderreihen,  als  gebrochene  Linie  zu  zeichnen  und  heisst 
Profillinie.  Das  Profil  selbst  wird  begrenzt  durch  die  Belieflinie.  d.h. 
die  Linie,  in  welcher  die  verticale  Schnittebene  die  Erdoberfläche 
schneidet,  und  unten  durch  die  Basis  oder  Grundfläche,  d.  Ii. 
diejenige  UorizontaUinie,  auf  welche  die  Höhen-Bestimmungen  im 
Profil  bezogen  werden.  Da  das  Profil  meist  nur  die  relativen  Höhea- 
Unterschiede  zum  Ausdruck  bringen  soll,  wird  als  Basis  nicht  die  \ 
Horizontallinie  von  der  absoluten  Höhe  U,  also  die  Niveauttäche  des 
Meeres,  angenommen,  wodurch  das  Profil  ganz  unbequem  hoch  würde» 
sondern  die  dem  tiefsten  Punkte  in  der  Profillinie  nächst  niedere  , 
Niveaulinie(durch  5oder  lOtheilbar).  Die  Constmction  der  Profile  selbst 
beruht  nur  auf  einer  ausgedehnten  Anwendung  der  Profils-Dreiecke. 

(O  V  V  <»  f  i  1  e  durch  eine  S  c  h  i  c  h  t  e  n  z  e  i  c  h  n  u  n  ir :  Auf 
der  angenommenen  Basis  werden  die  aus  dem  Grundriss  entnommeneu 
directen  Entfernungen  der  Schnittpunkte  der  Profillinie  mit  den 
Horizontalen  der  Beihenfolge  nach  nebeneinander  aufgetragen  und  in 
diesen  Punkten  Perpendikel  ei-richtet  von  der  Höhe,  wie  sie  durch  die 
Horizontalenwerthe ,  resp.  die  relativen  Höhenunterschiede  der  je- 
weiligen Horizontalen  von  der  Basis,  angedeutet  werden:  diehöchstea 
Punkte  dieser  Perpendikel  werden  dann  durch  gerade  Linien  mit  < 
einander  verbunden.  Je  kleifier  die  Schichthöhen,  also  je  mehr 
Horizontalschuittebeneu  angenommen  werden,  desto  genauer  wird 
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selbstTerstftndlicli  das  Profil.  Das  Verfahren  kann  man  sich  in  der 
Weise  vereinfachen  und  erleichtem,  dass  man  in  einem  Ahstand« 

welcher  der  in  der  Karte  angewendeten  Aecjuidistanz  (also  z  B. 
10  oder  100  m)  entspricht,  und  in  einer  dem  durch  die  Prolillinie 
berührten  grdssten  Höhenunterschiede  entsprechenden  Anzahl 
Parallelen  zieht,  anf  der  Grundlinie  wieder  in  der  gleichen  Weise, 
wie  oben  besprochen,  die  Schnittpunkte  aufträgt  und  Perpendikel 
errichtet,  deren  Endpunkte  in  den  Niveaulinien  liegen,  die  den  zu- 
gebürigen  Horizontalen  der  Punkte  entsprechen.  Zwischenp unkte 
werden  durch  Schätzung  bestimmt.  Die  Endpunkte  werden  sodann 
wieder  miteinander  verbunden. 

b)  Beim  Le<,^en  von  Profilen  in  St rie]izeic]innn<ren  modi- 
hcirt  sich  das  ganze  Verfahren  in  der  Weise,  dass  in  der  Prolillinie 
überall  da,  wo  entweder  ein  BOschungswechsel  eintritt,  oder  wo  die 
ittchtang  der  Bergstriche  gegen  die  Frofillinie  sich  wesentlich  ändert, 
Zwischenpunkte  auf  ihr  (entsprechend  den  Schnitten  der  Horizontalen 
Uii'i  ihr)  an<renommen  werden.  Auf  der  Basis  werden  gleichfalls  die 
directen  Entfernungeü  der  Zwischeupunkte  nebeneinander,  anf  den  in 
den  Theilpunkten  errichteten  Perpendikeln  sodann  die  Udhen  der 
Pnnkte  aiü^gietragen.  Diese  Höhen  können  nur  durch  Rechnung  be- 
stimmt werden  (unter  Anwendung  des  Profil-Dreieckes).  Schneidet 
dabei  die  Frofillinie  die  Bergstriche,  so  nuiss  durch  den  einen  der 
beiden  Zwischeupunkte   (den  bereits  bekannten  oder  den  erst  zu 
bestimmenden)  eine  Niveaulinie  senkrecht  durch  die  Bergstriche 
gezogen  werden,  so  weit,  bis  sie  in  die  Verlängerung,  also  die  Fall- 
riditung  von  oder  zu  dem  andern  Punkte  kommt.  Hier  wird  dann 
sowohl  die  Horizontal-Distanz,  als  auch  der  Böschungswinkel  ab- 
i^enommen  und  die  Höhe  bestimmt.  Da  aber  alle  Punkte  in  einer 
Niveaulinie  auf  gleicher  absoluter  Hohe  liegen,  so  ist  damit  auch  der 
beireffende  Zwischenpunkt  seiner  Hohe  nach  bestimmt. 

Beim  Proüllegen  sind  folgende  allj^fiueine  Gruntlsätz»'  zu 
beachten:  1.  Geht  die  Protillinie  parallel  mit  den  Niveaulinien  oder 
senkrecht  zu  den  Bergstrichen,  dann  läuft  die  Relieflinie  auf  der  je- 
weiligen Höhe  horizontal ;  2.  geht  die  Frofillinie  parallel  mit  den 
Bergsirichen  oder  senkrecht  zu  den  Niveaulkiien,  dann  hat  die  Relief- 
linie die  Böschung  wie  das  an  dieser  Stelle  dargestellte  Terrain : 
3.  schneidet  sie  aber  die  Striche  oder  Curven  unter  spitzen  Winkeln, 
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80  ist  die  Relieflinie  um  so  flacher  geböscht,  je  spitzer  der  Winkel 

ist,  den  die  Profillinie  mit  den  Curven,  oder  je  stumpfer  der  ist,  den 
sie  mit  den  Ber<j:stnchen  einscliliesst.  —  Im  allf^emeinen  ist  da> 
ProüUegen  durch  ßergstrichzeicbuuutren  schwieriger  mid  ungenauer, 
und  zwar  umsomebr,  je  stärker  das  Verjüngungs-Verhältniss  ist 

Ist  der  Maasstab  ein  kleiner,  so  wird,  da  die  Hoben  im  Yer- 
luiltuiss  zu  den  Distiur/en  nur  ganz  geringe  Untorscliiede  autweiscn, 
die  Durst t'llung  derselben,  respective  der  Scliichthölien  und  damit 
also  auch  der  Böschungswinkel  eine  schwierige:  man  zeichnet  daher 
die  Höben  meist  in  einem  grosseren  Maasstab,  wie  das  bei  den 
Gebirgsprofilen  in  geographischen  Karten  am  deutlichsten  zum  Aus- 
druck  kommt.  Dadurch  verzichtet  mau  iialürlicli  auf  die  richti'je 
Veranschaulichuiig  der  Böschungen;  die  rehitiven  Höheu-Ünterächiede 
kommen  aber  um  so  prägnanter  zum  Ausdruck. 

4.  Ermittlung  der  Aussichtsgrenze  (nicbteinznsehende 
R&ume,  Uebersicbt).  Will  man  sich  schon  von  vornherein  Gewissheit 
darüber  verscliatlV'u,  ot)  von  einem  bestimmten  Standpunkt  aus  irgend 
welche  andere  Punkte  zu  sehen  sind  oder  nicht,  und  in  weh  her  Aus- 
dehnung, oder  ist  man  an  Ort  und  Stelle  selbst  im  Unklaren  daraber,  ob 
bestimmte  Punkte  in  der  Feme  die  vermutbeten  sind  oder  überhaupt 
sein  können,  so  ist  es  wiederum  die  Karte,  die  auf  alle  diese  Fragen, 
weim  aucli  nur  indirect.  Antwort  geben  kann.  Das  Verfahren  dabei 
ist  wieder  entweder  ein  constructives  oder  ein  rechnerisches. 

-  a)  Durch  Construction:  Man  verbinde  auf  der  Karte  den 
Standpunkt  mit  dem  zu  bestimmenden  Punkt  durch  eine  Profillinie, 
und  construire  das  Profil ;  in  diesem  werden  dann  vom  Standpunkt  ans 


können,  und  die,  welche  nicht  einzusehen  sind.  So  sind  also  z.  ß.  vom 
Standpunkt  aus  die  Linien  (Flächen)  cd,  ef,  gh  zu  sehen,  die 
sehraflSrten  lÜUune  aber  uneingesehen  (Linie  a  h  wegen  der  conveten 
Form  der  Kuppe  St  nicht  zu  sehen).  Das  üebertragen  dieser  Punkte 
auf  die  Karte  bedarf  wohl  keiner  Erörterung. 


gerade  Linienf  Sehlinien }  gezogen, 
welche  alle  Erhebuugen  tungireu 
und  weiche  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit an  der  Belieflinie  selbst 

die  Punkte,  resp.  Flächen  an- 

gt^beu,  welche  gesehen  werden 
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b)  Durch  Kechuung:  Man  zieht  ebenfalls  auf  der  Karte  vom 
SteBdponkt  nach  den  zu  untersuchenden  Punkten  Profillinien,  er- 
mittelt dann  die  relativen  Höhenunterschiede  zwischen  Standpunkt, 
w  nntersucheii'ieiji  uml  zwisrheiilit*^^en<icni  IMinkt  und  <:rpilt  die  Hori- 
zoütal-Eutferuimgeu  direct  aut  der  Karte  mit  dem  Ziikel  ab. 

Ks  sei  mm  A  der  Stand- 
punkt, Oder  h(»chste  Punkt 
des  zwischen lictjenden Ter- 
rains, />  der  zu  unter- 
suchende, /<  und  II  die  re- 
lativen Höhen  der  Punkte 
Cund  Ä  in  Bezug  auf  JB; 
BK  ~  f  und  Iii)  ^  F 
die  Horizontal- Entleruun- 
gen  von  C  und  A  von  i^, 
80  ergibt  sich  aus  der 
Aehnlichkeit  der  Dreiecke: 
f'.F^h:  H  oder:  /.II  -  F.A. 
Liegt  C  aber  tiefer  oder  höher,  oder  rückt  es  bei  constantem  h 
Qiher  an  H  oder  B  heran,  so  ändert  sich  ein  Glied  der  Proportion 
and  es  ist  daher  keine  Gleichung  mehr  vorhanden;  man  wird  dann 
io  einem  Falle  den  Pimkt  B  sehen,  im  andern  aber  nicht.  Ist  nun 
h.F  —  oder  <:  (kleiner i  H.f,  dann  kann  man  von  A  aus  den  Punkt 
B  sehen  (oder  uni^ekehrtj;  ist  aber  h.F  >  (grösser)  i/./.  dann  ist  es 
ueht  möglich,  den  Punkt  B  zu  sehen.  In  Worten  ausgedrückt  heisst 
4as:  Wenn  das  Product  aus  der  relativen  Höhe  des  Zwischenpunktes 
0  mit  der  Horizontal-Entfemung  des  Standpunktes  A  vom  Punkte  B 
eben  so  gross  oder  kleiner  ist.  als  das  der  relativen  Müiie  des  Stand- 
punktes Blit  der  Uorizontal-Entieinung  des  Zwischeupuuktes,  dann 
kann  von  AvosB  gesehen  werden;  ist  aber  das  erste  Product  grösser 
als  das  zweite,  dann  ist  der  Punkt  B  nicht  sichtbar. 

Hat  man  nun  eine  Reihe  von  Punkten  auf  die  eine  oder  die 
andere  oder  auf  beide  Arten  untersuclit  und  testgestellt,  so  verbindet 
man  die  gleicbwerthigen  auf  der  Karte  unter  Beachtung  der  Niveau- 
linien oder  Gnmdrissformen  mit  einander,  und  wird  so  die  Anfangs- 
imd  Endgrenzen  der  nicht  eingesehenen,  resp.  also  auch  der  sichtbaren 
Iftome  erhalten. 
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Bei  der  Bestimiiiuug  der  Sichtbarkeitsgrenze  aul'  nähere  Dü- 
tanzeo,  d.  h.  zunächst  dem  Standpunkt,  ist  aber  ausserdem  noch 
die  Profilsform  der  Abhtoge  nmd  um  den  Standpunkt  herum  woU 

zu  henk-ksichtii^en. 

Ein  concav  geform-  .  ^ 

ter  (oben  steil,  unten 

flacher)  Abhang  ist         ^JLr^^^^''       ^£0^^  ^ 
von   ganz  anderer 

Wirkiinir  auf  die  Aiissiclit  uls  ein  cüii\ txei*J  ^obeu  vom  flachen  zum 
steilen  übergehend). 

ö.  Panoramen.  £s  ist  wohl  fiberflflssig,  über  die  Wichtigkeit 
der  Panoramen  noch  weitere  Worte  zu  verlieren;  dieselbe  ist  so  ver- 
schiedentlichen  Malen  schon  in  der  überzeugendsten  Weise  erörtert 
worden.  Auch  au  p]rlüuteruagen  zur  Herstellung  von  Panorameü 
fehlt  es  nicht,  dieselben  stützen  sich  aber  sänunüich  mehr  oder 
minder  auf'  wissensehafUiche,  mathematische  Basis,  oder  erfordern 
sogar  eigeue  Instrumente  und  Herstellung  an  Ort  und  Stelle,  während 
docli  die  grösste  Einfachheit  und  Unabhängigkeit  vor  allem 
wünschens Werth  ist.  Eine  gewisse  zeichnerische  Fertigkeit  und  An- 
lage wird  immer  nothw endig  sein;  es  kann  sich  also  nur  daram 
handeln,  eine  Anzahl  von  Anhalts-  und  Fixpnnkten  zu  bestimmen, 
die  gleichsam  das  (ieri})po  der  Zeichnung  bilden.  Auch  diese  Be- 
stimmung wird  am  eintaclisten  wieder  durch  die  Karte  ermöglicht 
und  zwar  durch  ein  nahezu  mechamsdies  YerfahroL 

Denkt  man  sich  n&mlich  um  den  Standpunkt  einen  senkrechten 
Cylinder  gelegt,  so  werden  alle  von  den  einzelnen  Punkten  ausserhalb 
desselben  auf  den  Standpunkt  zulaufenden  Sehlinien  oder  Licht- 
strahlen den  Cylinder  treüen,  und  zwar  je  nach  ihrer  relativen  Höhe 
ober-  oder  unterhalb  der  Horizontalebene  des  Standpunktes.  Denkt 
man  sich  nun  den  Cylinder  aufgerollt,  so  hat  man  die  mit  den  Fix- 
punkten  versehene  Bildflache. 

Ueberträgt  man  diese  Annahmen  auf  die  Karte,  so  wird  man 
(zur  Darstellung  des  Cylinders)  um  den  Standpunkt  einen  Kreis 

*)  VergL:  Ueber  die  scheinbare  Hohe  der  bedeatendtten  Alpeiigipfel  ^on 
bekannten  Ansnchtspnnkten  ans,  von  W.  Biermann  im  Jahigaag  t879  der  Zeit- 
gchrift,  Seite  180—184,  nnd:  üeber  Bergansrichten  and  Gebiigspanonmen  vte 
A.  Waltenberger  hn  Jahrgang  1880  der  Zeitechrift»  Seite  5—88. 
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(Halbkreis)  mit  dem  Badii»  von  500—1000  m  (je  nach  dem  Maass- 

stab  der  Karte  und  der  Eiitleruimg  des  darzustellendeu  Panoramas.) 
schlagen  uüd  dann  alle  zu  beslimmendeu  Anhaltspunkte,  unter  ]>e- 
lüdmchttgang  ihrer  Sichtbarkeit  flberhanpt,  durch  gerade  Linien 
mit  don  Standpunkt  verbinden. 

Aul  dem  Zeichnungsblatt  wird  dann  eine  gerade  Linie  gezogen, 
Welche  die  Horizontalebene  des  Standpunkts  markirt,  und  zugleich 
die  Schnittlinie  dieser  Ebene  mit  dem  aufgerollten  Oylindermantel 
ist;  anf  dieser  Linie  werden  nun  aus  der  Karte  die  Ahstftnde  der 
Sdmttpnnkte  der  Verbindungslinien  mit  dem  Kreis  der  Reihe  nach 
neben  einander  aufgetragen,  und  zwar  bei  dem  verhältnissmässig 
Vinnen  Maasstab  aller  Karten  in  beliebiger  Vergrdsserung;  in  diesen 
Pakten  werden  dann  Senkrechte  errichtet,  in  welchen  die  zu  bestim- 
■ttden  Punkte  liegen  mttssen;  die  genaue  Lage  ergibt  sich  aus 
folgender  Betrachtung: 


tfiiiich  in  derselben  Vergrössening  wie  die  Horizontalentfernungen) 
Mtetragende  Höhe  sein.  Diese  findet  sich  nun  durch  folgende 
CWciinng: 

H,e 

H:h     E:e  oder  h  ^    ^    oder  in  Worten:  h  erscheint 

am  Oylindermantel  um  so  viel  mal  kleiner  wie  iT,  als  »e* 
Uier  wie  ^  ist  Da  aber  immer  constant  500  bis  1000), 
bnncht  man  nur  die  Horizontalentfemungen  der  Fixpunkte  und  deren 
relative  Höhen  in  Bezug  auf  den  Standpunkt  aus  der  Karte  zu  be- 
stisunen  und  daraus  dann  das  zu  beredmen.  Sind  die  relativen 
HMienuiterschiede  nicht  bedeutend,  so  können  die  Höhen  auch  etwas 
«btttrieben  im  Tergleich  tu  den  Horixontalentferaungen  bestimmt 

IMMhriAlNt.  5 


Es  sei  A  der  Standpunkt:  .16'-^ 
E  die  Hohzontalebene  des  Stand- 
ponkts  A  und  zugleich  die  Hori- 
zontalentfemung  des  Punkts  B; 
B  der  zu  bestimmende  Fixpunkt 
und  U  dessen  relative  Hohe  Qber 
A  \  Aß  ^  e  üadius  des  Kreises 
(Cylinders);  dann  muss  öc  »  A  die 
Ober  (resp.  unter)  der  Horizontal- 
linie auf  dem  Zeiclmungsblatt  fna- 
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werden;  doch  darf  hierin,  um  auffallende  Verzerrungen  zu  Termeiden. 
nicht  zu  weit  gegangen  werden. 

Da  bei  diesem  Verfahren  die  Krümmung  der  Erde  und.  sonstige 
Factoren  nicht  beaclitet  werden,  so  ist  es  klar,  dass  dasselbe  eine 
grosse  Genauigkeit  nicht  beanspruchen  kann;  immerhin  aber  wird  es 
in  den  meisten  F&Uen  genUgen,  und  hat  sicher  den  Yortheil  der 
grössten  Einfachheit  ♦) 

Ü.  Keliefs  (M odelle).  Weui  die  entsprechende  Vorstellungs- 
gabe mangelt,  der  wird  auch  bei  genügender  Kenntuiss  der  Theorie 
nur  mit  Schwierigkeit  sich  das  richtige  Bild  aus  der  Karte  entwickeln 
können,  uNkhrend  eine  plastische  Darstellung  (Terrainmodell)  sofort 
Klarheit  versfhatlen  wird.  Früher  wurden  derartige  Modelle  aus 
Papier-mache  oder  Gyps  gefertigt  und  erforderte  ihre  Herstellung 
eine  gewisse  künstlerische  und  technische  Fertigkeit;  sie  worden 
gewöhnlich  nur  für  Schulzwecke  verwendet  und  gaben  die  Form  des 
Terrains  nur  ganz  allgemein  :  jetzt  können  sie,  besonders  Schichten- 
reliefs, selbst  von  Dilettanten  leicht  hergestellt  werden. 

a)  Schichtenreliefs.  Aul' Cartons  oder  Holzfourniere  von  der 
der  Schichthohe,  dem  YeijflngungsTerhältniss  gemäss,  entsprechenden 
Dicke  wird  immer  je  eine  Schicht  gezeichnet,  resp.  mittels  ?aiis- 
papier  übergetragen  und  ausgeschnitten;  sodann  werden  auf  die 
unterste,  weiteste  Schiebt  die  höheren  in  ihrer  richtigen  lieihenl'oige 
aufeinandergeklebt,  in  der  Weise,  dass  die  geraden  Begrenzungs- 
linien genau  aufeinander  zu  liegen  kommen,  so  dass  sie  zu  gleicher 
Zeit  das  Profil  des  Terrains  längs  der  Randlinie  darstellen.  Bei  den 
Curvenlinien  selbst  müssen  natürlich  die  Horizontakurvenabstände 
der  Zeichnung  d«'r  Karte  genau  eingehalten  werden.  Dadurch  erhält 
man  ein  plastisches  Bild  des  betreffenden  Terrainstfickes  in  Terrassen, 
welches  entschieden  instructiTer  und  leichter  fasslich  ist,  als  wenn 
die  Terrassen  ausgetullt  würden  (ausgeglichene  Keliefs),  was  freilich 
der  Wirklichkeit  mehr  entsprechen  würde.  Je  kleiner  der  Maasstaf* 
ist,  desto  weniger,  aber  höhere  Schichten  werden  zu  nehmen  sein, 
desto  schwieriger  wird  die  richtige  Dicke  des  Cartons  zu  erhalten 
sem,  und  desto  mehr  muss  hei  den  Höhen  im  Vergleich  zu  den 


Vergl.:  Dm  Zeichnen  und  Bestimmen  von  Panonunen,  Ton  Prot  Dr.  Job. 
Frischauf,  fan  Jahrgang  1881  der  ZeÜsehrift,  Seite  10-28. 
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Horiioiitaleiitfeniimgen  Aber  den  Maasstab  gegasgen  werden;  um 

so  angenauer  und  verzerrter  wird  aber  auch  das  Relief. 

hj  Ausgeglicheue  Reliefs.  Diese  werden  hergestellt  durch 
Aosfalleo  der  Terrassen  mit  Modellirtbon  oder  besser  Wachs  und 
Glattstreichen  von  einer  Schiehtkante  zur  andern  (also  in  der 
Hfpotenusenricbtung)  mittels  BossirhOlzem. 

Eine  etwas  schwierigere,  aber  auch  bei  Karten  in  Sohra Itir- 
miiüier  anwendbare  Art  der  Herstellung  von  Reliefs  ist  folgende;  Man 
lochnet  auf  Carton  oder  Hoizfoumiere  eine  Anzahl  von  Profilen  nach 
Tendiiedeneii  Bichtnngen,  tr&gt  die  Profillinien  aus  der  Karte 
möghchst  genau  auf  die  ünterlageplatte  des  Reliefs  über  und  setzt 
aaf  diese  senkrecht  die  ausgeschnittenen,  zugehörigen  Profile;  die 
Zffischenr&ume  zwischen  diesen  Profilen  werden  dann  ebenfalls  mit 
oder  Wachs  ausgefüllt  und  nach  denBelieflinien  geformt.  Oder: 
lian  gibt  vorerst  ganz  nach  dem  Augenmaass  nach  der  Karte  der 
Thon-  oder  Wachsmasse  auuäliernd  und  im  groben  die  Form  des 
dannstellenden  Teixains,  nachdem  man  sich  auf  der  Unterlageplatte 
die  Gnmdhssform  vorgezeichnet  hat,  und  verwendet  zur  weitem  Aus* 
flOurung  nicht  die  Profile,  sondern  deren  Abschnitte,  also  Negativ- 
sebablonen,  in  der  Weise,  dass  man  sie  mit  der  Horizontallinie  in 
üer  Richtung  der  eingezeichneten  Profillinien  senkrecht  auf  die  Relief- 
basis aufsetzt  und  die  Thonmasse  so  lange  ändert  und  bearbeitet,  bis 
Bich  die  Schablone  genau  an  die  Oberfl&che  derselben  anschliessi  Die 
xwiseben  den  einzelnen  Profilen  liegenden  Flachen  mflssen  natürlich 
in  beiden  Fällen  ganz  nach  dem  Augenmaa.ss  bearbeitet  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Genauigkeit  des  Modells  mit 
der  Zahl  der  Profile  gesteigert  wird ;  jedeni'alls  aber  verlangt  diese 
Art  der  Herstellung  eine  viel  grössere  technische  Gewandtheit,  einen 
UBgeprägteren  Formensinn  und  ein  vorzfigliches  Kartenverständniss. 

Ausser  in  der  bisher  besprochenen  Weise  lassen  sich  Karten 
über  noch  zu  verschiedenen  Specialzwecken  verwenden,  die  weiter  zu 
erörtern,  hier  nicht  angemessen  erscheint.  Die  angeführten  Arbeiten 
U>en  entschieden  das  allgemeinste  Interesse,  und  kann  jeder  in  die 
I^e  kommen,  von  der  ciin  n  oder  andern  erspriesslichen  Gebrauch 
ni  machen ;  mit  Schwierigkeit  ist  zudem  die  Ausführung  keiner  der- 
selben verbunden. 

6* 
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Die  wenigen  hier  gegebenen  Andeutungen  dOrften  aber  wohl  zur 
Genflge  gezeigt  haben,  welch*  hoher  Werth  den  Karten  im  allgememen 
schon  beizumessen  ist.  nnd  wie  belehrend  und  interessant  ein  näheres 

Bekanntwerden  mit  ihnen  sein  kann. 

Sollten  sie  aber  gar  zu  einer  entsprechenden  eingehenderea 
Beschäftigung  Lust  und  Anregung  gegeben  haben,  so  hätten  sie  ihren 
Zweck  genflgend  erflült 
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Erdwärnie  und  Tunnelbau  im  Hochgebirge. 

Von  Prof.  Dr.  Onstav  Adolf  Koch  in  Wien. 
Au  einem  in  der  Sectios  Anstria  gelialfteneii  Vortrag  Tom  80.  Mirs  1881. 


Nach  den  von  der  modernen  Eisenbahntechnik  erzielten  Erl'olgen 
gewinnt  es  beinahe  den  Anschein,  als  ob  f&r  dieselbe  keine  Hinder- 
nisFe  mehr  bestQnden.  die  sich  nicht  bewältigen  lassen.  Die  Schienen- 
stränge, welche  mau  der  geduldigen  Erdoberfläche  aufband,  geuügeu 
in  dicht  bevölkerten  Gebieten  schon  lauge  nicht  mehr  den  Ansprüchen 

gesteigerten  Verkehrs. 

Man  legt  desshalb  das  eiserne  Netz  bereits  unter  den  Boden  von 
Stedten,  zieht  es  unter  dem  Mette  der  Flüsse  hindurch,  oder  liihrt  es 
nach  dem  verlockenden  Beispiel  der  Engländer  und  Amerikaner  hoch 
über  Strassen  und  Häuser  hinweg.  Thflrmen  sich  jedoch,  wie  es  auch 
ttiiifig  vorkommt,  der  Ausbreitung  und  den  Anschlössen  der  Ver- 
kehrslinien ganze  Oebirgszflge  entgegen,  so  überschreitet  man  dieselben 
anpassender  Stelle  in  offener  Bahn,  wenn  tiie  Steigungen  nicht  zn 
grosä  ausfallen  und  die  Scbueeverhältnisse  nicht  allzu  ungünstig  öiud. 
Umstände  der  verschiedensten  Art  wirken  aber  oft  zusammen, 
eine  offene  üeberschienung  von  Gebirgsk&mmen  und  Hf^hen- 
zögcD  ZU  vereiteln.  In  letzterem  Fall  bleibt  dann  freilich  nicht  anderes 
übrig,  als  das  Verkehrshinderniss  mit  einem  Tunnel  zu  durch- 
bohren. 

So  lange  sich  der  mit  den  Bohrmaschinen  erzielte  Erfolg  und 
<iie  Technik  des  Tunnelbaues  noch  ün  Stadium  der  Kindheit  be- 
fanden, galten  offene  üeberschiemingen  von  nicht  gar  zu  l)edeu- 
tenden  Gebirgen  oder  hochgelegene,  und  daher  auch  kurze  Tunnels 
gewissermaassen  als  Modesache.  Heutzutage  wählt  man  viel  lieber 
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tief  gelegene  lange  Tunnels,  und  wird  sich  um  so  eher  dazu  ent- 
schliessen,  wenn  die  klimatischen  und  geologischen  Verhftltiiisse 

mit  f^ebieterischer  Nothwendigkeit  eine  hochsituirte  Tunneltrace 
geradezu  ausschliessen.  Zeiten  der  schlimmsten  Enttäuschungen  und 
bittersten  Kämpfe  vergingen,  bis  ich  endlich  die  moralische  Genug- 
thuung  erlebte,  dass  das  von  mir  bereits  im  Jahre  1875—1876  Tom 
Standpunkt  des  Geologen  vorgeschlagene  und  auch  verfochtene  tief- 
gelegene  Tunnelproject  vom  Arlherg  dennoch  zur  Ausführuuir 
gelangte.  Wie  wenig  eigentlich  bei  guten  geologischen  Verhältnisseo 
die  Länge  eines  Tunnels  in  Betracht  kommt,  das  haben  die  £r- 
fahrungen  am  Mont  Oenis  und  St  Gotthard  gezeigt.  Zusehends 
besserten  sich  mit  jedem  neuen  Monat  die  anfanglich  bei  dem  Bau 
des  12  233  m  langen  Mont  Cenis-Tunnels  während  der  mehr  als 
l^fthrigen  Bauperiode  erzielten  Erfolge  und  Leistungen  im  Bohren, 
Brechen  und  Fördern  des  Gesteins.  Nach  dem  am  Weihnachtstag 
des  Jahres  1870  erfolgten  Durchbruch  des  Mont  Oenis  kamen  die  da- 
selbst erprobten  Errungenschaften  reichlich  dem  14  920  m  laugen 
Gotthard-Tunnel  zu  gut,  bei  dem  gleichfalls  die  täglichen  und 
monatlichen  Durchschnittsleistungen  sich  snccessive  erhöhten.  Je 
rascher  num  Torwarts  drang,  desto  geringer  stellten  sich  die  Kosten. 
Am  Arlberg  zahlt  die  österreichische  Begierung  der  ron  ihr  gleich  an- 
fänglich begünstigten  Bauunteruehrauug  für  den  laufenden  Meter  nicht 
ganz  160011.  und  fordert  einen  Tageslortschritt  von  3*3  m  auf  je  einer 
TunniBlseite.  Bei  diesem  Preise  madit  nun  der  Unternehmer,  wenigstens 
auf  der  Tiroler  Hftlftedes  10  270  m  langen  Arlbergtnnnels,  ein  brillantes 
Geschiitt.  während  unter  fast  gleichen  geologischen  Verhältnis.^en  für 
einen  Meter  im  St.  Gotthard-Tunnel  nahezu  das  doppelte,  und  beim 
Bau  des  Tunnels  am  Mont  Oenis  annähernd  die  dreifache  Summe 
bezahlt  wurde. 

Die  relativ  geringen,  und  sich  bei  jedem  neuen  Tunnelproject 
naturgemäss  niedriger  stelltMiden  Baukosten,  ferner  die  mit  deu 
verbesserten  Bohrmaschinen  erzielten  hohen  Tagesleistungen,  welche 
im  Sohlstollen  des  Arlbergtunnels  in  St.  Anton  schon  einigemal 
mehr  als  6  m  betrugen  und  gerade  das  Doppelte  der  von  der  k.  k. 
Baudirectioii  ziemlich  pessimistisch  berechneten  Durchschnittsleistuag 
erreichten,  erwecken  iu  letzter  Zeit  wieder  ganz  verschollene  Tunnel- 
projecte  zu  neuem  Leben. 
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Während  Oesterreich  mit  den  besten  und  neuesten  Bohr- 
maschinen und  Sprengmitteln  der  kräftigsten  Art  noeh  mitten  im 
Irlberg  arbeitet  nnd  trotz  der  Torzflgliclien  Brandt'sdien  Bohr- 
maschine auf  der  Vorarlbersfer  Seite  das  von  mir  schon  rechtzeitig 
als  gefahrdrohend  erkannte,  aber  von  der  k.  k.  liaudireetion  eigens 
aogebohrte  ^Batschterndn'',  noch  immer  nieht  Tolistftndig  darch- 
biodien  ist,  tanchen  in  anderen  LSndem  Tunnelprojecte  auf,  die  sich 
wohl  zum  Tlieil  in  aufgefrischtem  (rewande  präsentiren,  aber  jedenfalls 
den  Beweis  liefern,  dass  man  heutzutage  vor  der  Lauge  eines 
Tunnels  keineswegs  zurückschreckt. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  sprachen  die  Amerikaner  allen 
Enstes  davon,  die  Rocky  Mountains  mit  einem  Tunnel  von 
]9;>00  m  Länge  zu  duiclibohren.  Und  kaum  steht  der  St.  Gottbard- 
Iiumel  fertig  da,  so  beschäftigt  neuerdings  die  Jb'ranzosen  die  Idee, 
nitdem  Simplen- Tunnel  in  einer  Erstrecknng  von  ca.  18  500  m 
die  Alpen  zu  durchstossen.  In  Concurrenz  mit  diesem  Project  steht 
w  der  Hand  noch  der  Tunnel  am  Mont  Blanc,  welcher  bei  einer 
LiD<re  von  13  57Um  Chamouix  mit  Aosta  in  directe  Verbindung 
bhDgen  soll.  Ausserdem  rüstet  man  sich  momentan  in  aller  Stille  zur 
Herstellung  eines  submarinen  Tunnels  zwischen  D  over  und  Galais, 
der  gar  eine  L&nge  von  ca.  26  500  m  erreidien  soll,  und  vor  kurzem 
ist  in  Spanien  der  l^au  eines  Riesentunnels,  der  die  Pyrenäen  imter- 
fahren  soll,  durch  ein  königliches  Decret  verfügt  worden. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Längen  der  hier  in  Betracht  gezogenen 
Tunnels,  welche  entweder  vollendet  oder  wenigstens  in  Angriff  nnd 
Aussieht  genommen  sind,  zwischen  drei  (Arlberg)  und  sieben 
(Calais)  Wegstunden  schwanken. 

So  lange  es  bei  Tunnelbauten  gelingt,  den  Arbeitern  genügend 
viel  Luft  zuzufahren  und  für  die  rechtzeitige  Ablösung  derselben 
xn  sorgen,  wird  es  unter  der  stetigen  Voraussetzung,  dass  Geld  und 
Zeit  ausser  Frage  kommen,  gewiss  nicbt  die  Länge  eines  Tunnels 
sein,  an  welcher  seine  Ausführbarkeit  in  einem  gesunden  trockeuen 
Gestein  jemals  scheitern  könnte.  Beträgt  doch  der  Tagesfort- 
sehritt  irgend  einer  der  nunmehr  verwendeten  Bohrmaschinen 
eben  so  viel  als  in  frflheren  Zeiten  die  mühsame  Handarbeit  eines 
ganzen  Jahres.  Um  einen  Beleg  biefür  zu  erbringen,  sei  nebenher 
erwähnt,  dass  sich  seinerzeit  ein  armer  Bergknappe  (üäuer;  in  einem 


72 


Dr.  Gustav  Adoll  Koch. 


niederen,  kaum  zum  Kutscheu  geeigneten  Stollenlocli  wöcheutlicl; 
nicht  viel  tiefer  als  7— tt  cm  einbohrte,  während  die  am  Arlberg  ver- 
wendeten Bohnnascbioen  von  Brandt  und  Ferroux  einen  geiin- 
migen  Stollen  täglich  im  Mittel  3 — 4  m  imd  oft  weit  darüber  vor- 

wärtü  treiben. 

Diese  durcii  vervolliiommnetc  Maäcliineu,  wirksamere  Spreug* 
mittel  und  praktische  Zflndvonichtungen  erzielten,  geradezu  über- 
raschenden Besultate  liessen,  wie  es  scheint,  die  Techniker,  wenigstens 

bei  einzelnen  der  jüngst  aufgetauchten  Tunnelprojecte  einen  gewich- 
tigen Factor  viMiresseu.  mit  dem  man  wohl  rechnen muss,  nachdem 
er  sich  mit  den  gegenwärtigen  Hilfsmitteln  der  Technik  niclit  gut 
bekämpfen  und  noch  viel  weniger  hinwegschaffen  lässi  Es  erreicbeB 
nämlich  einige  der  oben  erwähnten  Tunnelprojecte  mit  ihrem  Gnlmi- 
iiatiouspunkt  und  der  Nivellete  Tiefen  des  Gebirges,  in  denen  zu 
Folge  der  daselbst  wirksamen  Eigenwärme  der  Erde  Temperatur- 
grade heiTschen  können,  welche  jede  Arbeit  unmöglich  macheu.  ' 

Diesbezüglich  hat  der  rühmlichst  bekannte  Cleologe  der  Gott- 
hardbahn, Hen-  Dr.  F.  M.  Stapff,  sehr  bemerkenswerthe  Stndieo 
„Ueber  den  Kintluss  der  Erd wärme  auf  die  Ausführbarkeit  von  Hoch- 
gebirgstunnelu"^)  verOtientlicht,  denen  wir  ausserordentlich  anregende  i 
und  zeitgemässe  Belehrungen  verdanken.  •  ' 

Zur  Lösung  dieses  Themas  stellte  Dr.  Stapff  fa.  a.  0.  S.  72) 
zwei  Fragen  auf,  die  er  nach  Mö^liclikeit  zu  beantworten  trachtet:  | 

1.  Hei  welchem  Temperaturgrade  wird  aus  physiologischen 
Gründen  unterirdische  Arbeit  unmöglich  ? 

2.  Bei  welcher  Hohe  des  über  dem  Tunnel  liegenden  Gebüges 
steht  dieser  Tempera tiu  grad  zu  erwarten  ? 

Als  Grenze  fiir  die  ^iTiglichkeit  thierischen  Lebens  mag  nach 
den  Erfahrungen  der  Physiologen  wohl  jene  Temperatur  gelten,  bei 
welcher  Eiweiss  sich  trübt  (60^)  oder  gerinnt  (75®  C).  Wenn  dud 
dennoch  nachgewiesenermaassen  gewisse  Menschen,  wie  Bäcker.  Aitei- 
ter  in  Porzellan-  und  Hochöfen,  Heizer  auf  Kriegsschifien  in  tropi-  ! 
scheu  Meeren  u.  s.  w.  wiederholt  überaus  grosse  und  kaum  glaubliche 
Hitzegrade  ohne  sonderlichen  Nachtheil  ertragen  haben,  so  darf  dabei 
nicht  vergessen  werden,  dass  sich  eben  einzelne  Individuen  nur  vor* 

*)  Archiv  £.  Pby;»iologie  Ton  Prof.  Dr.  Do  Bois-UejriuooU,  Im^H 
1879,  S.  72  ff. 
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Übergehend  höheren,  als  den  genannten  Teinperatureu  ausseken 
kdimen.  Abgesehen  von  dem  Temperaturgrad,  der  die  eingangs 
erwihnten  Zahlen  beiweiteni  nicht  erreichen  und  keineswegs  flber- 

stei^en  darf,  kommen  für  die  Möglichkeit  thierischen  Lebens  und  das 
Verweilen  von  Menschen  in  überheissen  Localitäten  noch  viele  andere 
Umstände  in  Betracht  Wir  heben  da  in  erster  Linie  hervor  eine 
gewisse  Qewöhnnngan  flbergrosse  Hitzegrade;  femer  die  Z e i t- 
d  a  n  e  r  und  Anstrengung,  während  welcher  und  mit  der  man 
denselben  exponirt  ist.  In  zweiter  Linie  darf  schliesslich  bei  Tuunel- 
arbeitem  die  Q  u  a  1  i  t  ä  t  und  insbesondere  der  F  e  u  c  h  t  i  g  k  e  i  t  s- 
lastand  der  Luft  nicht  vergessen  werden,  in  der  sie  arbeiten 
MiQftn.  Die  Qrenze  der  Arbeitsfähigkeit  eines  Menschen  liegt 
jedoch  weit  n n t e r  dem  Maximnm,  weldies  wir  als  änsserste 
urenze  thierisehen  Lebens  bezeiclmet  haben. 

Jene  Bäckergesellen,  welche  im  vorigen  Jahrhundert  in  England 
bne  Zeit  hindurch  bei  einer  Temperatur  von  \  30^  (?)  (a.  a.  0.  S.  73) 
in  emero  Ofen  verblieben,  brauchten  eben  keine  Arbeit  zu  verrichten. 
Ofleobar  hielten  sie,  obwohl  Berichte  hierüber  mangeln,  möglichst 
lauge  den  Athem  zurück.  Dabei  bildete  sich  sofort  auf  dem  Körper 
der  schon  an  abnorme  Hitze  gewöhnten  Individuen  eine  ebenso  rasch 
verdampfende  Schweisschichte,  welche  für  einige  Minuten  jene  hin- 
länglich genügende  Verdunstungskälte  erzeugte,  die  nothwendig  war, 
TOI  den  sonst  unvermeidlich  eintretenden  '[\n\  liiritanzuhalteD.  Süd- 
länder halten,  w  ie  wir  wissen,  bei  grosser  Hitze  eine  ausgiebige  Siesta, 
weil  das  dolce  far  niente  hohe  Temperaturgrade  erträglicher  macht. 
Die  oft  gerflgte  Trägheit  derselben  erhält  dadurch  gewissermaassen 
einen  physiologisch  begrflndeten  Freibrief. 

Auf  kurze  Zeit  können  Mensclien  wohl  bei  einer  Temperatur  von 
C.  noch  arbeiten.  So  mussten  z.  B.  die  Heizer  und  Maschinisten 
aiii  der  deutschen  Corvette  ^^Ariadne^  im  November  1874  folgende 
Maxinialtemperatiirett  im  Rothen  Meer  aushalten:  Maschinenraum 
oO*;  Heixraum  67';  Eohlenranm  40'  C.  Im  selben  Monat  wies  das 
Thermometer  des  Heizraumes  in  der  Strasse  von  Malakka  gar  61)^ 
üul.  Dabei  wurde  im  allgemeinen  die  Mannschaft  doch  nur  iu  Wachen 
IQ  je  vier  Stunden  abgelöst,  wenngleich  speciell  im  Rothen  Meer 
regelmässig  fttr  eingeborene  Heizer  und  eine  nur  zweistOndige 
Arbeitsleistung  der  eigenen  Mannschaften  gesorgt  wird. 
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Ergaben  sich  nun  bei  dem  Bau  eines  Tunnels  auch  nur  annähernd 
derartig  hohe  Temperaturgrade,  so  mflssten  die  Arbeiter  in  sehr 
kurzen  Zwischenräumen  abgelOst  und  für  eine  weitgehende  künstliche 
Abkühlung  der  Tunnelluit  gesorgt  werden.  Beides  fällt  jedoch  selir 
schwer.  Ausser  der  künstlichen  Abkühlung  der  Tonnelhift  mm 
noch  insbesondere  auf  die  Reinheit  und  den  F  euc  ht  i  gkeits- 
gehait  der  Atmosphäre,  in  der  gearbeitet  werden  soll,  iiücksicbt 
genommen  werden. 

Gestützt  auf  eine  Reihe  von  physiologischen  Versuchen,  die  nun 
Theil  an  lebenden  Thieren  erprobt  wurden,  kommt  der  bekannte 
Gelehrte  Pr(»t"essor  I)  u  B  o  i  s  -  K  e  y  m  o  n  d  zu  dem  Ausspruch  *) 
dass  es  Menschen  in  möglichst  ausgetiockneter  Luft  bei  öO*^  schou 
aushalten  können,  nachdem  Hochofenarbeiter,  Heizer  etc.  oft  höhere 
W&rmegrade  ertragen  haben.  In  tropischen  Gegenden  sind  sogar  Lnft- 
temperaturen  von  40"  nichts  Seltenes,  und  werden  von  Eingebonieu 
und  akklimatisirten  Europäern  ohne  Nachtheil  überstanden.  Du 
Bois-Beymond  hält  es  jedoch  a  priori  für  unmöglich,  dass 
Leute  m  emer  mit  Feuchtigkeit  nahezu  gesättigten  Luft  tob 
50*  existiren  können. 

Die  Gefahr  für  den  Menschen  beginnt,  wenn  die  Temperatur  der 
feuchten  Luft  sich  der  Blutwärme  (c.  37*5°  C.)  nähert  oder  gar  die- 
selbe übersteigt.  Ist  jedoch  die  Luft  vollends  mit  Wasserdunst 
gesättigt  —  ein  Umstand,  derdieSchweissbildungund  die  mit  der  Ver- 
dampfung der  Schweisstropfen  verknüpfte  Wärraebindung  hindert.  — 
so  steht  es  sicher  zu  erwarten,  dass  schon  eine  Temperatur  von  40" 
llär  den  Tunnelarbeiter  lebensgeföhrlich  wird.  Erhöht  sich  auch,  wie 
es  der  Fall  sein  kann,  die  Blutwärme  des  Arbeiters  bis  zu  40^  und 
darfiber,  so  kommt  das  schon  der  Fieberhitze  im  ärgsten  Tjpbns 
gleich  I  Wie  die  Erfahnmgen  au  Menschen  und  Versuche  an  Thieren 
lehren.  \  ermag  der  thierische,  respective  menschliche  Organismus  bei 
trockener  Luft  viel  höhere  Temperaturgrade  auszuhalten,  als  bei 
feuchter  Atmosphäre. 

Luft  halten  wir  jedoch  für  sehr  trocken,  wenn  sie  nur  den 
vierten  Theil  des  zum  Sättigungspunkt  nothwendigen  Wasser- 
dunstes  enthält.  Das  grösste  Unbehagen  empfinden  wir  immer  ia 

')  Vergleiche  hicrQber  den  Brief  DaBoiS'Reymond's  an  Dr.  Stapft 
a.  a.  0.  S.  82  ff. 
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,8€hwfller^  Luft,  der  ja  oft  noch  viel  Feuchtigkeit  bis  zum  Sättiguogs- 
punkt  fehlt  Deshalb  empfiehlt  es  sich  nach  Du  Bois-Beymond 
bei  Tmuielarbeiten,  «die  Luft  auszutroeknen,  um  die  hohen  Tempera- 
turen ertrÄglich  zu  machen". 

In  dieser  Hinsicht  ist  auch  Du  13  o  i  s  -  lie  y  m  o  u  d  der  Meinung, 
ydass  eineLowry  ungelöschten  Kalkes,  obschon  sie  sich  beim  Loschen 
erintzen  wllrde,  den  Leuten  mehr  wirkliche  Efihlung  brächte,  als  eine 
Lowiy  Eis.  welche  die  Luft  noch  feuchter  machte''.  Fflr  das  beste 
hüt  er  jedoch  (S.  84)  eine  „Combinatiou  beider,  iiamoiitlidi,  wenn 
man  die  £islowr\'  mit  Viehsalz  überschüttete,  was  den  Vortheil  böte, 
dassw^en  der  höheren  Dampfspannung  das  Eis  dann  nicht  dazu  bei- 
trtge,  die  Luft  noch  feuchter  zu  machen  " 

Nach  dem  Gesagten  ^vird  die  Tunnelarbeit  entschieden  gefähr- 
lich, wenn  die  Körpertemperatur  der  Arbeiter  sich  auf  4o»  erhöht, 
i'emer  kann  nach  Du  Bois-Reymond  schon  a  priorials  äusserste 
Temperaturgrenze  dir  die  Tunnelluft  ein  Maximum  von  40^  ange- 
nommen werden,  wenn  die  eingeathmete  Luft  feucht,  und  50^  wenn 
sie  sehr  trocken  ist.  Um  nun  sichere  Anhaltspunkte  zur  Lösung 
dieser  Frage  zu  erhalten,  wurden  von  Dr.  Stapff  während  des 
Tunnelbaues  am  St.  Gotthard  die  eingehendsten  Temperatnrmessungen 
an  Gestdn,  Luft  und  Tunnelarbeitem  vorgenommen. 

Es  fragt  sich  jetzt,  in  welcher  Tiefe  des  Gebirges  solche  gesund- 
lieitsscliädliche  Teraperaturgrade  erreicht  werden.  Vorerst  müssen  wir 
jedoeli  einiges  über  die  Temperatiu:?erhältnisse  der  Erdobertläche  und 
des  £rdinnem  bemerken. 

Auf  der  ganzen  Erde  lassen  sich  in  den  obersten  Erdschichten 
ttgliche  und  jährliche  Temperaturschwankungen  beobachten,  welche 
teh  die  Einwirkung  der  Sonnenwärme  (Insolation)  und  die  Grösse 
»ier  wieder  erfolgenden  Kuckstrahlung  (Badiation)  hervorgemfen 
werden.  Diese  von  der  directen  Insolation  und  Badiation  abh&ngige 
fieemflussung  der  Temperatur  beschrftnkt  sich  nur  auf  die  äusserste 
Oberflächenschichte  der  Erde  Sie  hört  in  einer  Tiefe  von  20  bis 
höchstens  .-50m  vollständig  auf 

Das  ganze  Jahr  hindurch  herrscht  in  der  genannten  Tiete  die 
gleiche  Temperatur,  welche  genau  der  mittleren  Jahres* 
temperatur  des  vertical  darflber  gelegenen  Ortes  entspridit. 
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So  zeigen  in  den  29  m  tiefen  Kelleni  der  Pariser  Sternwarte  die 
Thermometer  jabraas  und  jahrein  stets  dieselbe  Temperatur  too 
-f- 11*7^     welche  der  mittleren  Jahrestemperatur  von  Paris  gleidh 

kommt.  .Jährliche  Schwankungen,  die  sich  im  Verlauf  der  Zeit  nur 
iü  sehr  kleinen  Bruchtheilen  von  Graden  bewegen,  liegen  selbstver- 
ständlich ausserhalb  der  praktischen  Beobachtung. 

In  Norddeutschland  liegt  die  Tiefenschichte,  welche  der  dortigen 
mitth'ren  Jahrestemperatur  von  81>7"  C.  entspricht,  ungefähr  25m 
unter  der  Oberfläche.  Jährliche  Temperaturschwankungen  lassen  sich 
auch  hier  in  dieser  Tiefe  nicht  mehr  gut  nachweisen. 

Im  nördlichen  Sibirien  trifft  man  in  einer  bestimmten  Tiefe  den 
Boden  immer  gefroren,  da  die  mittlere  Jahres-Temperator  jener 
(legenden  unter  Null  liegt.  Diese,  das  ganze  Jahr  hindurch  gefrorene 
IJodrnscIiichte  reicht  wohl  in  Jakutsk  bis  zu  200  m  Tiefe  hinab,  aber 
die  Kälte  nimmt  daselbst  auch  mit  der  zunehmenden  Tiefe  ab. 
Während  des  kurzen  Sommers  thaut  dort  nur  die  oberste  Krd- 
si  hichte  auf  und  ermöglicht  auf  diese  Weise  das  Emporsprossen  einer 
kümmerlichen  Vegetation. 

Die  meisten  Brunnenwässer,  welche  in  Mitteleuropa  in  der  vor- 
hin erwähnten  Tiefe  erbohrt  werden,  oder  Quellen,  welche  aus  der 
genannten  Tiefensehiehte  fdrca  *20 — 30  m)  hervorsprudeln,  zeigeii 
daher  gewühnlicli  auch  einen  der  mittleren  Jahres-Temperatur  des 
Ortes  genau  entsprechenden  Wärmegrad 

Dieser  Wärmegrad  stellt  sich  jedoch  in  Gebirgsgegenden  anders 
als  in  der  Ebene.  Er  wird  in  Folge  der  höheren  Lage  des  Ortes 
niedriger.  Da  sich  als«»  die  Boden-Temperatur  der  genannten, 
und  als  neutral  zu  bezeichnenden  Tiefenschichte  mit  der  mittleren 
Jahres-Temperatur  des  Ortes  ändert,  so  wird  auch  die  Quellen- 
Temperatur  im  hohen  Norden  oder  im  Gebirge  stets  eine  niedrigere 
sein,  als  jene  von  sfidlicher  oder  tiefer  gelegenen  Punlcten.  Wenn  wir 
hier  von  localen  Ursachen  absehen,  welche  die  Temperatur  von 
(Quellen  beeinüussen  können .  (wie  z.  B.  Speisung  durch  Schmelz- 
wässer von  Eis  und  Schnee,  Verdunsten  des  Wassers  längs  der  KlOfte 
und  Hohlräume  im  Gestein  etc.),  so  sei  bemerkt,  dass  die  meisteo 
kohlen  und  erfrischenden  (^uellwasser  gewöhnlich  aus  jenen  Boden- 
schichten und  Tiefen  emporkommen,  die  der  directen  Einwirkung 
durch  Sonnenwärme  mehr  oder  weniger  vollständig  entrOckt  sind. 
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Solehe  Quellen  behalten  ihre  Temperatur  auch  das  ganze  Jahr  bei 
Dasselbe  Iftsst  sieh  aber  nicht  yon  jenen  Wässern  behaupten,  die  ans 
«Der  höheren  Bodenlage  an  die  Oberfl&che  gelangen.  Es  zeigen 
nämlich  die  Aber  der  neutralen  Tiefenschichte  gelabberten  höheren 
Bodenpartien  ganz  merkliche  Schwankungen  der  Temperatur,  die  sich 
jederzeit  mit  dem  täglichen  Gang  der  Sonnenw&rme  ändert. 

In  unseren  Gegenden  gleichen  sich  oft  schon  in  einer  Tiefe  von 
l~2m  die  Tagessebwankungen  der  Temperatur  aas.  Bis  zu  dieser 
Tiete  von  etwa  2  m  wird  die  äussere  Bodenkruste  beispielsweise  im 
Sommer  bei  hellem  Tag  sehr  h  o  h  e.  und  zur  Nachtzeit,  in  Folge  der 
Ausstrahlung,  ganz  niedrige  Temperaturgrade  aufweisen.  Aber 
^tiefer  als  1— 2m  gelegenen  Schichten  zeigen  unter  Tags 
m  selben  Jahreszeit  einen  geringeren  Grad  von  Wärme  als 
A'e  aufgelagerten  Partien.  In  der  Nacht  hingegen  belialten  sie  eine 
viel  höhere  Temperatur,  als  die  oberste  Bodenschichte,  welche 
dorch  Ausstrahlung  alle  Wärme  abgegeben  hat  und  erst  durch  die 
Morgensonne  des  kommenden  Tages  neuen  Wärmezuflnss  empfangt 

In  einer  Tiefe  von  6 — 10m  heirsciit  schon  tiefe  Grabeskühle 
Daselbst  beträgt  auch  der  Unterschied  zwischen  der  Sommer-  und 
Winter-Temperatur  des  Ortes  kaum  einen  halben  Grad  Celsius. 

Von  10—  30m  abwärts  hält  schon  das  g an z  e  Jahr  hindurdi  die 
gleiche  Temperatur  an.  Diese,  zwischen  10  und  30 m  liegende 
neutrale  Boden  schichte  niuss  als  Grenze  der  Einwirkung 
uud  l^eeinflussung  durch  die  Sonnenwärme  aufgefasst  werden. 

Je  weiter  und  tiefer  man  jedoch  von  hier  ans  in  den  Boden  ein- 
<lnngt,  desto  mehr  machen  sich  Temperatur-Erhöhungen 
fthlbar,  die  mit  einer  gewissen  Proportionalität  gegen  den  Erdmittel- 
punkt hin  zu  wachsen  scheinen.  Zahlreiclie  Beobachtungen ,  welche 
iQ&n  in  Bergbauen,  bei  artesischen  und  sonstigen  TieH^ohrungen .  an- 
stellte, haben  ergeben,  dass  die  mit  der  zunehmenden  Tiefe  sich 
Steigemde  Wärmezunahme  in  einer,  ganz  und  gar  von  der  Sonnen- 
"Wtnng  unabhängigen  Weise  erfolgt. 

Wir  treffen  in  grösseren  Tiefen  Temperaturen  an,  welche  die 
mittlere  Luft-Temperatur  des  Ortes  um  ein  Bedeutendes  über- 
^ea.  Wir  stossen  auf  Quellwässer,  die  eine  höhere  Wärme  besitzen, 
^  die  mittlere  Jahres-  und  Boden-Temperatur  des  Ortes.  Derartige 
Qnelleu  nennt  man  auch  ,T  h  e  r  m  e  n.^  Als  Quelle  dieser  Temperatur- 
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zunähme  müsseu  wir  die  Eigenwärme  der  Erde  aosprecheo.  In 
jeder  Bodeniiefe  herrscht  zwar  eine  bestimmte  Temperatur; 
aber  sie  w  ä  c  h  s  t,  je  tiefer  man  von  oben  nach  unten  eindringt. 

Soli'ir  verschiedene  und  allmälig  wachsende  Temperaturen  hat 
man  nicht  nur  in  verticalen  Bohrlöchern  und  Schächten  von  Bnmnen 
und  Bergwerken  angetroften,  sondern  es  wurden  auch  in  horizontaleil 
Bergwerksstollen  und  in  Tunneln  gleiche  Temperatur-Zunahmeo 
wahrgenommen,  die  proportional  mit  der  Entfernung  von  der  Erd- 
oberrtäche  wachsen.  Locale  Einflüsse  mancherlei  Art,  chemische 
Umwandlungen  in  Kohlenlagern,  Verwitterung  von  Gesteinsparüeni 
die  Nähe  eines  Vulkans  oder  ähnliche  verwandte  Ursachen,  vermögeo 
das  Maass  dieser  beobachteten  W&rmeznnahme  wohl  wesentlich  ab* 
zjiiiiiflei  n.  Aber  nach  Allem,  was  man  bis  jetzt  darüber  in  Erfahrung 
gebracht  hat,  muss  man  annehmen,  dass  für  je  33  m,  um  die  man 
tiefer  in  die  Erde  nach  abwärts  eindringt,  ein  Zuwachs  von  Wärme 
um  je  1®  €.  erfolgt  Man  nennt  nun  die  Anzahl  von  Metern,  oder 
jene  Tiefenstufe,  welche  einer  Temperatur- Erh((hung  von  1*  C. 
entspricht,  die  geot hermische  Tiefenstufe. 

Es  müsste  also,  —  ohne  aui  eine  Abkühlung  des  emporsteigenden 
Wassers Rflcksicht zu  nehmen  und  unter  der  nicht  ganz  zq- 
treffenden  Voraussetzung,  dass  die  Wärmezunahme  auch  in  den 
tieferen  Kegionen  so  gleichmässig  erfolgt,  —  siedend  heisses 
Quell  Wasser,  welches  mit  einer  Temperatur  von  100**  C.  aus  dem 
Boden  hervordringt,  mindestens  in  100  X  ^^ni  »  3300  m  Tiefe 
seinen  Ursprung  genommen  haben.  Geschmolzene  Gesteinsmassen, 
denen  ein  Schmelzpunkt  von  circa  2000^  C.  entspricht,  wQrden  dsnn 
zum  mindesten  aus  einer  Tiefe  von  2000  X  33  m  66  km  stammen. 
Durch  den  grossen  Druck  der  überlagernden  Gesteinsmassen  wird 
jedoch  der  Schmelzpunkt  eines  jeden  Körpers  bedeutend  hinauf- 
gerQcki  Daher  müsste  auch  die  Tiefe  eine  viel  grössere  sein,  alt 
die  genannte. 

Bis  zu  lUUO  m  Tiefe  unter  der  ErdoberÜäche,  darf  man  aber 
auf  Grund  von  d  i  r  e  c  t  e  n  Beobachtungen  aber  die  mit  der  Tiefe 
proportional  zunehmende  Temperatur -Erhöhung  schon  annehmen» 
dass  sich  das  oben  in  Ziffern  ausgedrOckte  Gesetz  bewilirt*) 

*)  Wir  lassen  es  hier  unberührt,  in  welcher  Weise  man  diese  eigentiifliiilifi^« 
W&rmezaDahme  als  Beweis  Ahr  den  Zostond  des  Erdiniieni  ni  verwertlMi 
gesucht  hat 
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Jene  schon  vorhin  erwähnten  Beobachtungen,  die  eine  geo- 
thermisdie  Tiefenstufe  Ton  nmd  33  m  auf  1®  C.  ergaben,  beschränkten 
sieh  hauptsächlich  auf  ebenes  Terrain,  wo  die  Linien,  oder  besser 

gesagt,  die  Flächen  mit  gleicher  Erdwärrae  nahezu  parallel  unter- 
eioander  verlaul'en.  In  einem  coupirten,  oder  gar  gebirgigen  Terrain 
werden  sich  aber  diese  Schichten  oder  Flächen  mit  gleicher  £rdwärme 
mehr  oder  weniger  der  Confignration  und  den  Unebenheiten  des 
Bodens  ansohliesseu  und  dabei  allerlei  Windungen  und  Biegungen 
macheu.  Ein  Schacht  oder  ein  Bohrloch,  das  ich  an  einer  Berglehne 
Totical  in  den  Boden  hinabtreibe,  wird  selbstverständlich  eine  ganz 
iidere  geothermische  Tiefenstufe  aufweisen  als  eine  Tiefbohmng, 
&nadi  einer  senkrecht  auf  die  Berglehne  stehenden  Richtung  erfolgt 
Ifl  letzterem  Fall  wird  ein  Maximum  dor  Temperatur-Zimahme  eiu- 
teten.  Treibe  ich  nun  einen  horizontalen  Stollen  oder  einen  schwach 
geneigten  T  u  n  n  e  1  in  den  Berg  hinein  und  durch  denselben  hindurch, 
so  wird  flkr  die  Temperatur-Zunahme  nicht  allein  die  H(^he 
des  den  Tunnelscheitel  überlagernden  Gebirges,  sondern  auch  noch 
die  kürzeste  Entfernung  maassgebend  sein,  welche  zwischen 
ixgend  einem  Punkt  des  Tunnels  und  dem  zunächst  liegenden  Punkt 
in  der  Berglehne  besteht 

Man  erhält  somit  die  richtigsten  Begriffe  von  der  Wärme- 
Zunahme  in  einem  Tunnel,  wenn  mau  die  Temperatur-Zunahme 
einerseits  nach  den  kürzesten  Abständen  des  Tunnels  von  der 
Obeifläche  bestimmt  und  anderseits  dieselben  mit  den  verticalen 
Tiefen  m  Einklang  bringt  Es  heisst  also  beobachten  und 
rechnen.  Beide  sich  ergänzende  Operationen  ergaben  bis  jetzt 
nahezu  gleichlautende  liesultate. 

Die  Abhängigkeit  der  Gesteins- Temperatur  von  der 
TSefe,  und  das  proportionale  Zunehmen  derselben  mit  der  Tiefe 
eonstatirte  man  bereits  vor  längerer  Zeit  an  vielen  Orten  In  Deutsch- 
land und  Fraukieich.  Es  ergab  sich  daselbst  beim  verticaleu 
Eindringen  in  den  Boden  eine  Temperatur-'Zunahme  von  je  1"  C.  auf 

33  m  Tiefhohrung,  oder,  was  dasselbe  ist,  eine  Wärme-Zunahme 
Tonnmd3«C.  auf  100  m. 

Die  genauesten  diesbezüglichen  Beobachtungen  wurden  '  in 
Sperenberg  bei  Berlin  vorgeuommeu.  Wir  verdanken  sie  Herrn 
Bergrath  D  u  n  k  e  r.  Das  Bohrloch  erreichte  eine  Tiefe  von  1272  m, 
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uud  da  Spereuberg  72  m  über  der  Ostsee  liegt,  so  diaug  maa  an 
dieser  Stelle  12U0m  unter  den  Meeresspiegel  hinab*) 

Wie  stellt  sich  nun  die  Temperatar-Zunahme 
in  einem  TunnelV  Ein  Tunnel  bewegt  sich  doch  nic^ 
\ertical  abwärts  gegeu  den  Erdmittelpunkt  hin,  wie  ein  Schacht, 
welcher  der  Richtung  eines  Kugelhalbmessers  folgt.  Er  verläuft  viel- 
mehr nahezu  parallel  zur  Erdoberfläche  in  der  Bichtnng  einer  Tan- 
gente und  bleibt  in  seiner  ganzen  Erstreclrang  fiist  gieidiweit  Tom 
Erdceutnim  entfernt.  Wie  Dr.  Stapff  (a.  a.  0.  S.  119)  treft'end  be- 
merkt, üben  jedoch  auf  die  in  einem  Tunnel  herrschenden  Gesteins- 
Temperatoren  ti  e  f e  Einrisse  und  Einschnitte  des  Profils,  sowie  die 
, seitlich  freien  Gebirgunassen",  l&ngs  deren  sich  der  Tunnel  hin- 
zieht, einen  ^ganz  anderen  Einfluss  aus**,  als  es  eine  compad« 
geschlossene  Ph'ddecke  thun  könnte,  die  über  ihm  lastet  und  deren 
Dicke  der  Höhe  der  Gebirgsmasse  gleich  käme. 

Beim  Bau  des  Mont  Genis-Tunnels  wurde  die  gOnstige  Gelegu-  i 
heit,  im  Dienste  der  Physik  der  Erde  fruchtbringende  BeobachtongeD 
zu  macheu,  in  älinlicher  Weise  versäumt,  wie  das  heutzutage  leider 
beim  Arlberg-Tunnel  in  mancher  Hinsicht  geschieht.  Es  wurden  blos 
auf  der  italieuischen  Seite  des  Mont  Cenis  über  ein  Dutzend  (jestw- 
und  Quellen*Temperaturen  eingehend  gemessen. 

Die  höchste  Gesteins-Temperatnr  betrug  im  Mont  Oems-Tamiel 
in  16U7m  Tiefe  bei  (U48  m  Entfernung  vom  Südpoi-tal  29-5"  C 
Daraus  berechnete  Ans  ted*^*)  einen  Gradienten  von  50m  für  die 

*)  Man  beobachtete  in  Sj>erenberg  eine  Temperatur -Zunahme  von  1"  C  auf 
je  33'7  m  t>der  tür  l(M)m  Tiefe  eine  Zunahme  um  2  9?"  C  ,  also  nahezu  3''  C.  1» 
der  Grube  «Himmelfahrt-  zu  Freiberg:  ergab  sich  eine  Tiefenstufe  von  33'4in;  ini 
Bohrbrunnen  zu  Grenelle  bei  Paris  circa  30  m;  im  Adalberti-Schacht  zu  Pribmni 
circa  ö4  m.  In  Erzg^ruben  erfolt?t  die  Wfirmezunahme  nur  allmälip:  in  Schiefem 
etwas  rascher.  Selbst  mit  den  tiefsten  Schächten  und  Bohrlöchern  ist  man  narbi.< 
auf  V«ooo  oder  höchstens  '/^^^^  der  Entfernung  vom  Erdmittelpunkt  eingedrungen. 
Der  Adalberti-Schacht  liegt  521  ni  unt^r  dem  Meeresspiegel  and  ist  etw»  sieben- 
mal  so  tief,  als  der  Stephansthurm  hoch  ist. 

•*)  Vergleiche  hierüber  ».Zeitschrift  der  österr.  Gesellschaft  fürMeteorulogif«, 
von  Dr.  Jul.  Hann  :  Bd.  VII,  Nr.  23  und  Bd.  XIIT.  Nr.  2,  S.20 ;  femer  Dr.  StapfC 
a.  a.  0.  S,  Die  höchste  beobachtete  Lufttemperatur  betrug  imMontCenis- 
Tunnel  30' 1"  C.  In  jüngster  Zeit  macht  man  auch  beim  Bau  des  Arlberg-Tnoneis 
Temperatur-Beobachtungen.  Man  geht  dabei  jedoch  einseitig  zu  Werke  undgiaobt 
in  seichten  Bohrlöchern  richtige  fiesoltate  zu  erlangen.  Die  Tempeiatu  der 
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WinneKimaliine  beim  Colminatioiispimkt  des  Tuimel-Profils  am 
Moni  Cenis.  Diese  Tiefenstufe  oder  der  « Wärmezmiahme-Gradient 

war  jedoch  beim  Mont  Cenis-Tunnel,  wie  schon  die  wenigen 
Heobaehtiingen  lehrten,  für  die  eiuzeluen  Beobachtuii^s-Stationeii  im 
Toimelsehr  verschieden.  Die  Tiefenstufe  variirte  nämlich  zwischen 
24  und  51  m;  sie  betrag  im  Mittel  37*75  m  und  2Uiderte  sieb  nicht 
nur  mit  der  Configmration  der  Oberfläche  des  Gebirges,  sondern  es 
karaen  auch  ganz  auftallende  1  o  c  a  1  e  EiuÜQsse  zur  Geltun^]^,  welche 
sich  noch  weit  mehr  im  Gotthard-Tuuuel  bemerkbar  machten. 

Diese  Aenderungen  der  Tiefenstufen  für  den  gleichen 
Winnezawachs,  welche  als  eine  Folge  der  im  Innern  der  Gebirge  zu 
Pachtenden  Terschiedenen  Neigung  der  isothermen  Flftehen  gegen 
Obertiäche  des  Beri^es  aufzufassen  sind,  traten  speciell  beim 
(lOtthard-Tunnel  unter  der  Audermatter  Ebene  sehr  grell  hervor, 
ffier  erfolgte  auf  der  nördlichen  Tunnelseite  zwischen  2800  und 
2900  m  Entfernung  vom  Fortal  auf  je  205m  eine  Wftrme-Zunahme 
von  PC.  Der  langsamste  Wärme-Zuwachs  wurde  auf  der  Nordseite 
unter  dem  steil  ansteigenden  Abhang  der  Wannelen  (4300 — 4400  m 
?om  Nordportal)  mit  42*6  m  auf  1"  C.  beobachtet  Auf  der  Süd- 
seite des  Gotthard-Tunnels  nahm  hingegen  die  Erdw&rme  am 
rascbesten  zu,  und  zwar  1**  auf  45  m  unter  der  Thaknulde  des  Sella- 
Sees  zwischen  oSOo  und  4200  m  vom  Südportal,  während  noch  weiter 
Mnab  gegen  das  südliche  Tunnel-Ende,  zwischen  2000  und  2200  m 
vom  Eingang  nur  1®  C.  Wärmezuwachs  auf  62*3  m  kam.  Diese  Stelle 
befindet  sich  genau  unter  dem  hohen  Steilkamm  der  Cima  Loita- 
Hisnra. 

Als  Dr.  Stap ff  bereits  vor  Jahren  in  der  60.  Jahres-Ver- 
sammlung  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  seine 
ersten  ausführlichen  Studien  über  die  Wärme- Vertheilung  im  Gott- 
hard vorlegte  (1877),  war  der  Tunnel  noch  lange  nicht  durchbrodien. 
Und  gleich  damals  gab  Prof.  Dr.  Hann  in  der  Zeitschrift  der  öster- 
reichischen Gesellschaft  für  Meteorologie  1878,  S.  20  eine  hübsche 
Zosanunenstellung  über  die  Zunahme  der  Gesteins-Temperaturen 

'.^aeliwä-sser  bepinn  man  erst  spät  zu  berücksichtigten.  Nebstbei  sei  erwähnt,  das« 
die  ohDcdies  mit  Arbeiten  überhuiilteii  Ingenieure,  und  nicht  ein  eigens  bestellter 
Fachmann^  wie  im  St  Gotthard-Taimel,  deiartige  Beobacbtongeu  voraehmeu 
mflisen. 
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in  der  Kichtuug  der  Normaleii  im  St.  Gotthard  und  im  Mont  Oenis, 
der  wir  einige  Zahlen  entnehmen: 


Kttar 


r 


Sk.  «ottliari 


Tiefe  des  TiiBoelii  uater 

der  Oberttftche  |  dOl 

 . 

Tieiciü^tiile  lüi  1"  C  |j24  ü 


558 


42-3 


1026 


51  8 


1165 


52-5 


MoBl  Genlfl 


520 


910 


30  36 


1370 


1528 


46  50 


Aus  diesen  älteren  Beobachtuugs-Kesultaten  und  einem  Bliek 

auf  das  'ruiinel-Profil  vom  St.  Gotthard  oder  Mont  Cenis  erhellt  zur 
(leuüge.  dass  sich  die  isothermen  Flächen  im  lunern  des  St.  Gotthard 
wie  des  Mont  Cenis  wohl  der  Contiguration  des  Terrains  anschliessen, 
aber  im  allgemeinen  viel  schwächer  ansteigen,  als  die  Ober- 
Häehe  des  Gebirsfes.  Die  neuereu  Heobachtungen  Dr.  Stapffs  im 
St.  Gotthard  bestätigen  das  gleichtails  in  hohem  Maasse. 

Wenn  auch  Wasser-ZuflQsse  und  Zersetzungs-Frocease  d« 
Gesteins  (z.  B.  Kaolinisirung  des  Feldspathes,  Bildung  von  Gyps  etc. 
unter  der  Andermatter  Ebene)  einen  ganz  nennenswerthen  Einfliiffi 
aut  den  (iradieuten  Ifir  die  localeWärme-Zunahme  abgeben  können,  so 
steht  es  doch  nach  Dr.  Stapt  f  ausser  allem  Zweifel,  dass  das  , Chtoniso- 
thermenprofil  in  der  Ebene  des  Gotthard-Tunnels  vor  allem  durch  die 
Oberflächen-Contouren  des  Aber  dem  Tunnel  liegenden  Terrains  modi- 
ticirt  wird*^  Wie  I)r  Stapft  weiter  bemerkt  (S.  120),  ^ist  es  unter 
Bergspitzen  kälter  als  unter  Thälern  und  Ebenen,  theils  weil  die  Ober- 
flächen-Temperatur mit  zunehmender  Meereshohe  des  Terrains  ab- 
nimmt, tiieils  weü  unter  Bergspitzen  die  Gesteins-Temperatur  ateh 
dem  Erdinnem  langsamer  zunimmt,  als  unter  Ebenen  und  TWen. 
Desshalb  «'utfernen  sich  die  Isothermallinien  von  einander  unter  allen 
üergeu,  während  sie  sich  unter  aUen  Thälern  nahem**.  In  ebenem 
Terrain  laufen  also  die  Isothermallinien  nahezu  paialleifflit 
der  Oberfläche.  Im  Gebirge  hingegen  rflcken  sie  unter  Bergspitna 
am  tiefsten  hinab  und  geben  wie  ein  Berg,  der  sich  im  Wasser 
spiegelt,  ein  ziemlich  getreues  Bild  der  oberflächlichen  Contoureu: 
a  Profil  des  Gebirges,  b  Isothermallinie. 
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aa  Profil  des  Gebirges,    bb  IsoÜienitallmie. 


Gestfitzt  auf  die  Temperatur-Beobachtungen  in  beiden  Hälften 
des  Götthard-Timnels  hat  Dr.  Stapff  eine  complicirte  mathematische 
Formel  abgeleitet,  in  welcher  der  Zusammenhang  zwischen  der 
Gesteins-Teniperatur,  der  veitiealen  Tiefe  und  der  kürzesten  Ent- 
feroung  von  der  Ohertläche  des  Gebirges  zum  Ausdruck  gebracht 
«inL  Ffir  das  Tunnelproject  am  Arlberg  wäre  es  von  Intei'esse  ge- 
wesen, nach  derselben  im  v  o  r  a  u  s  eine  Temperatur-Berechnung  vor- 
Wnehmen  und  w  ä  h  r  e  n  d  des  Baues  durch  einen  I''  ii  e  h  ni  a  n  n  auch 
'üeser  für  die  theoretische  und  praktische  (Geologie  hochvvichtigeu 
Frage  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuweuUeu.  Leider  lässt  man  beim 
Tonnel  am  Arlberg  in  geologischer  Hinsicht  nur  Beobachtungen 
durch  Nichtgeologen  vornehmen,  die  weder  den  Anforderungen 
Jer  modernen  Wissenschaft  entsprechen,  noch  sonst  auf  <ler  Höhe 
der  Situation  stehen  köuueu.  Auf  dem  Wege  der  directeu  Beobachtung 
und  vergleichenden  Rechnung  hat  Dr.  Stapff  gefunden,  dass  eine 
mittlere  Temperatur-Zunahme  von  207*  auf  100  m,  oder  von  1®  auf 
48*4 m  allen  im  Gotthard-Tmmel  unterfahrenen  Terrainformen 
möghchst  entspricht  *) 

Obwohl  diese  Formel  iüiPunkte  unter  Gebirgskämmen  zu  hohe, 
und  ffir  solche  unter  Thälem  und  Ebenen  zu  niedrige  Werthe  gibt, 
80  betragen  die  Abweichungen  davon  kaum  5*  C.  FOr  grössere 
Tunnelstrecken  erhält  man  jedoch  nach  dieser  Formel  selbst 
unter  eoupirtera  Terrain  «(anz  «ijenaue  Angaben  der  mittleren 
Temperatur,   bei  denen  es  zwischen  directer  Beobachtung  und 

*)  Herr  Ingenieur  A.  Traut  weile  r  venitfentlichte  vur  kurzer  Zeit  über  die 
Tcmperalur-Veihältiiihse  des  Pfaffen  s  )>  r  un  i?-  L' u  n nels.  dessen  Lüngenpruäl 
bekajinllich  in  einer  Fpiralfüiniigen  C'iirve  verlauft,  eini<j;e  Beobachtungen,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Maximal-Gebirgs-üeberlagerun^^  daselbst  430  ni  be- 
tiigt.  Dabei  ergab  sich  nach  kürzesten  Abständen  von  der  Oberliuche  eine 
Temperatur-Zunahme  von  je  1"C.  auf  etwa  32  iii,  welche  die  des  St.  Gotthard  um 
eiQ  bedeatendes  äbertrifft. 
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Reclmuut;  mir  um  0  3"*  (iilierirt.  Im  Mout  Ceiiis-Tuunel  herrschte  in 
einer  Tiefe  von  1607  m  zwischen  6000  und  6448  m  vom  SQdporUl 
eine  höchste  Gesteins-Temperatur  von  29*5^  0.  und  eine  Luft- 
Temperatur  von  30  P  C.  Im  Gotthard-Tunnel  hetrug  im  südlichen 
Stolleu  im  Jahre  1878  zwischen  5700  r)800m  vom  Portal  die 
beobachtete  Gesteins-Temperatur  2^b^  C.  In  fast  gleicher  Hohe, 
nämlich  1 250-5  m  unter  der  Oberfläche,  betrug  zwischen  5800  und 
5900  m  vom  SQdportal  bei  einer  Höhe  von  2410*5  m  über  dem 
Mepn'ssi)i»'i,rf.l  die  Tcinpenitur  dfs  Wassrrs  im  Tunnel  30'7®,  die  der 
Luit,  i'twa  100  — 200 m  ^hinter  Ort-.  30  0"  C.  Die  Mittelwerthe  tur 
die  Tunnelstrecke  zwischen  4600  und  5900  m  vom  Südportal  ergaben 
bei  einer  mittleren  Seehöhe  der  Nivelette  von  2530*8  m  und  einer  Höhe 
des  überlagernden  <i»d>irges  von  1371-1  m  nachstehende  Zahlen: 

Berechnete  (iesteins-Temperatur  =  29  6**  C. 

Beobachtete  Gesteins-  und  Wasser-Tempe- 


Wäre  im  St.  Ciottliard-Tunnel  die  Tem]>eratur-Zunahme  unter 
der  Andermatter  Ebene  allein  zur  Berechnung  der  im  Tunnel- 
scheitel zu  gewärtigenden  Temperatur  benützt  worden,  so  würde  sich, 
da  derselbe  1700  m  unter  der  Oberfläche  liegt,  eine  Gesteins-Tempe- 
ratur von  etwa  77°  C.  ergeben  haben,  welche  die  Wirklichkeit  um 
mehr  als  das  Dopjielte  übertrotieu  hätte. 

Von  einer  Arbeit  in  einem  derartig  erhitzten  Tunnel  wäre  da 
wohl  kaum  die  Bede  gewesen. . 

Beim  Gotthard-Tunnel  steigt  das  Gebirge  vom  Nordportal 
gegen  das  Südi^ortal  ziemlidi  stark  au  und  der  Abfall  desselben  ist 
gegen  Süden  viel  steiler  als  gegen  Norden,  wo  sich  zwischen  Wannelen 
und  SchöUenen  die  Audeimatter  £bene  einschiebt,  unter  welcher  die 
grösste  Temperatur-Zunahme  von  1^  C.  auf  20*5  m  erfolgte.  Unter 
dem  Steilabhang  von  Wannelen  kamen,  wie  schon  erwähnt,  auf  1* 
Wärmezuwachs  schon  42  ()  m,  unter  dem  Sella-See  4.3  m  imd  unter- 
halb der  238Ö  m  hohen  Cima  Loita-Misura  betrug  die  geothermische 
Tiefenstufe  fQr  einen  Grad  sogar  62  3  m. 

In  einer  gewissen  Tiefe  des  Erdinnern  dürften  wohl  alle 
Isothermal-Liiiicn  oder  -Fliu-hen  parallel  untereinander  und  con- 
centi'isch  mit  der  Erdkugel  lauleu.  Im  Innern  des  für  den  Meuscheu 


ratur  

Mittlerer  Fehler 


«  29-2«  0, 
—  0-4«  C. 
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bis  jetzt  zugänglich  gewordenen  Gebirges  geschieht  das  jedoch 
meht,  wie  die  vorbin  angegebenen  geotfaermiscben  Tiefenstufen  gezeigt 
haben.  Verbindet  man  die  längs  verschiedener  Verticalen  ans  den 

einzelueii  Tiefenstiifcn  sich  onjfebf^'ndf'n  Fra^monte  dor  Tsothenneii,  so 
erhält  man  gewundene  Linien  (resp.  Isothermalrtuclienj,  welche  unter- 
halb der  hohen  Kämme  und  Spitzen  tiefer  hinabragen  und  sozu- 
sagen von  den  oberflftchtichen  Gebirgscontouren  ein  Spiegelbild  der  im 
Innern  herrschenden  f]rdwärme  geben. 

Auch  über  <lie  Temperatur  der  im  Tunnel  zusitzenden 
Wässer  hat  Dr.  Stapft'  aus  den  im  Gotthard-Tunnel  gemachten 
Beobachtungen  fiberraschende  Resultate  zu  Tage  gefördert,  welche 
beireisen,  dass  die  Temperatur  der  in  einem  Tunnel  zusickemden 
Wisser  durchaus  nicht  gleich  sein  niuss  der  Temperatur  des  ln'uach- 
harten  Uesteins.  Manclimal  erscheinen  ganz  u  n  v  e  r  m  u  t  h  e  t  warme 
Quellen.  Aber  das  Auftreten  von  Theimen  lässt  sich  sogar  häufig 
schon  früher  durch  scrupulöse  geologische  Beobachtungen  an  der 
Oberfl&che  des  Gebirges  vorhersagen.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  feierte 
Dr.  Stapff  einen  merkwürdigen  Triumph  seiner  exacteu  Vorstudien 
am  Gotthard- Tunnel.  Im  Sommer  1876  fand  er  uiimlich  in  der  Nähe 
der  Serpentin-Einlagerungen  bei  Gige  zwischen  Wannelen  und  dem 
Oigenstaffel  die  Temperatur  einiger  Quellen  merklich  höher  als  die 
der  benachbarten  QnellwSsser.  Er  schloss  daraus  und  berichtete  auch 
in  seinem  ( ieschättsbericht  Nr.  433  vom  .luli  IH76  an  die  Central- 
Bauleitung,  dass  am  Seimittpunkte  des  Tuiuicls  mit  den  Serpentin- 
stöcken  zwischen  5000  und  6000  m  vom  Nordportal  heisse  Quellen 
znbeftrebten  seien.  Im  Jahre  1878  wurden  auch  wirklich  genau  an 
der  bezeichneten  Stelle  mit  dem  Tunnel  in  diesen  Serpentinen  Quellen 
an^^efahren.  deren  Temperatur  naliezii  30"  C  betrug  und  um  mehr 
als  4"  jenen  Wärmegrad  überstieg,  welcher  der  mittleren  Höhe  des 
fiberhigemden  Gebirges  entsprochen  hätte. 

Dr.  Stapff  stellt  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  den  all- 
gemeinen Cardinalsatz  auf,  dass  ,T  u  n  n  e  1  w  ä  s  s  e  r  k  iil  t  e  r  sind, 
als  das  umgebende  Gestein,  wenn  dessen  Temperatur  niedriger  ist 
als  24  bis  25^  C.''  Sie  sind  jedoch  wärmer  als  das  umgebende 
Gestein,  wenn  die  Temperatur  desselben  über  25^  beträgt. 

üebersteigt  also  einmal  in  einem  Timnel  die  Gesteins-Tempe- 
ratur  die  Höhe  von  25",  so  werden  die  zusickerndeu  Wässer,  au  denen 
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es  ja  nur  ganz  selten  mangelt  eine  noch  höhere  als  die  genannte 
Temperatur  aufweisen.  In  letzterem  Fall  wird  aber  die  Yer- 

d u n 8 1  u n p  des  Tunnel wassers  bedeutend  vermehrt  werden  und 
die  Luft  ist  dalu^r  hald  mit  Feuchtigkeit  tresitttigt.  Der  Feudi tigkeiu<- 
Gehalt  der  Tunneliuft  ist  jedoch,  wie  wir  eingangs  henorgehoben 
haben,  von  der  grössten  Bedeutung  fQr  die  Leistungsfähigkeit  und 
das  Wohlbefinden  der  Tannelarbeiter.  Wenn  wir  schon  von  den 
etwas  selteneren  Thermen,  «lie  immerhin  in  einem  Tunnel  auftreten 
können,  abseilen  wollen,  so  bleibt  es  ganz  entschieden  f&r  Tunnel- 
bauer von  grösstem  praktischen  Werth,  schon  a  priori  dnrdi  gmaoe 
Beobachtungen  Wasser  -  Temperatoren  und  die  voranssiehtiiehe 
Gtesteinswärme  erheben  und  berechnen  zu  lassen. 

In  BetretV  der  im  Tunnel  herrschenden  Lufttemperatur 
ergaben  vsich  ebenfalls  bemerkenswerthe  Resultate.  Die  Lufttemperatur 
steUte  sich  nach  Dr.  S  t  ap  f  f  (S.  127)  im  BichtstoUen  des  Gotüiard- 
Tunnels  bis  zum  Jahr  1877  im  Mittel  beim  Maschinenbobren  um 
l  Of)^'  n  i  e  d  r  i  g  er  als  die  (lesteinstemperatur.  und  beim  Schuttem'i 
um  1'4H°  höher.  In  einzelnen FäUen  hat  sie  aber  beim  maschinellen 
Bohren  die  Gesteinstemperatur  om  fast  4®  unter  stiegen  und  beim 
Scbnttem  ebensoviel  fl  b  e  r  stiegen. 

Während  etwa  150  m  »hinter  Ort«  des  nicht  erweiterten  Stollens 
die  Lufttemperatur  nur  ganz  wenig  schwankt  vmd  sich  fast  der  Gesteins- 
temperatur nähert,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  welche  Arbeit  gerade 
«vor  Ort"  verrichtet  wird,  erhöht  sich  dieselbe  merkwflrdiger  Weise 
in  dem  erweiterten,  aber  nicht  bis  zur  SchweUenhOhe  ans- 
gebrocheuen  Tunnel 

Mit  dem  Vordringen  des  liichtstoUens  in  wärmeres  Gestein 
steigt  in  dem  rückwärts  ansgebrochenen  StoUentheildieLoftwänne  so 
merklich,  dass  sie  nicht  nmr  die  vor  Ort  herrschende  mittlere  Tem- 
peratur erreicht,  sondern  auch  bisweilen  fibertnfit. 

Diese  Beobachtung  ist  für  die  Berechnung  der  Kosten  und  der 
Bauzeit  eines  Hochgebirgs-Tunnels.  sowie  fOr  den  ganzen  Bauplan 
von  der  allergrössten  Bedeutung,  weil  aus  diesen  Umständen  alle 
Ausbruchs-,  Verkleidungs-  und  Vollendnngsarbeiten  in  einer  h^^heren 
Temj'eratur  und  zugleich  auch  schlechteren  Atmosphäre  vollzogen 

*)  «Schottern"  bedeutet  das  Verladen  und  Verfrachten  des  gebrochenen  oder 
anegesprengten  Gesteins. 
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werden  müssen,  als  die  Arbdtsleistungeo,  welche  an  deuseibeu 
ToDDelpunkten  mit  dem  SioUenvortneb  verkoOpil  waren. 

Dm  Erklärung  dieser  anfflUligen  Thatsaehe  liegt  nicht  allxu  ferne. 

Es  bildet  lükmlieh  das  Gebirge,  welehes  von  allen  Seiten  die 
erwt^iterte  und  mit  einem  Heizcanal  zu  vergleichende  Tunnelröhre 
Qmgibt.  eine  im  (inmd  genommen  wUnerschöpüiche  Wärmequelle 
wie  Dr.  Stapff  antreffend  bemerkt.  Die  gesammte,  von  aussen  bis 
Ter  Ort  eindringende  oder  eingepresste  Lnft  wird  bald  durch  das 
warme  (iebirge  bis  zur  Gesteinstemperatur  erhitzt  und  strömt  mit 
(iieser  Temperatur  dann  zurück.  Die  zahlreichen  Arbeiter.  Zugthiere, 
ömbenlichter  und  E^losionen  der  Sprengstoffe  erhohen  dann 
Werdern  noch  zwischen  dem  Stollenort  und  den  rflckwftrts  gelegenen 
Aisbrachstellen  der  TminelrObre  die  Temperatur. 

Weuu  hingegen  der  Tunnel  einmal  bis  auf  Schwellenliöhe  aus- 
gebrochen ist,  so  ändern  sich  die  erwähnten  Temperatur-Verhält- 
iiiase  grflndlich.  Die  unter  dem  TunnelgewOlbe  ausziehende  Luft  wird 
hagsam  gegen  das  Portal  hin  k&lter  und  der  längs  der  Tunnelsohle 
einziehende  Luftstrom  wird  allraälig  von  den  Waiitluiigeu  des 
Tunnels  erwärmt  Nach  Dr.  Stapf!  (8.  128)  vereinigen  sich  beide 
Lnftströme,  nämlich  der  untere  einziehende  und  der  obere  aus- 
sehende, sobald  sie  annähernd  gleiche  Temperatur  besitzen.  Bis  zu 
diesem  Wendepunkt  der  einströmenden  , Wetter .  machte  sich 
auch  der  EinHuss  der  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  verschiedenen 
änsseren  Temperatur  bemerkbar.  Er  lag  zu  Göscheneu  etwa 
1000  m  und  zu  Airolo  etwa  3000  m  vom  Fortal  enttiemt.  Der  Durch- 
seUag  des  Tunnels  brachte  wiederum  ganz  neue  Temperatur-  und 
Ventilationsverhältnisse.  *) 

*)  Als  am  29.  Februar  im)  die  letzte  Scheidewand  ioi  Gotthard-Tunnel 
lld  und  ein  H  e  ter-breites  Loch  gcofhiet  \7urdc ,  stand  das  Barometer  in 
Airol o  um  4  mm  niedriger  als  in  G  ö  s  c  h  e  n  e  n.  Sofort  bildete  sich  ein 
Urftdorchzug  vonGöschenen  nach  Airolo.  der  an  dem  Tunnelportal  eine  Geschwin- 
digkeit von  1"5  ni  in  der  Secunde  erreichte.  Kinigc  Stunden  später  war  das 
Barometer  in  GOschenon  gefallen  und  stand  gejren  Airolo  um  einen  Millimeter 
■iedriger.  Jerzt  strümte  die  Luit  mit  einer  Gescliwindi^'keit  von  ü'3  ni  per 
J^ecande  von  Süd  nach  Nord  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  den 
1  :nn''i.  Die  DitTerenz  von  e  i  n  e  in  Millimeter  Barometerstand  genüete.  um 
tiiu.n  Lut'tstrom  zu  erzeugen,  der  die  Grubenlichtor  ausblies  Wie  Professor 
CoUadon  aus  Genf  berichtet,  musste  man  sie  nachher  mit  Gläsern  umgebeu. 


88 


Dr.  Gubtuv  Adull  Kock 


Mit  ZuiliUeualime  eines  mich  der  D  u  f  o  ii  f  sehen  Karte  cou- 
stniirten  Längenprofils  berechnete  Dr.  S  t  a  p  f  f  nach  seinen  mathema- 
tischen Formeln  bereits  1877  eine  Gesteinstemperatiir  ?on  32*84^  C « 

welche  in  der  Scheitelstreeke  des  (Totthard-Tunnels  zu  gewärtigeu 
sei  und  nur  eine  Unsicherheit  von  2*55^  darüber  oder  daimter  auf- 
weise. Dieser  Sch&tzungsfehier  war  an  und  f&r  sich  schon  sehr  gering. 
Anf  Grund  seines  direct  eingemessenen  L&ngenprofils  berech- 
nete s]»äter  Dr.  Stapff  aus  seinen  Formeln  als  richtigste 
Mittelzahl  der  < iesteinstemperatiir  31-74**.  Für  die  Lufttemperatur 
vor  Ort-  ergaben  sich  nach  derselben  Methode  der  Berechnung  im 
Mittel  beim  Bohren  ^0•69^  etwa  löOm  ^hinter  Ort«"  31S7« 
und  f&r  die  Temperatur  der  znsitzenden  Wässer  unmittelbar  nach 
ihrem  Anbohren  33  77°  C. 

Diese  hohen  \\  armej^aade,  welche  in  Wirklichkeit  auch  genau 
eintrafen  und  sohin  Stapffs  Berechnungen  gUnzend  bestätigten, 
machten  die  Arbeiten  in  der  Mitte  der  Tunnelstrecke  wohl  etwas 
schwer  Aber  wenn  die  Tunnel  arbeiten  auch  noch  so  sehr  mit  Ver- 
zögerungen und  Verth euerungeu  verbunden  waren,  s<»  wuideii  sie 
doch  nicht  dadurch  verhindert,  und  die  im  Tunnel  herr- 
schende Wärme  erwies  sich  bei  diesem  Grade  für  die  Arbeiter  noch 
nicht  als  lebensgefährlich. 

Immerhin  geben  die  im  Gottlianl-Tunnel  erreichten  Teniperatiir- 
grade  des  Gesteins  und  der  Luit  gar  vieles  zu  erwägen;  insbesondere 
wenn  man  z,  B.  einen  etwa  gleich  langen  Tunnel  in  südlichen 
Gegenden  —  und  wie  es  auch  beabsichtigt  ist  —  durdi  die 
Pyrenäen  hindurch  bohren  will.  Man  hätte  es  da  von  Anfang  an 
mit  höheren  Wärmegraden  zu  thun,  und  die  in  den  Tunnel  gepresste 
Ventilationsluit  würde  ausserdem  eine  viel  grössere  Wärme  besitzen, 
als  die  beim  St  Gotthard,  bei  welchem  wenigstens  während  der 
Wintermonate  die  170000  cbm  Luft,  welche  täglich  mit  einem 
Dnick  \  011  mehr  als  sechs  Atmosphären  eingepresst  wurden,  eine 
mittlere  Temperatur  von  1  bis  2  Grad  Kälte  besassen. 

Die  allgemein  als  giltig  und  zutreffend  angesehenen  Gesette 
Aber  die  Wännezuualune  gegen  den  Erdmittelpunkt  hm  haben  einer- 
seits durch  die  Beohaehtuugen  von  Dr.  StaptT  vielfach  ihre  Bestäti- 
gung geluuden,  andererseits  wurden  sie  spedell  für  ein  Hoch- 
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gebirgs-Terraia,  wie  es  der  Gotthard-Tuimel  onterföhrt,  wesent- 
tieh  modificiri 

Nimmt  man  die  aus  den  Studien  im  MontCenis  und  St.  (  rottliard 
resultireuden  Beobachtungsdaten,  welche  der  unermüdliche  Tunnel- 
Geologe  Dr.  Stapff  in  eine  mathematische  Formel  kleidete,  za 
Hilfe,  so  zeigt  es  sieh,  dass  einige  der  projeetirten  Hochgebirgs- 
ToDoels  wegen  der  zu  gew&rtigenden  hohen  Temperaturgrade  nnans- 
lührbar  sind.  Bei  unserem  Arlberg-Tunnel  ist  die  Hr)he  des 
überiagemden  Gebirges  relativ  gering.  Ausserdem  sind  die  Gebirgs- 
massen  gegen  die  Thalsohle  des  Alfenzbachs  im  Norden,  die  £in- 
stttlong  des  Arlbergs  bei  St  Christoph,  femer  gegen  das  Verwall- 
thil  anf  der  Südseite  und  in  der  Richtung  nach  St.  Anton  im  Osten, 
»lieh  frei  dastehend.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  mittlere 
Jahrestemperatur  beim  Westportal  in  Laugen  nur  4'7'^,  in  Stuben 
4*2*,  in  St.  Christoph  VO^  nnd  beim  Ostportal  in  St.  Anton  S'S«  C. 
befaAgt  Man  kann  daher  schon  bei  einer  oberfl&chlichen  Schfttznng 
annehmen,  dass  die  höchste  Temperatur  des  Arlberg-Tunnels  hinter 
der  des  St.  Gotthard  um  ein  gutes  Stück  zurückbleiben  wird. 

Von  dieser  Seite  werden  der  Tunnelarbeit  im  Arlberg  keine 
nomenswerthen  Schwierigkeiten  erwachsen. 

Anders  yerhftlt  es  sich  bei  den  verschiedenen  Projecten  bezüglich 
der  Anlage  eines  Simplen-  T  u ii  n  e  1  s. 

Die  einzelnen  Projecte  bringen  das  Xt-rdportal  des  Siniplon- 
Tonnels  unweit  Brieg  nächst  der  Ausmündung  des  Saltinethales  in 
das  Rh6netbal.  Das  SQdportal  hingegen  legen  sie  in  das  Diveriathal 
zwischen  Gondo  und  Iselle.  Durch  Verschiebung  der  beiden  Tunnel- 
portale  entstanden  die  verschiedenen  Tuunelprojecte  Die  tiefste 
und  auch  längste  Tunneltrace  liegt  am  östlichsten,  die  kürzeste 
und  daher  anch  höchste  am  westlichsten.  Da  die  erstere  Tunnel- 
luue  unter  den  höchsten  Punkten  des  Simplongebirges,  und  die 
letitere  näher  am  Simplonpass  hindurchl&uft;,  so  hat  die  östlichste 
Tunneltrace  die  stärkste  (rebirgsüberlagerung  aufzuweisen,  während 
die  westlichste  nur  wenig  Gebirge  über  sich  hat.  Zwischen  den  beiden 
Projecten,  deren  L&nge  19  850  und  12  000  m  beträgt,  sind  noch  Tier 
andere  erwähnenswerthe  Tunneltracen  mit  den  Längen  von  19  075, 
18Ö04,  16  150  und  12  200  ra  eingeschaltet  worden.  Das  19075  m 
lange  Prcrject  von  Favre  und  Clo  würde  das  3270  m  hohe 
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Wasenhoni  und  (U'ii  3565  m  holien  Monte  Leone  unterfahren.  Die 
mittlere  Höhe  des  überlagernden  Gebirges  würde  nach  Dr.  Stapff 
(S.  131)  nmd  2200  m  betragen. 

Fflr  die  Mittelstrecke  dieser  Timneltrace  berechnet  Dr.  Stapff 
eine  Gesteinstem{KM  atur  von  4^)  9**  C;  die  Temperatur  der  zusitzenden 
Wässer  würde  selbst  dann,  wenn  keine  Thermen  angeschnitten 
würden,  bS  S^  betragen  und  die  Lnfttemperator  vor  Ort  45*d5*, 
beim  Schuttera  48*4^  nnd  hinter  Ort  47*0®  0.  erreichen.  In  dieser 
Temperatur  ist  aber  eine  continuirliche  unterirdische  Arbeit  nach  dem 
Ausspnich  von  Du  B  i»  i  s  -  K  e  y  ra  o  n  d  nur  in  ganz  trockener,  aber 
nicht  in  feuchter  Luft  gut  möglich. 

N&hme  man  die  mittlere  Lafttempemtor  hier  za  47*7^  C.  an.  so 
würde  nach  einer  interessanten  Berecbnimg  Stapffs  die  Hand- 
arbeit der  Mittelstrecke  im  Tunnel  nahezu  anderthalb  mehr 
kosten  und  länger  dauern,  als  wenn  die  gleiche  Arbeit  bei  15^0. 
ausgeführt  werden  mflsste.  Aus  denselben,  in  der  hohen  Temperatur 
liegenden  Gründen  weist  Stapff  auch  die  UnaosfÜbrbarkeit  des 
von  den  Franzosen  protegirten  Tunnelprojects  mit  18&04  m 
Länge  nach. 

Am  leichtesten  wären  noch  die  westlich  gelegenen  Tonnelprojecte 
von  Clo-Venetz  mit  12200  m  und  Jacquemin  mit  ]2000id 
Lftnge  ausführbar.  Hier  würden  Temperatar-Verb&ltnisse  eintreten. 

welche  sich  denen  des  St.  Gotthard-Tunnel  nTiliern. 

Bei  dem  Project,  den  M  o  n  t  Blaue  mit  einem  ca.  13  57u  m 
langen  Tunnel  zu  unter&hren,  beträgt  die  Hdhe  des  überlagernden 
Gebirges  gar  2500  m.  Die  zu  erwartende  Temperatur  in  der  Mittel- 
strecke des  Timnels  dürfte  daher  eine  Höhe  von  ca.  51®  C.  erreichen. 

Nach  air  dem  Gesagten  und  bei  dem  Fortschritt  der  heutigen 
Bautccbnik  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  man  viel  leichter 
über  die  L&nge  und  die  ungünstige  geologische  Beschaffenheit 
eines  Tunnels  hinwegkommen  kann,  als  über  jene  hohen  Wärmegrade, 
die  mit  mathematischer  Gewissbeit  in  so  bedeutenden  Tieleu  des 
Gebirges  angetioüen  werden. 

Gegen  die  im  Innern  eines  Hochgebirgs-Tunnels  herrschende 
Temperatur  läset  sich,  wenn  sie  eine  so  enorme  Hübe  erreidit,  wie 
sie  bei  einigen  neueren  Tunnelprojecten  unausbleiblich  zu  erwarten 
steht,  mit  den  bisher  in  Verwendung  gekommenen  Hilfsmitteln  nur 
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annerordeDtlich  schwierig  oder  gor  nicht  ankämpfen.  Die  Wirkungen 
der  Erdw&nne,  welche  sich  bei  einem  Tmmelban  in  so  verschieden- 
artig«r  Weise  zu  Ungunsten  der  Arbeitsleistung,  der  Zeitdauer 

und  Baukosten  äussern  kOnneu.  bleiben  in  allen  Fällen  für  jedes 
grössere  Tunnel-Project  der  Neuzeit  schlimme  Factoren,  mit  denen 
min  schon  im  Yorhindn  rechnen  muss. 

Noch  fehlen  die  Mittel  und  Wege,  welche  unterirdische  Arbeiten 
bei  Temperaturgraden  möglich  machen,  die  viel  hoher  steigen,  als 
die  hu  Gotthard-Timnel  angetroflonen.  In  einigen  amerikanischen 
Silberbergwerken  soU  bereits  eine  solche  Tiefe  erbohrt  worden  sein, 
dis8  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  inneren  Erdw&rme  die  Berg- 
bippen  zum  Verlassen  der  Tiefbaue  gezwungen  haben. 

Wenn  auch  einzelne  Individuen  im  passiven  Zustand  der 
iüiperlicheu  Uuhe  vorübergehend  ganz  abnorme  Hitzegrade 
ohoe  sonderlichen  Nachtheil  ertragen  haben,  so  darf  es  nach  dem 
Ausspruch  und  praktischen  Versuchen  der  Physiologen  als  ausgemacht 
geltoi,  dass  in  feuchter  Luft  dem  Tunnel- Arbeiter  bereits  eine 
Temperatur  von  40®  C.  lebensgefährlich  wird .  während  es 
unter  Umständen  in  möglichst  trockener  oder  künstlich  aus- 
getrockneter Luft  bei  50®  noch  auszuhaiten  wäre.  Feuchte  oder  gar 
mit  Wasserdunst  ges&ttigte  Lufli  wflrde  bei  50®  C.  sicher  den  Tod 
des  Menschen  nach  sich  ziehen. 

Einen  Maasstab  der  Beurtheilung  geben  die  von  Dr.  lioseiithal 
aa  lebenden  Kaninehen  vorgenommenen  Versuche  ab.  Die  Körper- 
wlme  der  Kaninchen  stieg  in  Luft  von  36®  C,  die  sie  nur  «.durch 
ihre  eigene  Ausdunstung  (a.  a.  0.  S.  82)  feucht  machten",  bis  zu  42®. 
We  Tbiere  blieben  dabei  noch  am  Leben.  Bei  einer  Luft-Temperatur 
von  40"  stieg  die  Körper-Temperatur  der  Kaninelien  sciiuell  bis  zu 
45''.  Dem  bald  eintretenden  Tod  ging  ein  Zustand  höchster  Er- 
schhfiung  voraus.  Ueberstand  jedoch  ein  derartig  behandeltes 
Thierchen  diese  peinliche  Procedur,  so  sank  für  mehrere  Tage  die 
normale  Körperwärme  um  einige  Grade.  Dieses  Sinken  der  normalen 
Blut-  respective  Kur])erwarnie  beobachtete  Dr  S  t  a  p  t  f  n  a  c  h  dem 
Verlassen  des  Tunnels  wiederholt  nicht  nm*  an  sich,  sondern  auch 
SB  Anderen.  Im  Tunnel  erhöhte  sich  die  Körperwärme  des  Menschen 
oft  bis  zu  circa  2®  tlher  die  Normal-Temperatur  und  nach  der  RQck- 
kehr  au:>  demselben  tiel  sie  beinahe  um  1  ^*  oder  auch  etwas  mehr 
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unter  das  Normalmaass  herab.  Wenn  sich  nach  dem  bei  Kaninchen 
beobachteten  Vorgang  auch  beim  Menschen  in  feuchter  Luft  m 
40*  die  KörpenNÜrme  rasch  über  40**,  etwa  bis  ta  45*  erheben 

würde .  so  liosse  sich  vom  saiiitrtt>i])olizeilichen  und  auch  vom  rem 
menschlichen  Staudpunkt  eine  Tunnel-Arbeit  unter  den  genannten 
Verhältnissen  in  keinem  Fall  rechtfertigen. 

Besonders  nachtheilig  für  Gesundheit  und  Leben  der  ktMUt 
ist,  wie  srlion  erwähnt,  nebst  der  hohen  Tunnel-Temperatur  nocb 
der  Feuchiigkeitsgeluilt  der  Luft.  Jeder  Athemzug  der  auf  einen 
engen  Baum  zusanunengepressten  Menschen,  SprengschOsse  und  die 
von  aussen  eingepresste  Luft  vermehren  den  Wasserdampfg^t  der 
Tunnellnft.  Dazu  kommt  noch  der  unvermeidliche  ^Bergschweiss*. 
der  Ziidnniix  von  Wässern  oder  gar  Therma](|uelleu,  mangelhafter 
Abzug  der  SchlammpfQtzen  u.  s.  w.  —  lauter  Umstände,  welche  ins- 
gesammt  die  Feuchtigkeit  der  ohnedies  warmen  Tunnelluft  erhöh« 
und  das  Wohlbefinden  des  Arbeiters  geHUirden. 

Selbst  wenn  eingeübte  und  acclimatisii-te  Tunnel-Arbeiter  er- 
fahrungsmässig  eine  um  2°  höhere  Temperatur  aushalten,  als  ein 
gewöhnlicher  Mensch,  der  den  Tunnel  besucht,  oder  wie  Dr.  Stapft, 
dessen  schwerer  Beruf  ihn  zu  stundenlanger  Arbeit  im  Tunnel  zwing, 
so  scheint  es  doch  nach  den  bis  heute  gewonnenen  Erfhhrungen  ausser 
allem  Zweifel  zu  liegen,  dass  die  Natur  durch  eine  ihrer  trelieimniss- 
voll  wirkenden  und  im  tiefsten  Schoosse  der  Krde  schlummemdeü  , 
Kräfte  der  AusfQhrbarkeit  von  Hochgebirgs  -  Tunneln  eine  Grenze 
fixirt  hat. 

Im  Gotthard-Tunnel  wurde  unter  relativ  günstigen  Temperatur- 
Verhältnissen  gearbeitet  und  dennoch  traten  manche  jeuer  Timnel- 
krankheiten  auf,  die  sich  an  den  jahrelangen  Aufenthalt  und  die 
harte  Arbeit  in  unterirdischen  Bäumen  knflpfen.  Wie  erst  dann,  wenn  i 
bei  einem  voreilig  inscenirten  Tunnelbau  der  Zukunft  Temperator*  i 
grade  auftreten  wurden,  die  sich  nicht  bekämpfen  oder  hinwegzanbeni  ' 
lassen  und  die  Körperwärme  des  armen  Arbeiters  bis  auf  40"  oQii  ^ 
darüber  hinauftreiben? 

Ewiges  Siechthum  oder  ein  schneUer  Tod  wäre  der  Lohn  def 
Arbeit.  Mit  einer  Tunnel-Temperatur  (Gesteins- oder  Luft-Temperatur', 
welche  die  Hlutwärme  des  Arbeiters  bis  auf  42**  hinautjagt,  beginnt 
die  Grenze  der  Unausführbarkeit  von  Tunnel-Arbeiten.  Diese  Grenze 
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kann  aber  je  nach  den  localen  YerbäitDissen  oft  schon  bei  40®  in 
feachter  und  ausnahmsweise  erst  mit  50°  in  trockener  Luft  erreicht 

Weiden.  Du  Bois-Re3'moud  hat  sie  theoretisch  a  priori  tixirt 
und  Dach  Dr.  Stapffs  grilndlichoD  Beobachtungen  muss  mau  sie 
anch  in  praxi  gelten  lassen.  Jedenfalls  ist  durch  S  t ap  f  fs  lehrreiche 
Aibeiten  der  Anstoss  gegeben,  in  dieser  Hinsicht  noch  weiter  zu 
forschen. 

Wie  die  Frage  jetzt  liegt,  so  darf  sich  kein  Staat  der  Welt,  so 
bald  es  sich  um  die  Auslühruug  eines  ßlesen-Tunuels  der  Zukunft 
handelt,  herbeilassen,  blindlings  ein  Tunnel-Project  gutzuheissen, 
das  in  allzu  grosse  und  heisse  Tiefen  des  Gebirges  eindringt;  und 
der  von  Natur  aus  schlaue  Finanzmann  wird  es  sich  wohl  überlegen, 
'ib  er  seine  Geldkraft  einem  ünternelimen  leihen  soll,  dessen  Unaus- 
loiirbarkeit  wohl  erst  in  unheimlicher  Tiefe  des  Gebirges  zu  erwarten 
steht,  aber  im  Grande  genommen  doch  sehr  nahe  liegt. 

Unendlich  viel  wurde  bei  den  heutigen,  theils  vollendeten,  theils 
in  Aiij^ritf  genommenen  Tuunelbauten  gesündigt.  Nicht  immer 
beherzigte  man  die  wohlgemeinten  Kathschläge  der  die  Natur  er- 
forschenden Geologen  und  Physiker.  Hoffen  wir,  dass  es  bei  einem 
Simplen-  oder  Mont  Blanc-  oder  einem  Pyren&en-Tunnel  mehr  und 
besser  geschieht,  als  beim  Gotthard-  oder  gar  beim  Arlberg-Tunnel, 
dessen  , rutschiges"  Terrain  der  Westseite  mir  seinerzeit  von  den 
Staats-Technikem  so  lauge  abgestritten  wurde.  — 

Zum  Schluss  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher 
Weise  man  die  hohen  Temperatargrade  im  Innern  eines  Tunnels 
herabdrttclren  oder  müdem  kann. 

Nehmen  wir  an,  es  sei  vom  Staudpunkt  des  Handelspolitikers 
oder  des  tracirenden  Ingenieurs  uuerlässlich,  in  genau  bestimmter 
Hdhe  und  mit  gewissen  Steigongsverh&ltnissen  einen  Tunnel  durch 
den  Scheitel  eines  Gebirgsstockes  zu  legen.  B&umen  wir  diese  Con- 
eession  den  Politikern  und  Ingenieuren  ein  und  lassen  wir,  wie  es  ja 
gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  den  Geologen  oder  den  Natur- 
forscher nur  das  letzte  Wort  reden,  nachdem  mau  es  z.  B.  versäumt 
hat,  durch  die  Ergebnisse  von  detaillirten  geologischen  Vorstudien 
die  Aufinerksamkeit  der  Ingenieure  auf  gewisse  Tracen  zu  lenken. 

Was  kann  in  solchem  Fall  der  Geologe  thim?  Warnen, 
beschwören  und  rathen,  oder  angeben,  welche  Gesteinsarteu  und 
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wie  mächtig  dieselben  im  Tumiel  zu  dnrchiahren  wUren,  wie  es  mit 

den  Wasserziitiüsseii  u.  dgl.  steht  

Um  eiu  Beispiel  vollzuführen,  so  hatte  ich  in  der  Tiimieltragf^ 
beim  Arlberg  als  Sectionsgeologe  im  Jahre  1875  für  das  damals  von 
der  Begienmg  bereits  festgestellte  hochgelegene  Tonnelproject  yod 
6470  m  Länge  (Stäben— St.  Anton)  geologische  Stadien  vorzmiehmen. 
Auf  Grund  dieser  Studien  sprach  icli  mich  auf  das  entschiedenste 
in  einem  ausfülirlichen  Gutachten  und  in  th^r  Sitzung  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  vom  15. Februar  1876*)  gegen  das  hoch- 
gelegene Tnnnelproject  aus,  für  welches  sich  der  damalige  oberste 
Chef  des  (^sterreiehisehen  Kisenbahnwesens,  Herr  Sectionschef  f. 
N  ö  r  d  1  i  u  g,  so  sehr  begeisterte. 

Ich  empfahl  schon  damals  in  den  ^Verhandlungen  der  k.  k 
geologischen  Beichsanstalt**  1876  S.  82  eineTrace,  «welche  Langes 
mit  St.  Antondirect  durch  einen  etwa  lO'S  Kilom.  langen  TniiiMl 
verbindet  hob  besonders  die  ungünstigen  klimatischen  Ver- 

hältnisse und  das  „  Kutschterrain "  zwischen  iStuben  und  Langen 
hervor,  welches  sich  hätte  vermeiden  lassen,  wenn  man  bei  dem  jetzt 
im  Bau  begriffenen  Arlberg^Tunnel  auf  der  Westseite  nächst  Langen 
nicht  die  abgerutschte  Lehne,  sondern  das  anstehende  Gestein  des 
festen  Gebirges  angefahren  hätte,  auf  (Jas  ich  in  meiner  Broschüre 
Aber  die  , Tunnelfrage "  (S.  41)  eigens  hingewiesen  habe. 

Mein  erstes  Gutaditen  vom  FrOhjahr  1876  wurde  im  Cäseii- 
bahn-Ausschuss  des  Reichsraths  in  so  eingehender  Weise  gewürdigt, 
dass  sich  die  Regierung  veranlasst  sah,  ilire  Vorlage  mit  dem  hoch- 
gelegenen Tuimel  zurückzuziehen.  Da  entlud  sich  nun  der  ganz« 
Aerger  und  Groll  der  allmächtigen  Projectanten  über  mich.  Ich  wurde 
gerügt,  getadelt,  denundrt,  und  erst  nach  vier  Jahren  erlebte  ich  die 
moralische  Genugthuung,  dass  die  hohe  Begiemng  mit  mm 
Tunnelproject  vor  den  Reichsrath  kam,  welches  Langen  imd  St.  Anton 
direct  verbindet.  So  weit  ich  es  vermochte,  warb  ich  durch  Wort 
und  Schrift  diesem  alten  Project  neue  Freunde  und  Sympathiea  Ans 


*)  Yergleicbe hierttber:  Dr.  6.  A.  Koch,  zur  Geologie  des  Arl- 
berges.  Nr.  4  der  Verhindl.  d.  k.  k.  goolog. Beiehtaiiatilt,  Jahrgang  1876 nd: 
Die  Tannelfrage  bei  der  Ar Iborgb ahn,  Wien  1880,  LeboaBaA 
Wentid. 
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Liebe  ntr  Sache  leistete  ich  der  Begienmg  in  dem  harten  Kampf 

um  den  , hohen*"  oder  .tiefen"  Tmmel  noch  so  manchen  Dienst. 
Endlich  siegte  der  letztere,  dessen  Vertbeidigimg  mir  seit  dem  Jahr 
1876  nichts  weniger  als  DanlL  eingetragen  hat. 

Da  nirn  sowohl  von  dem  westlichen  als  auch  Ostlichen  Tonnel- 
Ende  der  Regierung  keine  geologischen  Detailkarten  vorlagen  und 
auch  heute  noch  nicht  vorliegen  und  ich  das  Rutschterrain  auf  der 
Vorarlbergerseite  nur  allzu  gut  kannte,  so  empfahl  ich  eindringlich 
du  noch  fehlende  Tunnelstück  geologisch  im  Detail  aufnehmen 
n  lassen  imd  sich  ja  zu  hflten,  schnurgerade  das  ßutschterrain 
mobohren.  Es  war  festes  Gestein  in  unmittelbarster  Nahe  des 
Wistportals  vorhanden,  und  über  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
jetzt  beim  Tunnelbau  in  dem  aus  verdrückten,  abgestürzten  und 
Btehmtschenden  Felsmassen  bestehenden  Butschterrain  ergeben, 
kitte  man  durch  eine  kleine  Verschiebung  des  Tnnnelportals 
nd  der  Tnnnelaxe  ganz  gut,  oder  sicher  besser,  als  es  heute  steht, 
hinwegkommen  können.  Doch  mein  Kath  wurde  überhört. 

Ich  erwähne  dies  desshalb,  weil  Dr.  Stapff  in  seiner  Abhand- 
hiDg (S.  1'64)  den  Nachweis  liefert,  dass  auch  beim  Qotthard- 
Taanel  durch  eine  kleine  seitliche  Verschiebung  der  TunneUinie 
viel  gewonnen  worden  wftre,  indem  man  dadurch  statt  eines  „mächtigen 
vielfach  zerstörten  Schichtencomplcxes  von  dünuschieferigem,  scher- 
bigem Gneiss  und  Glimmergneiss,  bei  dem  immer  wieder  neue 
lenetzte  Schichten  und  Wasserznflflsse  drohen  festen  Gneiss  und 
Qaeissgranitdurchfahren  h&tte.  Feiner  wftrendurch  die  Schwenkung  des 
Tannels  die  ^  bösen  Verwerftingsspalten  des  Köhlertgrabens  (2800  m 
vom  Nordportal  )  vermieden  worden  und  in  der  Mittelstrecke  wäre 
<ia8  oberlagernde  Gebirge  um  500  m  niedriger  geworden,  wodurch 
sich  die  Tunneltemperatur  auch  um  nahezu  7®  C.  niedriger 
gestaltet  hfttte.* 

In  erster  Linie  werden  sich  also  hohe  T  e  m  p er atu  r  g  r  a  d  e 
lü  einem  Tunnel  von  v  ornherein  vermeiden  lassen,  wenn  man 
durch  seitliche  Verschiebungen  der  Tunnelaxe  die  Höhe  des  flber- 
Isgemden  Gebirges  etwas  abschwächen  kann.  Unter  UmsUnden 
Im  sich  ja  auch  eme  gflnstigere  geologische  BesehalTenheit  des 
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Gebirges  erzielen,  wie  ich  es  hier  durch  ein  Beispiel  vom  Arlberg- 
und  Gotthard-Tonne!  anzudeuten  suchte 

In  zweiter  Linie  muss  man  trachten,  die  hohen  Warmevrrade, 
welche  das  Wohlbefinden  des  Arbeiters  schädigen,  oder  gar  das  Leben 
bedrohen,  herabzusetzen.  An  eine  erfolgreiche  üerabminderung  der 
Gesteinstemperatur  ist  füglich  nicht  zu  denken;  denn  die  innere 
Eigenwärme  der  Erde  wirkt  wie  eine  nnerachöpfliche  Wärmequelle 
auf  die  Folswandiingeu  der  Tuunt'lruhre,  welche  die  Luft  im  Stollen 
conti nuirlich  warm  zu  halten  trachtet. 

Man  muss  also  sein  Augenmerk  auf  die  leicht  bewegliche  Luft 
lenken  und  die  Temperatur  derselben  durch  kttnstliche  Eingrifft 
mötrlichst  weit  unter  die  Gesteinstemperatur  herabsetzeu  Die 
küiistliche  Abkühlung  des  Stollens  fallt  schon  desshalb  sehr  schwer, 
weil  die  eingepresste  und  hinreichend  abgekühlte  Luft  nur  ganz  Tor- 
übergehend  auf  die  a  1 1  e  r  n  ä  c  h  s  t  e  Umgebung  einen  wohlthuenden 
Einfluss  ausflben  kann.  Ob  z.  B.  einmal  im  Gotthard-Tunnel  „?or 
Ort^  alle  Lufthähne  geschlossen  oder  geöffnet  waren,  es  blieb  sich 
für  die  lou — 200  m  rückwärts  liegenden  Arbeitsstellen  , hinter  Ort' 
vollständig  gleich;  denn  hier  standen  Luit-  und  Gesteinstemperator 
stets  auf  nahezu  gleicher  HOhe.  Die  Lnftemperatur  stieg  sogar 
gewöhnlich  in  dem  von  Menschen,  Zugthieren,  Grubenlichtern  u.  s.  w. 
erlullten  Arlteitsraum  ,.hinter  Ort".  Die  aus  den  Bohrmaschinen 
strömende  Luft,  welche  mit  einem  bis  zu  vier  Atmosphären  reichen- 
den Druck  eingepresst  wurde,  konnte  «vor  Ort**  die  Lufttempeiatar 
höchstens  nur  um  4^  (im  Mittel  aber  nur  um  1®  C.)  unter  die 
Gesteinstemperatur  herabbriugen.  Wälireud  des  „Schutterns*  hingegen 
überstieg  die  Temperatur  der  Luft  jene  des  Gesteins  im  Mittel  um 
1*50  und  oft  auch  bis  um  4^.  Bei  der  geringen  Wärmecapaoität  der 
Luft  kann  es  nicht  anders  kommen,  als  dass  die  eingepresste  Luft 
sofort  die  Gesteinstempenitur  der  Umgebung  annimmt,  ohne  selbst 
von  fühlbar  abkühlender  Wirkung  zu  sein. 

*)  Ueber  die  AnljE^aben  und  Leutnogcn  ebes  Geologen  bei  einem  Tnnnelbti 
informirt  man  eich  am  beeten  ans  Br.  8 1  a  p  f  f  a  PnbUeatioiien,  deren  jflngile : 
„Qenerelles  geologisches  Profil  in  der  Ebene  des  Gotthard-Tonnels''  mit  einar 
geologischen  Karte,  Zfirich  1880,  von  eminenter  Tragweite  nnd  Bedentong  ist 
S  t  a  p  f  f  sagt  einmal:  j^dass  es  sicherer  nnd  leichter  ist,  auf  Gmnd  aorgllltiger 
geologisc  h*techniseber  Vorstudien  bei  der  Tradmng  von  Tunneln  Schwierig- 
keiten inTormeiden,  als  solche  nachmals  bei  der  BaoansfUirang  za  II b e r- 
winden'. 
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Ifaa  mnss  daher  trachten,  möglichst  stark  comprimirte 
und  trockene  Luft  einzuführen.  Hiebei  bereitet  weniger  das  E i n- 

führen,  sondern  vieiraehr  das  Ausströmen  hochgespannter  Luit 
Schwierigkeiten,  da  vor  der  Mündung  eines  10  cm  weiten  Luftorohres 
in  einer  £ntfennmg  von  5  m  kaum  eine  Arbeit  zu  leisten  war,  und 
Dr.  Stapff  (S.  140)  sah,  wie  die  Arbeiter  hftufig  zum  Zweck  der 
gleichmässigen  Vertheilung  und  Ahschwachung  des  heftigen  Luft- 
stromes einen  Korb  vor  die  Kohrmüudung  stiUpten. 

Die  Verwendung  von  künstlich  abgekühlter  Luft  scheint  sich 
ebensowenig  zu  empfehlen,  als  das  Einspritzen  von  kaltem 
Wasser.  Viel  bessere  Dienste  als  abgekUhlte  Luft,  bei  der  es  ja 
doch  nur  auf  die  grössere  Dichte  ankommt,  wird  stark  comprimirte 
leisten.  Die  abgekühlte  Luit  wird  ohnedies  auf  dem  weiten  Weg  in 
dm  Leitongardhren  die  Temperatur  der  Umgebung  anndimen,  so  dass 
ae  sdiliesslich  nicht  so  sehr  durch  ihren  niedrigen  Wärmegrad, 
sondern,  wie  stark  comprimirte  Luft,  haupts&ehlieh  nur  durch  die 
plötzlich  erfolgende  Ausdehnung  kühlend  wirkt,  weil  jedes  com- 
piimirte  Gas  zur  Bewegung  der  Molecule,  die  sich  momentan 
tSber  einen  grossen  Raum  verbreiten  sollen,  bekanntlich  viel  Wärme 
haucht  und  bindet. 

Comprimirte  Luft,  wie  sie  auf  der  Ostseite  des  Arlbergs  zur 
Bewegung  der  Stossbohnnasclünen,  zur  Abkühlung  der  Tuuneiluft 
und  Ventilation  verwendet  wird,  leistet  ganz  Ausserordentliches. 

Das  Einspritzen  von  kaltem  Wasser  hingegen  macht  trockene 
Luft  im  Stollenort  feucht  und  klare  ganz  nebelig. 

Am  vortheilhaftesten  mUsste  die  Kinfuhniii<:  von  mögliclist 
insgetrockneter  und  gleichzeitig  stark  comprimirtfr  Luft  sein, 
welche  in  eigenen  Trockenkammern  ihres  Wasserdunstes  beraubt 
worden  ist  Zum  Austrocknender  Luft  empfiehlt  Du  Bois-Reymond 
gebrannten  Kalk. 

Die  ausgetrocknete  Luft  wird  nicht  nur  den  Wasserdarapf  im 
Tmmelstollen  in  hohem  Grad  absorbiren,  sondern  sie  gestattet  es 
auch,  dass  in  ihr  die  Arbeiter  ohne  Nachtheil  höhere  Temperatur- 
grade auszuhalten  vermögen. 

Die  Wirkung  der  ausgetrockneten  Luft  wird  sich  jedoch  nur  auf 
kurze  Tunnelstrecken  vortheiliialt  äussern  können.  Für  die  Erhöhung 
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des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Tunnelluft  werden  uher  stets  die  zu* 
dtMnden  Wisser  und  der  nie  feilende  «Bergscfaweiss"  sorgen. 

EinVersaeh,  den  TimnelstoUen  durch  feste  kalte  Snbsttnien 
abzukühlen,  verdient  hier  noch  Erwähnung.  ^Moellons*'  (Bruch- 
oder Mauersteine),  welche  mit  10—15°  Kälte  in  Waggonladungen 
eingeftthrt  wurden,  brachten  selbst  dann,  wenn  sie  an  den  Mauer- 
steilen  nodi  mit  Schnee  bedeckt  ankamen,  auf  drca  5m  tanoeU 
einwftrts  imd  15  m  tmmelaoswftrts  Tom  Waggon  keine  ftthlbare  Ab- 
kühlung mehr  hervor I 

Viel  wichtiger  sind  die  von  Du  Bois-Keymond  in  Vorschlag 
gebrachten  K&ltemischnngen  ans  Eis  und  Salz.  Wenn  diese 
leicht  transportable  ESltemischung  ihre  Sdinldigkeit  g^than  hat,  so 
ffiesstdie  Salzlösung,  welche  die  Luft  nicht  so  feucht  macht,  wie  reines 
Wasser,  einfach  mit  den  ülnigen  Wässern  des  Tunnels  ab. 

Die  Zukuutt  wird  uns  Qber  viele  der  von  Dr.  Stapft  theils 
meisterhaft  gelltoten,  theils  geistvoll  angeregten  Fragen  nodi  weitere 
AnfUAmngen  bringen. 

Wir  haben  also  gesehen,  dass  hei  einem  Tunnelbau  auch  Factoren 
zu  berücksichtigen  sind,  die  man  gar  leicht  vergessen  kann.  Jederzeit 
kdnnen  in  geologischer  und  physikalischer  Hinsicht  SchwierigkeiteD 
auftauchen,  welche  der  tracirende  Ingenieur  nicht  ahnt,  und  aof  die 
der  Bautechniker  mit  vornehmer  Geringschätzung  herabblickt. 

Geologe  und  Ingenieur  sollen  sich  daher  vor  jedem  Tunnel- 
bau die  Hand  reichen.  Es  schädigt  jedenfalls  in  hohem  Grade  die 
gute  Sache,  wenn  es  dem  Ingenieur  beliebt,  den  Geologen  nur  als 
flberflflssiges  üebel  oder  gar  als  Prügelknaben  fOr  seine  Missgrüfe 

anzuseilen. 

Kein  Tunnel  soll  ohne  vorausgcheude  gründliche  DetailstudieD 
eines  Geologen  tradrt  werden.  Noch  weniger  aber  soll  man  seineo 
Bau  in  Angriff  nehmen,  wenn  die  Bauorgane  sich  nidit  einmal  im 
Besitz  einer  YoUslAndigen  geologischen  Detailkarte  des  Tunnelgebietes 
befinden.  Geologische  Beobachtungen,  welche  z.  B.  von  Ingeuioureu, 
die  nichts  weniger  als  Fachgeologen  sind,  während  des  Tunnelbaues 
▼oigenommen  werden,  besitzen  nur  dann  einen  Werth,  wenn  sie  mit 
den  Beobaditimgen  an  der  Oberfläche  des  Geburges  in  Gorrespottdent 
gebracht  werden.  Die  gesammten  geologischen  und  Überhaupt  natur* 
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wissenschafUicheii  Beobaehtungsdaten,  welche  etwa  beim  Bau  des 
Arlbeig-Tiiimels  zu  Tage  gefördert  werden  sollten,  werden  daher  in 

streng  wissenschaftlicher  Hinsicht  unter  keinen  Uuistäudeu  auch  mir 
annähernd  jenen  hohen  Werth  besitzen,  als  die  geradezu  excellenten 
LeistoDgen  eines  Dr.  Stapff,  welchem  wir  eine  Serie  der  gelmigensten 
Arbeiten  geologischen  und  allgemon  naturwissenschaftlichen  Inhalts 
fiber  den  Gotthard-Tunnel  verdanken. 

Ich  schliesse  mit  den  Worten  des  geminnten  Forschers,  die  er 
am  Sehluss  des  Textes  zu  seinem  geologischen  Protil  des  Gotthard- 
Tuuiels  (S.  &9)  ausruft:  »Tunnelbau  ist  ein  Zweig  des  Berg- 
btaes,  desshalb  sollten  Tunnelbauer  Bergbaukunde  stu- 
iiren  und  lernen 


T 
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Von  Dr.  Max  Hoefler  in  Tölz 


"Wenn  man  auf  einer  in  liezug  auf  Orts-  und  lio  irnauien  etwas 
geuauereu  Karte  von  Kordtirol  die  nichtdeutschen  Bezeichnungen  ver- 
folgt, 80  wird  auffaUen,  dass  die  Gegend  zwischen  Achensee  and 
Parienkirchen,  in  welcher  noch  viele  romanische  Namen  sich  Tor* 
finden,  in  dieser  Hinsicht  einm  weit  nach  Norden  vorspringenden 
Winkel  bildet,  während  in  den  davon  seitlich  gelegenen  Gegenden 
solcht»  romanische  Namen  viel  seltener  sind.  Es  linden  sich  dort 
DakfOß,  Bovan,  Mareaun^  Maurig,  Valdsium^  Oramai,  Ladii, 
Laliders,  Lariss^  Oompar,  Hums,  Bing,  LambSy  Juifen,  PS0,  Cemm^ 
Schicinis,  Manischen ;  einzelne  solcher  romanischer  Namen  kommen 
auch  im  bairischen  (  Tölzer)  Bezirk  vor,  z.  B.  Achala  {acla  =  Meierei), 
ii^iptn^Bach,  -Klause,  -Fall  (rovina  Laine,  Muhr),  Sylvenstein(sy2M 
»  Wald),  JbiM^Thal,  ,in  die  Bach' ;  Te^See  und -Joch  (t?ta  (f  o^Mf); 
Ludem-Säge  und  -Alpe  (JMra^  =-  Fischotter) ;  in  dem  westlidli  ao« 
stossenden,  zu  obigem  Winkel  nocli  gehörigen  Bezirk  von  Garmisch  finden 
sich:  Clais  (=  diisa),  Fins,  Vereins  (=  verrines^  sc, alpes  =  Hammel- 
alpe), Jtfe^auti  (jetzt  Hochalpe),  SchamUg^  Vermers^  Faucei^  etc. 
Es  werden  diese  nichtdeutschen,  grSsstentheils  romanischen  Nama 
um  so  mehr  gewürdigt  werden  müssen,  wenn  man  erwägt,  dass  der 
Ausfluss  des  Acheusces,  so  lange  er  im  leichter  bewohnbaren  Achen- 
thal  verläuft,  Achen  heisst,  während  er  vom  fiinfloss  des  Pittenbachs 
ah,  wo  er  dmrch  ein  enges,  durch  Klammen  gesperrtes  Thal  wlftiift, 
Wallach,  Walchen  (—  WSlschenhach)  genannt  wird.  Sicher  sind  in 
diesem  naturlich  abgesperrten  Winlrel  länger  als  in  den  Seitenbezirken 
Bomanen  sesshaft  gewesen  und  bestand  daselbst  eine  politische 
Grenze  zwischen  W&lschen  und  D.eutschen,  wenn  auch  noch  weiter 
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nördlich  W alchenspuren  vorkommen.*;  Dass  der  Wallgau-  und 
Waichoisee  (Sassau,  saxnm?)  noch  zur  Zeit  Karls  des  Grossen 
rominisdi  war,  ist  als  sieher  anzunehmen.  Professor  Dr.  A.  J&ger  in 
Lmsbrnek  hat  naehgewiesen,  dass  zur  Zeit  Theodoriehs  des  Grossen,  also 

Tor  526  n.  Chr..  die  Grenze  des  römischen  Utnchs  sich  vom  Achen- 
thal  nach  Tegernsee,  Isarthal,  Fartenkirchen  und  Füssen  erstreckte; 

hier  die  Olausnrae  Angnstianae  d.  L  die  Engp&sse  der  von 
Aigsbnrg  nadi  Italien  fahrenden  Wege  sich  befimden,  woselbst  ^e 
ab  Grenzwache  verwendeten  Breonii  (Breuner)  sesshaft  waren,  die 
sich  noch  lange  (bis  ins  9.  Jahrhundert)  als  Koinanon  historisch 
mehweisbar  erhalten  haben.  Die  lange  Erhaltung  der  romanischen 
Crii-  mid  Bergnamen  an  diesen  Stellen  der  breonischen  Grenzwacht 
batitigt  diesen  historischen  Nachweis. 

Haben  nun  diese  Grenzleute  keine  anderen  Spuren  ihres 
kseins  hinterlassen  ?  Welche  Verbindungswege  existirten  zur  Zeit 
Theodorichs  des  Grossen  nnd  sp&ter  zwischen  den  Walchen  am 
AdMosee  vnd  den  Walchen  im  Walchgan  ? 

Diese  Fraf^en  führten  zu  Nachforschungen,  deren  Resultat  ])isher 
Folgendes  ist:  Hoch  (V4  St.)  über  der  Mairhochalpe  am  Dürren- 
bergeijoch  geht  auf  der  sQdlichen  Seite  des  Demme\jochs  eine  ziemlich 
Imeite,  deutlich  siditbare,  znm  Theil  mit  Latschen  bewachsene 
Fabrstrasse  in  der  Richtung  gegen  die  Bothwandalpe  nnd  den 
Juiten.  Der  kgl.  Förster  Herr  Sachenbacher  in  Fall  und  der 
Besitzer  der  Mairalpe  (Mairbauer  am  Steiubacb  bei  Tölz)  erklären, 
im  diese  Strasse  «Bömerstrassl*'  oder  «auf  der  sogenannten 
litndstrass*  Ton  jeher  nnd  seit  Menschengedenken  genannt  wird. 
I'er  Mairbauer  am  Steinbach  erzählt  von  dem  früheren  Bestehen  einer 
Stadt  (statio?;,  eines  ,Gschlössels%  „Gewölbe",  welches  der  Ueber- 
liefenmg  nach  gerade  anf  der  Landesgrenze  zwischen  DQrrenberg  und 
DomneQoch  bei  einem  grossen  SteintrOmmerhaufen  gestanden  sein 
80IL  In  der  Einsattelung  zwischen  Dflrrenbergspitz  nnd  Dflrrenberg- 
Jägerhaus  dürfte  der  Nachweis  dieser  Strasse  beginnen. 

•)  Spiegel  (specula)  bei  Tölz;  Ituminolsberjx  (urkundlich  Ruininisb*^rt:--Ber? 
^erRömlinsre)  :  Rimselrain  (urkundlich  Riminstinrain  =  Rain  der  Römliuge) ; 
^ackersberi?  1  urkundlich  älteste  P'orni  Walchunsperg --  Berg  der  WäNchenl : 
Wallberg  f Walchberg»,  Walcheralpe,  Walchstadt  bei  Wolfratshausen.  Tölz  selbst 
>oU  rh&tischen  Kamen  fQhren. 


.  ij  ,^  .d  by  Goo^ti. 
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Dass  diese  Strasse  sehr  alt  ist,  geht  hervor:  1.  Aus  der  local 
gauz  ungewöhnlich  hohen  Lage  dieser  Strasse;  2.  ist  es  voa 
besonderem  Gewicht,  dass  es  eine  Strasse  ist,  kein  Fusspfad,  kein 
Saumweg;  Jagdstrassen  sind  nnr  modernste  Gebilde,  die  nicht  schon 
von  Latseben  überwachsen  sein  können ;  3.  in  Karten  ist  die  Stme 
nicht  eingetragen ;  4.  die  von  jeher  gang  und  gebe  gewesene 
Bezeichnmig  »Römerstrassl^;  5.  da,  wo  die  Sage  und  Ueberliefening 
von  einer  „Stadt* ,  einem  «Gschldssl'^  spricht,  wird  wohl  ein 
historischer  Kern  vorliegen;  dazu  kommt  6.  der  historische  Nach- 
weis, dass  hier  Romanen  gelebt  haben. 

Hier  erwächst  nun  den  Mit<;liedern  des  Alpenvereins  die  viel- 
leicht äusserst  dankbare  Aufgabe,  die  Richtung  und  den  Verlauf  dieser 
sicher  vorhandenen  Hohlstrasse  .auf  Felsboden  and  in  der  Latschen- 
region'  zu  erforschen. 

Vielleicht  ist  sie  die  gesuchte  frühere  Verbindung  zwischen  dem 
Achen-  und  Innthal  über  das  Schleimserjoch  und  den  Juifen  (auf  | 
der  Daz^schen  Karte  von  1544  Joffen;  Jaufen  «  jugom,  Joch)  ins  obwe 
Isarthal  Nördlich  sperrte  der  Sylvenstein*)  das  Isarthal  nnd  die 
Walchenklamm  das  Walchenthal.  Dies  dürfte  auch  den  beschwer« 
lichereu  Umweg  über  das  Demmeljoch  erklären. 

Nachtrag:  Begünstigt  durch  die  ausnahmsweis  heitere 

Witterung  des  November  1881  begab  sich  Herr  Gmeiner  aus  Tölz 
am  !(*>.  November  1881  auf  das  Demmeljoch**)  und  emirte  in  Bezug 
auf  das  »ßdmerstrassl"  noch  Folgendes  an  Ort  und  Stelle : 

Etwa  3  Standen  vom  Fall  anfw&rts,  V4  Stunde  miter  der 

höchsten  Erhebung  des  Dfirrenbergs  befindet  sich  ein  ca.  12  Fuss  tiefer 
Hohlweg,  der  sich  beiliiutig  5  Minuten  lang  sicher  als  Hohlweg  ver- 
folgen lässt ;  gegen  Norden  setzt  sich  die  Strasse  am  sogenannteo 

-   I 

*)  Der  FUirweg  Ton  Linggries  vm  den  SylTenttein  nach  Fall  ist  «etem  | 
Datums  (ca.  90  bis  100  Jahre).  Im  Jahre  U68  liess  der  Bath  yon  Hitteomld 
die  enge,  gefthrliche  FtossdordifthTt  am  SylTenstehi  erweitern. 

•♦)  Demmeljoch  und  Telpsjoch  dürfen  nicht  verwechselt  werden,  wie  in  der 
Tom  Historischen  Verein  für  Oberbayem  herausgegebenen  A  p  i  a  n'schen  Topo- 
^aphie  von  Bayern,  S.  63.  Delbelesioch  ist  =  Telpsjoch ,  Delbsee  heisst  j«tit 
noch  Telpssee. 
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Hienberir  (Schüi-pfeneck,  Hühnerberg)  als  sichtbare  Strasso  fort, 
unterbrochen  am  Dürreiibergjoch  durch  einen  25  m  hohen  Fels- 
abstnR,  der  durch  Verwittenmg  und  sonstige  Elementarereignisse 
beibeigeftthrt  ist  Die  nördliche  Fortsetzung  am  HiSnberg  ist  siebtbar 
in  der  P^ntfemung.  Die  östliche  Fortsetzung  wird  durch  Latschen  und 
FtlsabstQrze  ebenlalU  unterbrochen. 

Nach  einer  Skizze  würde  der  Anfang  der  noch  kenntlichen 
Stnssenstrecke  auf  Blatt  Zone  15«  Ool.  V  der  Spedalkarte  südlich 
mterdemBticbstaben/inSchtlrpfen-Gck  zu  setzen  sein,  sie  zieht  dann 
durch  e  bei  „DurrHuberix"  un<l  im  Bogen  nach  0.  gegen  „Demnieljoch.* 

Ausserdem  konnte  Herr  Gm  einer  von  dem  ürüheren  Forst- 
^hüfen  Binner,  jetzt  Stotz  auf  der  Adlwartalpe,  erfahren,  dass 
ter  Hohlweg  wirklieh  «Bömerstrassl'' genannt  wird,  dass  in  derNShe 
tüeser  Alpe  am  Fuss  des  Raberskopf  (Räubers  ?)  eine  sogenannte 
Räuberhöhle  sich  befinde,  aus  welcher  ein  jetzt  inBrixlegg  wohnender 
Hirte  ein  grosses  verrostetes  Schwert  herausgeholt  habe ;  die  Hdhle 
mU  noch  nie  untersucht  worden  sein.  Das  «B^merstrassl*  gehe  ferner 
BürdUeh  Aber  den  Himberg  zur  Walohen  (nicht  in  die  Ddrrach)  imd 
werde  im  Walchenthal  noch  ebenso  genannt ;  südlich  sei  die  Fort- 
setzung nicht  zu  finden,  wohl  aber  östlich  aul  dem  Uemmel-  und 
Zottenjoch  als  sog.  »Landstrass'. 

Dr.  Wilhelm  Schmidt  (BOmische  Strassen  bei  TOlz,  Oberbayer. 
Archiv,  Bd.  35.  Heft  23,  S.  240)  filhrt  als  Charakteristikum  der 
Römerwege*)  an:  Hohlgasse  oder  llochstrasse;  Durchstechmig  der 
Berge  m  beträchtlicher  Tiefe,  gerade  Linie;  Spähhügel,  Wartthürme 
in  der  Nähe  etc.  Auf  diese  Charakteristik  glaubte  ich  noch  aufmerksam 
machen  zu  dürfen. 


*)  Natürlich  keine  ConsolarstraaseD. 


Etliehe  Einblicke  in  Apians  TopografeL 
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Der  Historische  Verein  von  Oberbayern  hat  bekanntlich 

zur  Feier  des  siebenhundertjährigen  Herrscherjubiläums  des  erlauchten 
Hauses  Wittelsbach  Apians  Topographie  von  Bayern  herausgegeben. 
Philipp  Apian,  am  14.  Sept.  lödl  zu  Ingolstadt  geboren,  wurde  an 
der  Stelle  seines  Vater^  Peter  1552  zum  Professor  der  Mathematik 
ernannt  mid  kurz  darauf  von  Sdte  des  baverischen  Hofes  in  Pflieht 
genommen,  um  eine  Karte  von  Bayern  lierzustelleiL  Diese  vollendete 
er  auch  im  Jahre  1563.  Nach  seiner  eigenen  Bezeichnung  wollte  er 
damit  ein  ewiges  Kleinod,  ein  Lob  und  £hrenwerk  für  den  erlauchten 
Auftraggeber,  Herzog  Albrecht  V.  liefern  und  zugleich  eine  auf 
Selbstschau  des  Fürstenthums  Ober-  und  Niederbayeni  ,saramt  den 
umliegenden  Anstossen"  gegründete  Beschreibung  hinzufügen,  aus 
welcher  nicht  allein  Städte,  Märkte,  Klöster,  Schlösser,  Herrensitze 
und  Dörfer,  sondern  auch  die  Gebirge.  W&lder,  Wasserflflsse,  Seen, 
Weiher  und  GemAser  und  vieles  Andere  aufs  Fleissigste  obserfirt 
entnommen  werden  kOime.  Die  kritische  Bearbeitung  dieses  Muuu- 
scriptes  war  eine  Lebensaufgabe  des  hochverdienten  Oberbibliothekars 
F  dring  er  zu  München,  der  leider  die  Herausgabe  des  39.  Bandes 
des  Oberbayerischen  Archivs  fttr  vaterUndische  Geschidite  nidit 
mehr  erlebt  hat.  In  Folge  dessen  hat  dann  Freiherr  Edmund  von 
Oefele,  k.  Kreisarchivsecretär,  die  Redaction  überaommen  xmd  eine 
gelungene  Texterklärung  dem  gelmigenen  Werke*)  hinzugefögt,  welche 
jedem  Geographen  empfohlen  sein  dürfte. 

Um  unseren  zahlreichen  Yereinsgenossen,  von  denen  die  wenigsten 
wohl  den  dicken  IJand  lateinischer  Textbeschreibung  zur  Ansidit 

•)  Phil.  Apians  Topographie  von  Bayern  und  bayerische  Wappeniamminng. 
Band  88.  d««  Oberbajerischen  Arehin.  Sepant-Aoagabe  IL  12. 
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bekommen  oder  zur  Lectnre  auswählen  werden,  gleichwohl  beiläufige 
Kamtnlss  zugeben,  beschränke  ich  mich  auf  solche  Mitüieilungenaus 

dem  rricben  Schatze,  welche  die  in  den  Publicationen  unseres  Vereins 
Uelfach  bekundeten  Bestrebungen  für  Namensforschung  und  Berichti- 
euD^en  von  Ortsbezeichnungeu  im  Interesse  späterer  Kartographie 
leiM&dig  erhalten  ml^goi. 

Apian^s  Werk  bietet  mit  ünterstfitzung  eines  erklärenden 
Kamensregisters  von  Oefele's  Hand  eine  glückliche  Anleitung,  um 
die  Formen  der  ^'amen  in  der  Zeit  des  üebergangs  vom  Mittelalter 
nr  Neuzeit  zu  erkennen,  also  meist  noch  die  Tolksthümlichen  Be- 
mrangen  vor  der  bureankratischen  Missbildung  zu  erfahren.  Dass 
ick  aber  dabei  vorzugsweise  nur  den  Bereich  des  Ostalpenzuges  im 
t4T?rischen  Hochgebirge  berücksichtige,  wird  ebensowohl  im  Interesse 
h  Vereins,  als  auch  des  Berichterstatters  liegen,  der  über  die  Grenzen 
4i  Kiemgaues  hinaus  zu  schauen  weder  Zeit  noch  wissenschaftlichen 
Afllus  zu  haben  bekennt. 

Und  doch  drängt  es  mich  des  allijonieinen  lnter«\sses  wegen  gleich 
Iii  Anfang  von  dem  festgestellten  Plan  insofern  eine  Ausnahme  zu 
machen,  als  ich  Aber  den  Starnberger  See  (prae/ectura  Stambergensia) 
duge  Bemerkungen  mir  erlauben  mOchte. 

Dieser  beute  der  ,  elegantesten  FOrstenstadt  des  ganzen  Bayer- 
landes* so  nahe  gerückte,  von  reizenden  Bildern  umralimte  Vorlaud- 
beisst  bei  Aveutin  noch  Verres,  bei  Apian  aber  schoalacusWir- 
MN«  und  sein  Abflttss  Wirma.  Apian  schreibt  für  das  gegenwärtig 
to  fleiBsig  besuchte  Feldafing  noch  richtig  VMolfing,  wie  fftr  Hohen- 
ried Hcmriet.  Ebenso  kennt  er  natürlich  eine  Koseninsel  noch  nicht, 
Bondem  nur  qtmcdam  insula,  partim  a  littorc  et  pago  rcmolaj  in  qua 
iemphnn  d.  Laurentio  dicatum.  Dafür  rühmt  er  als  Merkwürdigkeit 
seiner  Zeit  die  drei  f&r  die  Herrschaft  Possenhofen  nach  dem  Modell 
Tenetiamscher  Gondeln  construirten  und  vorher  wohl  auf  keinem 
^erischen  See  gesehenen  Fahrzeuge,  aber  mit  Segeln.  Zelt  und 
Kadern  ausgestattet.  Allein  er  zweifelt  zugleich  wegen  der  BeschaÜen- 
lieit  des  engen  Wasserspiegels  und  der  Klippen  unter  demselben  an 
dem  praktischen  Werth  dieser  modernen  Schiffe.  Der  gelehrte  Herr 
vergisst  auch,  beiläufig  bemerkt,  nicht  die  Adressen  der  fQr  Fisch- 
gerichte feinsten  Bissen  anzugeben,  und  man  hört  ordentlich  seiner 
verwöhnten  Zunge  lüsternes  Schnalzen,  wenn  er  von  den  damaligen 
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Delicatessen  der  bayerischen  Js  ischwaid  zu  sprechen  Gelegenheit  findet. 
IHseium  laudaiissimorum  multa  variaque  venera  exkibety  so  pmi 
er  den  Wirmsee,  inter  quo8  etiam  in  deliriismaxime  kabmtwr  amraiae 

JjirforrJtiv.  infrrnurntaa  nohilisMmary  nliique  rompJnres.  Die  Vorlieb© 
für  diese  L« üt-peise  Martiul's  tbeilt  er  wohl  heute  noch  mit  manchem 
Gonnnand;  diesen  ganz  vernünftigen  Specialisten  möchte  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  vorentbalten,  welchen  Werth  yielldcbt  die 
piscinischen  Verehrer  im  weiten  Bereich  des  Deutschen  Flsehfrei- 
vereins  auf  eine  Dissertation  lecjen  wOrdeii.  sofern  dieselbe  nicht 
sowohl  auf  einen  Doctorhut.  sondern  vielmehr  auf  den  ganz  sublifflen 
und  leckeren  Unterschied  abzielen  wOrde,  den  obige  awratae  in 
0  egenhalt  zu  den  auratas  maximas  delieoHssimas  in  der  Ettaler 
Stiftskucbe  beanspnicht  baben ,  wobei  natürlich  nicht  zu  übersehen 
sein  dürlte.  dass  es  sich  insonders  lohnen  würde,  auch  die  ander- 
weitigen Varietäten  einer  eingehenden  Vergleichung  zu  unterstellen. 
Apian  weist  ansdrflcklich  anf  den  Ettaler  Bach  hin,  welcher  die 
grOssten  und  feinschmeckendsten  awateis  enthielt  Diese  Tafelfirende 
cultivirtft  aber  aucli  das  Kloster  Schlehdorf.  Schrie!)  doch  Rheingrat 
Otto  Heinrich  im  Jahre  1540  in  naiver  Weise  au  den  dortigen 
Abt  Caspar  Zwick,  einen  gebomenMnmaner,  er  mOge  ihm  doch  nur  so  I 
etliche  f&nftausend  Salmonen  und  «Oratas*  (auraias  pisces)  f&r  sdne 
Fischteiche  gen  Neubnrg  senden.  Hiebei  kann  ich  nicht  umhin  lO 
bemerken,  dass  etliche  Alpenven  inler,  die  von  der  General- Versamm- 
lung zu  Klagenfurt  weg  als  frohe  Gäste  der  unvergesslichen  Ein- 
ladung der  verehrten  Section  Küstenland  nach  Triest  gefolgt  sud 
und  dort  in  opulentester  Weise  hewirthet  and  von  seltenen  Vergnü- ' 
^mi^MMi  (iberrasi  lit  wurden,  in  der  Osteria  alhi  buona  via  auf  dem 
Speisezettel  von  einer  höchst  schmackhaften  Speeles  „Orcula''  sich 
angemuthet  fanden  zu  einer  der  angenehmsten  Cultnrstadien,  die 
einem  Apian  wohl  auch  ein  nicht  geringes  Wohlbehagen  vemrsadit 
haben  wflrde. 

Es  t^eliricht  hier  leider  an  Kaum,  seinen  Erzählungen  von  der 
Abundanz  an  Fischen  und  Krebsen  in  bayerischen  Seen  weiter  zu 
folgen.  Ich  moss  an  den  .Kimbsee'*  hinüber,  um  mein  Verspredieii 
einzulösen,  und  zwar  an  den  alten  Bossweidepl&tzen  für  die  Beig- 

Schiffahrt  am  Inn  vorbei  über  Kossenheim,  Rossersberg,  Samerberg 
und  Kossholzen. 
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Bekanntlich  benennt  der  Volksraund  die  westliche  Abfallseite 
ies Geigelsteins  im  Aschauer  Thal  noch  heute  nach  Apian's  Schreib- 
weise den  Weiel,  den  benachbarten  Solnstein  aber  bezeichnet  die 
»ite  Topographie  noch  richtiger  als  Salnstein;  die  Hochplatte  wird 
sdüechthin  noch  Platten,  die  Rudersburg  am  Klobenstein  noch  die 
aui^iiiiiuispurg  oder  der  Ruedersberg  (Rudegersburg)  genannt.  Im 
'ireimelberg  und  Greimarting  (Greinhartiug)  weiss  auch  Apian  den 
lang  an  Cbrimhild  so  wenig  mehr  heraus  zu  hören,  als  in  Otter- 
ein altes  Ottokaring.  Allein  er  kennt  St.  Wolfgang  am  Schnappen, 
aber  den  Kiemsee  hinaus  weit  leuchtende  Kapelle  imd  darunter 
Ceberbleibsel  (vestigia  arcis)  der  uralten  IJui  g  Hochensteiu,  die  sich 
Hi^  der  Cementfabrik  zu  Staudach  gegenwärtig  verbergen,  er  kemit 
■i Verberge  Egk  (Agg)  und  Streicher  (nun  Streichen  ,  aber  unsere 
Auen  Kieragauer  Berge,  Hochgern  und  Hochfellen  kennt  er  auf- 
pkider  Weise  nicht.  Hiefflr  hat  er  noch  die  Namen  Weitalbm  und 
^albm.  An  der  südlichen  Seite  des  Hochgern  tragt  die  oberste 
noch  den  Namen  Weitalpe  und  am  Hochfellen,  also  eigentlich 
«l^n,  leitet  der  Name  auf  keine  der  umliegenden  Almen  mehr  hin. 
Statt  Dürrnbachhorn  schreibt  der  Alte  noch  richtiger  Turnbach- 
statt Mühlbachkopf  im  Reitterwinkel  weiss  er  gar  von  einer 
Wpurg  noch  Erwähnung  zu  thun,  statt  der  Hörndlwand  des  See- 
ir  Kienbergs  bezeichnet  er  eine  Elewandt,  und  statt  der  Rauhen 
lel  hält  er  sich  an  den  urkundlichen  Namen  Rauehadel. 
Dass  er  in  der  Umgebung  des  Hogenhorn,  Felblegk  und  des 
hberg  das  Sonntaghorn  aufführt  und  hier  nicht  an  der  lu-kund- 
len  Schreibweise  Sonndachhorn  festgehalten  hat,  wundert  mich. 
Hochberg  nächst  Traunstein  führt  er  ja  auch  noch  als  Collis 
Isperg  an,  wie  den  verschollenen  Zirrenberg  am  Forchensee, 
Reichthura  an  truiti.s  oder  Lachsforellen  er  zu  erwähnen  nicht 
sen  hat.  —  So  viel  nur  von  den  vielen  Bergnamen. 
Uezüglich  der  Ortsnamen  gewährt  seine  Topographie  den  Inter- 
noch  eine  weit  reichere  Ausbeute,  wobei  besonders  die  von 
sieb  tortschleppende,  nicht  selten   geistlose  Verball- 
iir  wird  Nirbt  etwa  ||||||||^bte  Entstellimgen  kommen 

oldin;.^  Ruragraben  und 
Jing  statt  Voglern  und 
Ii' Iii  '      ^^»^ngd«'r  Ortsnamen  gellt 
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nicht  selten  so  weit,  dass  nur  lauge  Bekaimtschafl  mit  Land  und 
Leuten  noch  Auskunft  zu  geben  vemag.  Das  Aendlholtzen  findet  der 
Sommergast  wohl  noch  im  Bade  Adelholzen,  aber  wenn  man  Adolfing 

in  Arlachinpf.  Albreclitinfr  in  Molberting,  Hesmaning  in  Hassmoningt 
Commacklier  in  Kronacker,  Kirchschlatn  in  Kirchleiten  und  Affen- 
hausen in  Aufhausen  suchen  soll,  da  gehört  schon  eine  gewisse 
Findigkeit  dazu. 

FQr  Historiker  von  Fach  mehren  sich  natfirlich  die  Fundgiiiben. 
aittr  aucii  die  Fragen.  So  emähnt  Apian  vom  Lindpogen  bis  Trucht- 
lahing  jeden  Ort  am  Kiemsee  (tul  Chimam  lacumj^  aber  die  Einzd 
«Gastram*  nordöstlich  von  Seebruck,  das  man  gewöhnlich  als  eines 
Anklang  an  das  römische  Castrum  annimmt,  kennt  er  nicht  Fflr 
Andere  mag  z.  B.  interessant  ersdieinen,  dass  er  das  frühzeitig  beur- 
kundete Sossau  als  villa  noch  ad  Chimum  L  setzt,  während  es  jetzt 
zunächst  der  Eisenbahn  schon  weit  entfernt  vom  See  li^^  ähnlich 
wie  Grabenstatt  und  Schloss  Winkel,  die  im  16.  Jahrhundert  andi 
noch  hart  am  Gestade  lagen. 

Audi  den  Cultiirteclmikern  Itringt  er  manche  Gabe,  so,  wenn  er 
die  Villa  Dabiug  innerhalb  dreier  Seen  anführt,  während  die  Ortschaft 
Tabing  seit  einem  Jahrzehnt  völlig  trocken  situirt  erscheint. 

Um  nun  auch  schliesslich  der  Flflsse  kurz  zu  gedenken,  so  nennt 
Apiaii  die.lAa  oder  die  Kitzbichler  Grossache,  denZufluss  des  Kiem- 
sees, einen  rapidus  amnis^  dagegen  die  Alz,  den  Abfluss  desselben, 
die  AUea  einen  ßuvitts  rqpidissimus  ex  lacu  Chimo  Noricorum  maxmo. 
Je  nach  der  Jahreszeit  könnte  der  Wanderer  in  der  Neuzdt  gende 
ein  entgegengesetztes  Urtheil  abgegeben  haben.  Vor  der  allerjüngsten 
Correction  der  Ache  brauste  dieser  gewaltige  Bergstrom  nicht  selteu 
über  sein  Ufer  hinaus  und  setzte  das  ganze  Urassauer  Thal  unter 
Wasser  und  in  Schrecken.  Die  Alz  dag^en  schleppte  den  Ueberflnss 
des  Wasserkropfes  vom  Kiemseespiegel  trftge  hinab  bis  zu  den  Eats- 
laktcii  bei  Altenmarkt.  Dass  in  früheren  Jahrhunderten  die  Wasser- 
menge beider  Theile  eines  und  desselben  Tauernseeabflusses  bedeu- 
tender war,  geht  schon  aus  der  urkundlichen  Nachricht  Ober  die 
Schifibarkeit  der  Alz  hervor,  wenn  auch  diese  Velociiftt  wahrschein- 
lich nur  einer  Flossabfuhr  mit  Bauholz  zu  Gute  gekommen  sein  mag. 
Zuzeiten  da  die  Aebtissin von Numitüwört  noch  die  hohe  Strafgewalt 
auszuüben  das  üoheitsrecht  besass  und  jeden  Verbrecher  in  eine  Zille 
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geseilt  fortrinnen  lassen  konnte,  ein  Strafreehtsvollzug,  der  eine  ge- 
wisse Müdenmg  in  sich  barg,  je  nachdem  der  Delinquent,  vom  Glllck 

un<l  Zufall  bei^flnstigt  das  Ufer  iiiul  somit  die  Freiheit  vor  weiterer 
VerfolguDg  erreieheu  kounte,  zu  jenen  Zeiten  war  die  Strunumg  der 
Alz  sicherlich  noch  eine  sehr  rapide.  Gegenwärtig  lässt  der  Landrath 
▼on  Oberbajem,  dem  an  der  Begulirang  nnd  völligen  Zähmung  dieser 
eoltorstörenden  Berggewftsser  sehr  viel  gelegen  ist,  gleich  der  bereits 
eiogespannten  Ache  auch  die  Alzgefalle  einer  technischen  Unter- 
suchung unterstellen,  um  den  Kiemseespiegel  von  den  seitherigen 
Störungen  auf  Jahre  hinaus  zu  befreien. 

Wie  mag  nach  Umfluss  von  weiteren  drei  Jahrhunderten  ein 

'ieograph  dem  hoftentlich  dann  noch  prosperirenden  Alpen  verein 
vohl  darüber  berichten  ? 


Studien  am  Pasteraeugletscher.  III*). 

Von  Bergrath  F.  Seeland  in  Klagenfart. 
Mit  5  Figuren  im  Text 


In  Gesellsdiaft  des  Herrn  Oekonomen  A.  D  o  1  a  r ,  des  Ober- 

k'hrers  voü  Heiligenblut,  Herrn  F.  Z  u  s  n  e  r,  meiner  Frau  uud  Tochter 
traf  ich  am  2.  October  1881  57«  U.  Abends  im  Glocknerhaus  ein. 
Aber  dessen  Eingang  nun  der  hübsche  Stein  prangt,  welcher  als 
bleibendes  Denkmal  unserem  heimisehen  Künstler  M.  Pernhart 
gesetzt  wurde.  Es  war  der  Wunsch  des  nun  leider  hingegangenen 
llaron  Albert  Diekmann,  als  er  einen  namhaften  Beitrag  für  das 
Glocknerhaus  zeichnete,  dass  dem  Verfasser  der  Glockner-Üundschau 
ein  Denkstein  gesetzt  werde.  Dieser  Wunsch  wurde  von  der  Sectioo 
Elagenfurt  in  ebenso  würdiger  als  gelungener  Art  ausgeführt,  und 
mau  wird  angenehm  berührt,  wenn  man  die  in  Stein  gegrabenen 
Zeilen  liest,  welclie  deu  Namen  eines  Mannes  verewigen  sollen,  der 
mit  seltener  Auflassung  ims  so  viele  und  so  treue  Anssichtsbilder 
von  den  schönsten  Bergspitzen  Kärntens  und  Krains  lieferte. 

Das  Wetter  war  insofern e  günstig,  als  sich  bei  y(^lliger  Wmd- 
stille  die  Herbstnt'lx'l  in's  Thal  senkten  \\\\\  die  für  diese  H«"ihe 
aogenehme  Herbsttemperatur  von  2  5"  C.  herrschte.  Der  Glockner 
war  nur  bisweilen  umilort.  Während  der  Nacht  fiel  leichter  Schneet 
so  dass  morgens  am  3.  October  ein  dünner  weisser  Schleier  von  ei. 
12  mm  Höhe  die  Gegend  bedeckte,  der  aber  sehr  bald  den  I 
warmenden  Sonnenstrahlen  wich.  Als  wir  6  U.  Morgens  auf- 
brachen, ])efanden  wir  uns  bei  fast  reinem  Himmel  mitten  in  einer 
Winterlandschaft,  während  unten  das  Thal  in  ein  tiefes  Nebebneer 
begraben  lag.  Dabei  herrschte  vollkommene  Windstille. 


*}  Siehe  Zeitecbrift  1Ö80  S.  205  und  lööl  b.  171. 


Stadien  un  Pastenengletscher. 
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Auf  der  Pasterze,  wo  wir  nim  die  gestern  bnegonnene  Markinuig 

des  Gletscherrfickganges  beendeteu,  konnte  ich  Folgendes  beobachten  '• 
Das  Gletscherscb winden  vom  3.  October  1880  bis  dabin  1881 
betrug  nach  Messmig: 

im  Nordrand  (Frdwandeek)  bei  der  Marke  a  6*87  m 

>  Ostrand  (bei  der  Pfandlbachmündungj  Marke  b  4*00  i» 

»  Südrand  (Leiterweg)  bei  der  Marke  c  . .  8*60  » 

In  der  Gletschermitte  (Elisabethfels)  Mai  ke  d  (VOO  » 

Mittel   0.37  m. 

An  der  Marke  a  ist  nun  der 
Gletscher,  wie  die  Skizze  dar- 

f /SM"^  a  geschwunden. 

r:^^^  "  An  der  Marke  h  ist  das 

"t   kleinste    Schwindraaass  von 

Marke  a,  ^    ^^^^   ^^''^  ^ 

zeichnen. 

Bei  der  Marke  c.  ist  die  sild- 
lielie    Müllqiiclle.    welclie  die 
/^l^^^r    Margerizen  begrenzt,  bereits 
y^'^i      blossgelegt  und  eisfrei,  wah- 
rend  sie  im  Vorjahr  nocli  ganz 
verkeest  war.   Die  Form  der 
Marke  b  Margerizen  präseutirt  sich  nun 

als  bübschesUalb-fiUipsoidfdas 
^j,^^    zwischen   beiden  Mollquellen 
^  \  '        lagert.  Wie  die  Skizze  zeigt. 

" '^^.T-         liegen  auf  dessen  Kücken  Mo- 
ngiv^^hiJiri  ränenblocke    und  dazwischen 

QB«r.  kleinerer  Mor&nenschutt.  Der 

^  Gletscherrand,  von  dem  die 

Marken  gezogen  sind,  ist  Ur- 
^  ^fe-^^'     ^-«-^       kalk,  an  welchem  die  mannig- 

Ailtigsten  Gletscherwirkungen 
nii^.  '  in  Karren,  Pfeifen,  Schliffen 

Marie  c,  und  Bitzen  zu  sehen  sind. 
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F.  Seeland,  Studien  am  Pasterzengletscber. 


l>er  Elisabethfels,  welcher  im  Jahre  1876  das  erste  Mal 
als  schwarzer  Fleck  aus  dem  Gletscher  auftauchte,  giht  den  sehdasten 
Pegel  für  Gletschermessung  ab,  weil  er  gegen  0.  fiist  senkrecht 

ablallt,  während  er  geilen  W.  flach  in  den  Gletscher  verläuft.  Darum 
ist  auch  au  ihm  das  wahre  Schwinden  der  Gletschermächtigkeit  in  dtii 
Linien  1879,  1880,  1881  in  natura  schon  abzulesen;  folgende 
Skizze  zeigt  ein  Profil  dieses  Felses. 


Die  Gesteinsart  ist  oben  Urkalk  und  unten  Gneiss,  und  allent- 
halben gibt  es  Schliffe  und  tiefe  Bitzen,  wie  man  sie  nicht  schdner 
wflnscben  kann. 

Mau  sieht  heute  sclion,  wie  wichtij2j  die  Markiruni^  für  die 
Chronik  des  Pasterzenkeeses  ist,  und  es  lässt  sich  bei  Betrachtung 
der  Marken  unschwer  schliessen,  dass,  sowie  heute  der  Bundhdcker 
der  Margerizen  als  altes  Gletscherbett  vor  uns  liegt,  das  sich  in 
Kürze  mit  Alpenpflanzen  schmücken  wird,  wie  zu  Hoppe's  Zeit,  so 
auch  reclit  bald,  insbesondere  auf  der  Südseite  des  Gletschers  ein 
bedeutendes  Terrain  der  Pasterze  eisfrei  sein  wird,  da  ja  das  durch- 
sdmitüiche  Schwindmaass  aller  bisherigen  Messungen  7*2  m  per 
Jahr  beträgt. 


Marke  d  am  I'Uisabcthfels. 


FlmderSakliiirger  und  Berehtesgadner  Gebirge. 

Von  Eudolf  fllnterliaber  in  Hondsee. 


Ss  ist  nicht  meine  Absicht^  ein  erschöpfendes  Veraeicbniss  der 

mdien  Flora  dieser  Berge  hier  aufzutuhreii,  aber  die  eigenthümliclien 
Eßcbeinungeü  dieser  üppigen  Bluthenwelt  will  ich  hier  je  nach  ihrem 
FiMkemmen  anfahren. 

Der  seltenen  Flora  des  Untersbeigs  habe  ich  bereits  in  einem 
froheren  Anftati  erwahnf"),  ich  wende  mich  daher  vorerst  zu  den 
vielbesuchten  Berchtesgadner  Bergen,  und  diesen  an  Reichhaltigkeit 
4er  Flora  allen  Nachbarhergen  voran^  an  den  Hohen  Göll  und 
teen  Vorgebirge,  das  Brett. 

Mag  man  es  vom  Jägersteig  oder  von  denlfitterkasem  betreten, 
aL.üthcilbeu  trifft  man  an  dem  lange  sich  erstreckenden  Höhenplateau 
auf  Käsen  von  Fetrocallis  pyrcnaica^  untermengt  mit  Sojera  hyoseridi- 
foUa,  J^hffteuma  hefnisphaericum  und  Baonfraga  qppasüi/olia,  am 
Sfldabhang  ziemlich  lahlreich  Onaphaikim  leonUfpodkm;  im  begren- 
lenden  Pflugthal,  welches  anch  in  palftontologischer  Beziehung  be- 
rücksichtigt werden  soll,  Draba  Jriyida  Saut.,  Draba  tomudosa 
VVhlbg.,  Aronicum  glaciale  Nach.  Am  Eckerfürst  (Oätseite  des  Göll) 
Uojfdia  seroima  Saiisb.»  Siipapemiaia  L.,  mehrere  Sazifragen.  Die 
bcoadibarten Wiesen  amHahnenkamm  bergen  Bvpleimmlonff^ium 
L,  Campanula  harhata  L.,  Pedicularis  foliosa  L.  und  Uwracium 
ümterhuberi  Schultz  Bip. 

Von  hier  erstreckt  sich  das  Lauffeld  und  der  Wilde  Freithof 
(Friedhof)  mit  Askr  o^tisL.,  einzelnen,  aber  grossblumigen  Qno' 
fMkm  leofiiopodkm  und  vielen  Farren- Arten  besetzt,  gegen 
St  Nicola,  wahrend  der  unmittelbare  Steig  über  die  Kosst'eldalpe 
uach  üailein  lührt. 

*)  Zduehiift  1881, 8.  9&. 


1 14  BacL  Hinterhnber. 

Sehr  verschieden  und  ärmer  an  Vegetation  zeigt  sich  der  benadi- 
harte  Watzmann,  dessen  Flora  erst  in  der  Aber  den  Watnnann* 

au^er  emporstiebondeü  Höhe  imter  Gernll  Papaver  alpiniu^i  L. 
lOeris  roiutidijolia  uud  rechts  am  Felseniückeu  JJraba  JSauten  Hoppe 
birgt;  gegen  die  Goglalpen  Graium  ^^inasissimum  Scop.,  in  der 
Windbachklamm  n&chst  der  Eiskapelle  Saxifraga  moschata  L. 

Das  Steinerne  Meer  ist  reich  an  Gentianen;  hier  und  am 
gegeDüberliegenden  Kunersberg  trifft  man  Gent,  punriata  L.  uml 
Bhododnidrmjh^'ugineum  L.,  am  Geröll  des  sich  anlehnenden  Hiiuds- 
tod  JäpMnum  ari^ifoUum  Lam.,  bei  und  unterhalb  der  Metzger- 
alpe,  bis  gegen  den  Saalfeldner-Hohlweg  sich  erstreckend,  MeMsa 
pyrefiaica  .Tacq.  {Horminum  jyj^efiaicum  L.),  unter  den  Aelplm 
.Kroteuwaiiipen^  genannt.  Ueber  die  Weissbachalpe  gelangt  luau 
nach  Saaifelden. 

Das  gegen  N.  angrenzende  Kammerlinghorn  (auch  Kammerl- 
hom)  ziert  keine  besondere  Flora.  Nach  Hoppe  soll  auf  demselbfn 
Uraöa  Spitzelii  vorkommen, 

Wichtiger  ttir  den  Botaniker  ist  die  Lofereral j»e  mid  di» 
Keitalpe  (Beitersteinberg)  mit  ihren  Ausläufern,  dem  Eisbergriedl. 
Edelweisslaner,  den  Drei  Brfldem,  den  Mühlsturzhömem ,  schroffe 
Gebirge,  eine  Heimath  fflr  Draben,  Saxifragen,  GnaphaUum,  Oxytropu 
mmitatia  de  (Jass.,  Fedicularis  Jacquinii  Lam.,  Phaca  attsfralis  L. 

Ganz  nahe  dem  «Grün-Anger*  fand  ich  ein  Exemplar  der  Gen- 
iiam  campamdata  Tratt  (wohl  eine  Abart  der  Q,  punäaia). 

Verlassen  wir  Berchtesgaden  und  die  angrenzenden  Loferer 
Berge  und  gehen  über  das  Torrenerjoch,  auf  dessen  Höhe  wir  die 
selten»'  Ophris  alpma  L.  sammeln,  gegen  Abtenau,  von  wo  aus  wir 
das  Tennengebirge,  an  dessem  Fusse  bei  Abtenau  das  seltene 
QfUiphalkmmairgaiirikum^^  besteigen.  Dieses  aus- 

gedehnte (lebirge,  man  mag  es  auf  dem  angedeuteten  Weg  oder  Aber 
die  Brettalpe  und  die  Tagweide,  wo  obige  Phaca  zahlreich  vorkommt, 
oder  über  Stegamwaldund  die  Pitzenbergalpen,  oder  auch  aber  Werfeo- 
weng  besteigen,  aUenthalben  lacht  uns  eine  reiche  Alpenflora  ent- 
gegen. Gegen  die  Tennalpe  treffen  wir  Dorowicum  amtriacum  L., 
Amica  Clusii  All.,  Potmtilla  clmiana  L.,  ÄUium  sibiriaim,  gun/ 
nahe  den  Hütten  die  echte  Ptimula  iniegri/olia  L.  (wohl  die  Mutt^>^ 
der  bis  zum  Fusse  mehrerer  Salzkammergnt*Gebirge  reichendeD> 
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Mmda  tpeäahiUs  Tratt  {Brimula  duskma  Tausch,  IVtmiito  m/^y- 
em  Lm.)  und  Primula  L.  Von  da  wandern  wir  Ober  den 

\izekogeI  nach  dem  Rleikogel  (auch  Schwarzkogel),  der  Holie  dieses 
Gebirges,  vorkoinniendes  Eisenbohnenerz  in  der  Nähe  der  Rothen 
Wand  beachtend.  Gegen  die  Höhe  sammeln  wir  Cera^km  alpmum 
L,  Papaver  Bueami  Crtz.,  Ibens  rakmeUfoUa  L.,  etwas  selten  Draba 
Sauieri  Hoppe,  Linariu  alpina,  Cherkria  sedoides  Sb.,  Campanula 
ptdla  L.,  Soldanella  pusiüa  Jiaumg.,  Primula  truncata  Lehm., 
(von  Irasek  entdeckt),  Sax^a(fa  sedoides  L.,  Saxifraga  aphyUa 
Stmb.  (Saxifraga  stenopetala  Gand.^,  TofiekUa  a^ma  Hopp.,  Tussi' 
hgodiscohr,  am  Rauchkogel  Sqjera  hyoseridifolia  Lg.,  Qeum  mon- 
tmm  L.,  Geniiana  imhricata  Fröl..  Gmti(ina  bavarica  L ,  Dimühns 
a^ius  L.,  gegen  Pitzenberg  mehrere  Arten  von  Rierannm,  von 
Cnpis  etc.  Wer  bei  einer  Excursion  aof  dieses  Gebirge,  die  ich  nicht 
ohne  Fohrer  zu  unternehmen  rathe,  vom  Wetter  begfinstigt  ist,  den 
werden  die  paar  Tage,  die  man  immerhin  darauf  verwenden  muss, 
reich  an  PHanzeuschätzen  lohnen.  Fühiur  äind  in  der  Abteuau  zu 
floehen. 

Unter  den  Salzburg  ganz  nahe  gelegenen  Bergen  ist  der  Staufen 
Ar  den  Forscher  ziemlich  interesselos,  der  nahe  Gaisberg  hingegen 

bereichert  ganz  nahe  oberhalb  der  Zistl  mit  Orchis  ptittms  Ii  und 
Orchis  sanUmcina  L.,  auf  der  Höhe  im  J^'rübjahr  mit  (Jrocus  vemus 
L,  vor.  aib^ams  Kyd.,  sp&ter  AUkm  senescens  L.,  Nigrüetta  odora- 
tissma  Sprgl.,  Hierackm  auretm  L.,  gegen  NO.  Sonchtis  ajpmti«, 
Folriehum  hmaria  L. 

Der  angrenzende  Nockstein  birgt  nahe  der  Spitze  lilwdothammis 
ekamaecistm  Rcbb.,  Dryas  octopetala  L.  und  Saxifraya  aijsom  L., 
am  FosB  unweit  Guggenthai  bei  einer  Sandgrube  8aUx  WulfeniaiM 
WiUd.  {SoUj:  ghibra  Scop.). 


Itt  der  Brechlzeit. 

Von  Rudolf  Waiser  in  Klagenflirt.*) 


Rundumaduin  Kingle, 
I  tritt  Dir  afs  Zfliitrlo, 
Und  rupf  Dir  zaii  Graus 
Von  Kopf  die  Uoar  aus! 

Dieses  kämtnerisehe  Volksr&thsel  gibt  gerne  die  Amme  dfn 
Kindern  auf,  wenn  die  ünteriialtang  der  Jugend  recht  im  Gang  ist, 
und  das  Gebiet  des  M&rchens  und  der  Sage  schon  abgewickelt  wurde. 

Da  wird  hin  und  hergerathen,  und  zum  Schluss  muss  es  die  Amme 
selbst  auflösen  und  den  Kleinen  sagen,  dass  es  das  , Spinnradi''  sei. 
welches  leider  neuerer  Zeit  im  Hause  der  deutschen  Hausfrau  ftst 
ausser  Cours  gekommen  ist. 

Am  Land,  im  Dorf  drausseu  und  in  den  Hütten  der  Berge,  da 
ist  das  Spinnstubenleben  von  einem  poetischen  Keiz  angehaucht, 
w&hrend  das  Flachsspinnen  in  der  Stadt  fast  TorpOnt,  nur  mehr 
sporadisch  aufbritt. 

Es  ist  für  den  Culturhistoriker  leider  ein  trauriges  Factum,  dass 
durch  die  fortschreitende  Entwicklimg  unserer  Industrie  mit  manchem 
Geräth  auch  mancher  Brauch  vom  Schauplatz  verschwinden  muBS, 
dass  das  Surren  und  Schnurren  des  Spinnrads  gar  bald  verstommaB 
dflrfte,  denn  es  tiiut  ja  die  Maschine  ihren  Dienst  und  erspart  Aibeito- 
kräfte,  die  gerade  in  der  Jetztzeit  gar  kostbar  zu  werden  beginneo. 

Sind  nun  auch  die  Spinnbräuclie  im  Aussterben  begriffen,  so 
werden  doch  niemals  die  Brechlbr&uche  das  gleiche  IiOostheilen,dflDB 
die  Gewinnung  des  Flachses,  der  dann  als  Bocken  anfs  Spiminul 
geflochten  wird,  wird  stets  die  gleiche  bleiben  und  eben  desshalb 
durfte  das  Verschwindeu  der  Bräuche,  welche  bei  dieser  Procedur  in 

*}  Dem  Im  Verlag  von  Joh.  Leon  sen.  in  Ktagenftiit  ertefaienencB  Weit 
de»  H«Tm  VerfiMseni  »Coltor-  nnd  Lebeoabüder  ans  Kftrnten*'  eatnommeo. 

.    ^  .d  by  Google 


Id  der  BiecbUeit 


117 


Sem  gesetzt  werden,  kaum  denkbar  sein.  An  und  für  sich  in  Kärnten 
and  die  Flachs-  oderBrechlfeste  nicht  munteressant,  nnd  ich  halte  es 
ftr  der  ICQhe  wertih,  dieselhen  einer  idheren  Betrachtung  zu  unter- 

zieben. 

Wohl  keine  Pflanze  erfordert  in  ihrer  Bearbeitung  so  viel  Fleiss 
and  Geduld  wie  eben  der  Flachs.  Er  muss  zuerst  gerupft,  dann 
goOstetf  dann  gebrochen  und  endlich  gehftchelt  werden,  ehe  er 
gesponnen  und  gewoben  den  schneeigen  Linnen,  den  Stolz  der  Haus- 
ftau  bildet.  £s  ist  eine  wahre  Kiesenarbeit,  welche  das  unscheinbare 
Pfli^Dsdien  mit  seiner  lieblich  blauen  Blfithe  yerursacht,  und  es  kann 
mcht  Wunder  nehmen,  dass  selbst  ein  »hadisches  Frtlule**)  im 
¥alt^thal,  welches  eine  B&uerin,  wie  die  Sage  erzählt,  beim  Flachs- 
i^ten  antraf  und  um  so  viel  Flachs  bat,  als  zu  einem  Hemde  genügen 
itlrde,  die  Geduld  verlor,  auf  das  Geschenk  verzichtete  und  wieder  in 
Affe  „Hadnstubn^  in  der  BOdemwand  rerschwand,  als  es  erftihr, 
welch*  mOhsame  Arbeit  der  Flachs  noch  bedfirfe,  bis  em  Linnen 
daraus  geworden  ist. 

Der  Flachs  spielte  in  der  Mythologie  unserer  Altvordern  eine 
gsr  grosse  Bolle.  Am  Wodanstag  (Mittwoch)  soll  man  keinen  Flachs 
,^fteD,  damit  der  Gott  (Odin)  nicht,  darob  zornig  geworden,  mit  seinem 
Ross  den  Samen  zertrete.  Ebenso  soll  man  in  den  zwölf  Nächten,  d.  i. 
vom  Weihnachtstag  bis  heiligen  Dreikönig  nicht  spinnen,  und  keinen 
Flachs  auf  dem  Rocken  lassen,  sonst  jagt  der  Wodan  hindurch,**) 
Als  Hanptgöttin  und  Beschfltserin  des  Flachsbaues  figurirte  unter 
den  alten  Germanen  Frau  Holle,  die  man  auch  mit  der  Frau 
B  e  r  c  h  t  a  identiticirt,  welche  an  fleissige  Spinneriimeu  gerne  Spindeln 
ausiutheilen  pflegte.***) 

Faulen  Spinnerinnen  zflndete  sie  ihre  Bocken  an,  oder  besudelte 
dieselben.  Kamen  die  Weihnachten  und  zog  die  G<^ttin  an  den  Spinn- 
stuben vorüber,  so  mirden  alle  Spinnrocken  reichlich  mit  Flachs 
belegt;  zur  Fastnacht  aber,  wo  sie  zurückkehrte,  musste  allee  abge- 
sponnen sein  und  die  Bocken  wurden  dann  versteckt. 

Traf  nun  an  diesem  Feiertage,  welcher  der  Göttin  geheiligt  ist, 
diese  alles  in  Ordnung,  so  sprach  sie  ihren  Segen  aus :  «So  manches 

*)  Riesenfräulein. 
**)Ma8&ns,  Volkssagen. 
***)  S im  rock,  deutsche  Mythologie. 
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Haar,  so  manches  gute  Jahr!"  Im  Gegentheil  wurden  die  gleichen 
Worte  fluchend  gesprochen:  ,So  manches  böse  Jahr!**) 

Unser  Baner  verehrt  in  der  heiligen  Gertrud  die  Schatigöttiii 
der  Spinnerinnen,  und  es  ist  desshalb  anch  diese  Heilige  im  Banem- 
kalender  durch  eine  Garnspindel,  an  der  zwei  Mäuse  nagen,  gekenn- 
zeichnet, was  bedeuten  soll,  dass  man  an  ihrem  Namenstag,  d.  i.  dem 
1 7.  März  nicht  spinnen  dflrfe,  sonst  fressen  die  Mftnse  das  Gespinost 

üeberhanpt  hOrt  mit  diesem  Tage  das  Spinnen  auf,  da  die  Feld- 
arbeit beginnt;  der  landläufige  Bauemspmcb: 

m 

Mit  Gertrudis  lauft  die  M&ob 
Auf 8  Feld  hinaus! 

diarakterisirt  die  Jahresseit  genfigend. 

Eine  günstige  Haar-  oder  Flachsernte,  besser  gesagt  die  Höhe 
des  Flachses  im  laufenden  Jahr,  prognosticirt  man  aus  den  drei 
£iszapfen,  welche  an  den  drei  Fastnachtstagon  von  der  Dachrinne 
oder  dem  Dachende  herabhftngen,  sowie  ans  den  Flachspflamen,  welche 
an  diesen  Tagen  in  einen  Topf  ges&et,  aufgehen  und  natflrlich  abge- 
messen werden  müssen. 

Am  Vorabend  de^  Tercbteutages  dart  nicht  gesponnen  werden. 
Eine  Bäuerin,  die  Gössbäueiin  im  Gössgraben  war^s,  wie  alte  Leute 
enfthlen,  die  spann  gerne  in  mondhellen  N&chten.  Am  Vorabend  tod 
heil.  Dreikönig  spann  sie  auch.  Der  Mond  stand  silbern  am  Himinel 
und  als  er  die  Spinnerin  ersah,  warf  er  ihr  sieben  Spindeln  in  ilif 
Stube  hinein,  ihr  befehlend,  dieselben  bis  Mitternacht  vollzuspinnen. 
Weibliche  Klugheit  half  ihr  aus  der  Klemme. 

Sie  spann  um  jede  Spindel  ein  «Gamringle''  und  als  es  iwölf 
schlug  in  Maltein  und  der  Mond  wieder  in  dio  Stube  lugte,  lagen  die 
Spindeln  umsponnen  vor  ihr.  Als  der  Mond  dieses  bemerkte,  sagte  er: 
«Heut'  hat  Dir  dei  Schlauheit  g'holf  n!  Find'  i  di  am  Dreikdnig- 
abend  noch  amol  beim  Spinnradi,  so  wirst  Du  zeriss^n,  denn: 

Die  Nacht  keart  mein 
Der  Tag  keart  dein !  « 

Doch  nun  zum  Brechlfest  selbst! 

Nach  der  Bestellung  der  Herbstsaaten,  wenn  schon  graue  Nebel- 
wolken das  Thal  durchw&lzen,  und  das  Laub  Tergilbt  und  welk  ron 

den  Bäumen  lallt,  ladet  eine  oder  die  andere  Bäuerin  die  Nachbariuui-u 

*)  Grnba,  der  Flachs  in  Sitte  und  Sage. 
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mit  ihren  j^Möntscbam*  zum  Flachsbrechlü  ein,  welches  gewöhnlich 
nach  Mitternacht,  wenn  die  Geistentimde  voraher  ist,  meist  gegen  1 
oder  2  Uhr  frOh  ni  beginnen  pflegt 

Um  diese  Zeit  kommen  die  «Brechlerinnen",  im  Hause  der 
Brechlbauerin,  mit  ihrem  Brechlscheit  oder  ^Schwing^l"  unterm 
Arm,  zusammea  und  vertilgen  insgesammt  ein  Mahl,  welches  meist 
ans  Müchsnppe  nnd  Sten  zu  bestehen  pflegt.  Nach  demselben  geht*s 
bei  Spanbeleachtnng  in  die  Breehlstabe. 

Unterwegs  werden  die  „Brechlweibt^r,"  unter  denen  sich  oft 
recht  saubere  Diandln  befinden,  von  den  Dori'burschen  durch  Eze- 
eutinmg  von  verschiedenartigen  Stimmen  mid  miarticulirten  Lauten, 
die  sie  hinter  dem  Buschwerk  ertönen  lassen,  „derschrOckt*,  daher 
fiese  auch  ^Brechlschröcker"  genannt  werden. 

In  der  „Brechlstube*  angekommen,  geht  es  an  die  Arbeit, 
Das  Feuer  im  Ofen  sclilägt  bereits  hohe  Flammen,  die  Flachsbesen 
sind  zum  Rösten  bereit,  die  „Brechlschwingl*  ist  eingehängt  und 
alsbald  klimpert*s  und  klappert's,  dass  es  eine  Freude  ist,  im  fast 
regelmässigen  Takt. 

Lustige  Liadl'n,  Schnurren  und  Schnaken,  Scherze  und  Witze 
werden  da  losgelassen  und  in  den  Staubwolken  der  Brecblstube, 
fast  magisch  beleuchtet  vom  rOthlich  flammenden  Licht  der  russigen 
Kienleucbte,  nehmen  sich  die  Brechlerinnen  ans  wie  die  Hexen  in 
der  Walpurgisnacht,  wenn  sie  am  Blocksberg  ihren  nächtigen  lieigeu 
eröl&en. 

Fleissig  geht  die  Arbeit  fort,  ununterbrochen,  w&hrend  der 
Morgen  graut,  bis  der  Tag  vergeht,  und  die  Sonne  wieder  nieder- 
sinkt Erst  um  8  Uhr  Abends  wird  Feierabend  gemacht. 

Kommt  während  der  Arbeit  des  Brecheins  den  Brechlweibern 
eine  Mannsperson,  wer  es  aucl^  immer  sei,  in  die  Nahe,  so  wird 
sie  sdionungslos  mit  »Oagn*,  d.  h.  Flachsabfftllen,  H&ckerling,  Ober- 
schflttet,  wenn  sie  sich  nicht  durch  ein  Lösegeld,  welches  in  der 
Abgabe  eines  Trinkgeldes  besteht,  loskauft.  *j 


*)  Im  Mollthal,  namentiieh  im  Dorf Kolbnits,  (kogen  die  BncUeriimeii 
die  Mannsbilder  ab  and  beginnen  sie  abznhOseln,  d.  h.  sie  ziehen  ihnen  die  Hose 
aoiuid  reiben  den  Körper  mit  ^  Agn"  ein.  Will  man  diese  etwas  indecente  Pro- 
Cedur  tod  sich  ferne  halten,  so  heisst  es  braT  zahlen  and  sich  lOikanfen. 
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Zuweilen  krönen  sie  die  ^Mannsbilder"  die  am  Brechlplatz 
gekapert  werden,  mit  einem  Werchkränzlein ,  dem  «BraatkraDZ*, 
und  sekireD  dieselben  durch  allerlei  sehnakisdie  Einfälle. 

Wird  Feierabend  gemacht,  so  veremen  sich  die  BrechlerinnQD 
wieder  zum  gemeinsamen  Mahl  bei  dem  mit  weissen  Linnen  über- 
deckten Tisch  ,  auf  dem  die  letzten  Kinder  Flora's ,  zum  Straass 
gewunden,  dem  Ganzen  eine  liebliche  Zierde  verleihen. 

W&hrenddem  nun  alle  Brecfalerinnen  den  dampfenden  leokeroi 
Speisen  wacker  zusprechen,  wird  draussen  im  Freien  ein  Musik- 
stuck,  executirt  von  fahrenden  böhmischen  Musikanten,  wenn  sie 
just  zur  Hand  sind,  hörbar,  die  Thüre  der  Stube  geht  aoü,  und 
ein  „fescher  Bursch*,  der  schönsten  einer  des  Dorfes,  annonciil 
den  lauschenden,  schmausenden  Weibern  das  Herannahen  des  BreeU- 
brautritters. 

Auf  einem  künstlich  gebildeten  llosse,  das  durch  zwei  Bursche 
dargestellt  wird,  und  dessen  Kopf  aus  Pappe  oder  Stroh  coDstmirt 
wird,  sitzt  der  Bittor,  der  in  einem  redegewandten,  schlagfert^ 
Jungen  seinen  Darsteller  findet.  Derselbe  entbehrt  des  «Janken* 

und  repräseutirt  sich  in  weissblinkenden  Hemdarmelu  und  einem 
breitkrämpigen  mit  Strohaufputz  gezierten  HüÜein.  £r  begrOsst  die 
Qesellschaft  mit  folgenden  Beimen: 

Wia  i  enk  do  beisomen  schau, 
Griass  i  zuerst  die  Brechlfraa! 
1  reit  daher  zan  Brechlföst, 
Griass  die  Brechlbraatmuateri 

Griass  ihre  GOst ! 

I  reit  über  Almau,  Grab'n  und  Zain 
Die  Brechlbraat  z'segn  sa  enk  herein  1 

Nach  dieser  Anrede  antwortet  die  ,Brechlbrautmutter*,  ein 

gleichfalls  schlagfertiges,  zumeist  vives  und  sauberes  Diandl^  welches 

hinterm  Tische  sitzt,  in  stichelndem  Ton: 

Nar,  die  BrecUbnuit  t'segn,  leitest  da  doher, 
ÜDd  Bimst  boet  du  kaoe  Scbmen*D  mehr? 

So  geht  es  nun  weiter  fort,  Stichelei  auf  Stichelei  macht  die 

Kunde,  alles  wird  in  Keimen  abgethan,  und  je  ärger  sich  der  Ritter 

und  die  Brechlbrautmutter  die  Meinung  sagen,  einander  »aaftiaga» 

und  tabtrumpfu^  desto  fideler  ist  die  Unterhaltung. 
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Der  casus  belli,  um  den  sich  der  ganze  stichlerische  Dialog 

dreht,  ist  die  „Brechlbraut"  selbst,  welche  nun  in  einem  Kürbelien 
aufgetragen  wird,  und  aus  einem  mit  Flittergold  und  rothen  Seiden- 
bändeben  geäderten  «Beindling'',  in  dessen  Mitte  ein  Bosmarinstrauss 
sted[t,  besieht  t  der  vor  die  Brantmatter  hingestellt  wird.  Nach 
Doeb  lange  andauernden  gegenseitigen  Neckerden  gibt  die  Braut- 
mutter ihre  Tochter  endlich  dem  Manne  ihres  Herzens,  welcher 
meist  der  Kitter  selbst  ist.  Dieser  lääst  einen  gellen  Juachazer 
loa,  springt  Ton  seinem  Gaul,  fasst  sein  Mädchen,  die  Brechlbraut, 
aa  die  Ifitte  und.erO&et  den  Beigen  des  Tanzes,  fttr  welchen 
die  Musikanten  schon  die  elektrisirendsten  Weisen  besorgen. 

Bald  dreht  sich,  wie  von  Huon's  Zauberhoru  begeistert,  auch 
ie  andere  Gesellschaft  nach  dem  Bhjthmus  des  Tanzes,  und 
Nhant  der  junge  Tag  zum  Fenster  herein,  so  findet  er  nodi  immer 
bmmmen  das  lustige  Volk  der  Brechlerinnen  und  Tänzer  in  Froh- 
sinn und  Heiterkeit. 


Erste  Ersteigung  der  Presanella  3561  m  über 

den  NordMtgrat« 

Von  Dr.  Bruno  Wagner  in  Wien. 

Hit  einer  Andclit  (IM  2.) 


Whymper  hat  einmal  die  Behanptang  aufgestellt,  dass  nur 
zwei  von  den  Hauptfahrstrassen,  die  das  europäische  Alpeoland  durch- 
ziehen, Uochgebirgsansichten  bieten,  denen  das  Prädicat  imposanter 
Schönheit  im  strengsten  Sinn  des  Worts  zuerkannt  werden  könne  — 
die  Stiliserjoch-Strassemit  dem  Blick  auf  den  Ortler  und  seine  Gletscher, 
und  die  Strasse  nach  la  Grave  im  Dauphin^,  wo  die  Meije  ihre  herr- 
liche Gipfelbildimg  entwickelt.  Ich  möchte  diesen  beiden  berühmten 
Siarassenpanoramen  noch  ein  drittes  als  vollkommen  ebenbürtig 
anreihen,  dem  im  Vergleich  zum  Stilfserjoch-Panorama  überdies  der 
Vorzug  zukommt,  dass  liier  der  Mittelpunkt  des  ganzen  Bildes,  die 
Hauptopitze,  viel  wüder  und  interessanter  geformt  ist  und  aach  dorcli  i 
das  ungleich  tiefere  Einschneiden  der  Strasse  der  Aufban  des 
Gebirgstocks  selbst  entschieden  grossartiger  wirkt,  als  bei  der  Order- 
Gruppe  —  es  ist  dies  der  Anblick  der  PresaneUa  *)  vom  Tonale  aas. 
Ihr  breites,  dreigipfeliges,  gletschergepanzertes  Wandmassiv,  das,  von 
dunklen  Felsrippen  durchzogen,  in  Mhauerlicher  Steilheit  dem  Unter- 
grund riesiger  S^racs  entragt,  zeigt  sich  auf  dem  Weg  zum  Tonalpass 
gerade  gegenüber  dem  Eingange  in  das  scUuchtartige  Yal  Stevel 
plötzlich  in  derart  flberwUtigender  Höhe,  dass  man  im  ersten 
Moment  an  eine  blosse  Vision  zu  glauben  sichversucht  ftthlt,  und  das 
Auge  kaum  dem  rasdien  Uebergang  von  den  durehsdmitüich  nur 
3000^4000'  Aber  dem  ValVermiglio  sich  erhebenden  Begleitbergen 
zu  den  der  Eisregion  angeh((renden  Gipfeln  zu  folgen  vermag.  Die 
langgezogenen  Fimwogen  der  Yedretta  Presanella  umfluthen  diese 
stolzen  Mauern,  an  deren  Strebepfeilem  sie  sich  wfld  übereinander 
gethürmt  brechen  und  dann  durch  einen  sich  vorschiebenden  Aus- 
läufer des  Monte  Rotondo  zurückgestaut  und  eingezwängt  von  glatten 
Schrofen  in  einem  prächtig  gefärbten  Eiskatarakt  in  das  kleine  eio- 

*)  Siehe  die  Ansicht ,  welche  wir  mit  frenndlichst  zugestandener  Ennäch- 
ti)^ung  soiteni  des  Alpine  Olab,  nach  dem  Alpine  Jonniftl,  Vol.  CL  flbeneiehnet,  { 
beigeben.  1 

.    ^  .d  by  Google 


PiMMieUa  ftber  den  Nordoatgrat 


123 


same  Hochthal  abstürzen,  das  oberhalb  seiner  Walder  als  Sperre  für 
alle  Emanationen  der  Gletscherthätigkeit  einen  deutlich  markirten, 
nur  mehr  mit  schütterem  Baumwuchs  versehenen  Felswall  aafmrft 
Links  von  diesem  Querriegel,  über  welchen  ungeheure  Mor&nenmasseD 
herablugen,  hat  sich  das  Wasser  einen  Dorchbruch  erzwungen  und 
sich  eine  tiefe,  enge  Schlucht  ausgegraben,  in  der  die  trüben  Finthen 
hinabtosen  zur  Thalsohle,  deren  Alluvialboden  fast  undorchdringlicbes 
Gestrüpp  und  Gehölz  in  wirren  Massen  bedeckt.  Knapp  an  diese  von 
zahlreichen  Wasseräderchen  durchrieselte  Wildniss  schliessen  sich  bei 
der  Ansmfindong  in  das  Hauptthal  die  breiten  Matten  des  Val  Vermi- 
glio,  über  denen  die  Tonalstrasse  in  Serpentinen  hoch  emporzieht. 
Stundenlang  kann  man  wandern,  ohne  des  herrlichen  Bildes  müde  zu 
werden,  stets  bleibt  die  Scenerie  interessant,  allein  stets  blidit  auch 
in  die  freondliehe,  wenn  auch  einsame  Thallandschaft  mit  ihrem  wal- 
digen Hängen  und  lieblich-grünen  Wiesenfeldem  in  unbeschreiblicher 
l^eetftt  das  himmelhohe  Fels-  und  Eisgerflst  der  Presanella  herein, 
dtf  ganzen  Gegend  den  Stempel  eigenartiger,  feierlicher  Schönheit 
iufdirttclcend. 

Nmr  zweimal  ist  es  Tenmeht  worden,  vom  Tal  Yermii^o  ans 
diesen  imposanten  Gipfel  sn  besteigen,  das  erste  Mal  dnich  Dr.  v. 
Bttthner,  der  jedodi  nicht  bis  zom  Gletsdier  gelangte,  dann  durch 
Freshfield,  Beachcroft  nnd  Walker  im  Jahre  1864,  denen  es 
unter  der  Führong  des  berühmten  Fran^ois  Devon assond  gelang, 
die  bis  dahin  noch  jungfirftnlicbe  SpitM  nach  llstOndiger  harter 
Äibdt  zu  erreichen.  Der  Beschreibung  (Freshfield,  the  ItaUan  Alps) 
nach  zu  schliessen,  dürfte  FreahHeld  von  Pizzano  ausgehend  seine 
Beute  durch  das  Val  Stavel  genommen  haben,  traversirte  den  Presa- 
nellagletscher  gegen  den  Gercenpass  zu  und  gewann  schliesslich, 
nachdem  er  den  Westabfall  des  Presanellastocks  umgangen  und  die 
Kette  zwischen  dem  Monte  Gabbiol  und  der  Kleinen  Presanella  in 
ihrer  niedersten  Einsattelung  überschritten  hatte,  von  rflckw&rts,  also 
?on  SW.  den  am  Ost-Ende  des  Gipfelgrats  gelegenen  höchsten  Punkt 
der  Presanella;  dieselbe  Bichtung  scheint  auch  Lehmann  (Zeitschrift 
1880,  S.  344  ff.)  verfolgt  zu  haben.  Alle  anderen  bekannten  Erstei- 
gongen,  so  insbesondere  die  vonPayer,  Schilcher,  Schnorr  u.s.  w. 
fiinden  von  Süden  aus  statt.  *) 


*)  Die  Payer'eehft  Honte  ist  nicht  gans  klar.  Wie  Holsroann,  Alpine 

Jenrnal  Nr.  70,  vol.  X,  richtig  bemerkt,  scheint  er  die  Kette,  welche  den  Nardis- 
^'•ni  Ainolagletsclier  scheidet,  also  den  SO  str«Mchenden  Felskamni,  der  in  der 
^}M-(  iaikarte  die  zwei  namenlosen,  mit  2735  m  und  25 7r)  m  pemestJeneii  Erlu'l»iin<fs- 
pankt*'  aufweist,  nüssversUiudlich  für  jeneu  Grat  gehalten  zu  haben,  der  deu 
AiDolagletecher  Tom  Presanellagletsclier  scheidet,  tob  ihm  aber  gar  nicht  betreten 
wvde.  Sein  Monte  nero  (10  700')  oder  der  Monte  bianco  ist  anch  ganz  sicher  nicht 
identisch  mit  der  Cima  d'Amola,  die  vielmehr  dem  mit  3320  m  (8p. -K.)  gemes- 
•eoeo  Gipfd  des  leteterwähnten,  vom  Presanellagipfei  nachNO.  sich  Torschieben- 


124 


Dr.  Bruno  Wagoar. 


Ein  noch  zu  lösendes  Problem  war  es.  direct  vom  Presanella- 
gletscher  aus,  ohne  nach  W.  gegen  den  Cercenpass  abzubiegen,  also 
überhaupt  von  vorne  statt  von  rückwärts  den  riesigen  Wall,  als 
welcher  die  Presanella  über  das  genannte  Eisfeld  emporsteigt,  zu 
erklimmen.  Die  Ausführung  dieses  Projectes  hatte  mich  und  meinen 
Freund  Eduard  Kratky  am  3.  August  1881  zum  FortStrino  gebracht 
das  als  günstigster  Ausgangspunkt  für  dieses  Unteruehmeu  angesebeo 
werden  musste. 

Unsere  Begleiter  waren  Johann  Grill  (Kederbacher)  aus  der 
Ramsau,  gegenwärtig  wohl  einer  der  allerersten  Führer  in  den  Alpen, 
und  Bonifacio  Nicoluzzi  aus  Molveno,  der  uns  Tags  vorher  auf  die 
Cima  Tosa  geführt  hatte,  jedoch  nur  die  Südseite  der  Presanella,  auf 
welcher  wir  abzusteigen  gedachten,  kannte. 

Im  Fort  fanden  wir,  Dank  meiner  militärischen  Eigenschaft, 
freundlichstes  Entgerrenkommen  und  konnten  über  Unterkunft  und 
Verpflegung  vollkommen  benihigt  den  herrlichen  Sommemachmittag 
in  vollster  Müsse  zu  einer  mittels  Femrohr  versuchten  Recognos- 
cirung  der  möglichen  Anstiegsrouten  und  zugleich  zum  nihigen 
Geniessen  der  unvergleichlich  grossartigen  Landschaft,  <lie  gerade 
hier  den  Culminationspunkt  der  Schönheit  erreicht,  verwenden.  Un- 
mittelbar gegenüber  öffnet  sich  das  Val  Stavel,  das  der  Karte  nach 
zu  schliessen,  den  kürzesten  Weg  darbot,  um  zum  Presanellagletscher 
zu  gelangen,  dessen  blaue,  hoch  oben  sich  ausbreitende  Eismassen, 
terrasseni^nnig  zum  Schlussaufbau  emporgedämmt,  bedenklich  viele 
Klüfte  wahrnehmen  Hessen.  Besonders  der  selbst  mit  freiem  Aoge 
dehtbare  Bergschnmd  schien  jeder  Ann&henmg  an  das  Haq^ 


den  Gratkamms  entspricht  Nor  hier  ist  auch  die  Bocca  di  PresaiMillB  (cim 
10  350  engl.') ,  ein  Pass  zwischen  der  Presanella  und  der  Cima  d'Amola,  2Usuch^>Ti, 
die  zuerst  von  M.  Holzmann  und  R.  Gaskell  am  6.  September  1880  mit  dem 
Grindelwalder  Führer  Rudolf  Kaufmann  überschritten  wurde.  Dieselben  stiegen 
jedoch  nicht  mm  PreBanelUffletsclier  ab,  sondern  wendeten  sidi  nach  rechts, 
erreichten,  wieder  aufsteigend,  eine  tiefe  Depression  in  dem  von  der  Cima  d*Amo]i 
NO.  weiterstreichenden  Kamm,  für  den  sie  den  Namen  Passe  d*Amola  (circa 
10  530  engl.')  vorschlagen,  von  wo  ein  (auch  auf  der  Sp.-K.  ersichtlicher)  Eisstrom 
zum  Amolagletscher  binabzieht,  und  bald  darauf,  da  sie  noch  nicht  abstiegen, 
sondern  si<£  nach  Hnka  wandten,  einen  nenen  Päse  —  Ton  ihnen  Passe  di  Coni- 
sello  (ca.10  680  engl. ')  genannt  - ,  der  den  Blick  anf  den  ComisellogletBcher  ertff- 
net,  Aber  welchen  sie  zum  Lage  Yedretti  und  dann  durch  das  Val  Nambrone  nach 
Pinzolo,  dem  Ausgangspunkt  ihrer  Expedition  liinabwanderten.  Ob  der  mit  3243ni 
oder  der  mit  3325  m  gemessene  namenlose  Gipfel  der  Sp.-K.  die  von  den  genann- 
ten Reisenden  als  Cima  di  Cornisello  bezeichnete  Spitze  ist,  wage  ich  nicht  n 
entscheiden.  Schilcherstle^  Uber  den  NardisgletaeherniittfaeihreiserBenfltnBg 
des  Sfldostkammes  an.  während  Schnorr  leteteren  Kamm  gar  nidit  betreten  n 
haben  scheint.  Diese  letztere  ist  auch  die  kürzeste  und  bequemste  Route,  wie  wir 
uns  beim  Abstieg  tiberzcu^rteD,  bei  dem  wir  vom  Gipfel  bis  zur  Stirnmoräne  fort- 
während über  den  Nardisgktscher  gingen  und  nicht  den  geringsten  Schwierig* 
keiten  begegneten. 


Pm&oella  über  deo  Nordostgrat 


125 


massiv,  dessen  jähe  Abstürze  und  Eiscouloirs  in  furchtbarer  Steil- 
heit herabglänzten,  zu  spotten.  Ob  es  nun  möglich  war,  an  einer  der 
vorspringenden  Felsrippen  oder  aber  in  einer  der  Eisrinnen  den 
Zugang  za  erzwingen,  war  vorläufig  nicht  festzustellen,  täuscht  man 
sich  ja  doch  bekanntlich  über  nichts  mehr,  als  aber  den  Neigungs- 
winkel von  Wänden  oder  Schneehaldeu,  die  man  von  vorne  statt 
von  der  Seite  betrachtet.  Nur  so  viel  stand  fest,  dass  nach  der 
Ansohaunng  sowohl  Nicoluzzi's  als  insbesondere  der  gesammten 
Bewohnerschaft  des  Forts  jeder  Versuch,  diesen  starren  Mauern 
irgendwo  beizokommen,  ganz  unflberwindlichen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen mnsste  —  ein  Urtheil,  das  uns  jedoch  nicht  maassgebend 
erschien.  Nicolnzsi  hatte  auch  bei  der  Cima  Tosa-Ersteigung  jene 
berflhmte  schon  von  Freshfield  (Italian  Alps)  erwähnte  Eisrinne, 
die  vom  Gipfel  neben  den  Wftnden  des  Cruzzon  direct  ins  Val 
Brenta  abstOrzt ,  als  absolnt  onmöglich  erklftrt ,  wUirend  wir  uns 
hinterher  —  leider  zu  spät  —  selbst  überzeugten,  dass  die  Aus- 
f&hrbarkeit  eines  solchen  Unternehmens  bei  günstigen  Verhältnissen 
nindestens  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  Er  konnte  also  auf  Beach- 
tong  seiner  Ansichten  nicht  viel  Anspruch  mehr  erheben;  was  aber 
die  Qaniison  von  Strino  anbelangte,  so  bestand  dieselbe  zwar  aus 
berggewobnten  Katseg&gero  und  Artilleristen,  weldie  die  Langweile 
des  FestmigsdieiiBtes  durch  h&ufiges  UmherUetteni  auf  den  benach- 
barten Höben  mOglidist  auszugleidien  versnebten,  nie  jedoch  in  die 
alebste  KSbe  der  Presanella  gekommen  waren  und  also  auch  nur 
nach  dem  blossen  Anblick  vom  Thal  ans  urtbeilten.  Bios  Einer  von 
ihnen  war  soweit  gedrungen,  um  uns  mitiheilen  zu  können,  dass  hinter 
dem  das  Val  Stavel  absperrenden  Felsriegel  ein  kleines  PlatcHUi  mit 
einem  See  sich  befinde,  oberhalb  dessen  faiiq>p  neben  den  Mor&nen- 
massen  des  Oletsdbers  eine  Malga  liege,  von  wo  der  Gletscher  leicht 
n  eireichen  sei;  dort  stehe  man  auch  der  Presanella  so  nahe,  dass 
jede  etwa  einzuschlagende  Beute  auf  das  genaueste  geprOfb  werden 
könne. 

So  waren  die  Auspiden,  als  wir  8  U.  Abends  unsere  durch  die 
liebenswQrdigkeit  des  Fortcommandanten  auf  das  beste  hergeriditeten 
Lagerstätten  anfeuchten.  Nur  wenige  Stunden  der  Bube  waren  uns 
besddeden,  denn  schon  um  Mittemacht  wurden  wir  geweckt  und  nach 
einem  kurzen  Frflhstflck  brachen  wir  auL  Es  war  1  U.  3  Min.  und 
noch  tief  dnookeL  Kleine  Wolkenballen  schwammen  am  Nacbthimmel 
dahm,  die  selbst  den  Stenienglanz  behnahe  verdedcten.  Nur  ein  glü- 
hend rothw  Punkt  leuelitete  aus  der  Höhe  herab  —  ein  Waldbrand, 
der  schon  seit  mehreren  Tagen  andauerte  und  an  den  Waldhängen 
des  Val  Stavel  seine  verheerende  Thätigkeit  ausübte.  Wir  gingen 
emige  hundert  Schritt  die  Tonalstrasse  hinab,  auf  der  wir  am  Vortag 
gekommen  waren,  verliesseu  dieselbe  aber  dann  und  stiegen  an  einer, 
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uns  froher  bezeichneten  Stelle  einen  steilen  schmalen  Pfad  hinab, 
der  uns  nach  nngeföhr  10  Min  zur  Thalsohle,  über  welche  sich  das 
Fort  mit  der  Strasse  einiire  hundert  Fuss  erhebt,  brachte.  Nachdem 
wir  den  Toirente  Vermigliano  Oberschritten  hatten,  nahmen  wir  die 
Richtung  gegen  die  am  Ausgang  des  Val  Stavel  gelegene  Mühle,  in 
deren  N&he,  wie  uns  gesagt  worden  war,  ein  sehr  bequemer  Almweg 
beginnen  sollte.  In  der  That  fanden  wir  auch,  den  kleinen  Steig,  wä 
dem  wir  uns  bisher  fortbewegt  hatten,  verladend,  einen  breittti  gat 
ausgetretenen  Weg,  auf  dem  wir  höchst  yergnl^  so  raadi  daa  Bidh 
tige  getrolfen  ta  haben,  im  Nachtdnnkel  dalün  skdperten.  Leider  war 
unsere  Freude  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  nftmlidi  der  langsam  an- 
steigende Weg  nach  rechts  abzubiegen  begann,  wir  aber  im  Fort 
Strino  davor  gewarnt  worden  waren,  uns  zu  weit  nach  rechts  zu  halten, 
da  sonst  die  obere,  durch  den  wiederholt  en^UmtenQuenriegel  chank- 
terisirte  Terrasse  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  erreichen  wäre,  so 
schlugen  wir  auf  gut  Glflck  den  ersten  links  abzweigenden  Seitenweg 
ein.  Hatten  wir  schon  früher  nur  mit  Mflhe  wenige  Schritte  weit 
gesehen,  so  umfing  uns  nunmehr  voUstiUidige  Dujäelheit  —  der 
schmale  Steig  war  sofort  verloren,  und  wie  blind  tappten  wir  im  Oe-  i 
strflpp  umher.  Nur  durch  fortwährendes  Anrufen  konnte  die  Yerbin-  i 
dung  m  unserer  Maiachcolonne  hergestellt  werden,  denn  selbst  nur  auf 
1  oder  2  Fuss  Entfernung  verschwand  die  Gestdt  des  Voranadirei- 
tenden  vollständig,  zudem  wurde  das  Dickicht  immer  sehluninar,  < 
Schlingpflanzen  und  Wuneln  umstrickten  die  FQsse,  während  hoch-  ' 
ragendes  Gebflsch  und  schwankende  Aeste  das  Gesicht  und  die  Brust 
peitschten.  Schliesslich  mengte  sich  auch  noch  das  Wasser  in  die- 
ses reizende  Spiel;  zweimal  hatten  wir  schon  ziemlich  starke  Bäche 
durchsetzt,  jetzt  aber  waren  es  nicht  mehr  die  sichtbaren  und  hör-  ! 
baren  Massen  dieses  Elements,  die  das  Vordringen  erschwerten,  son- 
«lern  unzählige  kleine  Aederchen.  die  im  Geheimen  den  Boden  kreuz 
und  quer  durchrieselten,  bald  Tümpel  bildend,  dann  wieder  über  klein«' 
Böschungen  licrabstäubend,  und  zwar  laugsam.  aber  sicher  unser« 
Schuhbekleidung  fast  bis  an  den  Hand  füllend.  Wohin  man  trat,  war 
stets  ungewiss,  das  eiuemal  war  es  ein  tiefes  wassergefülltes  Loch 
oder  eine  Grube.  <lann  wieder  zähes  Wurzelwerk,  das  den  Fuss  kaum 
aus  der  I  ins»'hlingung  Hess,  hier  stiess  man  an  einen  Stein,  dort  ;ui 
•'inen  modernden  Baumstiiink  oder  frisch  abgehauenes  oder  abgebro-  | 
ebenes,  stellenweise  in  Bündeln  lagerndes  Buschwerk  —  endlich  sperrte 
gar  ein  neuer  Seiteuarm  des  Bachs,  der  in  gewaltigem  Schwall  im 
Dunkel  der  Bäume  einherschoss,  jedes  weitere  Vorgehen.  Ihn  zu 
überspringen,  war  nicht  möglieh,  denn  er  war  zu  breit;  nirgends  fand 
sii'h  aber  auch  ein  Block  oder  eine  aus  dem  Wasser  hervorragende 
Plutte.  auf  der  man  die  Passage  über  die  lockeres  Geschiebe  vorsieh 
her  Ueibeuden  Fluthen  liätte  wagen  können.  6o  weit  wir  suchten,  eiu 


I 

^.d  by  Google 


Preaanella  Aber  den  Nordo8t|prat 


127 


üdkigang  fand  sich  Dicht.  So  mussten  wir  denn  wuthentbrannt  um- 
kehren; nachdem  wir  eine  Stunde  lang  in  der  Finstemiss  nns  abge- 
plagt hatten,  war  alle  Mflhe  vergeblich,  nnd  konnten  wir  nnr  trachten, 
wen^iBtens  den  verlassenen,  nach  aU*  dem  Ausgestandenen  uns  dop- 
pelt reizvoll  erscheinenden  Weg  wieder  zu  gewinnen,  wenn  wir  auch 
nkht  wQssten,  wohin  er  f&hre.  Nach  einer  halben  Stunde  aufmerk- 
samsten Hemmspttrens  betraten  wir  endlich  einen  Weg,  der  seiner 
Aslage,  Bichtang  und  Bequemlichkeit  nach  nur  die  Fortsetzung  des 
froher  verlassenen  sein  konnte.  Je  weiter  wir  auf  ihm  vordrangen, 
derto  mehr  flberzeugten  wir  uns  aber  auch,  dass  es  der  einzig  richtige 
Weg  für  das  von  uns  zunächst  angestrebte  Ziel  war.  Lief  er  auch 
noch  längere  Zeit  am  rechtsseitigen  Berghantje  dahin,  so  begann  er 
doch  allmählig  sich  nach  links  zu  drehen  und  uus  dem  sclion  von  Fort 
Strino  aus  beobachteten  breiten  felsigen  Quer\sall  allmählig  näher 
m  bringen.  Jetzt  konnten  wir  uns  auch,  nachdem  wir  in  freieres 
Terrain  gekommen  waren,  besser  orientiren  und  Uel)erblick  darülnM 
iTt^winneu,  wo  wir  uns  befanden.  Schon  ziemlich  weit  draussen,  ara 
Ende  der  tief  schwarzen  Waldmasse,  deren  Passirun«,^  uns  soviel  Mühe 
bereitet  hatte,  schimmerten  die  Lichter  der  Mühlen  am  Ausgang  des 
Val  Stavel,  vor  welchem  dem  Hauptthal  entsteigend  der  Frühnel)el 
.^eine  Schleier  zu  ziehen  begann;  zur  linken  lagen  di«'  kahlen  Hänge 
jVner  Kette,  die  von  der  Cima  d'Amola  aus  in  weitem  Hogen  sieh  nach 
X.  zieht,  rechts  ober  uns  aber  knisterte  und  prasselte  es  in  feuriger 
Lohe,  bald  hoch  aufflackernd,  dann  wieder  zusammensinkend  je  nach 
dem  Anfall  des  Windes.  Es  war  der  Waldbrand,  der  uns  in  derTi»'fe 
imten  nur  hie  und  da  glänzende  Streiflichter  in  das  Walddiekirlit  zu- 
".'esandt  hatte,  nunmehr  aber  kaum  tausend  Fuss  über  um  als  Kieseu- 
lackel  Garl)en  feuriger  Helle  umherstreute. 

Einmal  noch  verloren  wir  unsern  Steig  ;in  der  alifreholzten,  mit 
wuchernden  Pflanzen  und  Gebüsch  bekleideten  Berglehne,  nach  kur- 
zem Suchen  aber  war  er  wieder  gefunden  und  brachte  uns  schliesslich 
>ogar  theilweise  auf  in  das  Gestein  geschlagenen  Stufen  in  die  Höhe. 
Allmählig  schloss  sich  auch  hinter  uns  durch  vortretende  Felscoulisseri 
der  Ausblick  ins  Hauptthal,  und  wir  betraten  einen  kleinen  fast  ebenen 
Thalkessel,  in  dessen  Grund  der  Gletscherbach  langsameren  Laufs, 
wie  wenn  er  vor  dera  gewaltigen  Sprung  in  die  Tiefe  noch  einmal 
lusrohen  wollte,  dahinzieht.  Nur  hier  konnte  der  kleine  See  sich  be- 
liuden,  von  dem  mis  der  Kaiserjftger  im  Fort  Strino  eine  detailirte 
Beechreibmig  entworfen  hatte. 

So  sehr  wir  aher  auch  nachforschten,  wir  fanden  nichts  und 
stiegen  daher,  ohne  uns  weiter  aufzuhalten,  nach  Passirung  einer  ver- 
l^enen  Almhütte  in  einer  schmalen,  sehr  steilen,  nur  hie  und  da  mit 
Krummholz  besetzten  Kinne  hinan,  die  uns  den  kflrzesten  Ausweg 
»B  dieser  jeden  ümblick  sperrenden  Schlucht  zu  gew&hren  schien. 
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Nach  und  nach  betjanneu  ^^ich  neue  Bodenwellen  zu  zeigen,  zahlreiche, 
Schuttkare,  faltig  und  in  wechselnder  Gestaltung  ausgebogen,  schoben 
sich  heran,  hinter  denen  funkelnd  im  Glanz  der  Morgensonne  die 
Firnkrone  der  Presanella  emportauchtc.  Von  der  über  alle  Beschrei- 
bung elenden  obersten  Malga  aus,  die  wir  um  6  ü.  erreicht  hatten, 
sahen  wir  nunmehr  das  herrliche  Bild,  das  am  Vortag  uns  noch  in 
schwindelnder  Höhe  gleich  einer  Fata  Morgana  erschienen  war, 
scharf  ausgeprägt  in  allen  seinen  Formen  ganz  nahe  vor  uns. 

Wie  ein  ungeheures  Dach  ist  die  dreigieblige  Eismasse  dem 
Gletscher  aufgesetzt,  von  röthlichen  Felsadem  spärlich  durchzogen, 
und  sowohl  durch  ihren  furchtbar  jähen  Abfall,  als  auch  durch  die 
ihren  Fuss  allerorts  querenden  SchrQnde  unnahbar  erscheinend.  Wo 
hattoa  wir  unsem  Weg  zu  nehmen  ?  Von  der  Westflanke  des  Gtat- 
kamms,  also  vom  Cercenpass,  war  a  priori  nicht  die  Rede,  da  wir 
in  diesem  Fall  mit  einer  geringen  Variation  die  Freshfield'sche 
Route  eingeschlagen  und  den  Berg  schliesslich  thatsächlich  von  Süden 
statt,  wie  mr  beabsichtigt,  von  Norden  erstiegen  h&tten;  in  DiaoussioD 
wurde  daher  nur  die  Möglichkeit  gezogen,  direct  von  Tome  an  einem 
der  steilen  Eishänge  una  bis  zum  Kamm  emponuarbeiten.  dies 
natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Bergschrund  fiber- 
wältigt werden  konnte,  und  dass  der  Hang  in  Wirklichkeit  weniger 
steil  war,  als  er  von  onserm  Standort  aus  erschien,  denn  hidr 
seine  AbfaUdinie  fast  ganz  einer  Senkrechten.  Nur  kurze  Zelt  ver- 
weilten wir  bei  der  Ifolga,  deren  rauher  Insasse  unser  Project  mit 
unglinbigem  Eopfschfltt^  vernahm«  und  brachen,  da  die  Zeit  sdioo 
ziemlich  vorgeschritten  war,  auf,  um  möglichst  rasch  den  Gletscher 
zu  erreichen,  bei  dem  wir  um  7  ü.  anlangten. 

An  einem  grossen  Morftnenwall  Hessen  wir  uns  nochmals  inr 
definitiven  Beschlussfassung  nieder,  Nicoluzzi,  der  mit  unendlidur 
Beredsamkeit  die  Beize  eines  Anstiegs  vom  Cercenpass  achüderte, 
und  schon  frOher  fortwährend  nach  re<£ts  abzubiegen  versucht  hatte, 
wurde  niedergestlmmt  und  in  die  Nachhut  verwiesen,  .während 
Eederbacher  nmmiehr  an  die  Spitze  der  Expedition  trat  Sm 
Operationsplan  war  sehr  einfadi.  Dort,  wo  vom  Imken,  die  Ostlidie 
höchste  Erhebung  des  Presanellakammes  darstellenden  Endpunkt  der 
Grat  mit  allmähliger  Ausschwenkung  nach  N.  sich  herabsenkt,  zeigteo 
sich  ziemlich  weit  unten  zwei  auffallende  wie  die  Zangen  einer 
Scheere  aufgestellte  Felsthürme.  Einige  hundert  Fuss  unterhalb 
dieser  Thürme  befindet  sich  die  tiefste  Depression  des  Grats,  d« 
sich  dann  wieder  zur  breiten  Masse  der  Cima  d'Amola  emporschwingt 
Waren  einmal  diese  wilden  Steinpfeiler  gewonnen,  so  schien  der  Sieg 
uns  sicher :  was  bis  dahin  jedoch  zu  uberwinden  war,  blieb  uns 
gi'össtentheils  verborgen,  das  wenige,  was  wir  jedoch  sahen,  liess 
schwere    Arbeit    erwarten.    Immerhin    war   diese    Boute  dem 
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Anschein  uach  die  einzig  mögliche,  da  wir  hiebei  in  den  obersten 
Partien  den  (irat  verfolgen  konnten,  während,  wenn  wir  uns  gleich 
den  Eisbängen  vor  uns  zugewendet  hätten,  der  Bergschrund  hier 
wahrscheinlich  gar  nicht  zu  bezwingen  unddieStufenarhcit.  a1)«j:*-sehen 
von  der  eminenten  Gefahr  des  Steinfalls,  eine  bedeutend  grössere 
gewesMi  w&re,  und  schliesslich  auch  die  von  der  Mittellinie  des  Gipfel- 
Eunrns  weit  vorspringenden  Schnee wacliten  noch  im  letzten  Augen- 
bliek  eine  vielleicht  gar  nicht  mehr  eftectoirbare Umkehr  hedinfi^t  hätten. 

Die  erste  Stande  der  Gletscherwanderong  verlief  in  der  hann- 
losesten und  genussvollsten  Weise ;  die  wenigen  Spalten,  die  sich 
ror&nden,  wurden  übersprungen  oder  ohne  grösseren  Umweg 
umgangen,  und  ziemlich  bald  befanden  wir  uns  gegenüber  den 
mächtig  aufstrebenden  von  braunen  Steinadem  durchkreuzten  Eis- 
flanken  des  östlicben  Abfalls  des  Gipfelgrats.  Hier  begann  jedoch 
der  Gletscher  in  riesigen  Wükten  anzusteigen  und  schon  gleich  beim 
eintritt  in  die  Sdracs  bereitete  uns  eine  ungeheure  Kluft  unver- 
rnnthete  Schwieiigkeitra.  Doch  war  dies  nur  das  Vorspiel.  In  immer 
wilderen  Formen  begann  das  geheimnissvolle  Eislabyrinthf  das  wir 
betraten,  sich  zu  enWickek. 

Nur  hie  und  da,  wenn  ein  Kamm  jener  Eiswogen,  in  denen  der 
Gletscher  an  das  Hauptmassiv  der  Presanella  anprallt,  höher  empor- 
rtieg,  sahen  wir  über  das  blaugrfine  Geklflfb  hinaus  in  das  Val 
Termiglio  oder  empor  zum  Gipfelgrat,  dann  tauchten  wir  wieder 
miter  in  den  Dämmer  der  Schluchten  und  minenartigen  Gänge  des 
ßses.  So  verging  Stande  um  Stunde,  wie  oft  glaubten  wir  jeden 
Ausweg  gesperrt  und  inmier  fand  doch  wieder  der  unvergleichliche 
Spflrainn  Kederbacher's  den  Ariadnefaden,  der  uns  in  diesen 
Wirmissen  weiter  leitete,  endlich  aber,  und  zwar  kaum  mehr  einige 
hondert  Schritte  entfernt  von  dem  Fuss  des  angestrebten  Grats,  von 
dem  die  beiden  FelsthQrme  als  Wahrzeichen  für  unsem  Ours  herab- 
dräuten, schien  eine  in  ihrer  Langenausdehnung  unübersehbare, 
raiiidestens  3  Klafter  breite  Spalte  jedem  weiteren  Vordringen  Halt 
m  gebieten.  Nirgends  eine  Schneehriicke ,  nirgends  eine  Ver- 
^'•hmälemug,  die  bei^len  Uferwände  fast  senkrecht  abfallend  un<l  nur 
.s[i  t'iner  Stelle  mit  altera  liawinciischnee  in  einer  Tiefe  von  circa 
'-'A)  Fu.ss  eiiH'ii  Uogeii  über  den  bläulichen  Abi^rund  spannend. 

Nach  hingi-m  Hin-  und  Hersuchen  und  vergeblichem  liemOheu 
eine  Uebergangsstelle  zu  finden,  erklärte  schliesslich  Ke  derb  ach  er, 
dass  an  dem  eben  erwähnten  Ort  die  einzige  Möglichkeit  sich 
biete,  die  Kluft  zu  passiren,  ^relinge  dies  nicht,  sei  alle  Arbeit 
lunsonst  gewesen,  und  nur  ra«,'lir  an  den  Kückzug  zu  denken.  Rasch 
entschlossen  begann  er  voraus,  am  Seil  gehalten,  mit  dem  Eispickel 
•"ine  Trejipe  nach  abwärts  zu  schlacrcn.  die  uns  auf  die  ungefähr  in 
der  halben  Tiefe  der  Spalte  emgekiemmte  ^cbneeschichte  brachte. 
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Was  nun  aber  weiter?  Die  gegenüberliegende  Wand  war  direct 
überhängend  und  mit  gewaltigen  Eiszapfen  verziert,  glatt  wie 
Glas  und  nirt^ends  aufassbar,  nur  an  einem  Ausbug  mit  einem  vor- 
springenden Pfeiler  versehen,  der  einem  Henkel  mit  mächtigem  Oehr 
gleich  der  Eismauer  anklebte. 

Wie  Kederbacher  an  diesem  Henkel  emporkam,  ist  mir  nicht 
ganz  vorstandlich ;  trotz  der  Unterstützung  durch  das  Seil  und  trotz 
der  geschlagenen  Tritte  und  Grille  kostete  auch  uns  das  Empor- 
klimmen die  prösste  Mühe,  um  wie  viel  schwieriger  aber  musste 
für  Kederbacher  sein,  der  dieser  Nachhilfe  entbehrte  und,  ander 
glatten  Fläche  sich  in  einer  Spirale  hinaufschiebeud,  mit  der  einen 
freien  Hand  noch  Stuten  arbeiten  und  Grifte  aushöhlen  musste  Ich 
habe  in  den  Eisfeldern  des  i3erner  Oberlands,  des  Wallis  und  der 
Mont  Blanc-Gruppe  manches  schwere  Stück  Eisarbeit  thun  sehen, 
muss  aber  often  gesteheu,  dass  ich  nur  wenige  Stellen  weiss,  die  sich 
an  technischer  Schwierigkeit  uiit  der  eben  geschilderten  messen 
können. 

Fast  eine  Stunde  hatte  uns  die  Bewältigung  dieser  mächtigen 
Eisschlucht  gekostet,  noch  aber  waren  wir  des  Gletschers  nicht  voll- 
ständig Herr  geworden,  dann  der  Bergschrund  am  Fuss  der  Grat- 
wände lag  noch  vor  uas :  auch  er  schien  nicht  gerade  harmlos. 

In  der  That  kostete  es  abeiinals  langes  Suchen,  bis  wir  einon 
Punkt  fanden,  wo  die  Kandkluft  nicht  zu  weit  auseinander  klaffte, 
und  wir  vorsichtig  über  eine  dünnwandige  Schneebrücke  hinflber- 
kriechen  konnten.  Kaum  am  jenseitigen  Band  angelangt,  wo  sofort 
der  Eishang  enorm  steil  zum  Grat  sich  emporschwingt,  begrüsste 
uns  als  Vorbote  des  kommenden  ein  Steinhagel,  losgelöst  unter  den  ! 
Tritten  einer  Gemse,  die  in  rasender  Flucht  in  der  gezackten  Kamm- 
linie  der  Felsen  ober  ans  verschwand.  Wie  durch  ein  Wander  wurde 
Niemand  von  uns  verletzt,  obwohl  Ober  and  neben  uns  ganz  gewaltige 
Stacke  des  brdekligen  Felsengeschiebes  rorbei  sansten. 

Da  aach  hoch  oben  aaf  dem  Kamm  schon  seit  Standen  die 
Sonne  lag,  konnte  jeder  Aagenblick  neae  Gefahren  entfesseln  —  i 
Grand  genug,  möglichst  schnell  den  glatten  Bishang  za  erklettern,  i 
Endlich  berührte  unsere  Hand  wieder  Stein  statt  blankem  Fim,  xam 
Greifen  nahe  schwang  der  Grat  seine  ktthne  Carve  zum  blinkenden 
Eisdom  des  Gipfels  empor,  nur  durch  die  beiden  Thfirme,  an  deren  , 
Fuss  wir  standen  and  den  Endpunkt  eines  aas  der  Tiefe  des 
Gletschers  heraafstreichenden  Schnee-Coaloirs  von  ans  getrennt 

,In  4  Standen  werden  wir  oben  sein,  wenn  wir  nicht  fither 
erschlagen  werden,*  meinte  Kederbacher,  der  kopftchflttelnd  so 
den  faulen  FelstrOmmem  hernmtastete  —  eine  Bemerkang,  die  ans 
bei  der  scheinbaren  Nähe  unseres  Ziels  mit  Befremden  erflUte. 
Wenige  Schritte  auf  der  verwitterten,  scharf  aasgezackten  Schneide 
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genügten  jedoch,  uns  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  zu 
überzeugen.  Wohin  wir  griffen  —  nirgends  ein  Halt :  nicht  aL 
massives  Bollwerk,  sondern  als  ein  übereinander  geschichtetes  schiel 
geneigtes  Conglomerat  morscher  und  zerfressener  Platten  —  der 
echte  Typus  des  Tonalits  —  entragten  die  zwei  Thürme  ihrer  ver- 
witterten Basis,  an  der  Schattenseite  in  ihren  Partikelchen  noch  durch 
die  Vereisung  zusammengehalten,  in  der  Sonne  aber  ihres  Zusammen- 
hangs beraubt  und  nur  des  leisesten  Anstosses  harrend,  um  ihre 
Steinbatterien  in  Action  treten  zu  lassen. 

Vorsichtig  krochen  wir  dicht  aneinander  an  den  schmalen 
Terrassen  entlang,  knapp  neben  der  jäh  abschiessenden  spiegelglatten 
Eisrinne,  schoben  uns  um  den  recliten  Eckpfeiler  des  zweiten  Thurms 
herum  und  sahen  nun  zum  erstenmal,  nachdem  wir  eine  kleine  Fim- 
schneide  passirt  hatten,  von  einer  kleineu  Einschartung  des  schwer- 
gewonnenen Nordostgrates  hinüber  auf  die  wunderbare  Bergwelt  des 
Ostens,  die  sich  majestätisch  aufzurollen  begami,  die  phantastisch 
geformte  Brenta-Gnippe  und  die  lieblichen  Hänge  des  Val  Kendena. 
Während  unmittelbar  zu  unseren  Füssen  aus  schauerlichem  Ab- 
grund der  Amolagletscher,  von  wildem  Felsgeklipp  umschlossen, 
mit  seinen  schwärzlichen  Eismassen  heraufschimmerte. 

Nur  einige  Minuten  der  Rast  waren  uns  vergönnt,  obwohl  wir 
seit  der  Malga  fast  nie  Stillstand  gepflogen  hatten,  lü  Stunden 
Arbeit  lagen  hinter  uns,  und  noch  mindestens  3  Stunden  konnte  es 
währen,  bis  wir  unsere  Aufgabe  gelöst  hatten.  Jetzt  begann  auch  die 
eigentliche  Kletterei,  und  noch  dazu  in  welchem  Gestein!  Ungeheure 
Blöcke  rollten,  kaum  dass  man  an  ihnen  gestreift,  hinab  in  die  Tiefe, 
unter  dem  einfachen  Griff  zerfielen  die  schräg  gestellten  Platten  in 
Atome,  und  man  konnte  beinahe  sagen,  dass  eine  fortwaudelnde 
Staubwolke  zerriebener  Felstrümmer  unsern  Weg  bezeichnete.  Immei' 
jäher  stieg  der  Grat  empor,  zur  linken  fast  direct  ohne  Abstufung 
zum  Amolagletscher  abstflrzend,  zur  rechten  kaum  minder  steÜ 
abfallend  zu  den  verglasten  bis  zu  70^  geneigten  Fimh&ngen,  in 
denen  das  Presanella-Massiv  vom  imposanten  Circus  des  Presanella- 
gletschers  emporsteigt.  Die  fortwährenden  Zugstemmübungen  an 
den  brüchigen  Felsen  des  Grats  begannen  nach  und  nach  sehr  listig 
ta  werden  —  da  unterbrach  ein  Zwischenfall  diese  Monotonie. 
Kederbacher  war  eben  hinter  einem  kleinen  Felsabsatz  ver- 
schwunden, plötzlich  erschien  ober  uns  ein  mächtiger  Block,  noch 
sinmal  an  eine  Platte  anprallend  und  dann  knapp  an  mir  vorbei  in 
Bansendem  Flug  auf  meinen  Freund  Eratky  lossduessend.  Im 
oädisten  Augenblick  sah  ich  diesen  sich  in  einem  förmlichen  Lufk- 
sprung  überschlagen  und  dem  Absturz  gegen  den  Amolagletscher  zu- 
'oUen.  Idi  empfing  einen  mächtigen  Biss  am  Seil,  doch  erhielt  ich 
nddi  noch,  Nicoluzzi  hatte  sich  inzwischen  ebenfiills  fest  verankert, 
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und  80  zoff»'!»  wir  schon  nacli  wonii^eii  Secuuden  meinen  Fn'und,  der 
an  den  Händen  und  Knien  voll  lUiit  war,  zu  uns  wieder  herauf.  Za 
unserer  grössten  FrtMido  hatte  er  keine  ernstliche  Verletzung  erlitten 
und  in  bemerk enswerth er  Besonnenheit  seinen  Kopf,  gegen  den  der 
Stein  die  Richtung  genommen  hatte,  durch  die  entgegengehaltenen 
beiden  Anne,  die  allerdings  gehörig  mitgenommen  worden  waren,  za 
schützen  gewussi 

Nachdem  wir  unseren  Gefährten  auf  das  nothwendigste  verbunden 
hatten,  setzten  ^nr  nnsera  Weg  foi-t.  um  gleich  darauf  von  einem 
neuen  Unfall  getroffen  zu  werden.  Abermals  ging  ein  gewaltiger  Stein 
los.  diesmal  aber  war  ich  das  Opfer.  Zwar  hatte  ich  noch  Zeit  durch 
Ausbiegen  meines  gerade  an  einer  selir  schlechten  Stelle  angelehnt® 
Oberkörpers  mich  dem  directeu  Anprall  zu  entziehen,  allein  mein 
rechter  Ann  wurde  noch  gestreift,  die  Lederschlinge,  an  der  mir  der 
Eispickel  im  Ellbogcngeienk  hing,  wie  mit  einem  Rasirmesser 
durchschnitten,  und  in  ungeheurem  Bogen  flog  das  treue  Werkseng, 
das  mich  durch  Jahre  auf  mehr  als  40  Hochgipfel  der  Schweiz  und 
der  Ostalpen  begleitet  hatte,  hinaus  m's  Blaue.  Trotzdem  mir  der 
Arm  gleich  aufisuschwellen  beganü,  achtete  ich  doch  nicht  des 
Schmerzes,  sondern  kletterte  ein  Stftck  zurflck,  um  mich  zu  ver» 
gewissem,  ob  der  Amolagletscher  schon  seine  Beute  aufgenommen 
hatte  oder  ob  dieselbe  irgendwo  auf  dem  Wege  auJQ^alten 
worden  sei.  Nicoluzzi  seilte  sich  schliesslich  los  und  begab 
sich  auf  die  Suche.  Lange  hörten  wir  nichts  als  das  fort- 
währende Prasseln  und  Ktoen  losgehender  Steine,  endlich  aber 
erscholl  heller  Zuruf  aus  der  Tiefe  und  bald  darauf  erschien 
Nicoluzzi  im  Triuiupli,  denn  er  hatte  den  Eispickel,  der  zw]s<^en 
zwei  vorspringenden  Zacken  emgeklemmt  worden  war,  oberhalb 
eines  engen  Eiscouloirs,  das  zum  Gletscher  hinabschiesst,  gefonden. 
Es  war  höchste  Zeit,  dass  er  kam,  denn  die  Situation,  in  der  wir 
drei  ZurQckgebliebene  uns  befanden,  war  gerade  keine  sehr 
behagliche.  Kühren  hatten  wir  uns  nämlich  schon  Nicoluzzi's 
halber  nicht  dürfen,  andererseits  aber  waren  wir  nur  ari  einer 
schmalen  Felsleiste  angeklebt,  dir  ein  Sitzen  oder  Stehen  nicht 
zuliess,  sondeni  blos  eine  zusammeugekauerte  Stellung  gestattet«, 
in  der  man  sich  mit  den  Händen,  um  nicht  hinabzufallen,  fort- 
während festklammeni  musste.  Von  neuem  i^iug  nun  die  Kletterei 
iin:  jeden  Moment  glaubten  Avir  die  Spitze  erreicht  zu  habeu. 
kaum  hatt«'n  wir  aber  irgend  eine  Za^ke  des  Grats  en-eicht,  so  sahen 
wir  auch  sclion  wieder  andere  Wände  vor  uns,  bis  endlich  d;i? 
immer  entscliit-denere  Niiliertreten  der  langen  von  der  Cima 
Presanella  südöstlich  streichenden  Kammlinie,  die  den  Nardis-  und 
Amolndetscher  theilt,  uns  die  Gewissheit  verscbaftte,  dass  wir 
dem  Kreuzuugspunkt  dieses  Kanmis  mit  unserem  Grat,  also  dem 
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Ftesanella-Gipfel,  nahe  seieit  Hier  begann  auch  der  Firn  an  das 
Gestern  wieder  heranzutreten  und  bildete  schliesslich  eine  breite, 
thälweise  tlbeih&ngende  Schneide,  die  den  Felsgrat  selbst  etwas 
abdrtngt  Schliesslich  zeigte  sich  eine  ungeheuere  Schneehaube, 
sn  der  wir,  das  Seil  wegwerfend,  in  wenigen  Minuten  im  Sturm- 
schritt  hinaufliefen.  Wir  waren  oben  (2  U.  ö). 

IGt  stolzerer  Freude  habe  ich  noch  nie  eine  Hochzione  betre- 
ten als  diesesmal;  —  13  volle  Stunden  hatten  wir  fast  ohne  jede  Rast 
mn  den  Sieg  gerungen  —  nim  war  er  unser,  und  mit  übennüthigem 
Jauchzen  riefen  wir  ihn  hinaus  in  die  weite  wunderbare  Gotteswelt, 
die  ihren  glänzenden  Bogen  um  uns  .spannte. 

Fast  wie  im  Spnmg  zu  erreichen  lag  fast  2()(H)  Meter  unter 
uns  die  Tonalstrasse  mit  dem  freundlich  weis.^eu  Gemäuer  des  Tort 
Strino,  dessen  Bewohner  nimmehr  Kenntni.ss  erliielten  von  der  Durch- 
führung unsers  üntemehmens  und  denen  wir  mit  einer  rasch  impro 
Tisirten  Flagge  Grösse  hinabwinkten.  Der  mächtige  Presanella- 
gletscher  zeigte  uns  die  Tiefe  seiner  Klüfte,  durch  deren  Wirrnisse 
wir  gesteuert  waren,  ein  Blick  über  den  Band  des  Gipfelkamms  abei 
imd  die  uncreheure  Schneewächte  Hess  den  Weg,  den  wir  erzwungen. 
Doch  viel  sclireckvoller  erscheinen,  als  er  von  unten  aus  gesehen  sieb 
dargestellt  hatte. 

Ton  der  Au.'^siclit  selbst  Avill  ich  nicht  viel  erzählen.  Es  ist  all- 
gemein bekannt,  dass  der  Adamello  an  Vollständigkeit  und  zugleich 
Grossartigkeit  der  Rundschau  in  den  gesammten  Alpen  vielleicht 
keinen  einzigen  Rivalen  mehr  hat.  Wenn  ich  nim  .'»aire.  dass  die  Pre- 
sanella  in  Folge  ihrer  Lage  fast  in  der  Glitte  der  Ost-  und  Westalpen 
und  schräg  gegenüber  dem  Adamello  an  Aussichtsschonheit  diesem 
edlen  Gipfel,  dessen  Horizont  vom  Monte  Rosa  bis  zu  den  Ausläufern 
der  Tauern  reicht,  beinahe  gleichkommt,  glaube  ich  genügend  zu 
deren  Emptehlung  gethan  zu  haben. 

Geradezu  einzig  ist  wohl  neben  der  Ansicht  der  Ortler-Gruppe, 
'les  Brentagebietes  imd  der  übrigen  südtirolischen  Dolomitberge  der 
Blick  auf  die  Ungeheuern  Eisfelder  der  Bernina  und  des  Adamello. 
Beehnet  man  hinzu,  dass  tiefblauer,  wolkenloser  Himmel  sich  Ober 
dem  ganzen  heiTlichen  Bilde  wölbte,  so  mag  man  sich  eine  Yorstel- 
hmg  von  den  Genüssen  der  kurzen  Spanne  Zeit  machen,  die  wir  auf 
dieser  stolzen  Hochwarte  zubrachten. 

Schweren  Herzens  trennten  wir  nns  2  U.  45  nach  kaum  drei- 
viertelstflndiger  Bast  von  nnserer  Eroberung,  denn  ein  gewaltiges  Stück 
Wegs  lag  noch  vor  uns.  Den  Abstieg  über  den  Nardisgletscher,  die 
gewöhnliche  Route  für  Presanella-Touren,  übergehe  ich.  Er  ist  in 
derselben  Weise  leicht,  mühelos  und  langweilig,  als  der  Anstieg 
schwierig,  gefährlich  und  interessant  war.  In  m&ssigen  B(  schungen. 
nur  hie  nnd  da  von  einigen  Schrtinden  durchzogen,  senkt  sich  der 
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Gletscher  nach  abwärts,  dann  folgt  ein  unendlich  erscheinendes  Chaos 
von  Trfimmenrerk  und  wildem  MoHtnenschatt,  bis  endlich  die  Mslgt 
dei  bei  fiori,  für  deren  Namen  man  vergeblich  nadi  einer  ErkläniDg 
imcht,  wieder  den  Beginn  der  Vegetation  markirt.  Eine  Viertelstande 
der  Bast  brachte  uns  einen  köstlichen  Labetrunk  frischer  Milch  in 
einer  zerfallenen,  von  Schmutz  starrenden  HQtte,  dann  eilten  wir 
wieder  weiter,  sehnsüchtig  der  Niederung  des  Val  di  Genova  zu- 
strebend, die  je  tiefer  wir  stiegen,  desto  unerreichbarer  zu  werden 
schien. 

Erst  als  am  bloichon  Felsgemäuer  der  Bi  eiita  die  sinkende  Sonue 
blutrothe  Lichter  eri^lüheu  Hess,  stiegen  wir  am  tosenden  Nardisfall 
hinab  in  das  vom  l)läuliehen  Abend<liiminerscbein  erfüllte  Genova- 
thal,  durchwanderten  den  prächtigen  Kastanienhain  von  Caresolo  und 
traten  -^loU.  Abds,  nach  21  stündigem  Marsch,*)  wovon  im  ganzen 
kaum  Stunden  auf  Kasten  entfielen,  in  Pinzolo  ein,  wo  das  freund- 
liche Hotel  succursale  uns  bald  iu  seinen  gastlichen  Käumen  aufge- 
Qommen  hatte. 


*)  Bei  (ii<*o»'m  Zeitaufwand  Ut  allerdiu<]^.s  dio  Verzögerung,  die  wir  im  Val 
Stavel  durch  Uakeuntoiss  des  Weges,  sowie  aal  dem  PresaneUagletscher  darcb 
die  tmi&bligen  KlUfte  erfahren,  !a  Erwägung  lu  liehen.  Immerhin  dOiften  abtr 
für  die  Traversirung  der  Presanella  von  Fort  Strino  naoh  Piniolo  kiinm  moigtt 
als  15 -—16  St  in  Äiuiehlag  gebracht  werden. 


Ans  der  Roseugarteu-Ciriippe. 

Von  Prof.  B.  Minnigerode  in  fireifswald. 


Ich  hatte  raeine  Gebirgsieise  schon  abgeschlossen,  als  ich  mich 
bei  so  ausnehmend  schönem  Wetter  in  Hozen  befand,  dass  sofort  die 
Kletterlust  wieder  erwachte.  Der  Rosengarten  reizte  mich,  und  ich 
befragte  unsern  Clubgenossen  Herrn  S antner  über  die  Fülirerver- 
hältnisse  im  Tierser  Thal.  Die  Auskunft  lautete  nicht  sehr  tröstlich, 
aber  in  der  liebenswflrdigsten  Weise  erbot  er  sich,  selbst  den  Führer 
in  der  ihm  genau  bekannten  Kosengarten-Gruppe  zu  spielen. 

Wir  begaben  uns  nach  Tiers,  brachen  von  d.i  am  25.  September 
Früh  4  ü.  25  auf  und  legten  den  ersten  Theil  des  Weires  nach 
im  Tsehaminthal  bei  Fackellicht  zurück.  In  einer  romantischen 
Schlucht,  Bärenloeh  genannt,  frQhstüekten  wir  und  drangen  über 
don  Grasleitenkessel  zum  Vajolettojoch  vor,  das  wir  9  U.  1">  er- 
reichten. Nach  einer  kleinen  Pause  begann  die  Kletterei  an  der  West- 
seite des  Kesselkogels  Ober  die  mit  reichlichem  Neuschnee  bedeckten 
Felsen  bis  zum  Grat,  der  leicht  zur  Spitze  führte,  die  wir  11  ü. 
15  erreichten  Wir  waren  also  6  Stunden  50  Minuten  unterwegs, 
von  denen  50  Minuten  auf  Pausen  kommen. 

Das  Wetter  war  tadellos  schön,  und  wir  verweilten  eine  Stunde 
auf  der  Spitze  des  Kesselkogels.  Die  Generalstabskarte  ist  in  der 
R'^sengarten-Gruppe  nicht  ganz  fehlerfrei;  ich  verzichte  indess  auf 
Einzelheiten  einzugehen,  da  auf  den  hauptsächlichsten  Irrthum,  die 
unrichtiire  Lage  der  Grasleiten,  schon  von  Herrn  Dr.  B  Wagner 
(Zeitschrift  1878)  aufmerksam  gemacht  ist.  Aber  über  die  Höhen- 
verhältnisse der  beiden  höchsten  Gipfel  des  R<>sengartens  (Kessel- 
kogel und  «Federerkogel")  muss  ich  sprechen,  da  raeine  Beobach- 
tungen mit  dem  von  Herrn  T ucker  und  Anderen  gefundenen  £rgeb- 
ttias  nicht  übereinstimmen. 

Nach  dem  ersten  Ersteiger  der  beiden  Rosengarten-Spitzen,  Herrn 
Tucker,  übersteigt  der  Federerkogel  den  Kesselkogel  um  200  Fuss 
(s.  Mittheilungen  1876,  S.  229):  die  Generalstabskarte  gibt  für  den 
Kesselkogel  2982  m,  der  Name  Federerkogel  kommt  auf  ihr  nicht 
^or,  aber  an  seiner  Stelle  befindet  sich  die  Ziffer  2977,  so  dass  dieser 
hiemach  5  m  niedriger  sein  würde  als  der  Kesselkogel.  Nach  meinen 
Beobachttmgen  ist  der  Eesselkogel  der  höhere,  eine  Zahl  für  den 
Hdhenimterschied  anzugeben,  bin  ich  aber  nicht  im  Stande,  weil  ich 
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uur  ein  Nivellirrolir  ]»ei  mir  hatte,  mit  dessen  Hilfe  blos  die  Lage 
des  Horizonts  bestimmbar  ist;  doch  )»iu  ich  geneigt,  den  Höhen- 
unterschied für  bedeutender  als  5  m  zu  lialten.  Einige  Stunden  später 
wiederholte  ich  die  Beobachtung  auf  der  Spitze  des  Federerkogels 
und  erhielt  dasselbe  Ergebniss.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  rapin 
Instrument  nicht  etwa  mit  einem  constanten  Fehler  behaftet  ist.  Da 
ich  die  Beobachtungsweise  von  Herrn  Tucker  nicht  kenoe,  kann  ich 
nicht  einmal  eine  Vennuthung  über  den  Grund  unserer  abweichenden 
Resultate  hegen  und  empfelde  künftigen  Besteigern,  weitere  Beobach- 
tungen zur  Entscheidung  der  Controverse  anzustellen. 

Die  Aussicht  ist  die  schönste,  die  ich  in  den  Dolomiten  kenne. 
(Ich  kenne  mehrere  Ampezzaiior,  Sextuer  und  die  Marraolada.)  Es 
liegt  ihr  Heiz  wesentlich  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Aussichtsobjeete 
und  den  dadurch  bedingten  Gegensätzen,  Der  Rosengarten  befindet 
sich  in  dem  Mittelpunkt  eines  Kreises,  auf  dessen  Peripherie  die 
Gruppen  der  Presanella,  des  Ortler,  sowie  die  Oetzthaler,  Stubaier 
und  Zillerthaler  Gebirge  liegen,  und  sie  sind  nahe  genug,  um  ein 
wirksames  Moment  im  Gesammtbild  der  Landschaft  zu  sein.  Die 
Hauptsache  aber  ist  der  Gegensatz  der  tief  unten  liegenden  Bozener 
Landschaft  zur  starren  Wildniss  der  benachbarten  Dolomiten,  die  fftr 
sich  allein  betrachtet  doch  immer  dem  Bild  einen  harten  Ausdruck 
geben.  Die  hauptsächlichsten  Ampezzaner  sind  deutlich  sichtbar,  in 
der  Nähe  wirksam  Langkofel  und  Marmolada  und  vor  allen  Dingen 
der  FedererkogeL  Aber  den  bedeutendsten  Eindruck  machten  auf 
mich  die  Gipfel  der  Primör-Gruppe,  deren  Anblick  mich  in  das 
höchste  Erstaunen  versetzte:  von  keinem  mir  bekannten  Gipfel 
machen  sie  einen  auch  nur  annähernd  so  grossartigen  und  trotzig 
wilden  Eindruck.  Sie  imponirten  mir  dermaassen,  dass  ich  zwei  Tage 
später  nach  S.  Martine  di  Castrozza  abreiste  und  auch  noch  ein  Paar 
schöne  Blicke  erhielt,  während  die  Ungunst  des  Wetters  jede  Be- 
steigung vereitelte. 

1 2  U.  5  verliessen  wir  die  Spitze  und  erreichten  I  Ü.  8 
das  Vajolettojoch ,  von  dem  wir  1  U.  20  zur  Besteigung  des 
Federerkogels  aun)rachen.  Wir  stiegen  ein  Stück  das  Vajolettothal 
hinab,  wandten  uns  dann  westlich  und  gelangten  über  Schnee  und 
Fels  zum  Anfang  des  von  Bozen  aus  sichtbaren  Schneefelds,  Rosen- 
gartl  oder  Rosengartenfeld  genannt,  dessen  liüchsten  Punkt,  der 
einen  wundeiiiubsehen  Bliek  nach  Bozen  bietet,  wir  3  U.  7  erreichten. 
3  ü.  20  begann  das  Klettern  im  Kamin,  4  ü.  7  erreichten  wir  den 
Grat,  4  U.  4.'}  die  Rosengarten-Spitze.  Auf  dem  Grat  lag  sehr  viel 
Xeusclinee.  der  das  Klettern  nicht  wenig  erschwerte.  Wir  musterten 
rasch  die  Aussicht,  traten  um  5  U.  den  Rückweg  an  und  langten 
()  U.  If)  wieder  unten  im  Rosengartl  an.  Als  wir  uns  dem  Ende  des 
Kamiu:»  näherten,  machten  wir  eine  kurze  Pause,  um  noch  einmal 
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die  Aussicht  za  geniessea  Die  Sonne  war  im  Begriff  unterzagehen 
und  dieBosengarten-Felsen  erglühten  in  dnnklerBdthe,  die  Contonren 
der  fernen  Berge  hoben  sich  sUhonettenartig  ab  vom  feurigen  Abend- 
hinunel,  nur  eine  der  Wftnde  der  EOnigsspitze  erschien  gliknzend 
beleachtet,  was  voUstftndig  denEindnick  machte,  als  wenn  sie  durch- 
sichtig wSre.  Unmittelbar  darauf  erhielten  wir  den  letzten  Sonnen- 
strahl. 

6  ü.  30  begann  der  Abstieg.  Der  gewöhnliche  Weg  fahrt  zu 
dem  nördlichen  Ende  des  BosengartI  und  dann  durch  eine  Schlucht 
abwSrts  zum  Tschaminthal.  Mein  Begleiter  schlug  einen  anderen 
Weg  ein,  den  er  frOher  einmal  mit  seiner  Frau  und  einem  Freunde 
als  Anfotieg  zum  Bosengarten  benutzt  hatte.  Vom  Sfidende  desBosen- 
gail  ffthren  mehrere  grosse,  mit  Schnee  geftUte  Kamine  abwftrts, 
äe  zuletzt  in  senkrechten  Wänden  abfallen.  An  diese  Kamine 
scUiessen  rieh  Ostlich  eine  ganze  Beihe  von  Kaminen  an,  die  vom 
BosengartI  direct  nicht  zugänglich  sind;  benachbarte  Kamine  sind 
durch  mächtige  Felssftnlen  von  einander  geschieden,  die  wie  eine 
Reihe  riesiger  Orgelpfeifen  neben  einander  stehen.  Von  einem  Kamin 
gelangt  man  zum  benachbarten  jedesmal  durch  kleine  Seitenkamine, 
welche  die  Felssanlen  durchsetzen. 

Wir  begannen  den  Abstiei?  in  einem  der  Kamine,  als  plötzlich 
iiieii]  iH'irU'iter  ausrief:  „Wir  lialten  das  richtige  Kamin  verfehlt,  wir 
müssen  zurück  und  im  folgenden  absteigen/  Ich  brummte  etwas  wie 
Donnerwetter  und  entdeckte  einen  Uebergang  zum  benacliljarten 
Kamin.  Es  ging  auch  ganz  gut  aufwärts  zu  einem  Einschnitt  in  der 
Felssäule,  aber  der  Abstieg  verursachte,  da  der  Fels  überhing, 
einigen  Aufenthalt.  Als  wir  glücklich  im  J^odeu  des  riclitii^en  Kamins 
anlaiig^ten,  fanden  wir.  dass  <las  (Jlück  uns  h<dd  gewesen  war.  Denn 
im  ganzen  über  uus  liej^enden  Theil  des  Kamins  war  der  Schnee  zu 
Eis  umgesetzt,  und  da  ich  keine  Steigeisen  tni<j:,  wurde  das  Schlagen 
von  Stufen  abwärts  uns  viel  Zeit  gekostet  haben.  (Jerade  da,  wo  wir 
angekommen  waren,  begann  gut  gangbarer  Schnee,  der  ein  leichtes 
Fortkommen  ermöglichte.  Es  ging  ein  Stück  abwärts,  dann  seitlich 
durch  einen  Engpass  über  eine  Felsääule  in  das  folgende  Kamin 
u.  s.  w..  u.  s  w. 

Die  Einzelheiten  dieser  aufregenden  Kletterei  spotten  je<ler  He- 
schreibung.  Die  Nacht  war  liiiii^st  hereingebrochen,  von  Mond^cliein 
keine  Kede.  die  Beleuchtung  wurde  geleistet  durch  das  hell  glitzernde 
Licht  der  Sterne  und  den  fahlen  Schein  eines  tief  unten  liegenden 
weissen  Flecks,  der  Strassenbeleuchtung  von  Bozen. 

Endlich  war  die  Kaminkletterei  zu  Ende,  wii-  gelangten  an  einen 
Geröllabhang,  über  diesen  wegschreitend  zu  einer  Wiese  am  Kand 
das  Purgametscbwaldes,  den  wir  um  9  U.  erreichten.  Die  höchste 
Bewunderung  muss  ich  der  eminenten  Ortskenntniss  .meines  Beglei- 
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ters,  des  Herrn  SaDtner,  zollen,  der  trotz  der  Dunkelheit  jederzeit 
genau  wusste,  wo  wiruns  befanden,  und  vollkommen  sicher  durch  das 
Felsen-  und  Kamingewirr  hindurch  führte.  Wie  ich  unsere  Bosengarten-  ' 
Besteigung  in  erste  Linie  mit  meinen  schönsten  Bergtouren  stelle,  so  ; 
rechne  ich  insbesondere  die  nächtliche  Eaminkletterei  zu  meinen  ! 
pikantesten  Alpenerinnerungen.  Ich  hoffe,  sie  einmal  bei  Tag  wieder-  . 
holoi  zu  können. 

Die  Ortskenntniss  meines  Begleiters  bewährte  sich  bis  zuletit, 
und  wir  erreichten  genau  den  richten  Punkt  am  Pnrgametschwald, 
an  dem  sidi  eine  einsame  Hfltte  befand,  die  zu  treffen  f&r  unser 
Weiterkommen  absolut  noüiwendig  war.  Denn  wir  brauchten  ein  Brett 
ihres  Daches,  das  zu  einer  Fackel  verarbeitet  wurde.  Dann  drang« 
wir  in  den  Wald  ein,  anfangs  pfadlos,  sp&ter  gelangten  wir  zu  einem 
Waldweg.  Aber  der  Wald  ist  gross,  der  Weg  theüweise  sehr  scUedit 
und  die  Fackel  brannte  rasch  herunter.  Wir  rtkuberten  ein  zwates 
Brett  vom  Dach  einer  am  Weg  stehenden  Hütte  und  machten  eme 
Pause  bei  einem  kleinen  Waldfeuer.  Die  zweite  Fackel  worde  con- 
stmirt,  dann  an  Holzstäbchen  Schinkenscheiben  gebraten,  die  Frau 
Santner  vorsorglich  dem  Proviant  beigefügt  hatte.  Dann  ging  es 
weiter,  auch  die  zweite  Fackel  brannte  zu  Ende,  aber  wir  gelangten 
nun  in*8  Freie  und  12  ü.  30  standen  wir  vor  dem  Wirthshaus  in 
Tiers,  von  dem  wir  vor  20  Stunden  ausgegangen  waren. 

Das  Haus  war  geschlossen  und  Alles  dunkel  Wir  pochten  an  die 
Hausthür,  anfangs  nur  massig,  aber  immer  wuchtiger  schmetterten 
wir  uusere  Eisäxte  gegen  die  Thür.  Vergebens.  Was  alle  Gewalt  der 
Aeite  nicht  vermocht,  brachte  das  Zerschlagen  einer  einzigen  Fenster- 
scheibe mit  Leichtigkeit  zu  Wege.  In  einem  Augenblick  war  das 
ganze  Haus  auf  den  Beineu.  Die  Thür  wurde  geöffnet,  man  hatte 
das  Klopfen  wolil  txehört,  uns  Beide  aber  längst  nicht  mehr  erwartet. 
Nun  aber  win  den  wir  auf  das  lierzlichste  begrüsst,  ein  warmes  Nacht- 
essen wurde  bereitet,  dann  sassen  wir  noch  eine  ganze  Weile  beim 
Glas  Wein  und  iiessen  die  Erlebnisse  des  Tages  au  uns  vorüberzieheiL 
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Der  Aiitelao  zur  Winterszeit 

Von  Richard  Issler  in  Wien. 


Eine  viel  zn  höbe  MeinnDg  von  dem  Werth  und  der  Auf- 
gabe dieser  Pablicationen  wflrde  mich  abhalten,  an  dieser  Stelle 
IfittheUimg  Aber  eine  von  mir  voUfOhrte  BesteiguDg  des  Monte 
Anteiao  zu  machen,  wenn  nicht  eben  zweierlei  Umstände  ganz 
eigener  Art  solches  einigermaassen  rechtfertigen  wflrden.  Einerseits 
bestimmt  mich  die  Ansicht  hiezu.  dass  eine  Besteigung  dieses 
Kalkriesen  zur  Winterszeit  wolil  als  eine  höchst  respectable  Lei- 
stung gelten  kann,  und  sodann  ist  der  zweite  Umstand  in  dem 
gewiss  seltenen  Factum  zu  suchen,  dass  ich  zu  diesem  Unternehmen 
sozusagen  gezwungen  wurde. 

M;iii  gestatte  mir  einige  einleitende  Zeilen,  da  mir  snhr  viel 
daran  irelegen  ist,  nicht  zu  Jenen  gezählt  zu  werden,  welche  zur 
Winterszeit  eine  weite  Reise  auf  gut  (jlrick  hin  unternehmen, 
lediglich  zu  dem  Zweck,  um  einen  oder  den  anderen,  mehr  oder 
minder  liehen  Berg  selbst  auch  bei  zweitelhat'tem  Wetter  besteigen 
zu  können.  Diese  Ambition  besitze  ich  nicht. 

Eine  grössere  Arbeit  national-ökonomischen  Charakters,  fQr 
welche  ich  mir  in  den  verschiedensten  Theilen  unserer  Alpen  s.'it 
»September  v.  J.  das  Material  gesammelt  hatte,  bestimmte  micli, 
in  den  letzten  Tagen  des  Januar  d.  J.  noch  einmal  eine  Heise 
nach  Tirol  anzutreten,  um  noch  einzelne  fehlende  Daten  an  Ort 
und  Stelle  zu  erheben. 

Im  Pusterthal  war  ich;  was  lag  näher,  als  dass  ich  auch  in 
(las  wohl  vielen  Vereinsgenossen  bekannte,  wegen  seiner  grossartigen 
NatuiTeize  mit  Fug  und  Hecht  ott  erwähnte  und  au^'h  schon  wieder- 
holt mit  mehr  oder  weniger  Glück  geschilderte  Ampezzaner  Thal  einen 
Ahsti'i'her  wagte,  welches  „Wagniss"  durch  das  denkbar  schönste 
Wmterwetter  zu  einer  angenehmen  Spazierfahrt  wurde ,  deren 
erwünschte  Unterbrechung  durch  Einschlagen  des  sogenannten  kurzen 
W'eges  unterhalb  Ospitale  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit  eintrat.  Die- 
ser Weg  ist  in  neuerer  Zeit  von  Seite  der  Gemeinde  Ampezzo  in 
VUserordentlich  guten  Stand  gesetzt,  und  ist  auch  die  Brücke,  welche 
Aber  den  in  enger  Schlucht  thurmtief  dahinschnellenden  Felizonbach 
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führt,  durcli  eine  neue,  mit  starkeu  Gelriudem  versehene  ersetzt  wor- 
den. Es  ist  demnach  wohl  hier  am  Platz,  ganz  besonders  die  Ton 
Ampezzo  Kom  in  enden  auf  gedachten  Weg  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sie  unterhalb  Peutelstem  beider  Tafel  mit  der  Aufschrift:  «Via 
Ponte  di  Felizon*  die  Strasse  verlassen  und  links  einbiegen.  Die 
Felizonschlucht  ist  eines  der  sehenswürdigsten  Schaostficke  dieses 
Reviers,  und  man  erreicht  ohne  alle  Eile  die  Strasse  weit  oberhalb 
der  Serpentinen,  ehe  dies  einem  Wagen  möglich  ist.  Das  Einschlagen 
der  Route  in  umgekehrter  Richtung,  d.  h.  abwärts,  erfordert  —  soU 
unten  der  Wagen  wieder  erreicht  werden  —  schon  etwas  mehr  ^e. 
Auch  an  der  oberen  Ausmflndung  des  Weges  in  den  Strassenzug  steht 
eine  Tafel. 

Das  Bild,  welches  sich  uns  heute  auf  dem  mehrerwfthnten  Wege 
gleichwie  auf  der  Strasse  zeigt,  ist  so  ganz  verschieden  von  jenem, 
wie  es  dem  im  Sommer  Reisenden  sich  darbietet,  wozu  der  Schnee, 
welcher  nicht  nur  den  Boden  schuhtief  bedeckt,  sondern  auch  die 
weit  sich  ausbreitenden  Aeste  der  Fähren  schwer  hemiedeFdrQckt, 
nicht  wenig  beiträgt;  hauptsächlich  aber  verleiht  der  sidi  allerorteD 
im  Felsgekiaft  der  uns  umstehenden  WBnde  festsetzende  weisse  Nie- 
derschlag der  Landschaft  einen  durchaus  anderen  Charakter  denn  im 
Sommer,  und  dies  umsomehr,  wenn  Ober  die  weissgefurchten,  gleich- 
sam gebftnderten  Felsbauten  sich  im  tiefen  Blau  der  Aether  spannt. 
In  letzterem  Falle  gleicht  wohl  selten  ein  Landöchattsbild  dem  hier 
zur  Winterszeit  gebotenen. 

Zwei  Holzarbeiter  kiirnrn  uns  aul  halbem  Wege  entgegen:  sie 
waren  mit  srhweren  Kilzüberschuhen  (hohen  Gamasclien)  verseheD. 
welche  Bekleidung  mir  denn  doch  als  zu  warmhaltend  dünkte.  Wenige 
Tage  später  hatte  ich  o\i  Gelegeulieit,  mich  auzuklagtu  wegen  der 
Wahl  zu  leichter  Kleidung. 

Unterhalb  T'tMitelstein.  unmittelbar  nächst  der  steinernen  Brücke, 
auf  welcher  der  Stnisscnkörper  den  vorgenannten  Felizonbach  kun 
vor  seinem  Einlluss  in  den  Boite  übersetzt,  erreichen  wir  die  Strada 
d'Allemagna  wieder  und  überblicken  nun  eine  völlig  veränderte  Land- 
sclialt.  Der  Blick  schweift  Aveit  hinunter  bis  gegen  Pieve  und  kann 
sich  an  all  den  kühn .  ja  phantastisdi  g«'formten  Felsnadeln  und 
Massengebibit'ti  entziukeu,  welche  in  reicher  Mannigfaltigkeit  den 
sich  immer  mehr  eiweiternden  Tlialboden  von  Cortina  umstehen. 

Auf  der  Strasse  luMi  scht  zit  iulich  reges  Leben,  weiches  jedoch 
ebenfalls  grundverschieden  ist  von  jenem  zur  Sommerszeit.  Jetzt 
sind  es  schwere  Schlitten  und  mit  dopjielt  breiten  Radfelgen  ver- 
sehene Wiigen.  auf  denen,  durch  Kettm  zusammengehalten,  lange, 
der  Binde  entklei<b't»'  Bäume  als  werthvolles  Nutzholz  hinab  auf 
den  «Muselplat/-  unterhalb  Cortina  verfrachtet  werden,  von  wo 
dieselben  zur  Frülijahi&zeit  auf  dem  Boite  südwärts  gen  Venetien 
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beiordert  werden.  Heuer  sind  es  liauptsäclilicli  Stämme,  welche  aus 
dem  Defereggen-Tbal  hieher  geschaftt  werden,  und  welche  ob  ihres 
bedeutenden  ümlangs  auft'allen.  Anheimelnd  tönt  uns  der  freund- 
liche Gniss  der  kräftigen  Gestalten  entgegen,  denen  die  Obhut 
Über  die  Fuhi*werke  anvertraut  ist;  fröhlich  ziehen  sie  trotz  schwerer 
Mühsal,  welche  ihnen  die  zweimalige  Verladung::  der  „ Musein "  auf- 
erlegt, und  welche  schon  oft  genii<j  Gesundheit  und  selbst  das  Leben 
gef^dete.  neben  ihrem  Geföhrt  dahin,  des  Tages  vier  und  auch 
mehrere  Male  den  gleichen  beschwerlichen  Weg  zurücklegend.  Wie 
ganz  anders  im  Sommer,  wo  leicht  dahin  rollende  Wagen  geuiessens- 
freudige  Menschen  in  das  Thal  bringen  und  Wanderer,  welche  an 
der  Pracht  des  ITnchgebirges  Freude  haben,  hier  vorüberziehen, 
i^Üuend  von  den  A\'ieshängen  die  von  der  Heumahd  zurfick kehren- 
den, reizvoll  gol%l('i'leten  Ampezzaner  Schönheiten  Vergleiche  über 
die  verschiedenen  Trachten  unserer  Bergbewohner  anstellen  lassen, 
welche  sicherlich  nicht  zum  Nachtheil  der  Ersteren  ausfallen. 

Es  ist  nahezu  Mittagszeit,  bfüd  hallen  vom  prächtigen  Cam- 
panile,  dem  Stolz  der  ibnpezzaner,  weithin  bOrbare  Glockentöne. 
Y^ir  sind  in  Cortina  angelangt  und  befinden  uns  bald  tmter  Bekann- 
ten und  längst  üebgewordenen  Freunden. 

Schon  zwei  Tage  nach  meiner  Ankunft,  am  1.  Februar  Abends, 
sollte  mir  die  Freude  zu  Theil  werden,  eine  meiner  seit  Jahren 
gehegten  und  gepflegten  Lieblingsideen  zur  Wahrheit  werden  zu 
sehen;  ich  meine  die  Bildung  einer  Section  Ampezzo  des  Deut- 
sehen und  Oesterreichischen  Alpenvereins.  Schon  einmal 
war  der  Anlauf  zu  einem  derartigen  Schritt,  imd  zwar  ebenfalls 
auf  mein  Betreiben  hin,  genommen  worden,  doch  scheiterte  die  Aus- 
fthrung  an  der  Lässigkeit  einer  Fersdnlichkeit;  es  gedieh  die  Sache 
ideht  einmal  bis  zu  den  einleitenden  Schritten.  Ganz  anders  jetzt 
Hit  einer  Lust  und  Liebe  wurde  die  Idee  aufgegriffen  und  auch 
allsogleich  zur  Ausffihrung  gebracht,  welche  wohl  allein  schon  die 
sicherste  Gewähr  für  die  Prosperität  der  Section  ahgi])t,  deren 
Leitong  auch  in  tüchtige  Hände  gelegt  wurde. 

Bei  Bildung  der  Section  wurde  hauptsächlich  in's  Auge  geiasst, 
durch  dieselbe,  resp.  in  Verbindung  mit  ihr,  den  das  Thal  besuchen- 
den Fremden  ein  Fremdenverkehrs-Institut  ganz  exquisiter  Art  zu 
bieten  und  letzteres  schon  bis  zum  Eintritt  des  heurigen  Hochsommers 
zu  ermöglichen.  So  wäre  dann  im  südöstlichsten  Theil  von  Tirol 
ebenfalls  unserem  grossen  und  schönen  Verein  eine  Section  erstanden, 
welche  es  gestattet,  mm  auch  in  dem  der  Sprache  nach  italienischen 
Theil  des„Landls''  den  Bestrebungen  des  Gesammtvereius  die  Bahnen 
zu  ebnen. 

In  Ghedina's  Hotel  zum  schwarzen  Adler  fand  die  constituireude 
Versammlung  der  Section  statt,  welche  den  Namen  „Ampezzo^ 


142 


Kicliard  Issler. 


mit  dem  Sitz  in  Cortina  trägt  30  imd  etlidie  Peisoneii  — 
sftmmüich  Angehörige  der  Qemeinde  Ampezzo  —  zdchneten  nicli  all- 
sogleich  als  Mitglieder  ein.  Man  trennte  sieh  schliessUdi  mit  dem 
Wunsch  und  in  der  festen  üeherzeogong,  dass  die  nene  Section  dem 
grossen  Mattenrerein  Frende  und  Ehre  bereiten  werde. 

Funkelnde  Stemenpracht  und  Mondenschein  hatten  sich  tlber 
das  Thal  gebreitet,  als  die  Sitzung  aufgehoben  worden  war,  und  man 
sidi  allgemach  anschickte,  eine  Nachfeier  in  M  a  n  a  i  g  o's  Hotel  tum 
Anker  zu  begehen. 

Ein  am  Morgen  des  n&chsten  Tages  in  Folge  des  schönen  Wet- 
teis nach  Pieve  di  Oadore  unternommene,  an  landschaftlichen  Effect- 
scenen  fiberreiche  Fahrt,  die  ich  in  Gesellschaft  des  Oemeindesecrettn 
von  Cortina,  Herrn  Luigi  Gonstantini,  und  des  dortigen  Ober- 
ftrsters,  Herrn  Heinrich  Oberrauch,  antrat,  wurde  in  San  Vito  iq 
dem  Zweck  iinterbrocheu,  um  einem  damals  dort  mit  seiner  Gattin 
(lomicilirenden  Herrn,  Nameus  Pietro  Paoletti,  königl.  ital. 
Artillerie-Lieutenant,  einen  Hüchtigen  Besuch  abzustatten. 

Dieser  Herr  hatte  am  If).  Januar  den  Anteiao  nach  inehrereü 
vorausi^e«^^aii Lienen  ven^'eblichen  Versuchen  bestiegen  und  war  nach 
mehrmaligen  Besuchen  Cortinas  mit  meinen  Begleitern  bekannt  gewor- 
den. Seine  Leistung  hatte  in  ganz  Cadore,  resp.  Venetien  unbeschreib- 
lichen Jubel  hervorgerulen,  welcher  trotz  der  Bedeutsamkeit  der  Lei- 
stung in  Ansehung  als  Wagniss  denn  doch  selbst  dem  eingefleischtesten 
Alpinisten  nicht  ganz  beirreiOich  vorkommen  musste.  Noch  nach  zwei 
Wochen  sprach  man  aller  Orten  und  mit  sichtlichem  Interesse  und 
leicht  walirnehmbarer  Genugthuung  bei  jeder  sich  nur  immer  darbie- 
tenden Gelegenheit  davon,  dass  es  einem  Italiener  gelungen  sei,  den 
Bergriesen  zur  Winterszeit  zu  erklimmen.  Selbstverständlich  erman- 
gelte auch  ich  nicht,  Herrn  Paoletti  meine  besondere  Anerkennung 
ül'cr  die  von  ihm  vollfnhrte  Besteigung  auszusprechen,  welch  letztere 
meiner  vollen  Ueberzeuguug  entsprach,  da  ich  wohl  weiss,  mit  wie- 
viel Schwierigkeiten  eine  derartige  Unternehmung  gerade  in  diesem 
Theil  der  Alpen  verbunden  ist.  wo  selbst  zur  Sommerszeit  die  Erstei- 
gimgen.  welche  bekanntlich  im  Ain])ezzaner  Gebiet  noch  iu  einem  Tai: 
vom  Thal  aus  ausgeführt  werden  müssen,  da  hier  dem  Ersteiger 
nicht  wohleingerichtete  Schutzhütten  auf  halbem  Wege  zu  Gebot 
stehen,  bedeutende  Leistungen  genannt  werden  dürfen.  Um  wie  viel 
hoiier  kann  also  zur  Winterszeit  eine  derartige  Leistung  angeschlagen 
werden. 

Wir  schieden  und  vollführten  unsere  Fahrt  bis  Pieve.  Von  den 
sich  auf  der  weiteren  Strecke  von  San  Vito  bis  zu  letzterem  Punkt 
darbietenden,  diesen  Abstecher  jedem  Besucher  Cortinas  Qbexreicb 
lohnenden  Landschaftsbildem  will  ich  Nichts  erwähnen;  nur  des 
Gangs  zum  Oastell  bei  Pieve  muss  ich  gedenken  mit  dem  wirklich 
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einzig  schöDea  Fanorasia,  welches  sicli  bietet  Mochte  doch  jeder 
Besucher  Pieves  den  Uemen  Spaziergang  nntemehmea,  welcher,  wie 
oidit  bald  ein  anderer,  oft  Stunden  erfordernder  Anaflng  lohnt. 

Die  Sonne  war  iSngst  hinter  den  Ansl&ufem  des  langgedehnten 
Antelao-MassiTS  verschwunden,  als  wir  den  reizenden  (Geburtsort  dee 
grossen  Yenetianers  verliessen,  dessen  von  wahrhaft  genialer  Auf- 
ftssong  Zeogniss  gebendes  Erzbild*)den  Platz  ziert  Der  Versuchung, 
jene  Beize  zu  scMdem,  wdche  die  BQckfohrt  bei  bald  darauf  ein- 
tretendem Vollmondsebein  bot,  muss  ich  widerstehen;  es  wfirde 
mieh  zu  weit  führen  und  auch  nicht  zum  eigentlichen  Thema  geboren 
dennoch  möchte  ich  andeuten,  dass  eine  derartige  Fahrt  oder  auch 
Wanderung  hier  im  Südosten  von  Tirol  und  Cadore  zur  Winterszeit 
migeahnt  grossartige,  feenhafte  Bilder  bietet,  welchen  der  eigene 
fieiz  innewohnt,  dass  sich  in  ihnen  die  unbestrittenen  Schönheiten 
des  Südens,  wie  solche  die  Staffage  und  die  Baulichkeiten  weisen, 
vereint  mit  der  imponireuden  Majestät  der  im  Schneekleide  prangen- 
den Hoch  gebirgsscenerie  zeigen.  In  hindschat'tlicher  Beziehung  spotten 
die  stets  wechselnden  Bilder  jeder  Beschreibung,  and  wie  traum- 
verloren schauen  wir  auf  die  weite  Decke  des  blendenden  Ueberzuges 
mit  den  Milliarden  glitzernder  Krystalle  und  hinuui  zu  den  darüber 
sieb  beiderseits  des  Strassenzuges  aufbauenden  bizarren  Felsgebilden, 
wie  sie  mannigfaltiger  in  den  Formen  nirgends  in  unseren  Alpen  sich 
finden,  lieber  all  dies  breitet  sich  ein  tiefdunkler  Sternenhimmel  aus 
und  der  Mond  giesst  sein  zauberisches  Licht  über  Thal  und  Berg, 
schier  wunderbare  Contr aste  in  der  Beleuchtung  schallen»!:  da  und 
dort  die  magische  volle  Bestrahlung  des  Objectes  zulassend,  wenn 
letzteres  sich  der  ganzen  Breite  nach  der  Glanzscheibe  zugewendet 
z^iirt  und  dort  wieder  in  den  Faltungen  tiefdunkle  Öchlagschatteu 
zeichnend. 

Am  Tag  nach  unserem  AusÜug  fand  sich  Herr  Paoletti  in 
Cortina  ein,  mehrere  Begleiter  aus  San  Vito  mitbringend,  um  uns 
einen  Gegenbesuch  abzustatten.  Einer  der  Letzteren,  der  Besitzer 
des  Hotel  airAutelao  zu  San  Vito,  fand  es  für  gut,  nachdem  sich  Herr 
Paoletti  bereits  entlernt  hatte,  zu  renommiren  und  in  verletzendster 
Art  Aeusserungen  dahin  fallen  zu  lassen,  dass  es  eben  nur  einem  Ita- 
liener mit  italienischen  Führern  moj^lieii  gewesen  sei,  einen  Berg  wie 
den  Anteiao  zur  Winterszeit  zu  bezwiii<it'n.  und  dass  weder  die  Arapez- 
zaner  Fuhrer  noch  auch  ein  deutscher,  recte  ^österreichischer  Alpinist 
solches  wagen  würden.  An  diese  Auslassungen  knüpften  sich  Ausdrücke 
unqualiticirbarer  Art.  Man  muss  wissen,  dass  bereits  seit  zwei  Jahren 
die  Führer  iu  Cadore,  sowie  auch  viele  andere  nicht  dieser  Gilde 

*)  Basselb«  ist  streng  nach  den  EntwQifen  des  bekannten  HUtorieomalers 

OIq Seppe  Ghedina  tod  Cortina  modellirt,  welch  letzterem  flberhanpt  dasYor-^ 
dienst  geblUurt^  fiel  zor  Ansfftkniog  des  Standbildes  beigetragen  so  hMen. 
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Angehörige  es  sich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  dm  Buf 
der  Ampezzaner  Führer,  welche  doch  sicherlich  zu  den  hervorragend- 
sten zu  zählen  sind,  zu  verkümmern. 

Trotzdem  ich  Zeuge  der  erwähnten  Aeusserungen  war.  hfitten 
mich  dieselben  doch  nicht  aus  meiner  passiven  Bolle  treten  lassen, 
wenn  nicht  eben  einer  der  gleichfalls  anwesenden  Ampezzaner  Herren 
gereizt  erwidert  hätte,  dass  gerade  die  Ampezzaner  Führer  die 
schwierigsten  Leistungen  gleichsam  spielend  vollführen.  Im  übrigen 
sei  er  der  Ueberzeugung,  dass  Herr  Issler,  welcher  zufallig  gerade 
hier  sei,  wenn  es  darauf  ankomme,  aUsogldch  dieselbe  Tour  wie 
Herr  Paoletti  unternehme.  Hierauf  nun  remonstrirte  lachend  Herr 
Ossi  —  dies  der  Name  des  Hoteliers  —  dass  er  sehr  gespannt  auf 
eine  derartige,  jedenfalls  kläglich  endigende  Ezcursion  sei,  sieh  aber 
im  übrigen  anheischig  mache,  überall  dahin  zu  folgen,  bis  wohin 
ich  vorzudringen  vermöge.  Der  Handschuh  war  geworfen;  es  galt  ihn 
aufzuheben.  Die  Leistungsfähigkeit  des  deutschen  Alpinisten  war  an- 
gezweifelt, die  Ehre  der  rühmlichst  bekannten  Führergilde  wieder- 
holt muthwillig  angetastet  worden;  ich  betrachtete  es  also  in  dem 
hier  vorliegenden  Fall  rundweg  für  meine  Aufgabe,  für  Beide,  den 
deutschen  Alpinisten  und  den  Tiroler  Musterführer,  eine  Lanze  em- 
zulegen.  Ob  ich  recht  gehandelt,  das  zu  entscheiden  überlasse  idi 
getrost  einem  jeden  für  die  alpine  Sache  Begeisterten. 

VoUstän^g  ruhig  entgegnete  ich,  dass  ich  gleich  des  anden 
Tages  mit  nur  einem  Ampezzaner  Föhrer  den  Anteiao  besteigen  werde, 
vorausgesetzt,  dass  das  Wetter  günstig  bleibe:  gleichzeitig  lud  ich 
aber  meinen  Partner  ein,  Theilhaber  der  Excursion  zu  sein,  da  er  sieh 
ja  anbeischiij  ireinuclit  habe,  es  mir  gleich  zu  thun.  Sei  es  nun,  dass 
er  meine  Erklitning  uiflii  t'iLi>t  genonmieu  hat,  sei  es,  dass  doch  ein 
gelinder  SclKiucr  seinen  Korjier  durcliriesclte,  er  verschwand  bald 
daiaul  mit  heiueni  ganzen  Anhang,  um  sich  nicht  mehr  sehen  zu 
lassen.  —  Soviel  über  die  Veranlassung. 

Nun  zur  Bestätigung. 

Mitternacht  war  -vorüber,  Viertelstunde  um  Viertelstunde  des 
ange})rochenen  5.  Feliruur  verstrich,  uhne  dass  Alessaudro  Lacedelli, 
mein  tr*Mier  Getahrte  auf  schwierigen  Hochtahrten,  welcher  auch 
für  diese  Tf'ur  auserselien  worden  war.  sich  eingestellt  iiätte.  Man 
schickte  ihm  endlich  den  Knecht  des  Hauses  entgegen  nach  Lacedell 
CJO  Min.  von  ('nrtina  entfernt),  wo  das  Familienhaus  der  Lacedelli 
liegt.  Ks  war  niclit  nothwendig  gewesen  :  wenige  Minuten  nach  '  „  1  Uhr 
früh  trat  der  Krsehnte  gelassenen  Sehrittes  ein.  behängt  mit  Scbnee- 
reifen,  Steigeisen  und  Seil,  und  erklärte,  dass  er  nicht  früher  gekomnifü 
sei,  da  1  Uhr  als  die  Aufbruchstunde  festgesetzt  worden  war:  bis  vor 
einer  halben  Stunde  habe  er  sich  eines  sehr  gesunden  Schlafes  ertreut, 
was  ich  nicht  zu  behaupten  vermochte,  da  ich  mich  einlach  gar  nicht 
niedergelegt  hatte. 
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Eine  Yiertektunde  vor  1  übr  verliessen  wir  mit  Schlitten  Gortioa 
und  eine  Stunde  später  b^ann  unsere  Wanderung;  wir  waren  in  San 
Yita  angelangt 

Knrz  bevor  der  von  N.  Kommende  in  letzterem  Ort  selbst 
anlangt,  passirt  er  einen  links  (d.  L  Ostlieh)  einbiegenden  Seitenpfad, 
welcher,  wie  der  weiter  unten  (im  Ort  selbst)  befindliche  Hauptweg, 
in  das  Val  Ruseeco  fahrt:  ihn  schlugen  wir  ein.  Unser  Gepäck  war 
auf  ein  möglichst  geringes  Gewicht  reducirt,  jedoch  immerhin,  da  für 
alle  Fälle  auf  gendgenden  Proviant  vorgesehen  worden  war,  niclit 
unbedeutend.  Bis  aut  die  Schneereifen  und  das  Seil,  welche  L a  c  e  d  e  1 1  i 
trug,  war  das  Gepfick  für  uns  beide  gleich  bemessen  worden,  was 
freih'ch  nicht  nach  meines  Führers  Geschmack  war,  der  gerne  alles 
getragen  hätte. 

Noch  hatte  unser  Kutsclier  den  Schlitten  nicht  gewendet,  uls  wir 
schon  nach  kurzer  Verabschiedung  thaleinwärts  sehritten  oder  besser 
halaocirten.  Der  Boden  war  glashart  gefroren:  da  jedoch  anfanglich 
die  Steigung  nicht  allzu  bedeutend  ist,  so  unterblieb  das  Anlegen 
der  Fusseisen,  und  da  sich  weiter  thaleinwärts  Schnee  vorfand, 
kamen  sie  später  ebenfalls  nicht  in  Gelirauch. 

Ohne  ein  Wort  zu  wet  hseln,  schritten  wir  durch  lange  Zeit: 
erst  als  der  Pfad  sich  mehr  und  mehr  verlor,  wendete  sieb  Lace- 
delli  mit  der  Frage  an  mich,  welche  Kichtuug  mir  die  erwünschtere 
sei,  jene,  welche  im  Sommer  zur  Forcella  hinauf  eingehalten  werde 
und  sich  mehr  in  der  Mitte  des  Thaies  hinziehe,  um  später  ganz 
gegen  die  rechte,  südliche  Seite  desselben  hinüberznbiegen,  oder 
aber  ob  ich  auf  den  nördlichen  Thalgehängen  aufwärts  wandern 
wolle,  welch'  letzteres  er  entschieden  vorschlage;  selbstverständlich 
schloss  ich  mich  seiner  Ansieht  an. 

Eine  wunderherrliche  Mondnacht  erleichterte  den  Anstieg. 
Schier  taghell  beleuchtet  zeigten  sich  alle  Details,  die  Unter- 
brechungen des  weitgedehnten  Trümmerchaos,  welches  zur  Forcella 
jdeeola  ansteigt  und  dessen  gewaltige  Sobuttlager,  durch  welche 
odi  der  Torrente  ein  tief  eingerissenes,  zu  beiden  Seiten  scharf 
abgeedmitte&e,  waUartige  Wandungen  aufweisendes  Bett  gegraben 
hat,  nahezu  an  allen  Stellen  tief  vom  Schnee  bedeckt  waren.  Ein 
Hochgebirgsbild  bei  Vollmondbeleuchtung!  Wohl  Niemand, 
der  Sinn  und  ein  offenes  Auge  f&r  die  Schönheiten  der  Natur  hat, 
wird  den  Eindruck  so  leicht  vergessen,  den  eine  Wandenmg  in 
heller  Nacht  swischen  himmelaDstrebendem  Felsgeklflft  hervor- 
tobringeii  vermag. 

jbi^glich  ging  die  Wanderong  und  der  Aufstieg  doreh  das 
Yäl  Rnsecco  redit  gut  von  Statten;  der  Schnee  vemrsachte  wenig 
oder  doch  nicht  flbermftssige  Beschwer,  Lacedelli  wusste  aitc£ 
m  Tortrdnieher  Weise  selbst  im  Mondlicht  jene  so  charakteristiscb 
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gewellten  uud  uuebeueu  Partien  der  Scliueel^er  aufzosnchen, 
welche,  wie  bekannt,  dem  Fass  ziemlich  sichere  GewShr  gegen 
das  aUzatiefe  Einbrechen  bieten.  Es  sind  jene  meist  mehr  ezpomrten 
Stellen,  auf  denen  der  Schnee  durch  Sturm  und  Wind  fester 
zusammengetragen  ist  Nachdem  wir  jedoch  nahe  an  die  2  Si 
zurQckgelegt  hatten  und  uns  dem  steüer  ansteigenden,  mehr  ans- 
geglichenen,  d.  h.  von  keinen  oder  doch  nur  sehr  geringen 
Unebenheiten  unterbrochenen  grossen  Schneefeld  n&herten,  weliäfls 
direct  zur  Forcella  ansteigt,  da  war  es  mit  einem  Schlage  mit  aU*  , 
der  Freude  aus.  Knietief  und  bald  bis  zu  den  Hfiften  Tersankio 
wir  in  kurzen  Intervallen  auf  der  ohnehin  steil  ansteigenden 
Schneehalde.  »Wenn^s  so  elend  weiter  geht,  dann  kommen  wir  , 
nicht  hinauf,  und  wenn  wir  unser  Zehne  sind  und  wechseln  können 
im  Vortreten!*  sagte  lakonisch  Lacedelli,  als  wir  einmal  wieder 
wie  eingekeilt  im  Schnee  sassen  und  nur  mit  äusserster  Anstren^ning 
laugsam  einen  Fuss  vor  den  vollständig  versunkenen  anderen  ta 
setzen  im  Stande  waren.  Und  mehr  denn  l'/j  St.  ging  es  ,so 
elend  weiter*,  während  welcher  Zeit  des  starken  Neigungswinkels 
wegen  au  das  Aulegen  der  Schneereifc  nicht  gedaclit  weiden  konnte. 
Doch  von  einem  Aufgeben  der  Tour  war  absolut  keine  Rede.  j 

Schon  war  trotz  aller  Mühsal  und  des  relativ  langsamen  Auf- 
wärtskommens beträchtliches  an  Höhe  gewonnen  worden,  als  wir 
die  erste  kurze  Rast  hielten.  Lichter  und  immer  lichter  war's 
mittlerweile  am  Horizont  geworden,  und  nur  mehr  schwach  warf  das 
Mondlirht  unsere  Schatten  auf  den  Schnee.  Sehnsüchtig  richtete  sich 
der  Blick  nach  dem  nicht  mehr  fern  liegenden  üebergangspunkt  der  , 
Forcella  ]>i('(  'tl;i,  von  wo  aus  sich  auf  längere  Zeit  bequemere  Gan?- 
weise  erhotlen  Hess,  da  die  Trace  ein  beträchtliches  Stück  von  dort  | 
aus  nahezu  oben  hinzieht.  —  „Wird's  oben  besser  werden  als  bis 
nun?*^  Dies  war  wohl  die  Frage,  welche  auf  unser  Beider  Lippen 
schwebte,  als  wir  wiederholt  den  Blick  nach  dem  Joch  richteten. 

Das  Thermometer  wies  uirht  mehr  denn  —  9*^  dennoch 
ward  die  Stehrast  bald  wieder  auf<^e]ioben,  da  es  von  der  Jochschneide  j 
empfindlich  herab  blies.  So  wateten  wir  denn  wieder  weiter,  hofleud. 
dass  es  bald  besser  werden  würde.  Und  es  ward  auch  besser  als  die 
Jochhöhe  erreicht  war,  wo  der  Schnee  wieder  fester  zusammengefegt 
war.  Der  Sturm  musste  hier  oben  fui'chtbar  gehaust  haben,  das  zeigtt^ 
die  ganz  zerzauste  Schneedecke,  deren  „Wellen"  (nach  West«n  zii^ 
lauge  Fransen  eisiger  Krystalle  in  ziemlich  wagrechter  Lage 
anlangen. 

Hier  trafen  wir  zum  erstenmal  auf  die  Spur  unserer  Vorgänger. 
Durch  nahezu  drei  Wochen  waren  deren  Trittspuren  deutlich  erhalten 
geblieben,  was  darauf  hinwies,  dass  das  Wetter  auch  in  den  oberes 
Kegionen  constant  geblieben  war.  Mit  einer  Consequenz,  welche  dem 
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Nichteingeweihten  unerklärlich  gewesen  wäre,  blieben  wir  diesen 
Spuren  ferne.  Während  der  Schlittenfahrt  von  Cortimi  nach  San  Vito 
hatten  wir  uns  das  Wort  gegeben,  auch  nicht  ein  einzigesmal  die 
Trace  unserer  Vorgänger  zu  benutzen,  wenn  sie  überhaupt  noch  zu 
sehen  sei.  Die  Ehre  gebot  uns,  selbst  den  Weg  zur  Höhe  zu  bahnen 
und  sollte  er  noch  so  schwierig,  und  die  vorhandene  Spur  noch  so 
verlockend  sein;  —  und  wir  haben  Wort  gehalten. 

Als  die  ersten  Sonnenstrahlen  die  Zacken  der  Mauerkrone  der 
Sorapiss  trafen,  da  blieben  wir  abermals  zu  kurzer  Rast  stehen :  den 
gewaltigen  Eindruck,  den  der  junge  Tag  in  den  Hergen  auf  den 
Wanderer  ausübt,  ihn  wollte  ich  auch  hier  in  dieser  winterlichen 
Oede  so  recht  auf  mich  wirken  lassen.  Tiefer  und  immer  tiefer  hinab 
an  den  Wänden  glitten  des  Lichts  wanne  Töne  und  schon  drang 
auch  in  des  Thaies  Tiefe,  drüben  gegen  den  Pelmo  zu,  das  Licht: 
nicht  mehr,  wie  noch  vor  wenigen  Minuten,  erschien  alles  grau  in 
grau  und  im  bliiulichen  Dunst;  es  kam  Leben  durch  den  Wieder- 
>chein  der  vergoldeten  Bergspitzen  in  das  unbestimmte  Dunkel  der 
Schluchten  und  Thäler,  bis  endlich  das  reizvolle  Spiel,  der  Kampf 
zwischen  Nacht  und  Tag.  vorbei  und  der  letztere  gänzlich  die  Ober- 
hand gewonnen  hatte  und  auch  das  weite  Schneefeld  vor  uns,  vom 
Morgenlicht  angehauclit,  nicht  mehr  jenen  frostig  blauen  Ton  wies. 

Wo  wir  uns  jetzt  befanden,  da  dringt  wohl  zur  Winterzeit,  zum 
mindesten  weiter  oben,  nach  den  Wänden  zu,  kein  wärmender  Sonnen- 
strahl hinein;  die  grosse,  nach  drei  Seiten  durch  mauergleiche  Wände 
geschlossene  und  gegen  den  Hauptstock  steil  ansteigende  Mulde  zeigt 
neh  im  Hochsommer  mächtige  Schneelager,  und  in  vielen  Jahren 
cnignet  es  3icb,  dass  diese  Schneereste  des  Winters  bis  in  den 
August  hinein  sich  abwärts  ziehen  und  erst  ungeftlhr  eine  Viertel- 
stunde oberhalb  der  Forcella  endigen ;  zehn  Jahre  früher  hatte  ich^s 
wenigstens  so  getroffen.  Dafür  ist  aber  diese  Oertlichkeit  denStOrmen 
skets  geöffnet,  die  ihr  Spiel  nach  voller  Lust  treiben. 

Kaum  eine  Viei-telstunde  mochten  wir  so,  an  einen  Stein  gelehnt  *), 
gmsftet  haben,  als  die  Kälte  gebieterisch  zum  Weitermarsch  mahnte, 
md  doch  wies  das  Thermometer  nicht  mehr  denn  —11^  0.  Wir 
lAtten  nach  dem  QefBhl  auf  mehr  gerathen.  —  Aufwärts  also,  dort- 
hm  wo  die  Sonne  scheint!  Wie  lange  sollte  es  id>er  noch  dauern«  bis 
008  der  erste  erwärmende  Strahl  tr^.  Nahezu  vier  Standen.  Und  es 
gialt  harte  Arbeit  zu  bewältigen  in  den  kommenden  Standen;  mehr 
denn  einmal  neckten  uns  die  Bergkobolde  und  riefen  uns  ein  gebie- 
terisches Halt  wiederholt  eindrii^ch  in  die  Ohren.  Gewann  es  audi 


*)  Da  das  weitere  Mitnehiiieii  der  Schneereife  der  nun  ftd^enden,  meist 
'tdlen  Stellen  wegen  vollständig  zwecklos  gewesen  wäre,  wurden  dieselben  hier 
deponirt. 
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manchmal  den  Ausclicin,  als  sollten  wir  nicht  von  der  Stelle  kommen, 
so  währte  dies  docli  nie  allzu  lange,  und  so  ward  Position  um 
Position  erobert,  bis  wir  endlich  dort  an^relan^t  waren,  wo  die  Be- 
steiper  im  Sonuiicr  trewöhnlich  die  Fruhstficksrast  einhalten,  zu 
welcher  ein  kaltes  Wasser,  von  dem  heute  selbstverständlich  keine 
Spur  vorhanden  war,  einladet. 

Trotzdem  keiner  Quelle  Gemurmel  vernehmbar  imd  uns  auch 
der  Hang  nach  Rast  n<>eh  nieht  wieder  erfasst  hatte,  blieben  wir  auf 
einige  Minuten  stehen  Es  galt  zu  erwfigen,  welche  Route  w  eiter  ein- 
geschlagen werden  sollte.  Hier  ist  die  Stelle,  von  wo  aus  der  Sties 
in  die  Wand  augetreten  wird,  um  die  «Schneide«  zu  gewinnen.  Lace- 
delli  wies  auf  ein  steil  aufsteigendes  Schneecouloir  und  meint«^: 
, Haben  Sie  Lust  dort  hinauf?  Es  geht  schneller  und  uns  bringt  s 
keine  Gefahr!^  Er  versicherte,  dass  da  hinauf  wohl  noch  Niemand 
gestiegen  sei,  aber  herab  seien  einmal  ihrer  Zwei  gekommen  und 
zwar  schneller,  als  ihnen  lieb  gewesen;  einEngliinder  und  ein  Führer. 

So  wichen  wir  denn  neuerdings  weit  ab  von  der  Fährte  imserer 
Vorgiiii'jcr.  welche  uns  gerade  wieder  auf  einige  Minuten  zu  Gesicht 
gekommen  war.  und  steuerten  dem  Schluss  des  Circus  zu.  Scheinbar 
waren  wir  dem  erwähnten  Gouloir  sehr  nahe,  aber  wir  bedorfteo 
noch  eine  Stunde,  bis  es  erreicht  war. 

Der  Aufstieg  durch  das  ausserordentlich  lange  und  steile  Coul Air 
ging  ohne  Anstand,  doch  mit  ziemlich  viel  Zeitaufwand  von  Statten: 
beinahe  zwei  Stunden  waren  zur  üeberwindung  desselben  erforderlich, 
woran  auch  wohl  der  tief  eingebettete  und  auch  ungünstige  Schnee 
Schuld  trug.  Endlich  war  die  obere  Ausmflndung  des  Kamins  er* 
reicht;  wir  gönnten  uns  wieder  eine  langersehnte  Hast.  Im  Schnee 
hiugelagert  Hessen  wir  die  Sonne  erwärmend  auf  die  aasgefrorenes 
Körper  einwirken.  Aber  es  war  unseres  Bleibens  nicht  lange,  imm« 
weiter  trieb  es  uns  aufwärts  und  auch  die  bereits  hochstehende  Sonne 
mahnte  zu  neuerlicher  Eile. 

Halb  zwölf  Uhr  war  es,  ids  wir  die  Schneide  erreicht  hatten,  von 
wo  aus  sich  der  Abblick  gegen  das  Thal  des  Boiie  und  hinab  gen  Ssd 
Yito  flbemschend  reizvoll  gestaltet  Kaum  oben  angelangt,  waren 
wir  auch  sehen  von  den  in  letzterem  Ort  ausspähenden  Bewohnan 
bemerkt  worden,  wie  dies  Lacedelli  durdi  sein  Fernrohr  constatirte. 
Abermals  eine  halbe  Stunde  später  war  auch  jene  Stelle  erreicht,  von 
wo  zum  ersten  Male  Gortina  in  Sicht  kommt.  Es  war  Mittag  und 
noch  galt  es,  den  ganzen  eigentlichen  Gipfelaufban  des  Berges  lo 
bewältigen.  Werden  wur's  denn  doch  noch  zu  Wege  bringen  ?  Bs  mnss 
gelingen! 

Und  wieder  ging's  aufwärts;  Stallbl  um  Staffel  ward  genommen, 
aber  schon  machte  sich  bei  mir  eine  Mattigkeit  bemerkbar,  welche 
mich  zwang,  wiederholt  stehen  zu  bleiben  und  sa  rasten;  ich  empftad 
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eine  erschreckende  Leere  des  Magens  und  vermochte  doch  nichts  zu 
esseo.  Und  dennoch,  ich  kannte  meinen  Körper  und  dessen  Leistuugs- 
f^igkeit  nur  zu  gut  und  wusste,  dass  ich  auch  noch  zwei  weitere 
Standen  zu  steigen  im  Stande  sei. 

Als  endlich  auch  der  Fuss  des  „Thurmes",  wie  die  Ampezzancr 
Fflhrer  den  so  charakteristisclieii  kopfartigen  Aufsatz  des  Gipfelstocks 
nennen,  erreicht  war,  da  war  wohl  aller  Zweifel  gebannt  Jetzt  gehörte 
er  unser. 

Aber  erst  nach  einer  abermaligen  Stunde  des  härtesten  Kingens 
war  uns  der  Sieg  zu  theil  geworden.  Noch  zweimal,  dicht  unter  der 
Spitze,  waren  böse  Partien  zu  überwinden;  das  eine  Mal  galt  es  eine 
Dur  mit  dünner  Schneelage  bedeckte  Platte  zu  überqueren,  und  dann 
hiess  es,  mit  fest  eingeschlagenem  Eispickel  eine  übereiste,  räumlich 
ziemlich  ausgedehnte  Schneefiäche  traversiren;  und  auch  zum  Schluss 
Doch  gab  es  Arbeit.  Dort,  wo  der  zum  Gipfel  anziehende,  im  Sommer 
vollständig  ungefährliche  Grat  beginnt,  pflanzte  sich  Lacedelli 
ip^avitätisch  auf,  und  hieb  nun  Stufe  um  Stufe  aus  dem  harten  Sclmee 
herau.s.  Wohl  zeigten  sich  auch  hier  oben  noch  die  Trittspureu  und 
Stufen,  doch  einerseits  mochten  sie  meinem  Gelahrten  vielleicht 
iiicht  Sicherheit  genug  bieten,  und  dann  trat  auch  hier  wieder  der 
Stolz  mit  seinem  Veto  inzwischen.  „Auf  vollständig  neuer  Trace**,  so 
liatte  es  geheissen. 

Ca.  40  m  unter  dem  Gipfel,  dort  wo  zwei  grössere  glattwandige 
Steinpartien  derart  gegeneinander  gestellt  sind,  dass  sie  gleichsam 
einen  stumpfen,  unten  von  einem  kleinen  Vorspnmg  eingefassten  Win- 
kel bilden,  machten  wir  Halt.  Hier  wurden  die  Rucksäcke  und  das 
Seil  zurückgelassen.  Um  keine  Minute  der  jetzt  schon  kostbaren  Zeit 
zu  verheren,  ersuchte  ich  Lacedelli  mit  der  in  Cortina  angefertigten 
grossen  Fahne  einstweilen  auf  den  Gipfel  zu  steigen  und  sie  dort  nach 
Befestigung  an  dem  von  ihm  gleich  einer  Flinte  auf  dem  Kücken 
hinaufgetragenen  Stock  aufzupflanzen,  während  ich  einstweilen  mit 
Ablesung  des  Thermometers  beschäftigt  war. 

2*/^  U.  Nachmittags  standen  wir  Beide  vereint  auf  dem  Gipfel 
des  Berges,  frohlockend  nach  schwererkämpftem  Sieg.  Lacedelli 
hatte  das  Zeichen  des  Triumphes  aufgepflanzt  und  den  Stock  tief  in 
den  Schnee  vergraben  und  festgestampft  und  auch  der  umgefallenen 
Fahne  unserer  Vorg&nger  wieder  zu  lustigem  Flattern  verholfen. 

Und  wie  war^s  um  die  Aussicht  bestellt  V  So  darf  man  wohl  mit 
Recht  jetzt  fragen.  Darauf  kann  ich  antworten,  dass  Worte  die  Schön- 
heit des  Bnndblicks  nicht  zu  schildern  vermögen.  Leider  war  es  uns 
versagt,  an  diesem  einzig  schönen  Tage,  bei  völliger  Windstille,  auch 
ttnr  eine  Viertelstunde  lang  in  dem  Anblick  all  der  Herrlichkeit 
sdiwelgen  zu  können.  Das  eiserne  Gebot  der  Selbsterhaltung  zwang 
ans,  so  schmenlich  es  auch  war,  nach  nur  wenigen  Minuten  die  Spitze 
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zu  verlasseu,  da  es  unsere  Aufgabe  sein  mussie,  noch  zur  Tageszeit 
die  gefährlicheren  Partien  im  Abstieg  bewältigt  zuhaben;  Eile,  grosse 
Eile  that  höchst  noth.  Dass  aber  selbst  mein  wackerer  Gefährte,  der 
Sohn  der  Hochalpen,  welcher  ja  so  oft  und  oft  die  herrlichsten  Wiüter- 
bilder  gescliaut  hatte  auf  seinen  verwegenen  Jagdzügen,  sehr  schwer 
Abschied  nahm  von  der  all  die  Berge  ringsumher  behensehenden 
stolzen  Hochwarte,  solches  bewiesen  seine  Worte:  ^0,  wären  wir  doch 
früher  daran,  hier  wäre  eine  Stunde  Bast  viel  werth  gewesen!*  Auch 
ich  habe  noch  nichts  herrlicheies  erblickt  als  dieses  ^ndbild,  —  aber 
es  muss  eben  geschieden  sein. 

Ich  will  nur  im  allgemeinen  erwähnen,  dass,  wenn  der  Tofana. 
und  zwar  mit  Becht,  in  Bezug  auf  das  sich  von  der  Spitze  darbietende 
Panorama  der  erste  Hang  unter  den  Bergen,  weldie  den  Thalkessel 
von  Ampezzo  umstehen,  gebflhrt  (und  dies  ganz  besonders  nochdesshalb, 
weil  lel^rer  Berg  relativ  leicht  ersteigUch  ist),  da  sich  von  ihr  ans 
die  Kette  der  Hohen  Tauem  nebst  den  wildgezackten  Bergen  Sfldost- 
Tirols  voTZflglich  übersehen  Iftrat,  dem  Anteiao  hingegen  derYonang 
einzuAumen  ist,  sobald  es  sich  darum  handelt,  einen  wirklich  höchst 
instmctiven  und  auch  in  miderischer  Beziehung  nnvergleichlicb  scho- 
nen und  grossartigen  Einblick  in  die  Beviere  der  Sorapiss  imd  der 
Marmarole  zu  gewinnen ;  sodann  aber  bietet  die  Besteigung  letsterea 
Berges  auch  schon  w&hrend  des  ziemlich  lange  Zeit  nädist  der  gegen 
die  Strada  d*  Allemagna  lun  abfallenden  Scbieide  hinfthrenden  An- 
und  Abstieges  ununterbrochen  Ausblick. 

Noch  ein  kurzer  Bnndblick,  emHut-undTndischwenken  gegen 
Cortina  hin,  und  dann  ging  es,  nachdem  nodi  die  Karte  in  einer  vor- 
handenen  Flasche  deponirt  worden  war,  wieder  abwftrts,  mid  zwar  an- 
fangs schon  bedächtig  über  den  mit  hartem  Sidmee  bedeckten  giat- 
artigen  Zug  und  Ober  die  anderen  steileren  Partien  bis  zu  jener  Stelle, 
wo  unser  Gepäck  deponirt  worden  war.  Hier  wie  auch  am  Gipfel  wies 
das  Thermometer  —  2°C.,  so  dass  die  von  mir  nicht  gemessene  Tem- 
peratur „in  der  Sonne"  wohl  nicht  unter  Null  stand. 

Schnell  waren  die  Rucksäcke  und  das  Seil  wieder  aufgepackt  und 
nun  ward  in  möglichster  Eile  abwärts  gestürmt,  was  besonders  dadurch 
möglich  wurde,  dass  entgegen  dem  peinlichen  Ausweichen  des  tieferen 
Schnees  beim  Anstieg  dieser  jetzt  aufgesucht  wurde,  wodurch  grössere 
Sicherheit  en-eicht  ward.  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Verlassen  des 
Gipfels  waren  wir  schon  wieder  dort  angelangt,  von  wo  man  zuerst 
Cortina  sieht;  es  hatte  zur  Zurücklegimg  der  gleichen  Strecke  im  Ab- 
stieg nur  ein  Sechstheil  der  früh  benöthigten  Zeit  bedurft. 

An  jener  Stelle  am  Grat  angelangt,  wo  zuerst  ein  wenig  abzu- 
steigen ist  und  dann  fttr  gewöhnlich  die  Schneide  wieder  erklommen 
wird,  entschlossen  wir  uns,  auch  im  weiteren  Abstieg  der  früh 
eingehaltenen  Trace  treu  zu  bleiben,  also  wieder  gegen  den  Kamin 
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hiiuibiiileiiken.  Jetzt  galVs,  die  grOsste  Vorsicht  zu  beobachten;  ein 
Sbsoefaeln  hätte  hier  die  emsüichste  Gefahr  nach  eich  gezogen, 
ffinein  denn  in  den  Schlmid,  welcher  hinabblicken  Hess  auf  die  tief 
unten  dch  ansdehnende,  bei  zweitausend  Meter  lange  Schneemulde. 

Um  die  Situation,  in  der  wir  uns  während  der  folgenden  Stunde 
befimden,  so  recht  augenscheinlich  zu  schildern,  mflsste  ich  zu  dem 
froher  so  beliebt  gewesenen  Wortschatz  des  eingefleischten  Hoch- 
sdpinisten  greifen;  doch  das  will  ich  nicht,  will  auch  nicht  den  Leser 
dordi  AuMhlung  aU  der  einzelnen  und  wirklich  kritischen  Lagen,  in 
denen  sich  oft  genug  der  Körper  befand,  und  welche  es  ihm  unmög- 
lich  machten,  mit  positiver  Sicherheit  einen  weiteren  Tritt  thun  zu 
kennen,  ermfldeo,  dondem  nur  erwähnen,  dass  wir  durch  den  fHther 
bezeichneten  Kamin  wegen  zu  grosser  Gefahr  nicht  abstiegen,  dagegen 
Aber  eine  Corabination  von  Felshöckern,  Wandeln,  Eisrinuen  und 
steil  geneigten  Schneeflecken  seitwärts,  d.  i.  links  desselben  hinabzii- 
konimeu  trachteten,  was  sich  in  der  Folge  als  ein  viel  schwierigeres 
Uüd  auch  längere  Zeit  in  Anspnich  nehmendes  Unterlängen  heraus- 
stellte, denn  der  Abstieg  durcli  das  steile  Couloir,  dessen  unterer, 
gewundener  und  von  massig  hohen  Felswänden  umrandeter  Ausfluss 
gegen  die  mehrerwälmte  Schneemulde  eben  von  einem  Forciren  der 
im  Aufstieg  eingeschlagenen  Trace  abgerathen  hatte. 

Mit  Hilfe  der  meist  nach  rfickwärt^s  tief  eingeschlagenen  Pickel 
Jen  Kr»rper  mehr  abwärts  schiebend,  gelangten  wir  endlich  ohne  jede 
Havarie  im  sicheren  Port  der  Schneemulde  an. 

Nun  lag  alle  Gefahr  hinter  ims,  denn  wenn  auch  die  anfängliih 
bedeutende  Neigimg  keine  allzu  schlonnige  Gangart  zuliess,  so  war 
•loch  im  ganzen  weiteren  Verlauf  kfiiie  Wandpartie  mehr  zu  über- 
winden, und  somit  lag  auch  keine  Veranlassung  vor,  noch  ferner  zu 
eilen,  umsoweniger  als  die  Uhr  wenig  mehr  als  die  vollendete  vierte 
Stunde  wies.  Lacedelli  rollte  das  Seil,  welches  uns  Beide  bis  hieher 
verbunden  hatte,  zusammen,  wälueud  ich  mir  eine  frische  Cigarre 
anzündete. 

Im  gemächlicheren  Tempo  wanderten  wir  über  das  lange  Schnee- 
feld  hinab,  dann  und  wann  einen  Moment  still  stehend,  um  das  Lich- 
terspiel der  sinkenden  Sonne  an  den  Wänden  des  Sorapisstockes  und 
gegen  die  Forcella  grande  hin  betrachten  zu  können. 

In  dem  ganzen  weiten  uns  umgebenden  Rund  war  nirgend  eine 
Spur  eines  tagsüber  stattgefundenen  Steinfalls  gegen  die  unten  ge- 
betteten Schneelager  wahrzunehmen,  wie  solches  doch  stets  an  sonnen- 
klaren Tagen  selbst  zur  Winterszeit  (wenn  auch  in  bedeutend  gerin- 
gerem Maaese)  da  stattzufinden  pflegt,  wo  die  Sonne  ihre  aufthauende 
Wuirang  an  und  in  den  Wandpartien  geltend  machen  kann.  Hier  ist 
dies  eben  und  zumal  zur  Jetztzeit  ganz  ausgeschlossen;  die  Oertlich- 
keit  1  a  palla  kann  mit  Becht  als  ein  Biesen-Schneegrab  bezeichnet 
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wenleu,  welches  eiust  dem  bewaldeten  Kiisecco-Thale  (und  hier  war 
uachweislich  Wald)  während  des  Hochsoraraers  ein  nimmer  versie- 
gendes Quelleurescrvoir  darbot.  Heute  ist  dies  freilich  anders:  in 
öden  Trümmerlialden.  welche  jetzt  mit  dem  einförmigen  Sehnee- 
mantel bekleidet  waren,  zielit  das  Thal  hinab  p:et^en  die  Strasse, 
ein  selten  in  solcher  Grossartigkeit  auffindbares  Bild  elementarer, 
endlich  Alles  uivellirender  Zerstörungskraft.  Der  Leser  mag  beruhigt 
sein,  ich  erwähne  des  letzteren  ümstandes  nicht  etwa  zu  dem  Zweck, 
um  auch  an  dieser  Stelle  in  das  nur  zu  oft  berechtigte  Klagelied 
Aber  menschliche  Kurzsichtigkeit,  welche  die  Bergwälder  zerstörte, 
einzustimmen;  mir  war  es  nur  darum  zu  thun,  ein  möglichst  getreues 
Landscliaftsbild  wiederzugeben. 

Die  letzten  Sonnenstrahlen  färbten  die  Umgebung  der  Forcella 
piccola  eben  noch  goldig  and  liessen  die  weit  sich  dehnenden  Schnee- 
lager jenseits  des  Jochs  rosig  erstrahlen,  als  wir  dort  wieder  ange- 
laugt waren,  wo  früh  die  erste  längere  Rast  gehalten  und  die  Schnee- 
reife hinterlegt  worden  waren.  «Jetzt  solFs  Nacht  weiden,  uns 
kann  nichts  mehr  geschehen!*  sagte  Lacedelii  und  wiurf  sein 
Gepäck  ab. 

Als  wir  dem  Steinblock,  dessen  schneefreie  Stellen  willkommene 
Baststatt  geboten  hatten,  den  Bücken  wandten,  war  die  Sonne  hinter 
den  Bergen  hinabgesunken  und  an  Stelle  des  goldigen,  glänzenden 
Schneebüdes  war  bald  wieder  das  monotone  bläuüche  Weissgran 
der  Dämmerung  getreten,  aber  uns  bindert^s  nicht  mehr,  wenn  aadi 
die  Nacht  gänzlich  hereinbrechen  sollte,  bevor  die  Thalsohle  erreieht 
ist;  Gefahr  droht  nirgend  mehr. 


*)  Es  sei  mir  gestattet,  entgegen  meiner  Gewohnheit,  bei  Schilderung  oiiior 
Bergtour  geflissentlich  nicht  vom  Essen  zu  sprechen,  hier  folgendes  zu  erwähnen: 
Lacedelir»  wiederholtem  Zureden,  ich  möge  doch  endlich  einmal  einen  Bisseo 
SpMse  EU  mir  nehmen,  yermocfate  ich  auch  jetst  noch  nicht  nadundEomnicn ;  nur 
war  es  —  trotsdem  ich  mich  thatsächlich  vollständig  wohl  fBhlto  —  als  wire  mir 
die  Kehle  zugeschnürt;  der  Magen,  dessen  rüepc  bei  langdauernder  körperlicher 
AnstroHLTung  schwer  ins  Gewicht  lallt,  verweigerte  beharrlich  die  Annahme  von 
Speise  und  Trank,  welche  Ersclieinuug  ich  erst  einmal  vorher  während  meiner  durch 
viele  Jahre  fortgesetzten  Bergcampagnen  au  mir  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
Auch  danala  war  einer  foreirten  Hoätonr  ein  ruhelos  Terbraditer  Tfg  ohne  dir- 
anf  folgende  Nachtruhe  vorangegangen,  and  so  konnte  ich  denn  nichts  anderes 
annehmen,  als  dass  lediglich  letzterer  Umstand  Schuld  an  der  gänzlichen  Appetit- 
losigkeit trug,  welclie  sonst  mit  Recht  als  Schwäche  gedeutet  werden  kann;  von 
letzterer  war  aber  eben  bei  mir  absulut  keine  liede,  wie  dies  wohl  am  treflfeadsten 
dadurch  bewiesen  ist»  dass  ich  die  Strecke  Yom  Gipfel  bis  hieher  (unweit  dtr 
Forcella  piccola)  mit  meinem  wackeren  FQhzer  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  tob 
nur  etwas  über  2  8t.  zurOckf^clegt  hatte,  wozu  im  Aufstieg  nicht  weniger  denn 
7  St  benöthigt  wurden.  —  „Ich  kann  nicht,  lieber  Freund!**  war  meine  Antwort  aüf 
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Basdi  ging  es  weiter,  bis  die  sich  mehr  und  mehr  Terflachende 
Moide  erreidit  war;  ruhigeren  Schrittes  wandelten  wir  nunmehr  thal- 
aiu.  £8  war  mittlerweile  nahezu  vollstikndig  finster  geworden,  als 
wiederholt  weithin  vernehmbarer  Zuruf  aus  dem  vorderen  Theil  des 
Thsk  an  unser  Ohr  traf. 

Es  wihrte  nicht  lange,  so  liess  sich  auf  dem  Schnee  eine  Gestalt 
wahradmien,  welche  sich  nns  offenbar  n&herte  und  gar  bald  ein  herz- 
fidies  „bona  sera*  entgegenrief.  Es  war  Herr  Paoletti,  welcher  drei 
Wodien  Mher  die  gleiche  Tour  voUfÜhrt  hatte  und  welcher  uns  heute 
wihrend  jener  Stunden,  in  denen  wir  ftir  die  Bewohner  von  San  Vito 
achtbar  gewesen  waren,  aufinerksamst  mit  dem  Fernrohre  begleitet 
hatte.  Halb  in  italienischen  und  halb  in  deutschen  Worten  glaubte 
derselbe  mir  seine  Aufmerksamkeit  dadurch  beweisen  zu  sollen,  dass 
er  sagte :  „Paoletti  quatro  guide,  Sign.  I  s  s  1  e  r  una  guide ;  ich 
maiht^'  meine  Aufwartung!"  Während  dieser  Begrüssung  flammte  es 
['lützliih  vor  uns  lichterloh  auf ;  ein  mächtiges  Feuer  warf  weithin 
seinen  Lichtschein  auf  den  Schnee  und  liess  drei  scharf  sich  ahzeich- 
nende  männliche  Gestalten  sehen,  welch'  letztere  auf  einen  Zuruf  des 
Herrn  P.  einen  mächtig  aufgeschlichteten  Reisighaufen  in  Brand 
ge  setzt  hatten.  Ein  Freudenfeuer  uns  zu  Ehren  von  Seite  des  besieg- 
ten »Rivalen",  das  war  mir  neu.  In  anerkennendster  Form  suchte 
ich  meinen  Dank  für  diese  allzugrosse  Aufmerksamkeit  —  auf  welche 
ich  durchaus  keinen  Anspruch  zu  erheben  vermochte  und  welche  mich, 
offen  gestanden,  höchst  peinlich  berührte  —  im  eigenen  wie  im  Namen 
meines  Führers  auszusprechen.  Beim  Feuer  angelangt,  verweilten 
wir  einige  Zeit  in  der  Nähe;  da  zeigte  es  sich,  dass  Herr  Paoletti 
zwei  sogenannte  Cadoriner  Schlitten  —  ähnlich  jenen  Vehikeln,  welche 
iu  unseren  Alpen  zur  Herabbeförderung  des  Holzes  gebräuchlich 
sind,  mitgebracht  hatte  und  zu  deren  Besteigung  einlud  Ich  wies 
beharrlich  jedes  darauf  hinzielende  Ansinnen  mit  dem  Hinweis  auf 
meine  vollständig  durchnässten  Füsse  zurück,  war  jedoch  endlich  so 
schwach,  dem  freundlichen  und  stets  sich  wiederholenden  Andrängen 
nachzugeben  und  mich  zu  der  Fahrt  zu  bequemen,  was,  wie  sich  nur 
leider  allzubald  herausstellte,  von  mir  lätter  bereut  werden  sollte. 

Die  an  und  für  sich  höchst  unangenehme  Fahrt  war  iu  etwas  mehr 
als  einer  halben  Stunde  beendigt,  und  damit  war  auch  mein  Los  für  di*; 
nächste  Zukunft  besiegelt.  Als  ich  nämlich  auf  der  Strasse  angelangt 
mich  vom  Schlitten  erhob  und  absteigen  wollte,  da  zeigte  es  sich, 
dass  ich  mir  die  FQsse  total  erfroren  hatte.  Mit  vieler  Mühe  und  durch 
Lacedelli  und  einen  der  Schlittenführer  unterstützt,  vermochte  ich 
noch  den  kurzen  Weg  bis  zum  Hotel  alF  Anteiao  zurückzulegen.  Es 
wir  bis  zum  Niederschreiben  dieser  Zeilen  mein  letzter  Gang. 

FreundesstunmenUangen  uns  entgegen,  als  das  Haus  erreiclit  war. 
Mehrere  der  Honoratioren  vonCortina  waren  uns  bis  hieher  entgegen- 
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gefahreo,  ebenso  hatte  die  Fftfarergilde  einige  ihrer  Beeten  zum  ersten 
frohen  Gross  entsendet,  um  uns  auf  das  herzliehste  zu  beglückwfln- 
schen.  Wohl  empfand  ich  ein  lebhaftes  DankgefDhl  Ar  die  liebens- 
wflrdige  Aufmerksamkeit  und  dankte  auch  Allen  wiedeiholt  auf  das 
wärmste,  doch  hatte  sich  meiner  bereits  ein  mmennbares  Gef&hl  der 
Beklommenheit  bem&chtigt,  welches  mir  sagte,  dass  ich  fOr  die  Zukunft 
Böses  zu  gewärtigen  habe. 

Mein  Begehr  nach  einem  ungeheizten  Zimmer  wurde  ofTenbar  in 
der  bei  unserer  Rfickkunft  im  Hanse  entstandenen  Verwiming  überhört 
und  ich  gegen  meinen  Willen  in  die  zur  ebener  Erde  gelegene 
Wohnung  des  Herrn  P.  gebracht.  Ich  sage  gebracht,  denn  ich  konnte 
niicli  thatsächlich  kaum  mehr  auf  den  Beinen  erhalten.  Der 
^geschäftigen,  zur  Hilfe  bereiten  Hunde  griffen  viele  zu,  da  es  galt, 
mir  die  nassen  Umhüllungen  von  den  Füssen  zu  nehmen;  doch  das 
war  nicht  so  leicht,  weil  alles  eine  starre  Eismasse  darstellte.  Zum 
Messer  und  zur  Scheere  niusste  gegriften  und  die  einzelnen  Bekleidungs- 
stücke vom  Leihe  geschnitten  werden,  worauf  die  vollständig 
erstarrten  und  leblosen  Füsse  mit  einer  geringen  Menge  (kaum  eine 
Unze)  Collodium  eingerieben  wurden,  da  ich  selbst  untahig  war, 
solches  zu  thun.  In  Folge  des  von  unten  herauf  wirkenden  Kähe- 
<(efühls  war  ich  nahezu  gänzlich  der  freien  Willensäusscrung  berauht 
und  licss  mit  mir  alle,  meinen  Helfern  gutdünkenden  Procedureu 
vonicliiiicn.  Der  späteren  Einladung  meines  liebenswürdigen  Wirthes 
Herrn  1'.  und  seiner  Gattin,  ihr  Gast  beim  opulenten  Mahl  zu  sein, 
koiiiit**  ich  nur  insoferne  Folge  leisten,  dass  ich  am  Tische  Platz  nahm. 
Der  Versuch  zu  essen  und  zu  trinken  fiel  auch  jetzt  kläglich  ans. 

Was  war  aus  mir  geworden?  Vor  einer  Stunde  noch  im  Voll- 
besitz der  so  oft  im  Kampf  mit  den  Elementen  erprobten  Kräfte, 
war  ich  jetzt  ein  auf  die  weitestgehende  Unterstützung  An<lerer 
angewiesener  Siecher,  dem  wohl  zum  Trost  von  allen  immer  un«! 
stets  wieder  die  beruhigende  Versicherung  zu  theil  wurde,  dass  die 
erlittenen  Schäden  sicher  von  keiner  grossen  Bedeutung  seien.  Sie 
Alle  s(dlten  leider  nicht  Recht  behalten.  Mein  Sinn  stand  nur 'nach 
Hause,  nach  Cortina,  wo  ich  mich  heimisch  fühlte  und  wo  ich  der 
besten  Auüiahme  auch  während  länger  dauernder  Krankheit  sicher 
war;  und  so  gab  man  denn  auch  meinem  Drängen  nach  und  Hess  die 
Schlitten  bespannen,  deren  fünf  uns  mit  den  Honoratioren  von 
Cortina  bis  hieher  ent^egengefahren  waren,  w&hrend  wieder  Andere 
in  Aqua  buona  unserer  RQckkehr  harrten 

Von  meinem  Zustand  ganz  absehend,  als  ich  „wohlveipackt' 
in  einem  der  geschlossenen  Gefährte  untergebracht  war,  versuchte 
ich  wieder  an  der  allgemeinen  frohen  Stimmung  theilzunehmen, 
und  siehe  da.  es  gelang.  Als  die  Grenze  erreicht  war,  tdnten  abermals 
freudige  Zurufe  aus  der  nächst  dem  ZoUhause  gelegenen  Gastwirth- 
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Schaft  an  uDser  Ohr.  Ein  kurzer  Aufenthalt,  und  weiter  ging's  gegen 
Cortina. 

Die  Fahrt  auf  der  folgenden  Strecke  glich  einem  kleinen 
Triomphzug.  Ans  den  Gehöften  in  Znel  iind  auch  sonst  längs  des 
Strassenzuges  ertOnten  überall  donnernde  Ewivas  und  anch  ver- 
dazelte  Hochrofe;  jeder  die  Strasse  Passirende  hatte  einen  Jauchzer 
flBr  die  Rflckkehrenden.  In  der  freudigen  Aufregung  hatte  ich  das 
ÜDgemach  zeitweise  ganz  vergessen  und  liörte  mit  grossem  Interesse 
anf  die  Ei-zählung  meiner  Freunde  über  den  ausserordentlichen  An- 
theil,  den  die  Einwohner  Ampezzo's  an  unserer  Hochtour  genommen 
hatten. 

Es  war  nahezu  10  Uhr  Abends,  als  wir  in  Cortina  angehuigt 
waren.  Selbstverstimdlicli  erreichten  hier  die  freudis^en  Kundgebungen 
ihren  Holienpunkt,  docli  wurde  auch  ich  jetzt  (hirch  intensiv  uul- 
treteudes  Schmerzgefühl  an  meine  beschädigten  Pusse  wieder 
trinneit  und  nunmehr  der  Behandlung  des  Arztes.  Herrn  Dr. 
Tommasi  überwiesen,  welcher  sogleich  die  nöthigen  Vorkehrungen 
zur  Linderung  der  Schmerzen  traf.  Da  mir  nicht  befohlen  war,  das 
Bett  gleich  aufzusuchen,  so  verblieb  ich  nocli  im  frohen  Kreise  und 
lie.ss  mir  erzählen,  wie  man  in  Cortina  seit  frühem  Morgen  mit  den 
Feruröliren  naeh  dem  Anteiao  ausgeschaut  hätte  und.  nachdem 
Stunde  um  Stunde  verronnen  sei,  schon  nicht  mehr  auf  einen  Sieg 
unsererseits  gehottt  liätte;  als  jedoch  dann  ((e^cn  Mittag  erst  von  Einem 
und  dann  von  Allen  die  zwei  sich  stetig  nach  oben  fortbewegenden 
dunklen  Punkte  wahrgenommen  werden  konnten,  und  als  dann  endlich 
auch  der  „Thurm''  von  uns  erreicht  worden  war.  da  sei  man  des 
Gelingens  des  Unternehmens  sicher  gewesen,  vermochte  sich  jedoch 
erst  SC)  recht  desselben  zu  erfreuen,  als  auch  die  Fahne  am  Gipfel 
sichtbar  geworden  sei.  Dann  wieder  habe  man  allseits  die  Frage 
ventilirt,  ob  es  uns  denn  auch  möglich  sein  werde,  bei  so  vorgerückter 
Tageszeit  den  Abstieg  glücklich  zu  vollführen.  Die  schon  nach  einer 
halben  Stunde  dem  Auge  entschwundenen,  „j>feilschnell  nächst  der 
steilen  Schneeschneide  abwärts  schiessenden  beiden  Mannelu''  hätten 
jedoch  bald  die  letzte  Hesorgniss  verdrängt. 

Als  wir  uns  um  1 1  Uhr  trennten  und  ich,  unterstützt  durch 
meinen  Wirth,  mein  Zimmer  wieder  betrat,  da  dachte  ich  nicht, 
dass  es  durch  volle  vier  Wochen  mein  Krankenzimmer  abgeben  sollte. 
Tage  arger  Trübsal  sollten  über  mich  hereinbrechen,  aber  auch  durch 
seltenste  Hingebung  und  echt  freundscbafbliche  Theilnahme  wurde 
mir  viel,  viel  Freude  bereitet.  Und  so  kann  ich  denn  nur  erUftren, 
dass  ich  trotz  schier  unbeschreiblicher  Schmerzen  die  Erinnerung  an 
jene  vier  Leidenswochen  nicht  missen  möchte,  die  ich  im  Hotel  zum 
weissen  Kreuz  fast  durchweg  in  liegender  Position  zubringen  musste. 
Als  ein  leaehtendes  Beispiel  echt  weiblicher  Hingebung  wird  mir 
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Zeit  meines  Lebens  das  schöne  Franenbild  derGattiii  meines  Wirthes 
vorschweben,  welche  nicht  mflde  ward,  mich,  den  wirUich  in  der 
Folge  Schwerkranken  zu  pflegen,  Tag  uid  Nacht  meine  bösartigen 
Wanden  zu  reinigen  mid  zu  verbinden.  Möge  es  der  engelgleiito 
Seele  nnd  ihrem  Gatten,  weldier  des  Tages  Aber  mige^Üilte  Male 
sich  nach  meinem  Befinden  zu  erkundigen  kam,  der  Himmel  ver- 
gelten, was  sie  einem  Manne  gethan  haben,  der  wohl  ihr  Thal 
schon  viele  Jahre  unendlich  lieb  hatte  und  dessen  Schönheiten  wieder- 
holt durch  seine  Feder  in  immer  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  madun 
unternommen  hatte,  der  ihnen  aber  sonst  als  Fremdling  gegenflber- 
stand  ~  ich  vermag  es  nicht. 

Um  es  kurz  zu  sagen,  hatte  ich  Frostschäden  zweiten  und  dritten 
Grades  davongetragen,  welche  in  ausgedehnten  Wunden  unter  unauf- 
hörlichen Ausscheidungen  so  recht  zum  Ausbruch  kamen  und  sich  nur 
langsam  trotz  sorgnilti^'ster  Behandlung  der  Heilung  entgegenfahren 
Hessen.  Wohl  hatte  es  iDzwischeu  während  zweier  Tage  den  Anschein, 
als  würde  sich  das  Uehel  zum  Besseren  wenden,  doch  es  war  Täuschung 
und  die  schon  halh  geschlosseneu  Wunden  hrachen  neuerlich  wieder 
auf;  dazu  gesellte  sich,  hervorgenifeu  durch  die  nothwendig  gewordene 
Blosslegung  der  Fusspartie  im  Umkreis  des  Ferseugelenkes  und  der 
Achillessehne  —  hekanntlich  eines  der  empfindlichsten  Theile  des 
Körpers  —  und  der  damit  verbundenen,  mich  bis  zur  Raserei 
treibenden  Sehmerzen,  Herzkrämpfe  und  schliesslich  ein  hochgradiger 
Typhus.  Mit  gewohnter  Zähigkeit  und  auch  wohl  hauptsächlich  Dank 
der  aufopferungsvollen  Pflege  Oberstand  ich  dies  Alles  und  fühlte 
mich  sogar  zeitweilig,  wenn  mich  nämlich  das  Fieber  verliess  —  was 
meist  um  die  Mittagszeit  geschah  —  recht  wohl. 

Was  ich  während  des  \1erwöchentlichen  Krankenlagers  an  reichen 
Erfahrungen  über  die  Eigenart  der  Bevölkerung  des  Ampezzaner 
Thaies,  über  Sitten  und  Gebräuche  (da  Fasching  war,  sollte  ich  auch 
Zeuge  eines  bei  meinem  Fenster  vorüberziehenden,  höchst  originellen 
Maskenzuges  werden)  mit  mir  genommen,  das  habe  ich  aphoristisch 
notirt  und  erst  jetzt  gestaltet  sich  nach  und  nach  alles  zum  vollen 
Bilde,  welches  icli  später  gelegentlich  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
werde.  Aber  auch  die  landschaftlichen  Reize  des  Thaies,  welche  ich 
vermeinte,  während  meines  oftmaligen  früheren  Aufenthaltes  so  gani 
erfasst  zu  haben,  sie  wirkten  von  Tag  zu  Tag  mächtiger  auf  mich  ein. 
Wenn  die  Sonne  früh  den  Gipfel  der  Tofana  küsste  und  ich  nach 
meist  sclüaflos  verbrachter  Nacht  sammt  dem  Lager  auf  meinen 
Wunsch  zum  Fenster  gebracht  worden  war,  dann  schlich  sich  tag- 
täglich der  gante  Beiz  und  Zauber  dieses  einrig  schönen  Thaies  in 
meine  Seele,  so  dass  ich  nicht  müde  ward,  immer  und  immer  wieder 
hinauÜBuschauen  zu  den  beschneiten,  scharf  vom  tiefblauen  Asnr  siek 
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abhebenden  Schrofen,  im  Geiste  droben  umberwandernd.  Da  hallen 
plötilicS  Orgeltöne  von  der  gegenüberliegenden,  mit  weitgeöffneten 
Thoren  zum  Besoch  einladenden  Eirehe  in  die  Landsehaft  hinaus; 
bild  in  tiefen  brausenden  Accorden  und  dann  wieder  zart;  ein  zu 
hoher  Andacht  stimmendes  Ensemble!  — 

Und  dann  kamen  sie  Alle,  die  Guten,  welche  mir  mein 
Sdunerzenslager  durch  ihre  Besuche  ertrftglidier  gemacht  haben: 
nerst  meine  treue  Pflegerin  und  ihr  Gatte  mit  herzlichem  Gruss,  dann 
dflr  Schuldirector  des  Ortes,  der  Gemeinde-Secretftr,  der  Historien- 
maler Ghedina,  der  Oberförster  und  noch  viele;  unter  ihnen  auch 
alltäglich  einer  oder  der  andere  der  Führer,  um  sich  nach  meinem 
Befinden  zu  erkundigen.  Sie  suchten  es  mir  auf  alle  nur  mögliche 
Weise  zu  danken,  dass  icli  mit  einem  der  Ihren  unter  viel  beschwer- 
licheren Verbältnissen  (der  5.  Februar  war  notorisch  viel  winterlicher 
denn  der  15.  Januar)  über  die  Cadoriner  den  Sieg  davon  getragen. 
Sie  alle  haben  mir  viel  Freude  bereitet,  und  ich  werde  ihnen  stets 
Dank  t'Qr  üire  Liebe  wissen. 

Die  \ierte  Woche  meines  Siecbthuius  näherte  sich  ihrem  Mnde, 
da  erklärte  ich  rimdweg,  dass  ich  mich  soweit  kräftig  fühle,  um  die 
HtMmrt'ise  antreten  zu  können  EntirepMi  den  Vorstellungen  des  Arztes, 
meinor  Pflegerin  und  aller  Amj)ezzainM-  Freunde  Ijeliarrte  ich  auf 
meinem  Vorsatz  und  so  blieb  es  denn  dabei.  Am  4.  Mäiv.  Abends 
Tersammeltcn  sich  noch  einmal  Alle,  welche  ich  so  <^dficklicb  bin  zu 
meinen  Freunden  und  Bekannten  zu  zählen,  im  Saale  näcbst  meinem 
Krank  engen]  ach:  auch  die  Führer  hatte  man  mir  zur  Freude  alle 
geladen.  Bei  Liederklang  und  Ciavierspiel  und  unter  fröhlichem,  von 
manchem  Toast  unterbrochenem  Geplauder  entschwanden  nur  zu 
schnell  einige  Stunden. 

Anderen  Tages  um  die  Mittagszeit  unternahm  ich  das  Wagniss, 
nachdem  ich  kaum  20  St.  früher  den  ersten  Versuch  zum  Verlassen 
des  Lagers  gemacht  hatte,  hinaus  nach  Toblach  zu  fahren.  Der  Him- 
mel hatte  tagsvorher  eine  frische  Schneedecke  über  die  Landschaft 
jrebreitet  und  so  zur  Schlittenfahrt  verhelfen.  Frau  Verzi  mit  ihrem 
Söhnlein  hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  ihrem  Pflegling  auch  noch 
bi«  zur  Bahn  hinaus  das  Geleite  zu  geben.  Ein  eigenthümlicher  Ab- 
schied war's,  den  ich  diesmal  nahm.  Leichtbeschwingt,  als  hurtiger 
Wanderer  war  ich  ins  Thal  geJcommen,  und  unterstützt  durch 
Krücke  und  Stock  verliess  ich  es  wieder,  wohlverwahrt  im  erborgten 
Pelz  des  Gemeinde  -  Oberhaupts  von  CorUna,  des  Herrn  Sigism. 
Manaigo. 
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In  Schluderbach  und  in  Landro  ward  pflichtschuldigst  Halt  ge- 
macht und  hier  von  langjährigen  Bekannten  Abschied  genommen. 
Auf  wie  lange;  ob  nicht  für  immer?  Ich  wnsste  es  nicht  Abends  war 
Toblach  erreicht  und  in  Rohracher^s  Hause  für  die  Nacht  Quartier 
aufgeschlagen. 

Mit  dem  um  7  U.  Mh  abgebenden  Postzug  fuhr  ich  dsTon. 
Noch  einige  Grfisse  aus  dem  Goup^fenster  an  meine  aufopfenmgs- 
YoUe  Pflegerin  und  ich  war  allein.  Noch  nie  im  Leben  habe  ich  mich 
so  hilflos  gefühlt  als  iriüirend  der  nun  folgenden  löstflndigen  Eisen- 
bahnfahrt,  welche  mich  zweimal  umzusteigen  zwang.  Ich  war  entsetz- 
lich «geschwächt  und  vermochte  mit  der  Krücke  noch  nicht  urazu- 
geheu.  Dt^imoch  hinirte  ich  ohne  weiteren  Unfall  —  die  Conducteure 
waren  mir  Krank**n Wärter  gewesen  —  Abends  um  10  U.  in  Wien 
nach  fünfwöchentlichcr  Abwesenheit  an,  wo  mein  Leiden  schon  ande- 
ren Tages  aufs  Neue  be^rinnen  sollte.  Vom  Wiedersehen  mit  meiner 
am  Bahnhofe  wartend^  ii  Frau  und  mit  einem  gleichfalls  zui*  Be- 
grüssuug  erschienenen  trauten  Genossen  schweige  ich  lieber. 

Heute,  wo  ich  diese  Zeilen  niederschreibe,  ist  nahezu  ein  weite- 
rer Monat  verstrichen  und  noch  immer  ist  es  mir  unmöglich,  das 
Zimmer  zu  verlassen.  Die  liösartigen  Wunden  brachen  in  Wien  wieder 
vollständig  auf  imd  fesselten  micli  auch  hier  durch  mehr  denn  3  Wochen 
au  das  Bett,  und  erötliieu  mir  —  wenigstens  für  die  nächste  Zukunft 
—  die  Aussicht,  au  der  Krücke  dmxh'ä  Leben  zu  wandeln.  — 

Weiui  ich  nun  resumirend  schliesse,  so  komme  ich  trotz  des 
herben  Ungemachs,  welches  mir  ein  einfaclies  Versehen  eingebracht 
hat,  und  das  mich  möglicherweise  für  immer  unfähig  gemacht,  eine 
bedeutende  Hochfahrt,  geschweige  denn  Klettertour  vollführen  zu 
können,  zu  folgendem  Ergebniss :  Die  Liebe  zu  den  Bergen  und  die 
mir  selbst  gestellte  Lebensaufgabe,  für  die  Alpen  und  deren  Bewohner 
durch  Schrift  und  Wort,  wie  auch  durch  die  That  zu  wirken,  sie 
werden  keineswegs  durch  das  mich  betroifene  Geschick  alterirt,  und 
wenn  ich  nicht  mehr  selbsteingreifend  füi' die  hoch  alpine  Sat^e 
in  Zukunft  thätig  zu  sein  vermag  —  was  durchaus  noch  nicht  be8i^ 
gelt  ist,  da  um  zwei  Aerzte  Hoffnung  auf  volle  Genesung  geben  - 
so  muss  ich  mich  eben  mit  dem,  wenn  auch  traurigen  Bewusstsein 
zu  trösten  suchen,  dass  ich  im  Dienste  derselben  gefaUen  bin,  welcli* 
letzterer  mir  ja  unges&hlte  frohe  Stunden  yerschafft  hat. 

Eine  Bethfttigung  des  Alpensports,  dem  ich  nie  gehuldigt  habe, 
kann  Niemand  in  der  von  mir  yollftthrten  und  durdh  ProTOcation 
herbeigefllhrten  Hochtour  sehen,  das  tröstet  mich;  ich  habe  dm 
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basten  Fahrer  zur  Seite  geliabt  und  wurden  alle  Cautelen  gewissen- 
haft  beobachtet.  Dass  ich  nach  vollstftndig  beendigter  Tour  dem 
Andringen  eines  es  gewiss  gut  meinenden  Mannes  nachgab,  war 
mein  Fehler,  welchen  ich  schwer  gebüsst  habe. 

Und  mm  zur  Nutzanwendung,  die  sich  ja  wohl  aus  vorstehend 
Mitgetheilteni  ergibt:  Wäre  ich  gleich  wie  Lacedelli  gekleidet 
gewesen,  mir  wäre  kein  Leid  widerfahren.  Derselbe  trug,  wie 
anch  die  Eingangs  erwiilmteii  Holzarbeiter,  die  im  Ampezzaner  Thal 
gauz  besonders  stark  gebräuchlichen  schweren,  gegen  den  Fuss  hin 
doppelt  gelegten  Lodengamaschen,  welche  bis  auf  den  Vorfuss,  d.  h. 
denselben  nahezu  ganz  deckend,  herabreichen  und  mittels  starker, 
Hüter  der  Sohle  durchgezogener  Schmlre  befestigt  werden.  Im  übrigen 
war  seine  Kleidung  jener  zur  Sommerszeit  üblichen  ganz  oder  doch 
nahezu  gleich.  Dem  entgegen  hatte  ich  die  Füsse  bei  weitem  wenii^er 
geschützt,  dieselben  stacken  in  wollenen  Wadenstrümpfen  und  in,  der 
bequemen  Gangweise  wegen  von  mir  seit  langem  bevorzugten  ziem- 
lich niederen  Bundschuhen ;  die  Winter-Tuclihosen  hatte  ich  bis  zur 
halben  Wade  aufgestülpt  undhiedureh  wohl  lKiU])tsächlich  dem  Schnee 
das  Eindringen  in  die  Schuhe  von  oben  aus  möglich  gemacht.  Auf 
keinen  Fall  wäre  aber  beim  Tragen  obenerwähnter  enganliegender  Ga- 
maschen, trotzdem  meine  vortrelflich  genagelten,  nahezu  neuen  Schuhe 
ziemlich  „durchlässig"  waren,  eine  derartige  Durchnässung  der  Füsse 
ninglich  gewesen,  wie  dies  bei  mir  eben  zugotroffen  ist.  Durch  die 
Körperwärme  schmolz  nämlich  stets  der  sich  au  den  Wollstrumpfen 
ansetzende  Schnee  und  nahm  nun  als  Schmelzwasser  seinen  Weg  in 
die  Schuhe.  }3ei  Lacedelli  war  dies  unmöglich  und  kam  derselbe 
inCortina  mit  vollständig  trockenen  Füssen  an.  Dies  zeigt  wieder  ein- 
mal, dass  dem  i)raktischen  Alpenbewohner  bezüglich  der  Bekleidung 
am  besten  zu  folgen  ist,  und  zwar  ganz  besonders  zur  Winterszeit. 

Bevor  ich  vom  Leser  Abschied  nehme,  sei  es  mir  gestattet  an 
dieser  Stelle,  gleichsam  auf  ofticiellem  Wege,  nochmals  allen  Jenen 
mdnen  herzlichsten  Dank  sagen  zu  können,  welche  mir  während 
mdnes  Krankseins  in  Cortina  ihre  Theilnahme  durch  Besuche  be- 
wiesen haben.  Ich  nenne  hier  die  Damen:  Barbaria  (Besitzerinnen 
des  Hotel  alla  Stella  d'oro)  und  Oberrauch:  die  Herren:  Dr.  v.  Fer- 
rari, k.  k.  Bezirkshauptmann,  Manaigo,  Bürgermeister,  und  den 
Herrn  (Japlan;  ferner  die  Herren:  Alverä,  Appolonio.  Mcnardi, 
die  beiden  Herren  Vorsteher  der  Industrieschule  und  schliesslich  be- 
sonders noch  die  Herren  Gebrüder  Constantini  (Schuldirector  und 
Gemeinde-Secretär),  Historienmaler  Ghedina  und  Oberförster  Ober- 
rauch, welch^  letztere  Vier  meine  unwandelbar  treuen  Gesellschafter 
waren,  und  mich  tikglich  mefaremale  heimsuchten;  ihnen  allen  und 
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aach  den  hier  Nichtgenannten,  vor  Allem  aher  Uerm  und  Frau  Verzi, 
meinen  Wüthsleuten  (den  Besitzern  des  Hotel  zum  weissen  Kreaz), 
sodann  dem  Herrn  Dr.  Tom  raasi,  welcher  mich  während  vier  Wochen 
äi-ztlich  behandelte  und  auch  Herrn  und  Frau  Paoletti,  sowie 
schliesslicli  meinen  lieben  Fflhrem  und  denen,  die  mich  während 
meiner  Krankheit  in  Cortina  sowohl  wie  in  Wien  durch  herzliche 
Zuschriften  erfreuten,  sei  hiemit  noebmals  mein  tiefgeüQhltester  imd 
aufrichtigster  Dank  ausgesprochen. 


Ztitfrhrifi  de*  P  u.       A  -  F.  JS8?.    TafH  II. 
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i^abtr  optische  Tfto8ehun|3;en  im  Gebirge. 

Von  August  Böhm  iu  Wien. 
Mit  4  Figuren  im  Teit 


Wenn  ich  m  vorliegendem  es  unternehme,  aus  der  langen  Reihe 
opttscheii  Täuschungen  einige  herauszugreifen  und  zu  erklären, 
d««  wir,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorzugsweise  im 
Gebirge  begegnen,  und  die  uns  dort  am  meisten  autlallen,  so  muss 
lUQuchst  das  Wesen  dieser  Täuschungen  überhaupt  erläutern, 
«iiilMB  darin  besteht,  dass  eine  Menge  von  Wahrnehmungen,  die 
VMä  im  der  Kegel  dem  Auge  unmittelbar  zuschreibt,  diesem  als 
solchen  gar  nicht  zukomioen. 

Unter  Sehen  versteht  man  nach  Brücke  das  Zumbewusstseiu- 
komman  der  Zustände  unseres  Sehnervs,  nicht  der  Erregungs- 
Wftide,  weil  wir  ja  auch  die  Buhe  des  Sehnervs  empfinden,  als 
Dttnkelheit  nämlich;  wir  sehen  also  die  Dunkelheit,  weil  wir  ihrer 
•iurch  den  Sehnerv  l)»'wu8st  werden;  und  aus  diesem  e  irunde  emptiuden 
w^ir  dort  nicht  Dunkelheit,  wo  wir  keinen  Sehnerv  besitzen ;  wir 
ftMHl  lieht  etwa,  dass  es  hinter  unserem  Bflcken  dunkel  sei,  weil  wir 
rflcteMs  keine  Augen  haben,  und  ebensowenig  kann  ein  Wesen, 
welches  überliau|it  keine  Sehorgane  besitzt,  ein  Gefühl  derDunkeliieit 
jBmpünden.  Die  Ansi(  lit  aL>o,  dass  Thiere  ohne  Augen,  wie  wir  solche 
^milfM  Grunde  des  Meeres,  in  Hdhien,  in  den  Eingeweiden  höher 
«^piUrter  Lebewesen  finden,  in  beständiger  Finstemiss  leben,  diese 
Ansicht  muss  somit  als  eine  grundfalsche  bezeichnet  werden,  denn 
mit  dem  Mangel  der  Augen  ist  eben  der  Mangel  der  Emptiudung  von 
ückt und  Dunkelheit  verbunden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Wahrnehmung  des  Lichtes.  Wir 
emptinden  das  Licht  nach  Quantität  und  Qualität,  wir  nehmen  wahr, 
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ob  dasselbe  schwach  oder  stark,  ob  es  weiss,  grfln,  roth  oder  blaasei, 
wir  nehmen  wahr  die  verschiedenen  Arten  des  Glanzes,  wir  sehen  die 

Gegenstände,  von  denen  Liclit,  sei  es  direct,  sei  es  reflectirt,  in  uns»^r 
Auge  gelangt.  Wir  sehen  aber  n  i  c  h  t  die  materielle  Beschaflfeulieit 
der  Körper,  nicht  ihre  Lage  und  körperliche  Gestalt,  wir  sehen  nicht 
ihre  Bnhe  nnd  Bewegung  und  auch  nicht  ihre  Grösse  undEntfemnog. 
Bs  wird  dies  anfangs  vielleicht  Manchem  paradox  erscheinen,  ist  aber 
deimoch  richtig.  Alle  diese  eben  genannten  Wahrnehmungen  kommen 
niclit  dem  Auge  direct  zu,  sondern  sind  bloss  Folgen  von 
Urtheilen  und  Schlössen,  welche  wir,  durch  lange 
Erfahrung  geflbt,  mit  grosser  Schnelligkeit  uns 
selbst  unbewn.sst  machen.  Hierher  gehört  auch,  dass  uns 
die  Gegenstände  aufrecht  erscheinen,  während  doch,  wie  jeder 
Gebildete  weiss,  das  auf  der  Netzhaut  unseres  Auges  erzeugte  Bild, 
den  Brechuügsgesetzen  der  Linse  zufolge,  ein  umgekehrtes  ist; 
wir  s  e  h  e  n  also  die  Gegenstände  allerdin<^s  verkehrt,  und  dass  wir 
sie  nicht  auch  verkehrt  wahrnehmen,  erklärt  sich  daher,  dass  wir 
durch  die  Erfahrung  darüber  belehrt  werden,  dass  dasjenige,  was  wir 
unten  sehen,  in  Wirklichkeit  oben,  was  wir  rechts  seheo, 
links  sich  befinde  und  umgekehrt;  und  da  sich  diese Erfahmng 
immer,  in  jedem  Augenblick  wiederholt,  so  haben  wir  uns  daran 
gewöhnt,  Eindiücke,  welche  wir  irgendwo  auf  imserer  Netzhaut 
empfinden,  diametral  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung  zu  ver- 
legen, und  desshalb  nehmen  wir  die  Gegenstönde  aufrecht  wahr.  Dass 
wir  uns  aber  hieran  wirklich  erst  durch  die  Erfahrmig  gewöhnt  haben, 
dass  wir  das  »Auliecht-Sebeu'*  in  der  That  erst  e  r  1  e  r  n  e  u  mussten, 
davon  können  wir  uns  überzeugen,  wenn  wir  das  Verhalten  kleiner 
Kinder  beobachten  und  sehen,  wie  diese  regelmässig  verkehrt  gmfoi. 
wenn  sie  nach  etwas  fassen  wollen. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  wir  die  materielle  Be- 
schaffenheit der  Körper  nicht  unmittelbar  mit  dem  Auge 
wahrnehmen,  dass  wir  strenge  genommen  nicht  sehen,  ob  ein 
Körper  aus  Gold,  oder  Eisen,  oder  aus  Holz  bestehe ;  sondern  wir 
nelimen  nur  die  Beschaftenheit  des  Lichtes  nach  Stärke,  Farbe. 
Glanz  u.  s.  w.  wahr,  welches  von  der  Oberfläche  des  Körpers  rellectirt 
wird;  und  nun  schliessen  wir:  weil  dieses  Licht  den  gleichen  Eindrock 
auf  unser  Auge  macht,  wie  solches,  welches  wirklich  von  emer 
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6old-,£i8en-  oder  Holzfläoiie  reflectirfe  wird,  so  mflara  die  uns  solches 
Licht  zusendende  Oberfläche  wirklich  aus  Gold ,  Eisen  oder  Holz 

bestehen. 

Dass  wir  die  Lage  der  Körper  nicht  sicher  mit  dem  Auge 
beurtheflen  können,  das  beweisen  ms  die  Erscheinungen  derüeflexion 
und  der  Breebnng  des  Lichtes,  wobei  uns  die  Ucht  zusendenden 
Gegenstände  an  anderen  Orten  und  oft  auch  in  anderer  Lage 
erscheinen,  als  sie  wirklich  sind.  Wir  brauchen  uns  nur  in  einem 
Spiegel  zu  betrachten,  so  wird  uns  dieses  sofort  klar.  Denn  wir  stehen 
Tor  dem  Spiegel  und  erblicken  unser  Bild  hinter  dem  Spiegel,  an 
mer  Stelle,  wo  wir  uns  ja  nicht  befinden.  Und  heben  wir  unsere 
rechte  Hand  empor,  so  erhebt  das  Spiegel-Bild  seine  linke ;  tragen 
wir  einen  Säbel  an  unserer  linken  Seite,  so  trägt  ihn  unser  Bild 
lunter  dem  Spiegel  an  seiner  rechten ;  es  erscheint  uns  in  Bezug  auf 
ledits  und  links  alles  verkehrt  Blicken  wir  schräge  auf  einen  ruhig 
fliMsenden,  klaren  Bach,  so  erscheint  er  uns  seicht;  untersuchen  wir 
nun  mit  einem  Stock  seine  Tiefe,  so  sehen  wir,  dass  wir  uns  über 
dieselbe  bedeutend  getauscht ;  der  Bach  ist  viel  tiefer,  als  wir  dachten, 
and  wenn  wir  das  eingetauchte  Stack  des  Stocks  betrachten,  und 
dieses,  so  lange  es  noch  im  Wasser  sich  befindet^  vielleicht  einen 
Fuss  laug  uns  erscheint,  so  bemerken  wir,  wenn  der  Stock  heraus- 
gezogen ist,  an  seiner  Nässe,  dass  er  weit  tiefer,  etwa  drei  Fuss  in  das 
Wasser  getaucht  war.  Halten  wir  dann  den  Stock  schräge  in  die 
Floth,  so  erscheint  er  uns  dort,  wo  er  in  das  Wasser  taucht, 
gekniekt,  nach  aufwärts  gebogen  dies  alles  beweist  uns,  dass  wir 
die  Lage  der  Gegenstande  mit  dem  Auge  allein  nicht  sicher  wahr- 
zunehmen vermögen. 

Auch  die  körpeiliche  G  e  s  t  a  1 1  der  Gegenstände  ist  nicht  Sache 
der  unmittelbaren  Wahrnehmung  des  Auges.  Wenn  von  zwei  ge- 
trennten Bildern  die  Lichtstrahlen  so  in  jedes  Auge  einzeln  gelangen, 
wie  sie  von  einem  plastischen  Gegenstand  ausgehend  in  dasselbe  ein- 
^riiiireu,  so  sieht  man  nicht  mehr  zwei  Bilder,  auf  einer  ebenen 
Füche  entworfen,  sondern  den  Gegenstand,  den  Edrper  selbst,  welchen 
jeae  Bilder  vorstellen.  Die  schönste  Anwendung  hiervon  wird  bei  dem 
Stereoskop  gemaclit,  in  welchem  wir  die  beiden,  für  jedes  Auge 
einzeln  gezeichneten  Bilder  zu  einem  Bilde  vereinigt  und 
körperlich  sehen,  während  wir  in  Wirklichkeit  doch  nur  zwei  auf 


164 


Aagttst  Bühni. 


ebener  Fläche  entwoifene  Zeichnimgeii  vor  uns  haben.  Daes  wir  die 
Oegenstiinde  körperlich  sehen,  angeachtet  von  denselben  auf  der 
Netzhaut  nnr  ein  in  einer  Fläche  liegendes  Bild  erzeugt  wird,  rührt 

oben  vorzugsweise  dalior,  weil  auf  der  Netzliaut  jedes  Auges  ein 
tUidores  Bild  entsteht,  entsprechend  der  Richtung,  in  welcher  wir  dea 
Gegenstand  mit  jedem  Ange  betrachten;  indem  wir  dann  beide  Bilder 
auf  denselben  Gegenstand  beziehen,  entsteht  die  Vorstellnng  des 
köri»erliclien  Ilervortretens  im  J^aume,  wie  dies  eben  durch  die  er- 
wähiiteu  Erscheinungen  im  Stereoskop  vollkommen  bestätigt  wird. 
Anderseits  erklärt  sich  das  Körperlich-Sehen  audi  ans  dem  Um- 
stand, dass  die  an  einem  Körper  vorspringenden  Theile  uns  in  Folge  i 
ihrer  grösseren  Nähe  stärkeres  Licht  zusenden,  als  die  mehr  zurück- 
springenden oder  vertietlen,  wo  wir  dann  das  stärker  Beleuchtete 
auch  wieder  fäi*  näher  halten,  als  das  Dunklere.  Das  Körperlicb- 
Sehen  muss  eben  so  wie  das  Aufrecht-Sehen  erst  erleint  werden; 
Personen,  die  längere  Zeit  ihres  Augenlichtes  beraubt  waren  und 
dasselbe  durch  eine  glöckliche  Operation  \neder  erlangen,  können 
sich  antangs  nur  sehr  unvollkommen  über  die  räumlichen  Verhältnisse 
Orientiren;  sie  haben  das  .Sehen"  durch  Nicht-Uebung  t erlernt 
und  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  eben  so  wie  kleine  Kinder,  j 
die  es  eben  noch  nicht  erlernt  haben. 

Ruhe  und  B  e  w  e  g  u  u  g  der  Gegenstände  glaubt  Jeder  direct 
mit  dem  Auge  zu  sehen,  und  doch  ist  dem  nicht  so.  Wir  sehen 
nicht,  ob  ein  G^enstand  ruht,  oder  ob  er  sich  bewegt,  sondern  wir 
sehen  nur,  ob  sich  sein  B  i  1  d  auf  der  Netzhaut  unseres  Auges  bewegt 
(Kler  nicht,  und  sind  geneigt,  hieraus  auf  die  Bewegung  oder  Ruhe 
des  Gegenstands  selbst  zu  schliessen.  Nun  leuchtet  aber  ein,  dass 
sich  ja  das  Bild  eines  Gegenstands  auf  unserer  Netzhaut  bewegen 
müsse,  gleichviel  ob  wir  uns  in  Ruhe  befinden  und  der  betrachtete 
Gegenstund  sich  bewege ,  oder  ob  dieser  letztere  ruhig  verharre 
und  w  i  r  uns  bewegen.  In  beiden  Fällen  unterliegen  wir  oftmals 
argen  Täuschungen.  Wenn  wir  auf  einer  Brflcke  .stehen  und  längere 
Zeit  starren  Auges  auf  die  unten  rasch  vorbeistrOmenden  Flntiien 
hinabblicken,  so  vermeinen  wir  mitsamrat  der  Biticke  \uid  den  üf»n 
stromaufwärts  zu  schwimmen.  Noch  auffallender  macht  sich  diese 
Täuschung  geltend,  wenn  wir  uns  am  äussersten  Bande  einer  Lar.dungs- 
brllcke  befinden,  die  ziemlich  weit  in  den  Strom  hindn  reicht,  da  wir 
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OOS  anf  dieser  des  starren  Znsammenbangs  mit  dem  festen  Land  leieliter 

ledig  erscheinen  können.  Auch  unterliegt  man  gerade  dieser 
läaschong  leichter  und  schneller  in  früher  Jugendzeit  als  in  reiferem 
Alter,  wo  man  eben  das  «Sehen^  schon  besser  erlernt  hat  und  darin 
gefibter  ist,  das,  was  man  wirklich  sieht,  auch  richtig  zu 
beurt  heilen.  —  Wenn  man  dagegen  in  der  Eisenbahn  fährt,  so 
acbeinen  Telegrapbenstangen  und  Bäume  vor  den  Feustcru  vorbei  zu 
ffiegm.  Hier  tritt  auch  oft  der  Fall  ein,  dass  der  Zug,  in  dem  man 
ach  befindet,  in  der  Station  neben  einem  andeni  hftlt,  und  dass  man, 
wenn  nun  einer  derselben  langsam  und  ruhig  zu  fahren  beginnt,  nicht 
recht  weiss,  ob  man  selbst  schon  fahrt,  oder  oh  man  noch  stille  steht, 
and  nur  der  andere  Zug  sich  fortbewegt  Man  siebt  eben  nur,  wie 
sich  die  Waggons  des  anderen  Zuges  an  den  Fenstern  vorbeibewegen, 
und  weiss  nicht,  ob  dies  dadurch  bewirkt  wird,  dass  sich  dieselben  in 
'1er  That  bewegen,  oder  dadurch,  dass  si  e  zwar  ruhig  stehen,  jedoch 
wir  mit  unserem  Zuge  uns  bewegen.  Es  kommt  hier  eben  darauf 
m,  welchem  individuellen  Gefllhl  man  gerade  das  Uebergewicht 
dorinmt,  doch  wird  man  sehr  oft  nicht  das  Richtige  treffen.  Aus 
diesem  Beispiel  aber  ist  am  deutlichsten  zu  erkeiiiiou,  dass  wir,  so 
sonderbar  es  klingt,  mit  dem  Auge  als  solchem  die  Ruhe  oder 
Bewegung  der  betrachteten  Gegenst&nde  nicht  zu  unterscheiden  ver- 
mögen. 

Das  Auge  ist  aber  auch  nicht  das  Organ,  mit  welchem  wir  die 
Grösse  der  Gegenstände  unniiltel))ar  und  sicher  aufzufassen  im 
Stande  sind.  Die  Erfahrung,  dass  uns  entfernte  Gegenstände  um  so 
kkmer  erscheinen,  je  entfernter  sie  von  uns  liegen ;  dass  uns  hell* 
lenchtende  GegenstAnde  auf  dunklem  Grunde  grösser  erscheinen,  als 
dunkle  Gegenstande  auf  hellem  Grunde;  dass  wir  durch  Sanuiu'Iliusen 
Objecte  grösser ,  und  durch  Zerstreuungslinsen  kleiner  sehen ,  als 
ne  wirklich  sind,  diese  Erfahrungen  zeigen  uns  dies  ganz  deutlich. 
Davon,  dass  uns  überhaupt  helle  Gegenstände  grösser  erscheinen  als 
ionkle,  kann  man  sich  flberzeugen.  wenn  man  einen  zweiarmigen, 
mit  Glaskugeln  versehenen  Gascandelaber  betrachtet,  an  dem  nur 
eine  Flamme  brennt.  Da  wird  man  stets  die  dunkle  Kugel  lür 
bedeutend  kleiner  halten,  als  di^enige,  welche  durch  die  Flanune 
M  erleuchtet  isi  Zündet  man  nun  auch  die  andere  Flamme  an,  so 
erscheinen  beide  Kugeln  wieder  gleich  gross,  wie  sie  es  wirklich 
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sind,  und  ebenso  natOrlich  auch  dann,  wenn  gar  keine  Flamme 
brennt.  Diese  Erscheinung  bemht  auf  einem  Fehler,  einer  ünToll» 

kommeiiheit  iinscros  Auges,  der  I  r  r  a  d  i  a  t  i  o  ii.  So  wie  nämlich 
die  durch  einen  starken  Licbteindruck  bedingte  Wahrnehmung  über 
die  Zeit  der  eigentlichen  Einwirkung  andauert,  so  geht  auch  r&umlich 
der  auf  die  Netzhaut  durch  das  Bild  gemachte  Emdruck  Aber  die 
wirklich  vom  Lichte  ectrolVcncn  Stellen  hinaus.  Auch  die  dem  Bilde 
benachbarten  Nerveutlieile  emptinden  den  Eindruck  mit,  sowie  man 
auch  beispielsweise  den  durch  einen  Stich  her?oigenifenen  Sohmelx 
nicht  blos  an  der  unmittelbar  getroffenen  Stelle  wahmimmi  Je 
stärker  der  Reiz  ist,  desto  weiter  wird  er  über  die  gereizte  Stelle 
hinaus  omptuuden,  und  da  die  Netzhaut  durch  helles  Licht  starker 
gereizt  wird  als  durcli  dunkles,  so  erscheinen  uns  helle  Gegenstände 
grosser,  als  in  Wirklichkeit  zwar  gleich  grosse,  aber  dunkle.  — 

Der  Winkel,  welchen  die  von  den  ftussersten  Punkten  emes 
besehenen  tiegeustandes  zu  ihren  Bildpuukten  auf  der  Netzhaut 
gezogenen  Geraden  mit  einander  eiüschliessen;  wird  der  optische 
Winkel  oder  der  Sehwinkel  genannt.  Je  grösser  dieser  Winkel 
ist,  desto  grösser  wird  das  Bild  auf  der  Netzhaut;  und  da  wir,  wenn 
auf  der  Netzhaut  eine  gi-össere  Flache  gereizt  wird,  d.  h.  wenn  das 
Bild  grösser  ausfällt,  mit  Kecht  schliessen,  dass  der  uns  Liebt 
zusendende  Gegenstand  aus  mehr  leuchtenden  Punkten  bestehen, 
d.  h.  grösser  sein  mflsse,  so  erheUt,  dass  die  scheinbare  Grösse  der 
Gegenstände  Tomehmlich  von  der  Grösse  dieses  Sehwinkels  abhängt. 
Je  weiter  ein  und  derselbe  (i«'<^enstand  von  uns  absteht,  desto  kleiner 
wird  der  Sehwinkel  und  in  Folge  dessen  auch  sein  Bild ;  je  näher  er 
uns  steht,  desto  grösser  erscheint  er  uns  dagegen.  Scheinbare  Grösse 
und  Entfernung  stehen  also  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  einander; 
mit  dem  Wachsen  der  v'umi  nimmt  die  andere  ab,  und  urai^ekehrt 

Wenn  uns  also  entweder  die  irrOsse  oder  aber  die  Enttemung 
eines  Gegenstandes  bekannt  ist,  so  können  wir  hieraus  im  enteien 
Fall  auf  die  Entfernung,  im  zweiten  auf  die  Grösse  des  Gegenstands 
schliessen.  Was  aber  dann,  wenn  uns  keines  dieser  beiden 
wechselseitiijfen  Argumente  bekaiuit  ist?  Dann  trachten  wir  eines 
davon  auf  andere  Art  zu  ermitteln  und  schliessen  dann  mit  Hille 
desselben  auf  das  zweite.  Es  ist  in  diesem  Fall  immer  leiditsr, 
zuerst  auf  die  Entfernung  einen  Schluss  zu  ziehen,  als  auf  die  Grösse, 
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denn  wfthrend  ein  Schlnss  von  der  sebemburen  GriVsse,  n  der  uns 

ein  Gegenstand  erseheint,  auf  dessen  wirkliche  Grosse  einzig  und 
allein  auf  Gruud  der  Entfernung  des  Gegensüinds  geschehen  kann, 
stehen  uns  umgekehrt  zur  Abschätzung  der  Entfernung  eines  Gegen- 
stands ausser  dem  Verb&ltniss  der  scheinbaren  zur  wifUieben 
Grösse  auch  noch  andere  Momente  zur  Verfügung.  Diese  anderen 
Momente  sind:  1.  Die  Stärke  der  Beleuchtung,  welche  ahnimmt, 
wie  das  Quadrat  der  Distanz  des  leuchtenden  Gegenstands  vom  Auge 
wfidist.  Ein  entfernter  Gegenstand  erscheint  uns  schwächer  beleuchtet, 
daher  scbliessen  wir  auch  umgekehrt,  dass  ein  Gegenstand,  von 
welchem  wir  schwächeres  Licht  eiiipfaiigeii,  weiter  von  uns  entfernt 
sein  müsse.  —  2.  Der  Winkel,  welchen  die  beiden  Augenachsen,  die 
sieh  immer  in  dem  zu  besehenden  Punkte  kreuzen  mflssen,  ein- 
whliessen.  Wt  der  Annäherung  des  Gegenstands  wächst  dieser 
Winkel  Die  Aendening  in  der  Grösse  desselben  kommt  zu  unserem 
ßewusstsein  durch  die  Anstrengung,  welche  die  Augenmuskeln 
machen  müssen,  um  die  Augen  in  die  zum  deutlichen  Sehen  nöihige 
Stellung  zu  bringen.  —  3.  Die  Accommodation  des  Auges.  Das  Auge 
muss  nämlich  flir  jede  Entfernung  eigens  ^eingestellt*  sein,  wir 
können  nicht  nahe  und  entfernte  Gegenstände  aul  rmmul  d  e  u  1 1  i  c  h 
erbUcken.  Dass  dem  so  ist,  davon  kann  man  sich  auf  sehr  einfache 
Weise  überzeugen.  Fasst  man  irgend  einen  entfernteren  Punkt,  ein 
Bfld  an  einer  Zimmerwand  oder  dergleichen  scharf  in*s  Auge  und 
hält  nun  einen  Finger  oder  einen  Bleistift  so  vor  sich,  dass  man  über 
denselben  hinweg  beständig  den  ins  Auge  gefassten  Punkt  tixirt, 
80  bemerkt  man  folgendes :  Wenn  man  das  entferntere  Object  schart 
betrachtet,  so  erblickt  man  den  Finger  undeutlich,  verschwommen; 
ond  will  man  darauf  den  Finger  deutlich  sehen,  so  muss  das  Auge  einer 
luhll»aren  Anstrengung  unterzogen  werden,  und  ist  dies  geschehen  und 
siebt  man  den  Fmger  deutlich,  so  erscheint  hinwiederum  das  ferner  * 
gelegene  Object  verschwommen.  Diese  Anstrengung  ist  nothwendig, 
um  die  Accommodation  des  Auges  zu  bewirken.  Die  Accomodation 
erfolgt  dadurch,  dass  das  Auge  sowohl  die  Knimniungen,  als  auch  die 
gegenseitige  Lage  der  lichtbrechenden  Medien  in  demselben  zweckent- 
sprechend verändert  —  Ein  viertes,  sehr  wichtiges  Moment  endlich  iür 
die  Abschätzung  der  Entfernung  eines  Gegenstands  von  uns  ist  die  Ver- 
gleicbung  mit  der  uns  aus  irgend  einem  Grunde  bekannten  Entfernung 
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eines  anderen  Gegenstands.  Es  erhellt,  dass  wir  die  Entfemong  eines 
Gegenstands  desto  sicherer  heurtheilen  werden,  je  mehr  Objeete  Mi 

zwischen  ims  und  ihm  befinden,  und  dass  wir  eine  desto  unklarere 
Vorstellung  dieser  Entfernung  erhalten  werden,  über  je  weniger  Objeete 
wir  den  Blick  hinweg  gleiten  lassen  mflssen,  um  die  Entfemimg  zwisdien 
unsnnd  dem  hezflglichen  Gegenstand  zn  durchmessen.  Je  mehr  solcher 
z^vischenliegender  Objeete  vorhanden  sind,  desto  mehr  Anhaltspunkte 
treten  dem  Blick  auf  seiner  Laufbahn,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  entgegen  nnd  geben  ihm  Gelegenheit,  sich  des  immer 
mehr  und  mehr  in  die  Femeschweifens  bewnsst  ta  werden  — 
desto  weiter  wird  mis  desshalbin  diesem  Fall  der  Gegenstand 
ersclieinen.  Liegen  dagegen  nur  wenige,  oder  nur  wenig  markante, 
oder  endlich  gar  keine  Objeete  zwischen  uns  imd  dem  Gegenstand, 
dessen  Entfernung  wir  heurtheilen  wollen,  so  wird  diese  letstere  tob 
unserem  Blick  im  Finge  durchmessen,  ohne  dass  er  hiebd  durch  das 
Hinüber- oder  Vorbeigleiten  au  solchen  Fixpunkten  sich  des  allmähligen 
immer  weiter  und  weiter  Fortschreitens  bewusst  wird.  Wir  haben  in 
diesem  Fall  keinen  Maasstab  für  die  vom  Blick  durchmessene  Strecke, 
und  sind  desshalb  geneigt,  dieselbe  zu  unterschätzen ;  der  Gegenstaad 
wird  unter  diesen  ümstönden  n  ft  h  e  r  erscheinen,  als  er  in  der  That 
ist.  So  unterschätzt  man  stets  die  Entfernungen  auf  kahlen  Haiden 
und  in*t  sich  eben  so,  ja  in  noch  höherem  Grade,  wenn  mau  über 
iinen  Wasserspiegel  hinweg  zu  visuren  hat.  Es  ist  bekannt,  dass 
grosse  StrOme  von  ihrer  Mitte  ans  nach  jeder  üferseite  zu  nodi 
immer  fkst  eben  so  breit  erscheinen,  als  wenn  man  vom  Ufer  aus  die 
ganze  Strombreite  überblickt,  und  etwas  ähnliches  kann  mau  auch 
zur  See  beobachten,  wo  sich  die  angesegelte  KQste  uns  in  einem  viel 
geringeren  Grade  zu  n&hem  scheint,  als  es  dem  Maasse  unserer 
wirklichen  Annftherung  entspricht.  — 

Wir  haben  also  nun  gesehen,  wie  eine  Menge  von  Wahr- 
nehmungen, die  für  gewöhnlich  dem  Auge  direct  zugeschrieben 
werden,  und  zu  denen  unter  anderen  auch  die  von  Grösse  und  fint- 
femung  gehören,  nicht  Eigenthum  des  Auges  sind,  sondern,  dass  wir 
zu  diesen  Wahmehmnngen  durch  Schlüsse  gelangen,  welche  wir  in 
Folge  tagtäglicher  Gewoliiilieit  mit  grosser  Schnelligkeit  und  meist 
unbewusst  vollziehen,  und  deren  Ergebniss  wir  mit  dem  wirklich 
Gesehenen  in  Einklang  zu  bringen  trachten.  Wenn  nun  iij^d  eiae 
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PAiniaBe,  auf  weldie  wir  einen  solchen  SchluM  anfbanen,  folseh 

ist,  80  gelangen  wir  auch  zu  einem  falschen  Resultat,  und  ein 
solches  falsches  Resultat  nennt  mau  eine  optische  Täuschung. 

Optischen  Täuschungen  begegnen  wir  allenthalben;  wir  brauchen 
nur,  wenn  wir  auf  freiem  Felde  stehen,  unseren  Blick  nach  dem 
ffimmelsgewOlbe  Ober  uns  zu  nebten,  wir  branoben  nur  Sonne  und 
Moud  Ix'i  ilirein  Auf-  und  Untergang  zu  betrachten,  so  unterliegen 
wir  sofort  einer  solchen  Täuschung.  Wenn  wir  gegen  den  freien 
Himmel  blicken,  so  setzen  wir  in  Ermanglung  irgend  eines  bestimmten 
Anhaltspunktes  die  Grenzen  des  flbersehbaren  Baumes  allseitig  so 
weit  hinaus,  als  unsere  iSehkraft  reit  lit,  und  da  kein  Grund  vorliandeü 
ist,  anzunehmen,  dasä  die  Sehkralt  des  Auges  nach  iigend  einer 
Sichtung  verschieden  sei  von  der  nach  einer  andern,  so  sollte  uns  das 
ffimmelsgewMbe  als  eine  Fläche  erscheinen,  die  nach  allen 
Richtungen  gleichweit  von  uns  absteht,  also  als  die  innere  Fläche 
einer  Hohlkugel.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so.  Das  Himmelsgewölbe 
erscheint  uns  zwar  gewölbt,  aber  nicht  kugelförmig,  sondern  ab- 
gvphittet,  im  Zenith  gleichsam  niedergedrfickt,  an  den  Bändern 
Uaausgeschoben,  und  zwar  aus  zweifochem  Grunde:  Erstens  haben 
wir  in  horizontaler  Kiclitiing  hinaussehend  zwischen  uns  und  der 
äussersten  Grenze  des  Gesichtskreises  auf  der  Erdoberfläche  eine 
Menge  Gegenstände,  welche  in  der  Richtung  gegen  den  über  uns 
befindlichen  freien  Himmelsraum  fehlen.  Desshalb  erscheint  uns  nach 
dem,  was  vorher  Aber  die  Beurtheilung  der  Entfernungen  bemerkt 
wurde,  die  Grenze  des  sichtbaren  Himmelsraumes  in  horizontaler 
Richtung  weiter  hinausgerückt,  als  in  schräger  oder  verticaler 
iüchtong  aufwärts.  Zweitens  aber  ist  der  obere  Theil  des  Himmels- 
gewölbes stets  heller  erleuchtet,  als  die  in  der  Nähe  des  Horizonts 
befindlichen  Partien,  wo  in  Folge  der  vorhandenen  Dünste  die  Luft 
weniger  rein  und  dosshalb  für  Lichtstrahlen  minder  durchlässig  ist. 
Da  uns  nun  hell  beleuchtete  Flächen  näher  zu  sein  scheinen  als 
dunklere,  so  glauben  wir  auch  aus  diesem  Grunde  den  Himmelsraum 
in  senkrechter  Bichtung  näher  zu  sehen  als  in  horizontaler. 

Diese  Erscheinung  ist  zugleich  auch  der  Hauittgruiid,  waium 
uns  Sonne  und  Mond  beim  Auf-  und  Untergang  grösser  erscheinen, 
ds  zur  Zeit  ihrer  Culmination.  In  Ermanglung  eines  andern  Anhalts- 
punkts versetzen  wir  nämlich  diese,  sowie  flberhaupt  alle  Himmels- 
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kdrper  an  die  gebeinbare  Begreiizuug  des  ffimmelsgewOlbes,  wir 
glauben  sie  au  dessen  Obertläclie  zu  erblicken.  Nun  scheint  uns  aber 
das  Himmelsgewölbe,  und  mit  ihm  daher  auch  Sonne  und  Mond,  in 
horizontaler  KichtuDg  weiter  von  uns  abzustehen  als  in  verticaler; 
derSebwinkel  jedoch,  unter  welchem  wir  diese  Gestirne  er- 
blicken,  kann  dabei  naturlich  keine  At  uderung  erleiden,  e  r  bleibt, 
da  ja  Sonne  und  Mond  in  Wirklichkeit  ihre  Entt'eruimg  nicht 
verändern,  in  beiden  Fällen  genau  derselbe.  Wenn  aber  ein  Gegen- 
stand in  einer  scheinbar  grösseren  Distanz  unter  demselben  Seh- 
winkel erscheint,  wie  ein  anderesmal  in  einer  scheinbar  kleineren,  so 
müssen  wir  ihn  im  ersten  Fall  für  grösser  halten  als  im  zweiten. 

Diesen  beiden  Täuschungen,  sowohl  bezüglich  der  Gestalt  des 
Himmelsgewölbes  als  auch  in  Betreff  des  Grössersehens  von  Sonne 
und  Mond  beim  Auf-  und  Untergang,  unterliegen  wir  in  noch  viel 
höherem  Grad,  als  auf  dem  Ihichen  Land,  auf  den  Bergeshölieu  der 
Gebirge.  Demi  hier  haben  wir  in  Folge  des  vergrösserteu  Aussichts- 
kreises noch  viel  mehr  und  auffallendere  Gegenstände  zwischen  uns 
und  dem  Horizont,  als  es  in  einer  Ebene  der  Fall  ist,  und  es  wirddess- 
halb  auch  der  Betrag  der  Täuschung  hief  ein  grösserer  sein.  Garn 
besonders  gross  erscheinen  uns  aber  Sonne  und  Mond  beim  Auf-  und 
Untergang  an  trüben,  dunstigen  Tagen.  Die  Erklärung  hieför  ist  die 
folgende:  Befindet  sich  eine  Dunstschichte  zwischen  uns  und  der  auf- 
gehenden Sonne,  so  sehen  wur  diese  letztere  nicht  klar  und  deutlieh, 
sondeni  tnil»  und  vorschwuninien:  nun  wissen  wir  a))er  aus  der  Er- 
falirung,  d;i ss  wir  entferntere  Gegenstände  undeutlicher  sehen,  als 
näher  befindliche,  und  wir  schliessen  nun  wohl  auch  umgekehrt,  dass 
ein  Gegenstand  um  so  weiter  von  uns  abstehen  mflsse,  je  undentticher 
wir  ihn  erblicken.  Da  nun  auch  hier  wieder  die  Sonne  in  demselben 
Sehwinkel  weiter  hinausgerückt  erscheint,  so  muss  sie  uns  notli- 
wendiger  Weise  auch  wieder  grösser  erscheinen. 

Uebrigens  macht  eine  derartige  Dunstschichte  ihren  scheinbar 
entfernenden  und  in  Folge  dessen  auch  vergrössemden  Einfluss  nicht 
nur  beim  Auf-  und  Untergang  geltend,  sondern,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Grad,  auch  in  allen  Zwischenzeiten.  Wenn  wir  den  Moud 
durch  Gewölk  erblicken,  so  erscheint  er  uns  grösser,  als  bei  voll- 
kommen heiterem  Nachthimmel.  — 
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Ans  dem  bisherigen  M  m  ersehen,  dass  bei  dem  Znstande- 
bringen  einer  optischen  Tftnschung  mitunter  verschiedene  Umst&nde 

zusammenwirken.  So  erscheinen  uns  also  Sonne  nnd  Mond  heim  Ant- 
ufld  Untergang  auä  drei  Gründen  grösser,  als  zur  Zeit  der  Cuhiii- 
nation:  Erstens,  weil  uns  das  Himmelsgewölbe  beim  Hinausblicken 
in  horizontaler  Bichtang  in  Folge  der  vielen  Anhaltspunkte,  die  dem 
Blick  entgegentreten,  weiter  hinausgerückt  erscheint,  als  in  verti- 
caler:  zweitens,  weil  ehendasseihe  auch  desshalh  stattfindet,  weil  der 
Horizont  schwi'icher  beleuchtet  ist  alsder  Zenith,  imd  endlich  drittens, 
weil  der  Horizont  immer,  besonders  aber  an  traben  Tagen,  reicher 
m  Dünsten  ist,  als  die  oberen  Theile  des  Firmaments.  — 

Der  Umstand,  dass  uns  Gegenstände  desto  weiter  erscheinen,  je 
mein*,  und  umgekehrt  desto  näher,  je  weniger  Objecte  sich  zwischen 
uns  und  ihnen  befinden,  dieser  Umstand  hat,  besonders  im  Gebirge, 
eine  ganze  Beihe  von  optischen  Täuschungen  zur  Folge,  von  denen 
mm  einige  der  wichtigsten  mid  h&ufigsten  vorgefahrt  und  erl&utert 
werden  sollen. 

Dass  wir  die  Breite  grösserer  Ströme  in  der  Regel  unterschätzen, 
wurde  bereits  erw&hnt;  aber  dasselbe  gilt  natOrlich  auch,  wenn  wir 
Qber  einen  Seespiegel  hinabervisiren;  auch  da  wird  uns  das  jenseitige 

l'fer  ans  Maui^t^l  an  Anhaltspunkten  für  die  Abs(di;itzung  der  Ent- 
IV'iuung  auf  der  glatten  Wasserfläche  viel  näher  erscheinen,  als  es 
thatsächlich  ist.  Nun  wurde  vorhin  das  Grösser-Erscheinen  von  Sonne 
und  Mond  am  Horizont  dadurch  erkl&rt,  dass  wir  sie  unter  demselben 
Mwmkel  in  grosserer  Entfernung  von  uns  zu  erblicken  glauben,  und 
es  liegt  de.sshalb  nichts  näher  als  die  Frage,  ob  uns  denn  nicht  um- 
gekehrt die  Gegenstände  am  jenseitigen  Ufer  eines  Seos,  die  wir  unter 
demselben  Sehwinkel  näher  zu  erblicken  glauben,  als  sie  wirklich 
smd,  nicht  auch  in  entsprechendem  Maasse  kleiner  erscheinen 
müssen,  das  heisst  nämlich  noch  kleiner,  als  sie  durch  ihre  wirk- 
liche Entfernung  uns  ohm^dies  erscheinen?  Dies  ist  deim  auch  that- 
sächlich bei  breiten  Seen  der  Fall,  nur  bei  breiten  Seen  desshalh, 
veii  eben  bei  diesen  der  Unterschied  zwischen  der  wirklichen  und  der 
schdnbaren  Breite  ein  gWtoserer  ist,  als  bei  schmaleren^  und  weil 
eine  bedeutende  VerriUkung  eines  Ohjectes  in  seinem  Sehwinkel 
nöthig  ist,  um  eine  merkbare  Veränderung  seiner  scheinbaren  Grösse 
n  bewirken.  Auch  unterliegen  Leute,  die  mit  dem  Gebirge  und  seinen 
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GrOssenverhaltnissen  ziemlich  vertarant  sind,  dieser  T&nscbimg  d« 

Kk'iiu'i-Sehens  der  Gej^eustäuLk'  am  andern  Seenfer  in  der  Regel 
iiielit;  wohl  aber  erzälilt  Holrath  Ii  rucke  in  seiuen  «Physiologischea 
Vorlesungen*,  dass  einst  zwei  Norddeutsche,  die  zum  ersieiunal  in 
die  Alpen  kamen,  an  einem  unserer  Bergseen  in  seiner  Gegenwart 
lebhaft  darüber  stritten,  was  denn  der  rothe  Fleck  am  jenseitigen  üfer 
sei;  der  P^ine  hielt  ihn  für  ein  rothes  Taschentuch,  der  Andere  fiir 
einen  Vorhang.  In  Wirklichkeit  war  dies  aber  eine  rötbliche  Fels- 
pai-tie,  so  gross  wie  ein  zweistöckiges  Haus. 

Aus  derselben  Ursache,  aus  der  uns  FlQsse  und  Seen  scbmiler 
erscheinen,  als  sie  wirklich  sind,  unterschätzten  wir  auch  die  Breite  der 
(iletscber,  unterscliätzen  überhaupt  alle  Entfernungen  auf  weiteu 
Schnee-  und  Fimflächen.  Wenn  wur  z.  B.  auf  einem  ausgedehntn 
Fimfeld  wandern  und  irgend  einen  markanten  Punkt  auf  demselben 
etwa  in  einer  Viertelstunde  schon  zu  erreichen  glauben,  so  werden 
wir  zu  uuserom  Erstaunen  eine  Stunde,  ja  vielleicht  noch  länger  bis 
dorthin  benöthigen.  Wir  haben  es  hier  eben  auch  wieder  mit  einer 
gleichförmigen  Fläche  zu  thnn,  auf  welcher  der  Blick  keine  Anhalts- 
punkte für  die  Schätzung  der  Entfernung  findet  und  diese  daher  fBr 
geringer  acliti't,  als  wenn  er  von  Strecke  zu  Strecke  über  dieselbe  be- 
lehrt werden  würde.  Hier  spielt  al»er  auch  noch  ein  anderes  Momeut 
mit.  In  den  hohen  Kronen  n&mlich,  in  denen  wir  Firne  und 
Gletscher  antreffen,  ist  die  Luft  äusserst  rein,-  Yon  Dunsten  frei  und 
desshalb  sehr  durchsichtig.  In  Folge  dieser  grossen  Dnrchsichtigkdt 
er]»li<  keu  wir  aber  selbst  entlernte  Gegenstände  noch  sehr  scharf  und 
deutlich,  viel  schärfer,  als  wir  sie  in  derselben  Entfernung  in  der  au 
Dünsten  reicheren  Niederung  erblicken  wflrden.  Da  aber  das  letrtere 
fär  uns  das  normale  ist,  und  wir  gewohnt  sind,  die  Entfernungen  in 
einer  nicht  so  ausserordentlich  reinen  Luft  zu  taxiren,  so  ist  es  leicht 
erkläi'lich.  dass  wir,  wenn  wir  in  der  klaren  Luft  der  Bergesliohea  | 
Gegenstände  deutlicher  und  schärfer  sehen,  als  es  sonst  unter  ähnlichen 
Umständen  der  Fall  wäre,  dieselben  auch  näher  zu  sehen  glauben, 
denn  es  erscheinen  uns  ja  die  Gegenstände  im  allgemeinen  dealo 
deutlicher,  je  näluM*  wir  uus  ihnen  betinden.  Auch  aus  diesem  Gruttde  | 
also,  wegen  der  Eeinheit  der  Luft,  wird  man  im  Gebirge  die  Eut-  i 
femungen  meist  unterschätzen;  dasselbe  findet  ja  auch  im  Tiefliiid  | 
nach  einem  Kegen  statt,  wenn  die  Luft  von  Dflnsten  gereinigt,  und  ] 
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intoondere  alle  Stanbtheüchen  aus  derselben  entfernt  sind;  ancb  da 
eredbeinen  uns  znfolge  der  Klarheit  der  Lnft  alle  Objecte  lülher; 
«heute  ist  Alles  zum  Greifen  nahe"  sa^^t  da  der  Laie. 

Im  Gebirge  höii  man  die  Jäger  und  die  Wildschützen  oftmals 
behaupten,  dasa  sie  beim  Scbiessen  den  Grand  berQcksicbtigen 
mflflsen,  Uber  den  die  Engel  fliegt ;  Schneefl&cben,  sagen  sie,  ziehen 
das  Blei  nieder,  Felsboden  dagegen  mache  es  steigen.  Dass  nun 
weder  Schnee  eine  anziehende,  noch  Fels  eine  abstosseude  Wirkung 
auf  die  Kugel  ausüben  könne,  dies  ist  selbstverständlich,  dennoch 
aber  ist  etwas  Wahres  an  der  Sache.  Wenn  der  Schatze  anch 
richtig  gezielt  hat,  ohne  jedoch  diese  vermeintllehe  Anziehung 
oder  Abstossung  des  Schnees  oder  Felsbodens  zu  berücksichtigen, 
80  wird  er  im  ersteren  fall  dennoch  sein  Ziel  unter-,  im  zweiten 
dagegen  flberschiessen,  nur  erfolgt  dieses  Unter-  respectlTe  Ueber- 
schiessen  nidit  desshalb,  weil  die  Kn gel  das  eine  Mal  Uber  Schnee, 
das  andere  Mal  über  Fels  fliegt,  sondern  weil  e  r  über  Schnee  oder 
über  Fels  zielt.  Es  ist  wohl  allgemein  bekamit,  dass  kein  Geschoss 
eine  geradlinige  Bahn  durchfliegt,  sondern  dass  dieselbe  schwach 
parabolisch  nach  abw&rts  gelarflmmt  ist.  Will  desshalb  em  Schütze 
anf  ein  entferntes  Ziel  schiessen,  so  darf  er  nicht  genau  auf  dieses 
visiren,  sondern  er  muss  dem  Gewehrlaut"  eine  etwas  hoher  gericlitete 
Direction  geben,  oder  „aut legen",  wie  er  sagt,  um  dem  schwach  nach 
abwärts  gerichteten  Elug  der  Kugel  Bechnung  zu  tragen.  Je  weiter 
das  Ziel  ist,  desto  mehr  muss  er  auflegen,  nm  dasselbe  zu  treffen,  je 
näher,  desto  weniger.  Der  Schütze  wird  desshalb,  bevor  er  zielt,  die 
Distanz  schützen,  auf  welche  er  scliiesseu  will,  und  wird  nach  Maass- 
gabe dieser  mehr  oder  weniger  auflegen.  Nun  wurde  aber  schon  oben 
die  Thatsache  erläutert,  dass  man  beim  Sehen  über  Schneeflächen 
die  Entfernungen  unterschätzt.  Schiesst  also  z.  B.  der  Jäger  anf  eine 
Gemse ,  welche  von  ihm  durch  ein  weites  Schneefeld  getrennt  ist,  so 
glaubt  er  sie  näher  zu  erblicken,  als  sie  wirklich  ist,  legt  in  folge 
dessen  zu  wenig  anf  und  wird  also  sein  Ziel  unterschiessen,  aber 
nicht  desshalb,  weil  die  Kugel  von  der  Schneefläche  niedergezogen 
wurde,  sondern  weil  er  die  Entfernung  desselben  falsch  benrtheilt 
und  auf  einen  Pimkt  gezielt  hat,  der  ihm  näher  stand,  als  der,  den  er 
treffen  wollte.  Das  Umgekehrte  findet  auf  felsigem  Terrain  statt ;  hier 
hat  das  Auge  in  Folge  der  Unebenheit  des  Bodens  und  der  vielen 
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auffiaHenden  Felsbildungen  gegenüber  dem  GewölmHchen  eine  Mehr- 
zahl von  Anhaltspnnkten  für  die  BenrtiheUiing  der  Distanzen,  in  Folge 

dessen  ihm  dieselben  hier  wieder  grösser  erscheinen  werden.  In 
diesem  Fall  zielt  also  der  Jäger  so,  als  ob  sein  Ziel  weiter  von 
ihm  entfernt  wäre,  als  es  in  der  That  ist,  und  Q  b  e  rschiesst  dessbalb 
dasselbe.  — 

In  alpinen  Kreisen  gehören  zn  den,  ieh  m<)ehte  sagen  populftrsien 
optischen  Tiiuschuiigen  jene,  denen  man  beim  Abschätzen  der  Neigungs- 
winkel von  Berggehängen,  Schneefeldem,  Felswänden  u.  s.  w.  dann 
nnterliegt,  wenn  man  deren  Neigung  von  vorne  nadi  dem  blossen 
Augenschein  benrtheilen  will.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  man  die 
geneigte  Fläclie  im  Profil  erblickt,  dann  nuterliegt  man  den  nun- 
mehr zu  erläuternden  Täuschungen  nicht.  Es  ist  eine  auffallende 
Erscheinung,  dass  uns  eine  senkrechte  oder  selbst  nur  ann&henid 
senkrechte  Wand,  wenn  wir  an  ihiem  Fosse  stehen  und  an  ihr  hinanf- 
blicken,  flberhftngend  erscheint.  Der  Grund  hieven  ist  der,  dass 
der  nach  aufwärts  gerichtete  Blick,  bevor  er  den  oberen  Rand  der 
Felswand  trifft,  in  der  Luft  keinen  Anhaltspunkt  findet,  um  sich  über 
die  Länge  des  durchblickten  Baums  Klarheit  zn  verschaffen;  in  Folge 
dessen  unterschätzt  man  diese  Entfernung  und  glaubt  die  oberes 
Theile  der  Wand  in  grösserer  Nähe  zu  erblicken,  als  sie  sich  wirklich 
befinden.  Die  Richtung  aber,  in  der  wir  nach  jeder  einzelnen  Wand- 
stelle emporblicken,  bleibt  dieselbe,  und  da  uns  also  jede  einsehe 
obere  Wandstelle  in  einer  Bichtung  genähert  erscheint,  welche  m 
der  Wand  heraustritt,  so  muss  dies  nothwendig  den  Eindruck  in  uns 
erwecken,  als  ob  die  Wand  nach  vorne  zu  überliängend  wäre.  Stellt 
man  sich  dicht  neben  einen  hohen  Thurm  und  blickt  hinauf,  so  hat 
man  das  beängstigende  Gefühl,  als  neige  sich  der  Thurm  vom  Aber 
und  mflsse  im  nächsten  Augenblick  znsammenstttrzen  :  in  so  hohem 
Grade  maclit  sich  diese  Täuschung  geltend.  Das  scheinbare  Ueber- 
hängen  von  senkrechten  Wänden  hat  auch  zur  Polge,  dass  sich  in 
engen  Schluchten  die  beiderseitigen  Wandungen  nach  aufwärts  n 
nähern  scheinen.  Diese  Täuschung  wird  aber  auch  noch  durch  emen 
uM(i«'reii  I  mstand  mitbedingt,  durch  eben  densell)en  Umstand,  welcher 
auch  das  scheinbare  Convergireu  in  die  Feme  von  Alleen,  Eisenbahn- 
geleisen etc.  bewirkt  Wenn  wir  nämlich  einen  Gegenstand,  oder  aocli 
den  Abstand  zweier  GegenslAnde  das  eine  Mal  ans  näherer, das 


Ueber  optische  T&aschongen  im  Gebirge. 


17Ö 


indira  Mal  aus  weiterer  Entfermmg  betrachten,  so  wird  ans  derselbe 
im  letzteren  Fall  zufolge  des  mit  dem  Wachsen  der  Entfemmig 

kleiner  gewordenen  Sehwinkels  kleiner  erscheinen,  als  zuvor ;  es 
wird  uns  dies  auch  gar  nicht  sonderbar  vorkommen,  wir  werden  es 
vielmehr  als  etwas  ganz  Natürliches  erachten.  Wenn  wir  also  eine 
Strasse  oder  Allee  entlang  blicken,  so  wird  uns  dieselbe  in  der 
Ferne  schm&ler  erscheinen  als  in  derN&he,  und  zwar  um  so  schm&ler, 
je  weiter  sie  sich  von  uns  entfernt ;  dies  würde  uns,  wie  gesagt,  an 
oitd  nir  sich  nicht  sonderlich  auflallen,  aber  das  scheinbare 
coDtinuirliche  Schmälerwerden  der  Strasse  oder  der  Allee  hat  zur 
Folge,  dass  sich  ihre  Bftnder  in  die  Feme  zu  inuner  mehr  und  mehr 
zu  nahern  scheinen,  und  dieses  Convergiren  der  in  Wirklichkeit,  wie 
wir  wissen,  parallelen  Linien  ist  es,  was  uns  aullallt.  Dasselbe  wird 
mm  auch  in  einer  Schlucht  stattündeu,  und  zwar,  wenn  dieselbe  von 
betrikditlicher  Tiefe  ist,  nicht  nur  in  horizontaler,  sondern  auch  in 
?ertiealer  Bichtung ;  auch  nach  aufwärts  zu  erblicken  wir  ja  den  Ab- 
stand der  Seitenwände  aus  immer  grösserer  Entfernung,  wesshulb 
uns  derselbe  immer  geringer,  und  die  Wandungen  folglich  immer 
mehr  und  mehr  gegenseitig  gen&hert  scheinen  werden. 

Aus  demselbra  €frunde,  aus  welchem  uns  im  allgemeinen  senk- 
rechte Felswände  überhängend  erscheinen,  halten  wir  auch  Oberhaupt 
geneigte  ij'lächen,  wenn  wir  sie  von  vorne  l)etrachten,  für  steiler,  als 
sie  sind ;  und  zwar  halten  wir  dieselben  für  um  so  steiler,  aus  je 
grosserer  Entfernung  wir  sie  betrachten.  Letzteres  erkl&rt  sich 
folgendermaassen :  Wenn  wir  vor  einer  geneigten  Fl&che,  wie  einem 
BeriJirehänge,  einer  Felswand  stehen  und  das  Verhältniss  ihrer  Lage 
uns  gegenüber  in  Betrachtung  ziehen,  so  linden  wir,  dass  in  Folge 
des  durch  die  Neigung  bedingten  Zurflckweichens  der  einzelnen  auf- 
einanderfolgenden Wandpartien  jede  obere  solche  Partie  der  Wand 
weiter  von  uns  absteht,  als  jede  untere.  Je  grösser  unter  sonst  gleichen 
Umständen  dieses  Zurückweichen  ist,  je  grr  -s.  r  also  mit  anderen 
Worten  der  Unterschied  der  Entfernungen  des  unteren  und  oberen 
Wand-Endes  von  uns  ist,  desto  sanfter  ist  die  Wand,  oder  die  Fläche 
ttbeihaupt,  geneigt;  je  kleiner  dieser  Unterschied  dagegen,  desto 
steiler  ist  sie.  Nun  wird  aber  gewiss  dieser  Unterschied  des  Abstands 
der  einzelnen  Wandpartien  von  uns  desto  undeutlicher  empfunden 
werden,  je  weiter  wir  uns  von  der  Wand  selbst  entfernen;  die 
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natürliche  Folge  davon  ist,  dass  uns  die  letztere  immer  steiler  und 
steiler  erscheint.  Ja,  ist  die  Entfemimg  von  uns  «idlieh  eine  sehr 
grosse,  so  wird  im  Vergleich  mit  dieser  die  erwiUiiite  Abstands* 

Differenz  zwisclii'ii  den  oberen  und  unteren  Theilen  der  Wand  so  klein 
und  geringt■ügi«,^  dass  sie  gar  nicht  mehr  empfunden  wird,  und  wir 
die  Wand  oder  den  Berghang  Oberhaupt  geradezu  für  senkrecht  halten. 
Daher  kommt  es,  dass  uns  Bergketten  aus  grosser  Entfemimg 
betrachtet  stets  als  senkrecht  aufsteigende  Mauerwftlle  erechonen. 

Uebrigens  wirkt  auch  noch  eine  andere  Ursache  bei  der  üeber- 
schutzung  der  Neigungswinkel  von  Berggehäugen  mit,  der  Umstand 
nämlich,  dass  die  oberen,  nahe  dem  £amm  gelegenen  Partien  eines 
Geh&nges  stets  stärker  beleuchtet  sind,  als  die  unteren,  mehrun 
Schatten  des  Thaies  gelegenen.  Da  uns  nun,  wie  bereits  erwähnt, 
stärker  beleuchtete  Gegenstände  näher  erscheinen,  als  minder  stark 
beleuchtete,  so  halten  wir  auch  aus  diesem  Grunde  die  oberen  Gehängs- 
Partien  fdt  näher,  als  sie  sind,  und  das  Gehänge  in  Folge  dessen  ftr 
steiler.  — 

Eine  sehr  interessante  optische  Täuschung  kann  man  am 
0  Ip  e  r  6  r,  dem  zweithöchsten  Gipfel  des  Zülerthaler  Hochgebirges 
beobachten.  Betrachtet  man  diesen  Berg  von  einem  tiefer  gelegenes 
Funkt  im  Sflden,  z.  B.  aus  dem  Schlegeisgrund  oder  dem  Biepenkar, 
80  bemerkt  man  in  der  Oontour  desselben  an  seiner  rechten  Seite 
einen  Schneegupf,  welcher  die  sonst  gleichmässige  Neigung  des 
Kammes  unterbricht.  Wenn  man  nun  eine  Besteigung  des  Olperers 
unternimmt  und  bis  dorthin  gelangt  ist,  so  wird  man  sich  verwundert 
fragen,  wo  denn  der  Schneegupf  hingekommen  sei  —  der  Schnee  ist 
da,  aber  der  »Gupf"  fehlt,  denn  der  Kamm  steigt  hier  stetig  an;  von 
unten  aber  hat  mau  ganz  deutlich  einen  Gupf  erblickt.  Die  Sache  ver- 
hält sich  folgendermaassen ;  der  itlr  den  stldlich  stehenden  Beschauer 
im  allgemeinen  quer  verlaufende  Kamm  des  Olperer  wendet  sich 
gerade  dort,  wo  er  auf  kurze  Strecke  übertirut  ist,  von  dem  Beschauer 
weg,  kehrt  jedoch  gleich  daraul  wieder  in  seine  frühere  lüchtung 
zurück;  nun  kann  man  aber  von  unten,  der  grossen  Entfernung  w^gen, 
diese  unbedeutende  Bichtungsänderung  nicht  wahrnehmen  und  hält 
daher  die  weiter  hinten  gelegenen  Kammpunkte  für  eben  so  nahe, 
wie  die  vurdereu.  Dieses  scheinbare  Nähen ücken  der  hinteren  Kamm- 
punkte erfolgt  aber  natürlich  in  der  iiichtung,  in  der  wir  zu  ihnen 
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emporblickeo,  und  da  sie  uns  somit  in  einer  Linie  näherrücken,  welche 
T(m  ihnen  nach  ab  wftrts  gerichtet  ist,  so  ist  die  natürliche  Folge  die, 
dass  se  uns  niederer  erscheinen  als  sie  wirklich  sind;  ja  sie  erscheinen 
uns  sogar  niederer  als  die  rechts  davon  befindlichen  TOrderen  Punkte, 

während  sie,  wie  sich  an  Ort  und  Stelle  Ii  erausstellt,  höher  sind  als 
diese.  Aehnliche  Täuschungen  treten  uns  im  Gebirge  ziemlich  häufig 
entgegoi.  üeberall,  wo  ein  horizontaler  Gebirgskamm  ron  uns  weg 
oder  sdurftg  gegen  ans  yerliUift,  nnd  wir  nns  dieser  Schrftge-Bichtong 
nicht  bewnsst  werden,  sondern  ihn  mehr  oder  weniger  quer  verlaufend 
zu  erblicken  glauben,  da  werden  wir  immer  die  weiter  hinten  gelegenen 
Kammpunkte  für  niedriger  halten,  als  die  vorderen,  wir  werden  keinen 
horizontalen,  sondern  einen  an  Hohe  abnehmenden  Kamm  zu  erblicken 
l^anben.*)  Unter  gflnstigen  ümsiAnden  kann,  wie  in  dem  Tor- 

*)  Es  hängt  dies  innig  zusammen  mit  den  Regeln  der  PerepeetlTe, 
welche  sieh  bekumtUeh  damit  befitaet,  Ton  den  betrachteten  Gegenatünden  ein 
Bad  n  eonatniiren,  das  dengenigen  geometriaeh  Shnli^  lat,  walebea  anaer  Auge 
atf  dar  Netdiant  entwirft  Die  perapeetiriaehe  oder  Polaiprojection  nnteracheidet 
sich  Ton  der  Panllelpiojection  dadareh,  daaa  die  projidrenden  Linien  —  das  aind 
Binlich  jene  Linien,  welche  man  aich  dareb  die  einseben  Punkte  dea  Gegeu- 
stiodea  gexogen  denkt,  und  deren  Dorchachnittapnnkte  mit  der  Projectiona-  oder 
BQdebene  die  Pftjection  oder  das  Bild  der  beill|^cben  Punkte  dea  Gegenatandea 
agdien  —  nieht  ala  p«nllel  angenommen  werden*  aondem  alle  von  einem  and 
deoiaelhen  Ponkte,  dem  Pol»  dem  Aoge,  aaagehen.  IMeaer  Umatand  bringt  ea  mit 
lieb,  dasa  bei  der  perapectiTischen  Pmjeetion  horizontale  Gerade  aaf  der  Tertical 
gedachten  Bildehene  nicht  immer  horizontal  erscheinen,  sondern  zameist  mehr 
oder  weniger  geneigt  was  bei  der  orthogonalen  Parallelprojection  gar  nie  der  Fall 
ist  Baa  perapectiviache  Bild  einer  Horizontalen  kann  nar  dann  horizontal 
■eio,  wenn  die  horizontale  Gerade  qaer  TerUnft,  d.  h.  wenn  sie  sar  Bildebene 
paaUel  ist,  oder  wenn  sie,  bei  anderer  Lage,  im  Horizont  des  Aogea  aich  befindet 
Ib  allen  ftbrigen  Fällen  aber  erscheint  die  horizontale  Gerade  in  ihrem  [K  i  sjiec- 
ttvischen  Bilde  mehr  oder  weniger  geneigt,  and  zwar  derart,  dass  daaselbe  gegen 
die  Ferne  so  sinkt,  wenn  die  horizontale  gerade  Linie  hoher  liegt,  als  das  Aoge, 
vihrend  ea  unigekehrt  ansteigt,  wenn  eratere  anter  dem  Nif  eaa  des  Anges  gelegen 
iit  Ich  will  mich  hier  nicht  weiter  anf  geometrische  Erlftaterangen  einlassen^ 
weiche  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen  würden,  mOchte  aber  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sich  Jedermann  auf  eine  f^am  einfache,  anschauliche  Weise  von 
diesen  Gesetzen  der  persjiectivischiii  l>ai>^U'lliini,'  überzeugen  kann.  Es  ist  hiezu 
weiter  niciits  erforderlich  als  eine  Ziiinn'Twanil.  i  in  liU-istift  uiiJ  «'ine  brennende 
Kene.  Die  Fhiinnje  der  letzteren  \eranschaulicht  hiebei  den  Pol,  von  welchem 
•iie  projicireiiden  Linien  -  die  Lichtstrahlen  —  ausgehen  ;  der  Bleistift  ist  der 
w  prujicirende  Gei^enstand,  die  Wand  die  l'rojections-  oder  Bildebene,  und  der 
Schatten  des  Bleistiftes  auf  dieser  ist  dessen  perspecLivische  Projection. 
ZfliUebrift  188i.  12 
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geführten  Beispiel,  die  Täuschung  selbst  soweit  geheu,  da^s  um 
ansteigende  Kammstrecken  als  abfallend  erscheinen.. 

Eine  dieser  genau  entgegengesetzte  Täuschung  kann  man  an  der 
«Spanischen  Wand"  in  der  Brühl  hei  Mödüng  lüLchst  Wien  beob- 
achten. Es  ist  dies  eine  minenartig  gebaute  Maaer  mit  FensterbögeD, 
welche  auf  einer  Anliölie  stellt  und  niclit  überall  gleich  hocb, 
sondern  im  Gegentheii  an  den  beiden  iiicken  am  höchsten  ist  und  von 
diesen  gleichmftssig  gegen  die  Mitte  zu  ab&Ut;  und  dem  entsprediend 
werden  auch  die  Fensterbögen  gegen  die  Mitte  zu  kleiner.  Hier  tritt 
nmi  das  Umgekehrte  ein,  hier  erklärt  sicli  der  imbt'langeue  Beob- 
achter den  Umstand,  dass  er  die  mittleren  Wandtheile  niederer 
sieht,  nicht  dadurch,  dass  sie  wirklich  niederer  sind,  sondem  er 
h&lt  sie  fOr  gleich  hoch  mit  den  anderen  Theilen  und  meint  in  Folge 
dessen,  dass  sie  weiter  hinten  stehen  und  ihm  nur  aus  diesem  Grund 
niederer  e  r  s  c  Ii  e  i  u  e  n.  Die  Wand  macht  auf  ihn  den  p]iiidruck,  als 
ob  sie  im  Winkel  gebaut  wäre,  während  sie  in  Wirklichkeit  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  gerade  ist.  Sie  ist  eben  so  gebaut,  wie  die 
perspectavische  Zeichnung  einer  im  Winkel  gebauten  Wand  aiissdien 
würde,  und  macht  auf  uns  genau  denselben  Eindruck.  — 

Eine  andere  Täuschung,  welche  ebenso  wie  die  bisher  erläuterten 
auf  der  falschen  Beurtheilung  der  Entfernung  beruht,  macht  sieb 
geltend,  wenn  wir  Gegenstände  betrachten,  die  sich  auf  einem  Grat 
oder  Ik'ri^i^ipfL'l  befinden  und  sieh  somit  vom  freien  Himmel  abheben. 
Solche  Gegenstände  erscheinen  uns  stets  grösser,  als  sie  sind.  Es 
kommt  dies  daher,  dass  wir  diese  Objecto  in  Ennangelnng  eines  anderen 
Hintergrundes  unwillkfirlich  etwas  gegen  das  SmmelsgewOlbe  xa 
hinaus  versetzen,  wesshalb  sie  uns  weiterund  zufolge  dem  auch  grösser 
erscheinen,  da  ju  der  Sehwinkel  keine  Veränderung  erleidet.  Besonders 
aulfallend  macht  sich  diese  Erscheinung  auf  weiten,  hügeligen 
Plateaus  geltend,  wo  man  schon  wegen  der  vielen  Terrainwellen,  die 
der  Blick  flbergleitet,  die  Entfernungen  flbersch&tzt.  Sehr  schon  kann 
man  dies  z.  U.  am  Hochschwab-Plateau  in  Ober-Steiermark  beob- 
achten, auf  welchem  sich,  da  es  gehegtes  Kevier  ist,  sehr  zahlreiche 
Gemsen  befinden.  Sobald  sich  nun  eine  Gemse  bei  Betreten  einer 
entfernten  Plateau -Welle  vom  Hinmiel  abhebt,  eischeint  sie  viel 
grosser  als  zuvor,  und  ich  selbst  unterlag  einst  dieser  Täuschung  in 
so  hohem  Grade,  dass  ich  mich  mit  Hilfe  des  Feldstechers  Qioerxeuifeu 
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musste,  dass  ich  wirklich  eine  Gemse  und  nicht  etwa  eine  verstiegene 
Almkub  erblickte.  Es  war  dies  freilich  Abends,  wo  auch  noch  die 
DimkeUieit  zur  scheinbaren  YergrOsserong  der  Entfernung  beitrug. 

Der  bereits  oben  erwähnte  Umstand,  dass  wir  die  Gegenstande, 
je  weittT  sie  sich  von  uns  befinden,  desto  undeutlicher  sehen,  und 
dass  wir  in  Umkehrung  dieser  Erfahrung  Gegenstände,  die  wir  sehr 
ondeatiich  sehoi,  auch  fftr  sehr  entfernt  halten,  dieser  Umstand  hat 
sor  Folge,  dass  wir  bei  vorgerflckter  Dämmerung,  und  noch  mehr  in 
der  Nacht,  alle  Entfernungen  weitaus  überschätzen.  In  Folge  der 
Dunkelheit  sehen  wir  nilmlich  alle  Objecto  undeutlich  und  glauben  sie 
desshalb  aus  grosser  Entfernung  zu  erblicken.  Je  finsterer  die  Nacht 
ist,  in  desto  höherem  Grade  unterliegen  wir  dieser  Täuschung ;  bei 
hellem  Volhnondschein  ist  sie,  wiewohl  noch  lange  nicht  behoben, 
doch  geringer  als  bei  finsterem,  wolkenschwarzem  Himmel.  Die  erste 
Wirkung  dieser  Täuschung  auf  den  wegmüdeo  Wanderer,  der  nach 
emer  angestrengten,  langen  Tagestour  zu  nächtlicher  Stunde  seinem 
^1  zustrebt,  ist  eine  sehr  unangenehme,  denn  er  glaubt  das  letztere 
noch  sehr  weit  von  sich  eutfenit ;  desto  grösser  ist  aber  dann  auch 
die  Freude  bei  der  Krkenntniss  des  Irrthums,  wenn  sich  die  Viertel^ 
oder  halbe  Stunde,  die  er  noch  marschiren  zu  mflssen  glaubte,  in 
wenige  Minuten  verwandelt  hat.  Mitunter  unterschätzt  man  die  Ent- 
fernungen aber  auch  in  beinahe  komischer  Weise.  In  Gesellschaft 
einiger  Freunde  ging  ich  einst  bei  völliger  Finstemiss  dem  einsam 
gelegenen  Binder*GehOfte  im  Baxalpen-Gebiet  zu ;  es  war  so  stock- 
finster, dass  wir  im  Reisthal  den  Weg  Terloren.  Da  endlich  erblickten 
wir  das  Haus ,  scheinbar  in  einer  Entfeniung  von  zweihundert 
Schritten,  und  übergross,  viel  grösser,  als  ich  es  in  der  Erinnerung 
batte ;  aber  drei  Schritte  nur,  da  schnimpft  es  zusanmien,  und  beim 
nächsten  stehen  wir  schon  dicht  an  seinen  Mauern,  an  die  wir  fast 
ngestossen  wären,  so  plötzlich  war  die  Auflösung  der  Täuschung. 

;  Dasselbe,  ich  möchte  sagen  plötzliche  Hereinbrechen  der  Gegen- 
stände aus  übergrosser  Entfernung  in  die  nächste  Nähe  kaim  man 
auch  bei  Wanderungen  im  Nebel  beobachten.  Auch  hier  erblicken  wir 
die  Gegensttnde  undeuläich,  und  in  Folge  dessen  erscheinen  sie  uns 
weiter,  und  weil  sie  uns  weiter  erscheinen,  halten  wir  sie  auch  für 
grösser,  da  ja  der  Sehwinkel,  unter  welchem  wir  sie  sehen,  nicht 

geändert  wird.  Dass  dann  die  Gegenstände  so  plötzlich  mit  einem 
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KiK^k  au  uns  herautreteu,  dass  beispielsweise  der  zu  ersteigende 
Gipfel,  der  kurz  vorher  in  riesiger  fintfemung  und  grosser  Höbe  aus 
dem  Nebelmeer  aufgetaucht  war,  nach  wenigen  Schritten  ganx  nahe 
erscheint,  und  gar  nicht  mehr  viel  höher  ttberuns,  dies  kommt  daher, 
weil  wir  im  Nebel  überhaupt  nicht  sehr  weit  sehen,  und  desshalb 
Gegeustüude,  die  im  Nebel  vor  uns  auttuuchen,  uns  schon  ziemlich 
nahe  sind.  Da  wir  sie  nun  trotzdem  im  ersten  Moment  sehr  undeut- 
lich sehen,  so  halten  wir  sie  für  sehr  weit  entfernt  und  tftusehen 
uns  also  Uber  die  Entfernung  ganz  gewalüg.  Nun  erfolgt  aber  im 
Nebel  der  re])ergang  vom  Undeutlichsehen  zum  Deutlichsehen  sehr 
rasch,  und  in  Folge  dessen  müssen  die  Gegenstände  auch  sehr  rasch  aus 
ihrer  scheinbar  grossen  Entfernung,  wobei  sie  uns  aach  viel  grösser 
erscheinen,  in  ihre  wirkliche  Nähe  heranrQcken.  Diese  durch  den 
Nebel  herbeigeführte  Täuschung  macht  'sich  insbesondere  im  felsigen 
Terrain,  auf  zerscharteten  Graten  u.  dgl.  geltend,  wo  wir  über  die 
Grösse  der  einzelnen  Objecto,  wie  Felsschrofen,  Zacken,  Höiner, 
Blöcke  un4  sonstigen  Felsbildungen  im  vorhinein  gar  nicht  unter- 
richtet sind  mid  desshalb  keinen  Anhaltspunkt  haben,  um  das 
scheinbar  Gesehene  mit  den  wirklichen  Beziehungen  in  Einklang  zu 
bringen.  In  der  Stadt  dagegen  unterliegen  wir  diesem  Irrthum  nicht, 
denn  da  sind  uns  die  Entfernungen  und  die  Gröss^verhältnisse  der 
H&user,  Strassen  u.  s.  w.  viel  zu  gut  bekannt,  als  dass  wir  uns  Ober 

diesel]>en  so  leicht  täuschen  könnten.  

Wir  gelangen  nun  zu  einer  anderen  Reihe  von  optischeu 
Täuschungen,  deren  Charakter  wesentlich  verschieden  ist  von  dem  der 
bisher  betrachteten,  bei  welchen  wir  es  in  erster  Linie  immer  mit 
einer  Täuschung  über  die  Entfernung  zu  thun  hatten,  aus  der  sich 
dann  mitunter  noch  andere  über  die  Grösse  u.  s.  w.  ergaben.  Das 
Wesen  dieser  neuen  Täuschungen,  die  ich  als  Täuschungen 
durch  subjective  Oontrast-Empfindung  beieichneD 
möchte,  Iftsst  sich  am  besten  an  einer  von  Zöllner  angegebmien  Figur 
erläutern  :  Wenn  man  zwei  oder  mehrere  parallele  Linien  zieht  und  dann 
schräge  über  jede  derselben  ein  System  von  anderen  parallelen  Lioien 
zeichnet,  jedoch  so,  dass  die  kurzen  Linien,  welche  die  eine  der 
beiden  langen  parallelen  Geraden  durchkreuzen,  nicht  parallel  sind  lo 
jenen,  welche  die  andere  dieser  letzteren  durchschneiden,  sondern  so, 
dass  diese  beiden  neuen  Systeme  von  paiallelen  Linien  nach  einer 
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Biehtimg  convergireii,  so  erscheinen  die  zaerst  gezogenen,  langen 
parallelen  Linien  nicht  mehr  paraUel,  sondern  sie  machen  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  nach  derselben  Rielituug  hin  d  i  vergiren  würden, 
nach  welcher  die  kurzen  Linien,  die  sie  durchschneiden,  c  o  n  vergiren  *) 

Diese  sonderbare  Erscheinung  lasst  sich 
folgendermaassen  erklären:  Zu  dem  Yer- 


II 


i 


^  ^  halten  aller  der  vielen  Inirzen  Linienpaare, 
\y  welche  bezüglich  eines  jeden  Paares  der 
\*/  langen  Linien  ausnahmslos  nach  einer  Kich- 
\'/  tung  conyergiren,  contrastirt  das  Verhalten 
>^^^  der  beiden  zugehörigen  langen  Linien, 
welche  eben  nicht  convergiren ;  weil  wir 
O'/  uns  aber  in  Folge  der  Ueberzahl  der  con- 
vergenten  Linien  daran  gewöhnt  haben,  die 
>^^^Lmien  in  diesem  gegenseitigen  conver- 
>^^^  genten  Yerhalten  zu  erblicken,  so  werdeik 
>JJ/  wir  nunmehr  den  durch  das  Nicht-Conver- 
giren  der  langen,  vereinzelten  Linien  be- 
wirkten Contrast  ganz  besonders  lebhaft 
empfinden  und  werden  ihn  in  Folge  dessen  flQr  grösser  halten,  als 
er  wirklich  ist  Und  weil  wir  diesen  Contrast  für  grösser  halten, 


*)  Die  Täuschung  wird  besonders  iiiten>iv,  wenn  man  das  Btudi  in  hori/nn- 
taler  Hiclitung  um  45"  nach  rechts  oder  links  dreht,  so  d;iss  die  luu^^en  I>iiiii'n  in 
.♦bij;i  r  Figur,  welche  in  Wirklichkeit  parallel  sind,  für  den  Heschauer  nicht  nit  hr 
vertical,  und  auch  nicht  horizontal,  sondern  schräg  verlaufen.  Der  Grund  hifVdn 
i'^t  der,  dass  unser  Auge  darin  geübt  ist,  die  verticale  und  horizontale  Lage  der 
Linien  mit  grosser  Schärfe  aufzufassen,  wesshalb  die  Täuschung  in  diesen  beiden 
speciellen  Fällen  nicht  nur  gegen  den  rarallelismus,  sondern  auch  gegen  die  verticale, 
resp.  horizontale  Stellung  der  langen  Linien  ankämpfen  muss.  Hei  jeder  anderen 
Stellung  der  letzteren  ist  nur  der  Parallelismus  an  und  für  sich  zu  überwinden, 
und  desshalb  ist  dann  auch  die  Täuschung  eine  stärkere.  Die  45 "-Stellung:  unter- 
scheidet sich  von  der  verticalen  und  horizonUleo  Lage  am  meisten,  desshalb  ist 
bei  ihr  der  scheinbare  Nicht  -  Parallelismus  der  langen  Liniensysteme  am 
aoffaUendsten.  Davon,  dass  die  langen  Linien  wirklich  parallel  sind,  kann  man 
>ich  auch  ohne  Lineal  und  Cirkel  leicht  durch  den  Augenschein  überzeugen,  wenn 
Bau  den  unteren  Rand  des  Buches  stark  erhebt,  als  woUte  man  V<'xir-Schrift  lesen, 
10  dass  die  langen  Linien  verkürzt,  und  die  kurzen  vermischt,  in  einander  Ter- 
tdiwommea  erscheinen.  Dadurch  fiUlt  der  stCrende  Einfluss  dieser  letiteren  weg, 
uidie  laagMi  Linien  encbeiaen  so  wie  ue  sind,  nAmlich  parallel. 
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als  er  ist,  so  scheinen  sich  uns  die  langen  Linien  noch  mehr  von 
dem  Verhalten  der  kurzen,  convergenten  Linion  zu  unterscheiden, 
als  es  durch  ihren  ParaUelismus  ohaedies  der  Fall  ist,  sie  scheinen 
also  stets  nach  jener  Bichton^,  nach  welcher  die  sie  dnrdi- 
kreuzend(?n  Liniensysteme  c o n vergireu,  auseinanderzutreteu, 
zu  d  i  vergiren.*) 

Solch^  verstärkte  Gontrast-Empfindnngen  äussern  auch  im  G^ebirge 
ihre  täuschenden  Wirkungen.  Hieher  gehört  folgende  Beobachtung, 
die  wohl  den  meisten  Bergsteigern  bekannt  sein  dfirfte:  Wenn  man 
übnr  einen  gleiclimiissig  geneigten  Berghang  längere  Zeit  aufgestieirf»n 
ist  und  sich  dann  plötzlich  umwendet  und  hinabblickt,  so  ist  maa 
erstaunt,  den  Hang  so  steil  zu  finden,  viel  steiler,  als  man  bisher 
während  des  Anstieges  ihn  gehalten.  Und  ist  man  längere  Zeit  Uber 
solch  einen  Hang  abgestiegen,  wendet  sich  plötzlich  um  und  blickt 
hinauf,  so  scheint  der  Hang  wieder  nach  aufwärts  steiler  als  zuvor 
«nach  abwärts.  Man  kann  also  diese  beiden  Beobachtungen  in  einen 
Satz  zusammenfassen,  wenn  man  sagt:  Ein  gleichmässig  geneigter 
Berghang,  über  den  mau  lungere  Zeit  an-  oder  abgestiegen  ist. 


*;  Aach  bei  nar  einer  genden  ÜDie,  welche  tob  vielen  panUden 
Ininen  Linien  durchschnitten  wird,  tritt  eine  Behebbare  Ablenlning  der  eFsteieii 
von  ihrem  wirklichen  Verianf  ein.  Denn  anch  hier  empfinden  wir  w- 
folge  des  Vorherrschens  der  parallelen  Linien  den  darch  die  einlebe 

\^     lange  Linie  herbeigeführten  Co  nt  rast  der  Lage  Terstärkt,  ond 
yS^     werden  (losshalb  glauben,  Jass  die  Lage  der  langen  Linie  noch  ver- 
schiedener  sei  von  jener  der  vidoii  kurzen,  als  es  in  der  That  der 
V\     Fall  ist.  Nun  ist  aber  die  Verschiedenheit  der  Lage  zweier  Linien 
dann  am  grüssten,  wenn  sich  dieselben  unter  einem  rechten  Winkel 
durclikreuzen ;  es  wird  also  in  unserem  Fall   die  lange  Linie  nach 
<^    jener    Richtung   hin    von   ihrer   wirklichen   Lage   scheinbar  abjre* 
lenkt,  nach  welcher  sie  sich  der   r  e  c  h  t  w  i  n  k  e  1  i  i:  o  n  Durchkreu- 
zung  mit  den  au<leron  Linien  nähert.  In  der  nebenstehenden  Figur  er- 
//      folgt  sonach  die  scheinbare  Ablenkung  der  langen  Linie  von  unten  bi^ 
/y      ZU  ihrer  Mitte  narli  links,  vr»n  du  bis  zum  Mbereu  Ende  nach  rechts,  was 
^/     eine  scheinbare  Kiiiekinig  derselben  in  der  Mitte  zur  Folge  hat.  Das? 
//      gerade  die  1  a  ii       Lini»-  gestört  wird,  und  nicht  die  kurzen,  kommt 
^      daher,  weil  die  letzteren  in  der  Mehrzahl  sind,  und  eben  der  über- 
mässige Eindruck  ihrer  Richtung,  an  die  sich  das  Auge  gewöhnt,  die 
gewissermaassen  f  i  x  i  r  t  ist,  uns  den  durch  die  lange  Linie  herbeigeführten 
Bichtungs-Unterschied  verstärkt  empfinden  lässt.  Auch  hier  wird  die  T&aschong 
bei  einer  Drehung  der  Figor  nach  rechts  oder  links  noch  aofiaUender. 


oogle 


183 


erscheint  beim  Rückblick  immer  steiler  als  zuvor.  Ich  will  uuii 
diese  eigenthümliche  Erscheinung  erklären. 

Wenn  wir  ttber  eine  gleidunässig  geneigte  Fläche  anfwärts 
bfiekoi,  80  erscheint  uns  dieselbe  ansteigend,  ans  der  horizontalen 
Lage  aufgerichtet,  und  wenn  wir  längere  Zeit  über  eine  solche  Flüche, 
Ober  einenBerghang  angestiegen  sind,  so  gewöhnen  wir  uns  allmälich 
daran,  denselben  immer  aufgerichtet  vor  nns  za  erblicken.  Wenn  wir 
008  non  umwenden,  so  sehen  wir  den  Hang  nicht  mehr  ansteigend, 
sondern  abfallend  vor  uns,  was  mit  seinem  früheren  Verhalten  uns 
gegenüber  contrastirt.  Und  diesen  Contrast  werden  wir  ganz  beson- 
ders lebhaft  empfinden,  weil  wir  uns  eben  daran  gewöhnt  haben, 
den  Hang  vorm»  ansteigen  zu  sehen.  Wir  werden  also  den  Contrast 
Tentftrkt  empfinden,  so,  als  ob  das  jetzige  Verhalten  des  Hanges  noch 
verschiedener  wäre  von  seinem  früheren,  als  dies  in  der  That  der 
Fall  ist,  und  desshalb  scheint  ims  der  Hang  jetzt  noch  melur  nach 
abwarte  gesenkt,  als  er  es  wirklich  ist,  er  scheint  jetait  steiler  vor 
uns  abzufallen,  als  er  Mher  vor  nns  anstieg. 

Hieran  kann  man  auch  iiucli  eine  andere  Betrachtimg  knüpfen. 
Stellea  wir  uns  vor,  wir  hätten,  naclidem  wir  längere  Zeit  über  eineu 
Hang  angestiegen  sind,  beim  plötzlichen  Blickblicken  nicht  die  Fort- 
aetnmg  des  Hanges  nach  abw&rts,  sondern  dne  horizontale 
Ebene  vor  uns.  Da  würden  wir,  da  an  das  beständige  Ansteigen 
des  Hanges  gewohnt,  auch  den  durch  die  Kichtuugsverschiedenlieit 
der  horizontalen  Fläche  herbeigeführten  Contrast  stärker  empfinden, 
ab  wenn  wir  nicht  so  sehr  an  dieses  Aufgerichtet-Sehen  gewöhnt 
wiren,  und  es  wird  nns  also  diese  horizontale  Ebene  so  erseheinen, 
als  ob  sie  etwas  nach  abwärts  geneigt  wäre.*)  Sollte  uns  somit 


a 


*)  Es  Tersinnliche  m  nebenstehender  Figur 
die  Idnie  ab  die  Neigung  des  Berghanges,  c  ddie 
SteDong  des  Beobachten,  die  gedachte  hoii- 
lontale  Ebene,  welche  derselbe  beim  BflckbHck 
anstatt  der  Fortsetzung  des  Hangs  nach  abwärts 
vor  sich  sieht.  Da  wird  diesem,  der  daran  gewohnt 
war,  den  Hung  anter  dem  Winkel  cda  vor  sich 
ansteigensii sehen,  derdarch  dieborizontalo  Ebene, 
welche  mit  ihm  den  Winkel  cde  einschliesst,  herbei- 
geführte Richtungscontrast  verstärkt  ersciieincn. 
Der  Beschaaer  wird  also  den  Unterschied  zwischen 


Digitized  by  Google 


184 


Anguat  BObni. 


die  fl&che  boiizontal  erscheinen,  so  dOrfte  de  desshalb  in 
Wirklichkeit  nicht  horizontal  sein,  sondern  sie  mOsste  etwas 
nach  anfW&rts  gerichtet  sein.  Und  nun  ist  es  auch  begreiflidi, 

dass  wir  stets  einer  Täuschung  unterliegen  müssen,  wenn  wir  nach 
längerem  Anstieg  auf  einem  Berggehänge  an  dem  gegenüber  befind- 
lichen Gehänge  der  anderen  Thalseite  den  Funkt  auffinden  woUea, 
der  mit  uns  in  gleicher  Höhe  liegt,  um  darnach  su  erkennen,  irie 
hoch  wir  bereits  gestiegen.  Wir  blicken  zu  diesem  Behuf  horizontal 
hinüber,  aber  das,  was  wir  für  liorizontal  halten,  ist  ja  nicht  hori- 
zontal, sondern  etwas  ansteigend,  und  in  Folge  dessen  glauben 
wir  am  jenseitigen  Berggehftnge  stets  schon  höher  zu  uem,  als  wir 
wirklich  sind.  Nehmen  wir  dann  das  Elinometer  zur  Hand  ondTisbren 
in  wirklich  horizontaler  Richtung  hinüber,  und  merken  uns  deu 
Punkt,  den  die  Visur  trifft,  und  der  sich  also  wirklieb  in  gleicher 
Höhe  mit  uns  befindet,  so  können  wir  gar  nicht  begreifen,  dass  wir 
uns  erst  so  hoch  befinden  sollen,  wie  jener  Punkt,  zu  dem  wir  hinab 
zu  sehen  glauben. 

Es  ist  nunmehr  auch  noch  der  zweite  Fall  der  liückblicks- 
Täuschung  zu  erläutern,  wenn  wir  nämlich  über  einen  Berghaog 
herabsteigen.  Dieser  Fall  ist  ein  vollkommenes  Analogen  des  ersten 
Hier  sind  wur  daran  gewöhnt^  den  Hang  vor  uns  abfallen  zu  sehen, 
und  werden  desshalb  auch  hier  wieder,  wenn  wir  uns  umwenden,  den 
durch  das^nunmelirige  Aufgerichtet-Sein  des  Hanges  herbeigeführten 
Contrast  ganz  besonders  lebhaft  empfinden.  Wir  werden  desshalb  das 
Gef&hl  haben,  als  ob  der  Hang  jetzt  unter  einem  noch  schftrfeiea 
Winkel  vor  uns  ansteige,  als  er  vorhin  unter  einem  stumpfen  vor  uns 
abfiel;  wir  werden  den  Hang  für  noch  mehr  aufgerichtet  halten,  uls 
er  wirklich  ist,  und  es  scheint  somit  nach  längerem  Absteigen  der  | 
Berghang  nach  aufwärts  zu  an  Steile  zu  gewinnen. 

Und  nun  stellen  wir  uns  wieder  vor,  wur  hätten  nach  längerem 
Abstieg  über  einen  Hang  plötzlich  anstatt  seiner  eine  horizontale 
Ebene  vor  uns.  Da  würden  wir  auch  liier  zufolge  der  lebhaften,  ver- 
stärkten Oontrast-Empfindung  die  lUchtungsverschiedenheit  zwischen  | 

den  Winkeln  cd  a  und  cde  für  iriosser  lialten,  als  er  ist;  soll  aber  diese  Differenz 
grösser  werden,  so  niuss  die  Linie  e  d  um  den  Punkt  d  nach  abwärts  gedreht  ; 
werden,  etwa  nach  e\  — die  horizontale  Ebene  erleidet  also  anter  diesen  Yerbiit- 
oissen  eine  scheinbare  Neigang  nach  abwärts. 
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dam  Haag,  an  dessen  Abfallen  wir  uns  gewohnt,  und  der  horizontalMi 
Ebene  fftr  grosser  halten,  als  sie  in  der  That  ist,  und  es  wird  uns 

desshalb  die  in  Wirklichkeit  horizontale  Ebene  etwas  anzusteigen 
scheinen.*)  Und  wenn  uns  unter  diesen  Umständen  eine  ];'iache 
horisontal  zn  sein  scheint,  so  wird  sie  in  Wirklichkeit  nicht 
koiiiootal,  sondern  etwas  nach  abwärts  geneigt  sein.  Wenn  wir  also 
nach  längerem  AbwÄrtssteigen  — oder  tiberhaupt  nach  nur  längerem 
Abwärtsblicken  —  an  dem  gegenüberliegenden  Berggehänge  den 
in  gleicher  Höhe  mit  uns  betindlichen  Punkt  aufsuchen,  so  werden 
vir  in  diesem  Fall  stets  einen  Punkt  fttr  gleichhocfa  halten,  der  in 
Wiitiiehkeit  tiefer  liegt  als  wir.  Es  ist  dies,  wie  man  sieht,  das 
Umgekehrte  dessen,  was  beim  Aufwärtssteigen  eintritt,  wo  beim 
Umblicken  nach  dem  jenseitigen  Thalgehänge  der  für  gleich  hoch 
gehaltene  Punkt  in  Wirklichkeit  höher  ist  als  wir. 

Der  Umstand,  dass  mis  nach  Ungerem  Hinabblicken  Aber  eine 
geneigte  Fläche  eine  in  Wirklichkeit  horiKontale  Fläche  ansteigend 
erscheint,  hat  auch  zur  Folge,  dass  wir,  auf  Berggipfeln  stehend, 
andere,  annähernd  gleichhohe  Spitzen  stets  für  höher  halten,  als  die 
msrige.  Denn  nach  hier  gleitet  der  Blick  über  die  Bergflanken  hinab, 
ttd  wenn  wir  dann  nach  einem  annähernd  gleichhohen  benachharten 
Gipfel  hinübersehen,  so  halten  wir  auch  hier  die  in  Wahrheit 
annähernd  horizontale  Richtung,  in  der  dies  geschieht,  in  Folge  der 
lebhaften  Contrast-Empfindnng  für  eine  ansteigende.  Und  weil  wir 
tlso  xn  dem  gegenüberliegenden  Gipfel,  wenn  auch  nur  wenig,  hinauf 


*)  Es  Tenumliehe  wieder  die  Linie  a  d  die  Neigung  des  Berghanges,  e  d  die 
Stellung  des  Beobachters  nnd  e  d  die  gedachte  horiiontale  Ebene,  welche  derselbe 

laut  Annahme  pldtdich  anstatt  des  Hanges  vor 
sich  sieht  Bisher  war  dieser  daran  gewohnt, 
den  Hang  unter  dem  Winkel  cdb  vor  sich  su 
eibUcken,  nnd  nnn  sieht  er  pictilich  die  horizontale 
Ebene  unter  dem  viel  kleineren  Winkel  c<ie.  In 
Folge  der  Terstlrhten  Contrast-Empfindung  wird 
nun  der  Beschauer  den  Unterschied  xwischen-  diesen 
beiden  Winkehi  ÜBa  grosser  halten,  als  er  ist,  und 
desshalb  den  Winkel  ede  flir  kleiner.  Die  hori- 
zontale Ebene  erleidet  also  scheinbar  eine  geringe 
Hebaug  und  erscheint  nicht  horizontal,  wie  sie  ist, 
sondern  etwas  ansteigend. 


Digitized  by  Google 


186 


Aogust  Böhm. 


ZU  blicken  glauben,  so  scbeint  er  uns  hoher  zu  sein  als  wir,  selbst 
dann  noch,  wenn  er  auch  in  Wirklichkeit  etwas  niedriger  sein  sollte. 

Eine  weitere  Folge  desselben  Umstandes  ist  die  bekannte  Täu- 
scliung,  der  wir  unterliegen,  wenn  wir  an  einem  Thalgehänge  zwiir 
steil,  jedoch  in  schräger  Richtung,  thalauswärts  gewandt,  absteigen. 
Nähern  wir  uns  dann  unten  dem  Bach,  der  also  von  uns  wegfliesst, 
80  scheint  es  uns,  als  ob  das  Wasser  bergauf  strOme.  Freilich  wem 
(las  Getall  des  Baches  ein  bedeutendes  ist,  so  kann  diese  Täuschung 
nicht  stattfinden:  sie  ist  nur  dann  möglich,  wenn  das  (befall  der  Thal- 
sohle, also  ihr  Abweichen  Yon  der  horizontalen  Sichtung  nach  abwärts, 
geringer  ist,  als  das  Maass  der  Aufrichtung,  in  dem  sie  uns  aus  den 
bereits  zur  Gonü2:e  erläuterten  Gründen  erscheint. 

In  die  Keihe  der  soeben  betrachteten  Täuschungen  gehört  auch 
die  folgende,  welche  ebenfalls  hst  jedem  Bergsteiger  bekannt  ist 
Wenn  man  aber  einen  Ber^ang  absteigt  und  sich  hiebei  einem  Sattel 
nähert,  von  welchem  an  sich  das  Terrain  wieder  erhebt,  so  schemt 
es  immer,  als  ob  dieses  Erheben  mit  viel  «^lösserer  Steile  erfolge,  als 
es  in  der  That  der  Fall  ist:  denn  ist  man  auf  dem  Sattel  angekommen 
und  steigt  die  nun  folgende  Erhebung  hinan,  so  erkennt  man,  das8 
die  Steile  eine  viel  genngere  ist,  als  sie  früher  während  des  Absteigens 
erschien.  Es  ist  dies  ganz  genau  dasselbe,  wie  wenn  wir  nach  längerem 
Abstieg  über  einen  üang  uns  plötzlich  umwenden,  und  uns  nun  der 
Hang  nach  aufwärts  zu  steiler  zu  sein  scheint,  als  nach  abwärts  — 
mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  wir  uns  in  diesem  Fall  nicht  erst 
umzuwenden  brauchen.  Auch  hier  erfolgt  die  scheinbare  stärkere  Auf- 
richtung in  Folge  der  durch  das  längere  Abwärtsselirn  über  den  eigenen 
geneigten  Hang  herbeigeführten  lebhafteren  Contrast  -  Empfindung. 
Die  Täuschung  wird  in  diesem  Fall  aber  auch  noch  dadurch  verstärkt, 
dass  wir,  wie  schon  an  froherer  Stelle  gezeigt  wurde,  die  Neigung 
einer  Flärlie  oder  eines  Hanges  von  vorne  gesehen  überhaupt  immer 
übers('liiitzt>n. 

Diese  Täuschung  findet  aber  dann  nicht  statt,  wenn  die£rhebQJig 
des  Terrains  erst  in  grosser  Tiefe  unter  uns  beginnt  und  in  nur  geringe 

Höhe  hinauf  fortsetzt;  denn  dann  wirkt  dem  Steiler-Sehen  eine  andere 
Täuschung  entgegen,  die  desto  bedeutender  wird,  je  tiefer  der 
ansteigende  Hang  unter  uns  liegt,  und  die  endlich  ein  vollständiges 
üebergewicht  erhält  Aber  die  beiden  anderen  vorerwähnten  Tftu- 
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idmiigeDf  die  uns  emen  Hang  steiler  erseheinen  lassen,  als  er  ist. 
Befindet  sieh  nftmlieh  ein  soleber  nieht  in  grosse  Höhe  heranf- 

f'kLeiiJer  Hang  in  bedeutender  Tiefe  imter  uns,  so  ist  das  Maass, 
um  welches  die  oberen  Tlieile  des  Hauges  höher  liegen  als  dieimtereu, 
gegenüber  der  grossen  Hohe,  ans  welcher  wir  zn  demselben  hinab- 
sehen, ein  so  verschwindend  kleines,  dass  es  von  uns  fast  gar  nicht 
mehr  empfanden  wird;  and  weil  wir  somit  die  Erhebang  der  höher 
liegeoden  Punkte  der  tief  unter  uns  befindlichen  geneigten  Fläche 
I  über  deren  untere  Punkte  kaum  merklich  mehr  emptinden,  so  nehmen 

I 

vir  ihre  Ndgung  nicht  mehr  in  ihrem  vollen  Grade  wahr;  sie  erscheint 
Ott  schwächer,  und  aus  sehr  grosser  Höhe  verschwindet  sie  endlich 

ganz.  Blicken  wir  aus  grosser  Höhe  auf  eine  Ber<^strasse  hinab,  die 
durch  viele  kunstvoll  angelegte  Windungen  mühsam  eine  Terrain- 
eihebnng  flberw&ltigt,  so  nehmen  wir  dieses  Ansteigen  der  Strasse 
oidit  wahr,*  dieselbe  ersdieint  uns  flach,  und  wir  halten  die  vielen 
Windungen  für  unnütz.  Aus  demselben  Grunde  verliert  überhaupt  auf 
Bergspitzen,  welche  hoch  über  ilire  Umgebung  emporragen,  diese 
letztere  an  Kelief,  imd  daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  selbst  die 
,  ktUmsten  und  abenteuerlichsten  Berggestalten  ihr  ganzes  Ansehen 
einbflssen,  sobald  man  sie  von  einer  noch  höheren  Spitze  betrachtet 
r^as  Matterhorn  z.  B.  kommt  nach  den  Berieliteu  von  Monte  Rosa- 
ßesteigern  auf  letzterem  Gipfel  gar  nicht  zur  Geltung-  Die  Aussicht 
m  solch  alles  beherrschenden  Spitzen  ist  zwar  eine  ausgedehnte  und 
veitanifassende,  aber  keine  schone.  Die  lohnendsten  und  land- 
schaftlich-schönsten Aussichten  wird  man  stets  auf  Gipfeln  mittlerer 

Hohe  gemessen.  

Hiemit  ist  die  Beihe  der  optischen  Täuschungen,  denen  wir  im 
M>iige  begegnen,  noch  lange  nicht  erschöpft.*  Wenn  auch  vieles,  was 
^  Laie  für  eine  optische  nuschung  halt,  keine  solche,  sondern  eme 
reelle  Erscheinung  ist,  wie  z.  B.  Nebelbilder,  farbige  Kinge  u.  dgl. 
ond  desshalb  nicht  hierher  gehört,  so  wäre  doch  noch  manches  zu 
'^en  über  dieses  oder  jenes,  manch'  neue  Täuschung  wäre  zu 
besprechen,  und  manche  andere  zu  verfolgen  in  ihren  weiteren  Con- 
s^qnenzen.  Es  lag  aber  nicht  in  meiner  Ahsielit.  alle  r)|ttisclien 
Täuschungen  in  einer  erschöpfenden  Darstellung  zu  behaudeln, 
denn  abgesehen  davon,  dass  es  kaum  möglich  wäre,  das  gesammte, 
Tollsttndige  Material  hiezu  sich  zu  verschaffen,  würde  eine  solche 
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allzuviel  Kaum  in  Anspruch  nehmen  und  den  Leser  ermüden,  da  sie  dem 
Wesen  nach  nichts  Neues,  sondern  doch  nur  Wiederholungen  Slm- 
licher  Vorige,  wie  die  hereits  besproehenen,  enthalten  könnte.  Ich 
woUte  vielmehr  an  einigen  der  auffallendsten  und  bekanntesten  Bei- 
spiele darthnn,  auf  welche  Art  und  Weise  solclie  Täuschungen  über- 
haupt zu  Stande  kommen,  und  wie  sie  sich  demnach  auch  erklären 
lassen;  was  aber  bei  jedem  dieser  speciellen  F&Uen  geieigt  wurde, 
das  findet  seine  Anwendung  auch  auf  viele  andere,  die  hier  nicht 
genannt  wurden  und  deren  uocli  in  IM  enge  vorhanden  sind,  denn 
die  Natur  ist  erfinderisch  und  unerschöpfiich  in  ihren  verschiedenen 
Comhinationen. 
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Ans  dem  Nachlass  von  Carl  Neumann, 

Professor  der  Kr<lknude  an  der  Universität  Breslau, 
Piiflideiit  nod  nachmals  KhrenprAsident  der  Sectioii  Breslaa.*) 


Ein  Yeisueh,  die  Grenzen  des  Alpengebiets  festzustellen,  ver- 
nuig  nicht  nnr  demjenigen,  der  an  das  Studium  dieses  Hochgebirges 

herantritt,  das  liedürt'niss  der  Kiiischriuikiiug  seiner  Auriuerksamkeit 
auf  ein  bestimmt  umscliriebenes  Terrain  zu  erfüllen;  auch  wer  mit 
den  Alpen  bereits  eingebend  vertraut  ist,  wird  nicht  ohne  Interesse 
in  die  Aufgabe  ihrer  Umgrenzung  sich  vertiefen,  weil  die  Grfinde  f&r 
ihre  Sonderung  von  anderen  Gebirgssystemen  nur  aus  ihrer  Natur 
selbst  entnommen  werden  können,  jeder  Versuch  zu  einer  Abgrenzung 
also  die  Anregung  bietet,  die  Hauptcharakterzüge  in  der  Physiognomie 

*)  Carl  Neumann  (geb.  1823,  gest.  1880)  war  unter  allen  Lehrern  der 
Erdkunde  an  Deutschlands  Hocbschnlen  der  begeistertste  Freund  und  der  grOnd- 
liebste  Kenner  der  Alpen,  die  er  vom  Mont  Cenis  hh  zum  Semmeiing  in  20  Som- 
aera  beobachtend  durchwandert  hat.  Ist  schon  die  Hoffoiing  unerfüllt  geblieben, 
ans  seiner  Hand  eine  abgeschlossene  GesammtdarstclIntK^'  der  Naturverluiltnisse 
des  AlpengebietJ  hervorgehen  zu  sehen,  f:o  hat  er  doch  wiederholt  in  akademi» 
Mhen  Vorlesungen  seinen  HOrcrn  das  Bild  der  ganzen  Alpenwelt  und  einzelner 
TOD  ihm  besonderd  eingebend  darchforschter  Tiieile  (West-Alpen,  Bheingebiet) 
artioUt  Aus  diesen  sorgsam  aasgearbeiteten  Vorlesungen  habe  ich  —  mit  Ge- 
nehmigong  der  Erbin  seines  Nachlasses  ein!ein1eitendes  Capitel  zur  YerOffent- 
lichong  angewählt  Dabei  leitete  mich  nicht  sowohl  das  Verlangen,  den 
Fachgenossen  lllr  eine  gerechte  Wllrdigong  der  Stellang  Neamann*s  in  seiner 
Viiiensehaft  einen  Anhalt  zn  bieten  —  für  diesen  Zweck  wäre  die  gewählte 
Ptabe  ihrer  einseitigen  Bedeutung  wegen  minder  geeignet  — ,  sondern  vielmehr 
^  Wunsch,  dem  Hingeschiedenen  ein  bleibendes  geachtetes  Andenken  su 
lichem  hn  Kreise  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins,  dem  an 
4er  änssersten  Kordostgrenze  seines  Verbreitungsgebiets  aus  Neumaun*s  an- 
Kgnider  opferfreudiger  Wirksamkeit  das  Aufbldhcn  einer  neuen  kräftigen  Section 
Achsen  ist. 

Bntkm,  J,  Pariseh. 
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der  Alpen  möglichst  scharf  zu  erfassen  und  in  ihrer  Gesammtheit  zo 
flberschanen. 

Im  allgemeiuen  nämlich  scheint  das  Alpengebirge  nach  allen 
Kichtuügen  hin  durch  tiefe  Depressionen  scharf  begrenzt  zu  sein.  Im 
Norden  und  Osten  bietet  sich  auf  weite  £rstreckung  hin  die  Donan, 
im  Sttden  die  Save  undEulpa,  das  Adiiatische  Meer  und  das  Po-Thal, 
im  Westen  die  tiefe  Senkung  des  Rhone-Thals  als  natQrliehe  Grenze 
dar.  Al^er  auf  der  kurzen  nur  4  Meilen  breiten  Strecke  zwischen  den 
Quellen  der  Kulpa  und  dem  Golf  von  (^uarnero  coramuuiciren  die 
Gebirge  von  Erain  und  Istrien  mit  den  Gebirgen  der  Balkanhalbinsel 
Zwischen  der  Ebene  von  Alessandria  und  Novi  und  dem  Golf  von  Genua, 
wo  das  Gebirge  ebenfalls  zu  einer  Breite  von  nur  4 — 5  Meilen  zu- 
sammengeschnürt wird,  existirt  ein  Zusammenhang  zwischen  den 
Alpen  und  dem  Apennin.  Eudiich  drittens  ist  der  Jura  zwar  auf 
Schweizerischem  Boden  durch  die  Depression  des  Neufchäteler  und  des 
Bieler  Sees  und  dann  der  Aar  von  den  alpinen  Gebirgen  ziemlich  gut 
gesondert,  aber  in  seinem  Fortstreichen  setzt  er  einerseits  über  die 
Aar,  andererseits  über  den  Ehone  fort,  und  es  fragt  sich,  wo  wir  hier 
die  Grenze  zu  fixiren  haben. 

Die  Reliefverhältnisse,  die  sonst  den  bequemsten  Eintheilungs- 
gmnd  darbieten  würden,  lassen  uns  also  an  einigen  Pmikten  im  Stieb; 
—  wir  sind  genöthigt  uns  nach  sachlichen  Kriterien  umzusehen,  durch 
welche  wir  die  Alpen  von  den  benachbarten  Gebirgssystemen  unter- 
scheiden können.  Der  geognostische  Bau,  und  was  mit  ihm  aufs 
engste  zusammenhängt,  die  äussere  Erscheinung  des  Alpengebirges 
geben  uns  solche  Unterscheidungsgriiude  au  die  Hand,  und  wenn  wir 
nach  Maassgabe  derselben  die  Grenzlinien  des  Alpengebirges  zieheo, 
so  zeigt  sich,  dass  dieselben  an  einigen  Punkten  yon  jenen  Linien 
tiefster  Depression  zurOcktreten,  und  dass  dagegen  die  Alpen  mit 
einem  ganz  anderen  Gebirge,  von  dem  sie  diircli  die  Niveau-Verhrdt- 
imäQ  deutlich  gesondert  sind,  im  engsten  verwaudtächaftlichen  Zu- 
sammenhang stehen. 

Ich  will  die  eigenthümlichen  Züge  des  Alpengebiiges  und  der 
benachbaitmi  Gebirgssysteme  der  Beihe  nach  fibersichtUch  honror- 
heben. 

Die  erste  und  wichtigste  Eigenthümlichkeit,  durch  welche  der 
Bau  des  Alpengebirges  von  dem  der  benachbarten  Gebiete  sich  untor- 
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sdieidet,  liegt  dariD,  dass  uns  in  den  Alpen  eine  Zone  feldspathfUuren- 
der,  faystallinischer  Gesteine  entgegentritt,  welche  an  yielen  Stellen 
m  den  hdclfeten  Erhebungen  derselben  sieh  aufgii)felt.  Diese  Gesteine, 

Gneiss  und  Granit,  erscheinen  aber  nicht  in  umintorbrochenem  Zusam- 
menhan«:, als  continuirliche  Kette,  sondern  meist  in  Gestalt  lang- 
gestreckter Ellipsoide,  die  zu  zweien  oder  dreien  um  eine  ideale  Axe 
des  Gebirges  gruppiii  und  ihrerseits  von  einem  Mantel  von  Glimmer- 
schiefer oder  anderen  krystallinischen  Scliiffern  umhüllt  sind.  So  ent- 
>teht  in  den  Alpen  ein  coutiDuirlicher  Gürtel  von  Schieteru  mit  mehr 
oder  minder  vorgeschrittener  Krystallinität,  die  sich  um  gewisse 
Kernpunkte  von  feldspathfflhrenden  und  krystallinischen  Gesteinen, 
TOD  Gneiss  und  Granit,  umlegen  oder  sieh  an  sie  anlehnen.  Dieser 
GQrti^l  liegt  in  den  Westalpen  unmittelbar  an  der  Po-Ebene;  östlich 
vom  Lago  Maggiore  tritt  er  mehr  und  mehr  in  die  Mitte  des  Alpen- 
gebiets  hinein,  so  dass  er  von  hier  ab  sowohl  im  Süden  wie  im  Norden 
Ton  Zonen  unveAnderter,  nicht  krystallinischer,  sedimeniftrer  Gesteine 
begleitet  wird.  In  den  Westalpen  zeigt  sich  das  äusserste  Vorkommen 
solcher  krystallinischer  Centraikerne  in  den  Ligurischen  Alpen  nörd- 
lich von  Savona,  wo  die  Thäler  Sansobbia  und  Acqua  buoua  in  einen 
talkartigen  Gneiss  eingeschnitten  sind,  der  von  einem  Mantel  hoch- 
kiTstallinischer  Schiefer  umgeben  ist,  —  allerdings  keine  vollständig 
i'ntwickelte  Centralraasse,  denn  es  tritt  kein  massiges,  granitartiges 
Gestein  zu  Tage,  aber  da  die  JStructur  der  Masse  eine  dachförmige 
ist^  Idsst  sich  schliessen,  dass  unmittelbar  unter  dem  Gneiss  der 
granitische  Kern  verborgen  ist  Von  hier  aus  lässt  sich  die  Zone  mit 
krystallinischen  Centralmassen  ohne  Unterbrechung  durch  das  ganze 
Alpengebiet  verfolgen  bis  in  den  äussersteu  Osten,  liier  bestehen  die 
letzten  Centralmassen  zwar  auch  aus  Gneiss,  aber  der  Granit  tritt 
doch  an  vielen  Punkten  zu  Tage,  wo  das  Gebirge  tief  genug  bis  in 
Seme  Unterlage  aufgerissen  ist;  so  in  der  Centralmasse  des  Ankogel, 
im  Kesselkar  des  Kütschach-Thals,  und  jedenfalls  audi  :nif  <ler  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Gebirges,  da  v.  Hauer  im  oberen  Malta- 
Thal  granitische  Blöcke  gefunden  hat,  in  den  Steirischen  Alpen  am 
SQdabhang  im  Ingering-Graben,  der  nordwestlich  von  Enittelfeld  das 
Gail-Thal  entwässeri;,  und  noch  weiter  nordöstlich  tauchen  granitartige 
Qesteine  am  recliten  Ufer  der  Mfirz  zwischen  Mürzliofen  und  Kricg- 
lich  auf;  in  den  Norischen  Alpen  zeigen  sie  sich  sowohl  in  vielen 
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Punkten  der  Kor- Alpe,  wie  jenseits  derMur  am  Nordost-Gehänge  des 
Babenwaldes,  bei  Tannhausen  unweit  Waiz,  und  am  Pankratzer 
Kogel  Ostlich  vom  Masenber^.  Und  noch  weiter  Ostlich  weisen  nns 

kn'stallinischc  Gesteino  üIht  die  Grenzeu  hinaus,  welche  die  Niveau- 
verhältuisso  dem  Alpeugebiet  gesteckt  haben;  denn  vielfach  voü 
tertiären  Bildungen  unterbrochen  oder  verdeckt  folgt  dem  rechten 
Ufer  der  Leitha  ein  Gneissgebirge,  das  in  semer  sQdlichen  Hälfte, 
sudlich  von  der  nach  Oedenbiirfi'  führenden  Zweiijbalin.  den  Namen 
Kosalieu-Gebirge,  nördlich  von  dieser  Bahn  und  schon  auf  ungarischem 
Gebiet  den  Namen  LeitharGebirge  führt  Im  äussersten  SQden  dieses 
Gebirgszuges,  bei  Krumbach  und  Kirchschlag  treten  granitische 
Gesteinsvarietöten  auf  Denken  vrir  uns  aber  seine  Axe  nach  NordosI 
verlUnEfert.  so  stosscu  wir  hart  am  rechten  Ufer  der  Donau  bei  Haiii- 
burg  auf  zwei  l'artieu  echten  Granits,  die  offenbar  nur  durch  den 
Fluss  abgetrennte  StQcke  des  Granitznges  der  Niederen  Karpathen 
sind,  welche  oberhalb  Pressburg  hart  am  linken  Donau-Ufer  beginnend  | 
genau  in  derSlreichriclitung  des  Kosalien-  und  Leitha-Gebirires  nach 
Nord-Nord- Ost  ziehen,  so  dass  hier  die  letzten  Ausläufer  der  Alpin 
mid  Karpathen  in  Zusammenhang  treten.  Schon  dieser  Umstand 
deutet  auf  eine  Zusammengehörigkeit  der  Alpen  und  Karpathen,  und 
die  genauere  Durchforschung  der  letzteren  in  der  neuesten  Zeit  htt 
die  iiiMi*,'e  Verwandtschaft  beider  fie))irge  nur  bestütigt.  Wenden  wir 
uns  nach  Süden,  so  tinden  wir  hier  in  der  Centralmasse  des  Bacher 
den  Granit  mächtig  entwickelt;  sie  ist  als  unmittelbare  Fortsetzung  ; 
derKor-Alpe  der  sOdOstlichste Ausläufer  derZone  des  kxystallintsdien 
Gebirges. 

Dieses  Auttreteu  kristallinischer  Massengesteine  nicht  in  coii- 
tinuirlichen  Zügen,  sondern  als  feste  üerne  innerhalb  einer  bestimmten  ^ 
Zone,  kann  zwar  nicht  schlechthin  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  | 
Alpengebirges  bezeichnet  werden,  aber  es  unterscheidet  das  Alpen-  i 
gebirge  —  worauf  uns  hier  ankommt      wesentlich  vom  Jura,  vom 
Apennin  und  den  benachbarten  Gebirgen  der  Balkauhalbiusel.  Iiu 
Jura  treten  krystaUinische  Gesteine  gar  nicht  auf;  auf  der  Balkan- 
halbinsel erst  in  weiter  Entfernung,  im  Centrum  derselben,  im  mme- 
lisch-bulgarischeii  < irciizgebirge.   ImApriiiiiii  koininen  in  dentiefsteu 
Einrissen  des  Mannorgebirges  der  Apuaaischen  AJpen  Glimiuer- 
schiefer  und  Talkschiefer,  auch  ein  deutlich  ausgesprochener  Talk- 
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pMm  m  T-dge;  aber  in  den  Mlicberen  Ketten  reieht  kein  Binris^ 

Iiis  auf  das  krvstallinische  Grimdgebirj^o,  und  erst  im  ansscrstoii 
Süden,  iuCalabrieü,  erscheineu  krystalliuische  (iostoine  wieder  an  der 
Oberfläche,  —  hier  ebenso  wie  auf  der  Balkaahalbinsel  in  ganz  ab- 
weichender Gestalt.  Die  letzten  krystalliniscben  Gentraimassen  zeij^en 
ans  also  das  Minimum  der  Ausdehnmig  au,  welche  wir  dem  Alpcu- 
gebifge  auzuweiseu  habeu;  und  es  fragt  sich  nun,  wie  viel  wir  uoch 
von  dem  Kalkgebirge,  das  sich  an  sie  lehnt,  als  einen  Bestandtheil 
der  Alpen,  als  alpines  Gebirge  anzusehen  haben.  Hierüber  geben  uns 
die  Kigenthflmlichkeiten  des  Bans  der  benachbarten  Gebirge  Anf- 
^(-hluss,  und  sie  fQhreu  uns  den  zweiteu  Churakterzug  der  Alpeüwelt 
vor  Augen. 

IHe  benachbarten  Gebirge  sind  nämlich  im  Vergleich  mit  den 
Alpen  hbehsi  einfach  gebaut  Der  Ligarische  und  Etnirische  Apennin, 

«ler  sicli  unniittclliar  an  die  Ligurischen  Alpen  anschliesst  und  dess- 
balb  von  den  italienischen  Bergen  hauptsächlich  unsere  Aulmerk- 
sainkeit  in  Ansprach  nimmt,  besteht  aus  einer  Reihe  kurzer,  von  Nord* 
west  nach  Sfidost  gerichteter  Parallelketten,  die  im  Norden  durch 
breite,  allmftlich  nach  Nordost  sich  abdachende  Qaerriegcl  mit  einander 
verknöpft  sind,  so  dass  das  Gebirge  bei  einer  oberflaehlichen  Hetracii- 
Umcr  ab  ein  breiter  von  Nordnordwest  nach  Ostsudost  gerichteter 
Kücken  erscheint.  Die  Bodenanschwellung,  welche  jene  Riegel 
gebildet  und  die  Parallelketten  im  Norden  mit  einander  verknfipft 
hat,  ist  von  nntergeonlneter  l^edentuni,^ :  cljarakteristisch  tür  den 
'ii'birgsbau  sind  die  Parallelketten,  die  derselben  von  Nordwest  nach 
Sadosfc  streichenden  Hebungs-  oder  Faltungsrichtung  angehören, 
w^he  den  Aufbau  des  gesammten  Apenninensystems  bedingt  hat. 
Die  Haupthebungsachse  oder  —  in  der  Sprache  einer  anderen  geo- 
l'tj^ischen  Autfassung  —  die  Linie  stärksten  Zusammenschubes, 
l»esonders  tief  gi-eifender  Faltenbilduug,  lag  walirscheinlich  in  der 
Kicfatung  des  Golfe  von  Spezzia,  der  eine  Auf  bruchsspalte  ist,  traf 
Elba  und  Giglio,  longirte  die  gegenwärtige  Westkfiste  Italiens  und 
erreichte  erst  im  sCHiliehen  Calabrien  den  iregenwärtigen  Festlands- 
boden.  Diese  Haiiptkette,  die  uns  unzweifelhaft  ebenfalls  an  vielen 
Stellen  granitische  (resteine  und  hochkrystailinisohe,  feldspathführende 
Sehielinr  zeigen  wfirde,  ist  fiist  vollständig  ins  Meer  versunken;  aber 
^^hfind  ihres  Horvortretens  hatte  sich  das  östlich  angrenzende 
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Terrain  in  parallele  Falten  gelegt  und  diese  von  Nordwest  nach  äad- 
ost  streichenden  Parallelketten,  die  östliche  Nehensone  des  untor- 

gegaujGjenen  Hauptgebirges,  sind  erhalten  und  bedingen  den  Bau  der 
Apeauiuenbalbiasel.  Die  westlichen  Falten  sind,  obwohl  sie  an  der 
allgemeinen  Senkung  des  Westens  der  Halbinsel  tbeilgenommflo 
haben  nnd  desshalb  nicht  die  höchsten  sind,  doch  die  am  stlrlotM 
aufgebogenen ;  desshalb  sind  im  westlichen  Italien,  io  dm  Apuanisdien 
Alpen  und  im  westlichen  Toskana,  noch  die  älteren  sedimentären 
Gesteine  zu  Tage  gebraclit,  Bildungen  der  Kohleui'ormatiou,  de« 
Kupferschiefergebiiges,  der  Trias,  und  in  den  Apuanischen  Alpeo 
haben  —  wie  bemerkt  —  tiefe  Einrisse  sogar  noch  das  krystalKnisdie 
Grundgebirge  eutblösst.  Im  Osten,  im  römischen  nnd  neapoli- 
tanischen Apennin,  der  stärker  gehoben,  aber  durch  die  Fältelung 
weniger  aufgebogen  ist,  scheinen  in  Eolge  des  letzteren  Umstandtt 
die  Einrisse  nirgends  tiefer  als  bis  znm  Jura  nnd  Idas  in  rddien.  Dis 
System  des  Apennins  besteht  also  ans  mner  Reihe  von  Parallelketten. 
die  von  Nordwest  nacli  Südost  gerichtet  sind :  als  seinen  westlichsf«ü 
Kepräsentanten  können  wir  den  Zug  betrachten,  der  die  Riviera  di 
Levante  vom  Golf  von  Bapallo  bis  znm  Golf  von  Spesda  begleitei 
Von  ganz  analoger,  aber  viel  anffUligerer  Begelmässigkeit  ist 
der  Bau  des  Jura.  Er  besteht  ebenfalls  aus  einer  Anzahl  einförmiger, 
aber  ganz  nahe  an  einander  gerQckter  Parallelketten,  welche  voq 
Südwest  nach  Nordost  streichen  und  zwisdien  sieh  eben  so  einfönnige, 
zum  Theil  hochgelegene  Lftngsthftler  einsdiliessen.  Nur  hin  nid 
wieder  sind  diese  parallelen  HöhenzQge  von  engen  Querspalten,  den 
sogenannten  Cluseu  zerrissen,  die  mit  ihren  steilen,  meist  nackten 
Felswänden,  an  denen  hie  und  da  auf  kleinen  Vorspröngen  oder  in 
Ritzen  dunkles  Buschwerk  oder  sporadische  Waldung  hingt,  die 
Romantik  des  Jnragebirges  bilden.  Dieser  Gebirgsbau  bedingt  den 
auffallend  cajiriciöseu  Lauf  der  jurassischen  Flüsse  und  Hache.  Sie 
rinnen  in  den  Längsthälern,  je  nach  der  Neigung  derselben,  nach 
Westsüdwest  oder  Ostnordost,  bis  sie  auf  eine  Gluse  Stessen,  durcb 
die  sie,  rechtwinldich  umbiegend,  in  das  benachbarte  L&ngstiial  «t- 
weichen,  um  hier  wieder  auf  einer  grösseren  oder  gering«*en  Stredu 
nach  Südwest  oder  Nordest  zu  tliessen,  zuweilen  nach  einer  Richtung, 
welche  ihrem  früheren  Lauf  diametral  entgegengesetzt  ist.  So  fliswt 
der  Doubs  auf  der  ganzen  Strecke,  auf  der  er  die  Schweizer  Gm 
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bildet,  nach  Nordosten,  bei  Ste.  Ürsanne  wendet  er  unier  spitKem 
Winkel  nach  Westen,  und  nachdem  er  mit  mäandrischen  Krümmuuj^ea 
mehrere  Parallelketten  durchbrochen  hat,  schlägt  er  unterhalb  Mont- 
b^ard  die  Bichtang  nach  Südwest  ein,  die  er  bis  Ober  Besannen 
Inmuis  beibeh&lt,  ganz  entgegengesetzt  seinem  oberen  Lauf.  Zuweilen 
ffiessen  in  demselben  Längstlial  zwei  Häche  einander  eiitgci^cii,  um 
(iiiM  vereint  eine  der  Parallelketteu  in  einer  Cluse  zu  durchbrechen ; 
wie  nnterfaalb  Court  die  Birs  nut  einem  ihr  entgegenkommenden  Bach 
rieh  Tereinigt,  dann,  unter  rechtem  ¥rinkel  nach  Norden  umbiegend, 
im  Zug  des  Mont  Graitery  durchbricht,  in  dem  n&ehsten  Lftngsthal, 
dem  Grand  Val  de  Montier,  wieder  zwei  von  Westen  und  Osten 
einander  entgegenkommende  Bache  aufnimmt  und  dann  von  neuem 
weiter  nordw&rts  in  der  eigentlichen  Mflnsterschlucht  die  Kette  des 
Kahneui  dnrclisetst.  In  demselben  L&ngsthal^  dem  der  oberste  Lauf 
der  Birs  angehört,  tliesst  weiter  nordöstlich  der  Dünuernbach  nacli 
Ostnordost;  er  durchbriciit  aber  nicht  die  nördliche,  sondern  die  süd- 
Uehe  Kette  in  der  Inneren  Cluse,  um  dann,  den  Sfldfuss  dieser  Kette 
lengurend  und  wieder  Aea  Lauf  nach  Ostnordost  richtend,  bei  Ölten 
sieh  mit  der  Aar  zu  vweinigen.  Alle  diese  hydrographischen  Er- 
scheinungen haben  ibreu  Grund  iu  dem  eiutörmigen  rarallelismus  der 
Juraketten. 

Genau  derselbe  Ge^irgsbau  nnd  eben  dieselben  hydrographischen 
VeriiSUnisse  treten  uns  in  den  Gebirgen  entgegen,  mit  denen  die 
Alpen  im  Südosten  communicireu.  in  den  (lebirgen  Dalniatiens  und 
Boifmcus.  Auch  unter  den  Gebirgszügen  dieser  Provinzen  henscht  der 
strengste  und  einförmigste  Parailelismus ;  alle  sind  Ton  Nordwest 
nadi  Sftdost  gerichtet,  derKfiste  parallel;  in  die Längsthftler zwischen 
den  zerrissenen  westlichsten  Parallelketten  ist  das  Meer  gednmgeu 
und  hat  hier  im  Golf  von  Quarnen»  und  weiter  südlich  die  engen 
K  anäle  und  schmalen,  tief  in  das  Land  einschneidenden  Meeresbuchten 
gebildet;  in  den  östlicheren  nehmen  FlQsse  nach  Nordwest  nnd  Sfld- 
sit  ihren  Lauf,  um  ebenfhlls  hier  und  dort  durch  eine  Cluse  In  ein 
beftchbartcs  L;in<,'sthal  zu  treten.  Die  Narcnta  liat  in  iliieni  olx'rcn 
Lauf  eine  Kichtong,  als  wollte  sie  sich  mit  der  Bosna  oder  dem  Wrl>as 
verdnigen  und  zur  Save  fliessen ;  sie  biegt  aber  plcötziich  um,  durch- 
hridit  die  Llngskettea  und  geht  mit  südöstlichem  nnd  sOdlichem  Latif 
ta  das  Adriatische  Meer. 
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Von  einer  soweit  gehenden  Begelmftssigkeit  des  GebirgslMiis 

zeigt  sich  in  den  Alpen  keine  Spur.  Die  Alpen  sind  iiiclit  uur  kiin 
System  von  rarallelketteu;  es  lassen  sich  in  ihnen  überhaupt  Gebirgs- 
ketten von  einiger  Ausdehnung  nur  schwer  nachweisen.  Wo  sich  ein 
Ansatz  zur  Kettenbildnng  zeigt,  sind  die  Gebirgsketten  dodi  sooft 
verworfen,  seitwärts  verdruckt  oder  durch  tiefgreifende  Erosions- 
wirkung mutest altet,  dass  der  Kamm  nirgends  auf  weitere  Krstre- 
ckung  eine  und  dieselbe  Streichrichtung  beibehält.  Kettenbildaug 
im  strengen  Sinn  des  Worts  ist  in  den  AJpen  entweder  eine  gaiu 
untergeordnete  Erscheinung,  oder  sie  ist  dorch  modificirende  Kiftfte 
in  der  mannigfaltigsten  Weise  verwischt. 

Wollen  wir  den  vorwiegeudeu  Typus  im  orographischen  Bau 
der  Alpen  hervorheben,  so  mflssen  wir  sagen,  dass  das  Auftreteo 
von  massigen  Gebirgsstöcken  von  verschiedener  Form  den  hervor- 
steeheudsten  Zug  bildet,  —  GebirgS8t()cken,  die  selbst  bis  in  ihren 
innersten  Kern  zerklüftet  und  zers})alten  sind,  und  von  denen,  gleich 
Aesten  einer  knorrigen  Eiche,  kurze  gedrungene  Kämme  irregulir 
nach  verschiedenen  Seiten  ausstrahlen.  Dieser  Charakterzng  hingt 
sicherlich  mit  dem  bereits  erörterten  Auftreten  isolirter  krystaUi- 
nischer  rentralmasscn  zusammen.  Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
Genesis  uud  die  Bedeutung  dieser  Ceutralmasseu  eingehender  za 
untersuchen  und  die  Controverse  zu  discutiren,  ob  sie  als  empor- 
steigende  Kerne  des  werdenden  Gebirges  durch  hebende  mid  seit- 
lich dräng«'nde  Kraft  Wirkung  die  Wölbung  und  Faltung  der  über 
uud  neben  ihnen  lagernden  I-j-dschichten  zu  Staude  gebracht  habeu. 
oder  selbst  nur  passiv  in  die  Haltung  der  Erdrinde  mit  hineuige- 
zogene  Massen ,  selbst  nur  die  innersten  mitauf^wölbten  Thdle 
von  Falten  sind,  deren  oberste  Schichtenlagen  der  Zerstörung  an- 
heimfielen. Fest  steht  die  Thatsache,  dass  aus  der  Wirkuiii: 
der  gebirgsbildenden  Kräfte,  mögen  sie  hebend  oder  zusammen- 
schiebend tbätig  gewesen  sem,  nicht  eine  conünuirliche  Kette  oder 
ein  System  von  mehreren  langgestreckten  Ketten  in  streng  paralleler 
Anordnung  hervorging ,  sondern  eine  Anzahl  von  gesonderten 
massiven  (iewölbeu,  die  keineswegs  so  mit  einander  commnuii  irt^n. 
dass  der  Uauptkamm  des  einen,  wenn  auch  mit  etwas  veränderter 
Streichrichtung,  in  dem  Hauptkamm  des  benachbarten  seine  Fort* 
Setzung  fand.  Ed  ist  vielmehr  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dan 
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die  Haaptk&mme  zweier  benachbarter  Gruppen  sich  an  keinem 
Pimkt  berühren,  dase  sie,  in  verschiedener  Breite  liegend  und  nach 

verschiedenen  liichtiin^a^n  streichend.  Ober  einander  hinausgreifen,  . 
iirni  dass  sie  nur  durch  ganz  untergeordnete  Uebirj^st^lieder,  die  sich 
von  dem  Haaptkamm  an  dieser  oder  jener  Stelle  abzweigen,  mit- 
einaiider  lose  verknflpft  sind.  Der  Haupikamm  der  Toxer  Qnippe 
streicht  von  Sterzing  am  Eisaek  nach  Nordosten  bis  Finkenberg  an 
der  Vereinigung  des  Tuxer-  und  Zillert^ials. 

Der  Hauptkamni  der  benaclibarteu  Ziilerthaler  Gruppe  bcguiut 
kaun  eine  Meile  sQdlicher,  bei  Trens  am  Eisack,  diverglrt  dann  aber 
meiir  nnd  mehr,  da  er  nach  Ostnordosten  streicht,  und  beide  Kämme 
sind  nnr  an  einer  Stelle  durch  den  unbedeutenden  QuerrOcken  des 
l'lit.scher  Jochs  verknflpft,  über  das  man  vom  Zemm-Thal  zum  IMitsch- 
Tbal  hinübersteigt.  Es  existirt  also,  auch  abgeseiien  von  der  Aende- 
nmg  inder  Streichrichtung,  kein  continuirlicher  Hauptkamm,  sondern 
jede  Gruppe  ist  in  ihrer  Weise  geordnet  und  mit  der  benachbarten 
ijur  beiläufig  verknüpft. 

Hat  aber  jede  Gruppe  der  centralen  Hauptzone  des  Gebirges  ilire 
besondere  Anordnung  und  ihre  ursprüngliche  Selbständigkeit,  so  wer- 
den wir  von  vornherein  voraussetzen,  dass  auch  das  benachbarte 
Terrain  der  Nebenzonen  keine  Faltung  zu  regulären  Parallelketten 
aufweisen  wird.  In  derThat  tiudeu  wir  auch  in  ihm  die  Krttenbildung 
nirgends  mit  Conseiiuenz  ausgeprägt,  relativ  am  deutlichsteu  noch  in 
dem  Gailthaler  Gebirgszug  und  in  den  Karawanken.  Die  ungleich 
gewöhnlichere  Erocheinung  ist  auch  im  Kalkgebirfre  die,  dass  das- 
selbe in  einzelne,  neben  und  hinter  einander  postirte,  nur  zwei  bis  drei 
Meilen  lange  Mauern  zeratückelt  ist,  wie  in  deu  ßairischen  Alj)en. 
Oder  es  überwiegt  —  namentlich  da,  wo  überhaupt  keine  Faltung 
der  Schichten,  sondern  em  Zerreissen  derselben  durch  Bruchspalten 
•stattgefunden  hat  —  die  Form  der  Gebirgsstöcke,  wie  in  den  Ooster- 
reichi.sch-Steirischen  Alpen,  wo  Dachstein-in'birge,  Todtes  (H'birL^c, 
Hochschwab  und  Schneealpe  deutliche  Heispiele  <li«s*'<  l>aus  darbieten, 
denen  in  den  südlichen  Alpen  die  Massive  des  Trigiav  und  Canin, 
des  Cristallo,  der  Marmolada  u.  a.  entsprechen.  Diese  Eigenthüm- 
liehkeiten  im  Hau  tb-r  Alpen,  das  Zurücktreten  der  Kcttcnbildunjif 
iiiüter  der  Gliederung  in  ^'esonderte  (iebirgsstöcke,  springt  schon  bei 
emem  Blick  auf  eine  gute  Karte  ins  Auge,  wie  ein  Vergleich  des 
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Jura-Blatts  Solotharn  der  Schweizer  Karte  mit  einem  alpinen  Blatt» 

z.  B.  Tessin,  zeigt.  Eine  Orientining  in  dem  Gebirgsgewirr  des 
Tessin  ist  ganz  unmöglich,  wenn  mau  hier  zusammenhängende 
Ketten  mit  fortlaufender  Streicbrichtuug  auisuchen  will.  Man  muss, 
um  eine  üebersicht  zn  gewinnen,  das  Gebirge  in  Gmppen  zeilegen 
nach  nattirlichen,  hypsometrischen  oder  geogoostischen  Thatsachen. 
Erst  dann  klärt  sich  vor  unseren  Augen  die  seheiiihare  \'erwirmng. 

Wauden  wir  das  hier  erörterte  Kriterium  auf  die  Abgrenzung 
der  Alpen  an,  so  erkennen  wir  leicht,  dass  die  Bodenanschwellungen 
im  südliehen  Krain  und  in  Istrien,  vom  Taniowaner  nnd  Bimbanmer 
Wald  sfidlich,  durch  ihren  ausgesprochenen  nnd  in  weiter  Erstreclrang 
gewalirten  rarallelismus  in  dem  Streichen  von  Nordwest  nach  Südost 
bereits  dem  System  der  dalmatinischen  und  bosnischen  Berge 
angehören  und  aus  dem  Charakter  der  Alpenwelt  heraustreten.  Diese 
Aussonderung  rechtfertigt  sich  auch  noch  durch  einen  anderen  Gnmd, 
dessen  Betrachtung  uns  mit  der  auffalligsten  Eigeuthümlichkeit 
alpiner  Gebirgsformen  bekannt  machen  wird. 

Der  Parallelismus  der  Juraketten  ist  dadurch  entstanden,  dass 
die  Erdkruste  an  dieser  Stelle  durch  einen  mit  grosser  Kraft  and 
Stetigkeit  wirirenden  seitlichen  Druck  in  mehrfache  Falten  gelegt  ist 
Der  Druck  muss  von  Südosten  erfolgt  sein,  da  die  östlichsten  Falten 
am  stärksten  aufgebogen  sind,  die  westlicheren  Parallelzüge  au  Höbe 
mehr  nnd  mehr  abnehmen.  Die  einielnen  Jiiraketten  sind  tlarcbans 
analog  gebaute  gewOlbartige  Aufbiegnngen.  Schon  daraus  folgt  eine 
grosse  Einförmigkeit  in  der  äusseren  Erscheinung:  von  Feme,  ans 
dem  schweizerischen  Hügelland  betrachtet,  erscheint  der  Kamm  des 
Jura  aui'  weite  Strecken  geradlinig,  wie  mit  dem  Lineal  abgeschnitten, 
nur  hie  und  da  trägt  er  eine  flache  Kuppe;  erblickt  man  ihn  foo 
einem  höheren  Gipfel  der  Schweizer  Alpen,  so  erscheint  er  wie  ein 
von  ^lensclu'iihaud  aufgeworfener  sehr  regulärer  Damm.  Diese  Kin- 
lormigkeit,  die  durch  die  Entstehung  des  Jura-Gebirges  bedingt  ist 
hat  auch  der  Zahn  der  Zeit  nicht  zu  beseitigen  vermocht  Denn  die 
Folge  einer  solchen  zierlichen  Fältelung  des  Terrains  musste  die  flehB, 
dass  auf  weite  Strecken  eine  und  dieselbe  Gesteinschichte  <to 
Unterbrechung  aus  den  Lringsthiilern  über  die  (  Jeliänge  und  über  den 
Kanun  hinzieht.  Im  nördlichen  Theil  des  Schweizer  Jura,  der  etwa 
durch  eine  Linie  Yon  Solothium  auf  Delemont  begrenzt  wird,  sind  es 
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iiiitt'i  jiirasidsche  SdiicIitcD,  welclio  die  gleichmuäsig  über  Hebungeu 
uuiiiSeiikiiiigeQ  ansgebreitete  Decke  bilden;  im  mittleren  Theil  mittel- 
jorassische,  im  sttdliehen  obeijurassische  oder  Glieder  der  Kreide- 
fonnation.  Diese,  auf  weite  Strecken  vorherrschende  (Tniforinität 
des  tiejjteinscharakters  ^ird  nur  liiu  und  wieder  unterbrochen,  wo  dio 
gewölbeariigen  Aufbiegungeii  aui'  dem  Kamm  in  Folge  zu  starker 
Spannung  der  Qesteinsdecke  geborsten  und  bis  auf  die  nächst  tiefer 
gelegenen  Schichten  aufgerissen  sind,  wo  also  auf  dem  Kamm  in 
longitudinaler  Richtung  diejenige  Art  von  Aut  bruclispalten  entstanden 
ist,  welche  man  im  Jura  Combes  nennt,  —  longitudinale  Spalten- 
tbäler,  eingefasst  zu  beiden  Seiten  durch  die  schroffen  Wände  der 
soseinandergerissenen  oberen  Gesteinsdecke,  deren  Schichtenköpfe 
der  Conibe  zugekehrt  sind  und  deren  Schichten  nach  beiden  Seiten 
(antiklinal)  abfallen.  In  solchen  Comben,  welche  dui'ch  die  atnio- 
^harischen  Wässer  stärker  ausgewaschen  werden  konnten,  sind  denn 
aoch  die  nächst  älteren  Schichten  entbldsst;  im  ni^rdlichen  Jura  geht 
der  Aufbruch  zuweilen  bis  in  die  Triasschichten,  im  mittleren  und 
«fidhclien  nie  weiter  als  bis  zu  den  tiefsten  Gliedern  der  jurassisclien 
Formation.  Diese  Ooinben,  welche  für  den,  der  das  Juragebirge 
bereist,  neben  den  Clusen  in  die  Einförmigkeit  dieses  Gebirges  die 
einzige  Abwechslung  bringen,  sind  indess  als  Spalten,  die  der  Bich- 
in\\\^  des  Kamms  entsprechend  in  denselben  eingesenkt  sind,  nicht 
sichtbar,  wenn  man  deii  Jura  aus  der  schweizerischen  Ebene  oder 
von  dem  alpinen  Bergiand  betrachtet;  hier  sieht  man  nm*  den 
geradlinigen  Kamm  und  auf  weite  Strecken  eine  homogene  Gesteins- 
deeke,  die,  weil  sie  auch  den  zersKVrenden  Einwirkungen  der  Atmo- 
sphärilien ein  gleichniiissiges  Verhalten  entgegenstellt,  auch  durch 
die  Verwitterung  nicht  in  mannigfaltige  Formen  ausgenagt  ist. 
Wenn  auf  dem  Kamm  des  Jura  ein  Complex  mannigfaltiger  Schichten 
in  Tage  käme,  die  in  ungleicher  Weise  von  der  Witterung  angegriffen 
werden  könnten,  so  würde  ungeachtet  der  ursprünglichen  Einförmig- 
keit, die  durch  die  Entsteh iin<^  dieser  parallelen  Terraintaltelung 
bedingt  ist,  doch  im  Lauf  der  Zeit  in  Folge  des  ungleichen  Grades 
derZerstörbarkeit  der  einzelnen  Schichten  der  Kanun  sich  allm&lich 
ni  einem  Wechsel  von  Scharten  und  Z&hnen  gestaltet  haben.  Jetzt 
aber,  wo  in  dem  Gebirge  von  Norden  nach  Süden  nur  die  Kalksteine 
der  Juraformation  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  iolgeu  und 
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jeder  auf  eine  weite  Sirecke  uusschliesslick  die  Gebiigsdecke  bildet, 
hat  auch  die  Erosion  den  Kamm  nicht  auszuzaeken  vermocht;  er  ist 
einförnii«,'  geblieben,  wie  er  von  Anbeginn  an  einf^mig  war. 

Ganz  autlers  ist  es  in  den  Alpen.  In  Folge  der  Intensität  «Icr 
Kriit'te.  die  hier  hebend  und  dislocireud  wirkten,  ist  für  die  Alpen 
fast  durchweg  eine  sehr  steile  Schichtmteillung  charakteiistisch. 
Auch  in  den  Alpen  ist  das  Terrain  meist  durch  Seitendruck  so  gefll- 
telt  wie  im  Jura,  aber  die  einzelnen  Falten  sind  so  eng  aneiuander- 
gepri'sst,  das.s  di«*  Gewölbe  häutig  geborsten  und  ihre  Schichten  senk- 
recht gestellt  sind.  £iu  recht  auffalliges  Beispiel  bilden  die  Appeo- 
zeller  Berge,  die  aus  6  bis  7  solcher  aneinandergepresster  und  aaf 
dem  First  auseinander  geborstener  Gewdlbe  bestehen.  Sie  geboren 
der  Kreidet'onnation  an,  und  der  lirucli  geht  in  Folge  der  starken 
Spannung  durch  sämmtliche  Glieder  derselben  bis  auf's  ti»'tst»'.  <o 
dass  man  jetzt,  wenn  man  auf  der  Höhe  des  Gebirges  bei  der  Wan- 
derung eine  und  dieselbe  Richtung  einhalten  konnte,  in  mehrmaligem 
Wechsel  von  dem  ältesten  zum  jüngsten  und  dann  wieder  vom  jungst<»n 
zum  ältesten  Glied  der  Kreidet'ormation  gelangen  wfirde;  und  alle 
Schichten  fallen  steil  ein.  Zuweilen  sind  Sättel  und  Mulden  nicht  nur 
80  zusammengedrückt,  dass  sftmmtliche  Schichten  senkredit  stehen, 
sondern  sie  sind  schrfig  gestellt,  wie  in  Folge  eines  noch  stärkeren 
Seitendrucks,  so  dass  siimmtliche  Schichten,  concordant  einander  anf- 
gelagert,  gleiches  Fallen  hal)en.  Ist  dann  der  Sattelkamm  geborsten, 
so  dass  auch  im  Sattel  die  tieferen  Glieder  blossgelegt  sind,  so  folgt 
in  concordanter  Lagerung  derselbe  Schichtencomplex  mehrmals,  aber 
einmal  in  normaler,  dann  in  verkehrter  Reihenfolge,  so  dass  hier  das 
ältere  Glied  immer  über  dem  nächst  jüngeren  ruht. 

Nichts  ist  in  den  Alpen  häufiger,  als  eine  solche  schräge  Stellung 
zusanunengequetschter  Mulden  und  S&ttel,  und  da  hiebei  immer  ab- 
norme Lagerungs-Verhältnisse  vorkommen,  so  kann  man  denken,  wie 
sehr  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  relativen  Petrefacteu- 
Armuth  der  meisten  Schichten  und  ihrer  Unzugänglichkeit  die  Fest- 
stellung der  regulären  Schichtenfolge  und  die  Ermittelung  des  geo- 
gnostischen  Baus  erschwert  hat  Solche  steile  Aufrichtung  der 
Schichten  ist  nun  in  den  Alpen  die  bei  weitem  vorwiegende  Er- 
scheinung, auch  in  der  Zone  der  krystalliniscben  Gesteine;  denn 
massige  Gesteine,  echte  Granite,  sind  in  den  Alpen  sparsam  ?ertretea. 
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Das  granitische  Gestein,  das  in  den  Centralmassen  gewöhnlich  den 
Ken  bfldet,  der  Protogin,  der  sich  von  echtem  Granit  dadurch  unter- 

Scheidt^,  (Jass  zu  eleu  Bestaiidtheileii  des  letzteren  noch  Talk  hinzu- 
tritt, ist  zwar  nicht  sehielrig,  hat  sich  aber  in  Ränke  abgesondert,  und 
diese  Bänke  stehen  in  den  Centralmassen  gewöhnlich  vertical,  während 
die  kiystaUinischen  Schiefer  zu  beiden  Seiten  entweder  sehr  steil  gegen 
den  Protogin  einfallen  oder  sehr  steil  von  ihm  abfallen.  In  Folge  der 
steilen  Aufrichtung  der  Schichten  und  iu  Folge  der  Bildung  zusammen- 
gequetschter  Mulden  und  geborstener  Sattel  sind  im  Alpengebirge  auf 
engem  Baum  die  allermannigfaltigsten  Schichten  zu  Tage  gebracht, 
da  die  Erflmmnng  der  Mulden  und  Sättel  denselben  Schichteneomplex 
immer  wieder  an  die  Oberfläche  bringt 

An  dem  Autbau  des  Pilatus  z.  B.  haben  sich  —  abgesehen  von 
dnem  ganz  unbedeutenden  Vorkommen  von  Gault  —  nur  die  drei 
ältesten  Glieder  der  Ereideformation  und  das  Eocän  betheiligt ;  aber 
diese  vier  Gruppen  sind  keineswegs  so  gelagert,  da,^s  diejenige,  die 
'mau  ühersehritten  hat,  nun  auch  nicht  mehr  wiederkehrt ;  sondern  in 
Folge  mehrmaliger  mulden-  und  sattelförmiger  Lagerung  kommen 
jene  Gruppen  immer  wieder  an  die  Oberfläche,  so  dass  man  bei  einem 
Durehschnitt  durch  den  Berg  von  Norden  nach  Sfiden,  von  Ober- 
Lauclen  über  Kastelenliorn  und  Tonilisliorn  nach  Alpnacli  auf  einer 
Distanz  von  wenig  über  einer  halben  Me?le  sechzehnmal  aus  einer 
dieser  Gruppen  in  die  andere  tritt  Und  hiemit  ist  die  Gesteins- 
Maonigfaltigkeit  noch  gar  nicht  erschöpft,  denn  fast  jede  dieser 
Qrnppen  besteht  aus  mehreren  Schichten,  die  zwar  jialiiontologisch 
zusammengehören,  petrographisch  aber  sehr  verschieden  sind,  so  dass 
bei  einem  solchen  Querschnitt  schon  auf  geringe  Distanzen,  auf  fünfzig, 
hundert,  dreihundert  Schritte,  je  nach  der  Mächtigkeit,  ein  anderes 
Oesteinsband  folgt.  Da  wechseln  also  in  ununterbrochener  Folge 
•Sandsteine  aller  Art  und  von  den  verschiedensten  Graden  derZerstör- 
barkeit,  feste  Kalke,  leicht  verwitternde  Schiefer-  und  Mergelstreifeu, 
—  Gesteine,  die  der  zerstörenden  Kraft  der  Atmosphärilien  einen  sehr 
ungleichen  Grad  von  Widerstandsßihigkeit  entgegenstellen,  die  hier 
von  den,  Wässern  zerfressen  un<l  rortgefülirt  simi  und  tidiMulih'n 
oder  enge  Scharten  zurückgelassen  hüben,  dort  als  l'estc  Kille  und 
Felsmauem  stehen  geblieben  sind  und  der  Yerwittenmg  getrotzt 
kaben. 
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Von  eiDförmigen  Kammhöhen,  wie  wir  sie  im  Jura  kennen  ge- 
lernt haben,  ist  in  den  Alpen  also  nicht  die  Rede,  da  hier  nirgends 

eine  iiiul  dieselbo  Oesteinsdiiclit  auf  weite  Strecken  die  Berge  be-  \ 
kleidet;  sondern  wie  die  Aufriclitun»,'  und  Zusammensetzung  der 
Schichten  hier  die  mannigfaltigsten  Gesteinsarten,  die  der  Witterung 
gegenflber  ein  sehr  ungleiches  Verhalten  zeigen,  in  ononterbvocbenem 
Wechsel  immer  wieder  an  die  Oberfläche  gebracht  bat,  so  ist  auch 
das  Kelief  des  Gebirges  auf  das  allermannigfaltigste  gestaltet,  ein  un- 
unterbrochener Wechsel  von  Mulden  und  Felsbänken,  Schallen  nnd 
Zinnen,  Felszfthnen  und  Hörnern,  und  ein  und  derselbe  Qebii^isstock 
bietet  den  yerschiedenartigsten  Anblick  dar,  je  nachdem  man  ihn  von 
der  einen  oder  der  andern  Seite  betrachtet.  An  dieser  Zerrissenheit  der 
Kamm-  und  Gipfelbildung  participirt  auch  das  kiTstallinische  Gebirge 
der  Alpen.  In  Norddeutschland  ist  man  bei  granitischen  und  Scbiefer- 
gebirgen  an  nihige^  sanfte  Formen  gewohnt,  an  flache  Kuppen, 
höchstens  liie  und  da  einen  aligestumjdten  und  nie  sehr  steil  an- 
steigeudeu  Kegel;  im  krystallinischeu  Gebirge  der  Alpen  suchen  wir 
diese  sanfiigeschwungenen  Linien  vergebens.  Die  Absondenmgsflächen 
der  senkrechten  Protoginb&nke  haben  den  Wässern  leichten  Zugang 
versiittet,  so  dass  sie  «wischen  ihnen  Scharten  und  Klüfte  auswaschen 
konnten ;  Bänke  von  leichter  zerstörbarem  Gestein  wurden  von  den 
Atmosphärilien  zerfressen,  die  gelockerte  Oberfläche  ward  von  den 
Bergwässem  unaufhörlich  fortgeführt  und  tiefe  Einschnitte  ans- 
gewaschen :  die  Zerklüftung,  die  jedem  Qestein  eigen  und  unter  einem 
rechten  oder  spitzen  Winkel  gegen  die  Schichtungsflachen  gerichtet 
ist,  zertheilt  die  Felskämme  und  Kitte  in  cubische  Massen,  die  je 
nach  der  Qesteinsbeschafi'euheit  in  Stöcke  und  ThQrme,  in  Höroer, 
Nadeln,  Zacken  und  Zähne  auswittera.  Es  kann  nicht  kfthnere  nnd 
steilere  Berggipfel  gehen,  als  diejenigen,  die  der  Alpengranit  in  der 
(  entralmasse  des  Alont  Blaue  Idldet  und  die  das  Volk  eben  ihrer 
fürditerlichen  Steilheit  und  Schärfe  wegen  «Nadeln "  uennt  (Aiguille 
de  Charmoz,  Aiguille  du  Dm),  oder  wie  die  Schreckhömer  und  das 
Finsteraarhorn ,  wie*  sie  sich  vom  Faulhom  gesehen  prSsentiren.  In 
den  Kebenzoiu'u  kommt  noch  die  grössere  Mannigfaltigkeit  find  die 
besondere  Natur  der  Gesteine  hinzu,  um  einen  unvergleichlichea 
Reichthum  an  kühn  aufstrebenden  oder  bizarren  Qipfelformen  n 
bilden.  Selbst  die  jurassischen  Kalke,  die  sonst  massiger  aultieteot 
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bringen  es  in  den  Eugelshörnem  zu  den  ftUcrwildesten  Formen.  Kein 
Gestern  aber  ihnt  es  an  Bizarrerie  der  Gipfelfonnen  dem  Dolomit 

gleich,  der  in  den  Schweizer  Alpen  nur  selten,  wie  am  Tinzenhom  auf 
den  Kämmeu  erscheint,  wo  die  sonderbare  Art  seiner  Verwitterung 
sich  zeigen  könnte,  der  aber  in  den  Ost/- Alpen  eine  grosse  Kolle  spielt 
and  namentlich  die  Gebirgswelt,  die  zwischen  der  £t$ch  und  dem 
Eisack  im  Westen,  dem  Fassa-Thal  und  Enneberger  Thal  im  Osten 
lie<rt,  mit  zu  einer  der  seltsamsteu  und  uierkwürdigsteu  aul'  der 
ganzen  Krde  macht. 

Dm'ch  diese  Irregularität  der  Kamm-  und  diese  Wildheit  der 
Gipfelbildmig  stehen  die  Alpen  im  schärfsten  Oontrast  zu  den  nn* 
mittelbar  an  sie  herantretenden  Gebirgen.  Es  ist  für  eine  lebendige 
Auflassung  dieses  Gegensatzes  sehr  lehrreich,  mitx^  einem  Blick 
gleichzeitig  die  Ketten  des  Jura  und  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Alpen  flberschauen  zu  können,  und  im  Schweizer  Hflgellande  gibt  es 
▼ide  Punkte,  von  denen  man  diesen  interessanten  Anblick  geniessi 
Ganz  besonders  geeignet  dazu  ist  der  Gurten,  eine  niedrige  HOlie  bei 
Bern,  die  gewissermaassen  mitten  iune  zwischen  den  beiden  Gebirgs- 
Systemen  steht.  Zwar  bekommt  man  hier  noch  beiweitem  keine 
genfigoide  Vorstellung  von  der  vollen  Zerrissenheit  der  Alpen ;  aber 
aucli  das,  was  man  sieht,  reielit  vollkommen  aus,  den  totalen  Gegen- 
satz zwischen  Alpen  und  Jura  zu  vergegenwärtigen,  zumal  da  die  zu- 
nächst gelegene  alpine  Kette,  die  des  Stockhorns,  einige  recht  sonder- 
bare Bergformen  aufweist,  während  die  Gipfel  des  entfernteren  Hoch- 
gebirges sich  als  scharfe  Zähne  und  Pyramiden  vom  Horizont  ab- 
lieben. Wir  gewinnen  sciion  iiier  eine  Ahnung,  dass,  während  die  Natur 
im  Jurasystem  gewissermaassen  das  Kleid  der  Erde  zierlich  in  reguläre 
Falten  gelegt  hat,  die  Alpenwelt  vielmehr  den  Eindruck  machen 
mfisse,  als  ob  ein  Riesenpflug  die  Erde  durchwählt  und  die  Schollen 
in  wildester  Weise  aufgerichtet  und  übereinander  geworfen  habe;  uml 
wenn  wir  in^  Hochgebirge  eindringen,  überzeugen  wir  uus  bald,  duüä 
unsere  Phantasie  viel  zu  schwach  gewesen  ist,  uns  auch  nur  ein  an» 
aähemd  riditiges  Bild  von  der  Kflhnheit  und  GrOsse  der  Formen  zu 
geben,  die  hier  vor  unseren  erstaunten  Blicken  sich  anfkhun. 

Da  ich  auf  dasKelief  der  Alpen  nochmals  zurückzukommen  habe, 
schränke  ich  mich  hier  darauf  ein,  eine  Seite  desselben,  die  äusseren 
Contonren  hervorgehoben  zu  haben,  aber  ich  wiÜ  nicht  unterlassen. 
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sdion  jetzt  auf  zwei  wichtiVi^  Folgen  atifmerksam  zu  machen,  die 

aus  dem  eben  erörterten  Moment  liervorget^'augcn  sind. 

Der  inunnigüiltige  Weclisel  und  die  steile  Aufriclitimg  der 
Schichteo  hat  nämlich  erstens  bewirkt,  dass  in  Folge  der  Zerstörung 
der  mlirberen  Schichten  der  Alpenkamm  mit  zahlreichen  und  tiefen 
Kiusclmitten  versehen  ist,  welclic  die  Comiminication  zwischen  benach- 
barten und  im  Übrigen  durch  hohe  Gebirgsmauem  getrennten  Thälem 
erleichtem.  I 

Die  Alpen  sind  hiednreh  ein  ungemein  passreiches  Gebirge 
geworden,  und  es  gibt  auf  der  Erde  vielleicht  kein  zweites  Gebirgs-  I 
laud,  welclies  mit  gleich  grosser  Masseuerhebung  einen  gleich  hohen  | 
<irad  von  Zugänglichkeit  und  Wegsamkeit  verbände.   Durch  ihren 
Keichthum  air  prakticabeln  Pässen  stehen  die  Alpen  selbst  viel  niedri-  ' 
geren  Gebirgen  voran.  A.  v.  Humboldt  berechnet  die  dorchschniti- 
lichc  Passhöhe  der  Pyrenäen,  deren  höchster  Gipfel  3404  m  hoch  ist, 
auf  2372  m:  in  den  Alpen,  deren  Gipfel  um  800 — 13(K)m  höher 
sind,  auf  2295  m.  Im  allgemeinen  wird  man  in  diesen  Hochgebirgen 
einen  Pass,  der  ca.  700  m  niedriger  liegt  als  die  nächsten  Gipfel,  filr 
einen  guten  halten.  Aber  in  den  Alpen  finden  wir,  dass  durch  eme 
Partie,  in  welcher  das  Gebirge  noch  Gipfel  von  3200  — H500m  Höhe 
bildet,  zwei  Pässe  hindurchführen,  von  denen  der  eine,  die  Rescheu- 
scheideck,  nur  1494  m,  der  andere,  der  Brenner,  nur  1367  m  hoch 
liegt,  beide  nur  durch  die  Oetzthaler  und  Stubaier  Gruppe  getrennt, 
deren  culminirender  Punkt,  die  Venter  Wildspitze,  noch  eine  Höhe 
von  3776  m  erreicht.   Und  gar  nicht  selten  ist  es,  dass  die  Pässe  ■ 
10(K)  bis  ir)00m  niedriger  liegen,  als  die  benachbarten  Hochgebirgs- 
gipfel.  Der  Pass  des  Mont  Genövre  (1860  m)  liegt  fast  1300  m  nie- 
driger alsMont  Ghaberton  (3138  m):  der  Mont  Genis  (2091  m)  1300 
bis  14(H)  m  niedriger  als  Mont  Aiiildu  (3382  m)  und  Roche  Melon 
(3548  m);  der  Simplon  (2010  m)  mehr  als  1500  m  niedriger  als  Moiile  , 
Leone  (35ü5  m)  und  volle  2000  m  niedriger  als  das  Fletschhoru  ) 
(4016  m);  der  Lukmanier  (1917  m)  1 100  m  niedriger  als  Piz  Bonds-  [ 
dura  (3079  m)  und  1 3(X)  m  niedriger  als  die  Scopi  (3200  m). 

Diese  Erscheiniuig  ist  eine  durch  die  Alpen  so  allgemein 
verbreitete,  dass  in  ihnen  schartenarme  Kamme,  z.  B.  mit  Oipffilo 
von4000m  ohneUeberg&nge,  die  niedriger  als  3300  m  liegen,  su  den 
Ausnahmen  gehören  und  nirgends  lang  anhalten,  und  ae  hat  für 
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Geschichte  und  (Jultiir  eine  hohe  Bedeuttinp  i^n-halit  Drnn  ein  Gebirjje 
von  der  Längsausdehniinf^  der  Alpen,  dess»'udurchsc]iniUliche  Kauiin- 
ach  auf  2bOO—  '60üO  m  belauft,  wäre  gewiss  im  Stande  gewesen, 
eine  energieehe  Völker-  und  Staatenscheide  zu  bilden,  wenn  nicht  die 
trennende  Kraft  dieser  gewaltigen  Bodenerhebung  durch  die  zahl« 
reichen  Passeinschnitte  bedeutend  gemildert  wonlen  wäre.  Ueber  die 
niedrigen  Pässe  Tirols  sind  Deutsche  nach  dem  Südabbang  der  Alpen 
gedrungen,  und  in  dem  passreichen  Graubflnden  haben  am  Nord- 
htog  Bomanen  Platz  genommen.  Trotz  der  Grajischen  Alpen,  einer 
der  festesten  und  starrsten  (iebirgsmaueni.  gehörten  Savoyen  und 
Fiemont  bis  in  die  neueste  Zeit  zu  einem  Staut.  Die  Schweiz  hat  au 
mehreren  Punkten  Territorien  am  Südabhang  der  Alpen,  ein  kleines 
Sfcflck  am  Simplon,  dann  den  Oanton  Tessin  am  Si  Gotthard,  die 
bflndoerischen  Thäler  Misocco  und  Calanca  ara  Bernhardin,  Brcgaglia 
am  Maloja-Pass,  und  Poschiavo  am  Bernina-Pass,  Oestcneicli  das 
südliche  Tirol.  Die  Pyrenäen,  obwohl  niedriger,  scheiden  Spanien  und 
Frankreich  viel  YollsiAndiger  als  die  Alpen  Italien  Ton  Frankreich 
und  Deutschland.  Von  dem  Moment  ab,  wo  im  Norden  der  Alpen 
^^rössere  Staatsganze  sich  bildeten,  wurde  Italien  die  Arena,  auf  wel- 
cher Deutschland  und  Frankreich  um  das  üebergewicht  rangen,  — 
ein  Antagonismus,  der  sich  vom  frOhen  Mittelalter  bis  auf  unsere 
Tage  durdi  die  ganze  Geschichte  hindurchzieht  und  der  unmöglich 
wire,  wenn  die  Alpen  nicht  durch  ihren  Passreichthum  der  Völker 
und  Stiiatcn  trennenden  Kraft  bcraulii  wären,  die  sie  in  Folge  ihrer 
Lage  und  Masseuerhebung  auszuüben  vollkommen  befähigt  sein 
•  wflrden. 

Die  zweite  Folge  der  Mannigfaltigkeit  und  steilen  Aufrichtung 
der  Schieilten  ist  die,  dass  dadurch  ein  ununterbrochener  Weehsel 
von  Gesteinen  zu  Tage  gebracht  ist.  welche  der  Vegetation  die 
verschiedenartigsten  Bedingungen  darbieten.  Da  ziehen  sich  weithin 
Qestdnsbftnder,  deren  Verwitterung  einen  tiefgrttndigen,  der  Vegetation 
Oberaus  günstigen  Boden  bildet,  darüber  erheben  sich  steile  Halden 
mit  magerem  Boden  und  spärlichem  Graswuchs,  oder  gar  ganz 
vegetationslose  Felsmauern,  auch  diese  nicht  selten  durch  schmale 
Sefaiehtenlagen  eines  milderen  Gesteins  abgetheilt,  das  der  Vegetation 
^  Stiitte  gewährt  und  sich  schon  von  Ferne  als  ein  grünes  Band 
von  der  kahlen  Felsmauer  abhebt.  Diese  Mannigfaltigkeit  in  der 
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VertheiluDg  der  Vegetatiou,  der  bestäadige  Wechsel  zwischen  safv- 
f^rfinen  Alpenweiden,  trockenen  Geh&ngen,  nackten  f  elsriffen,  Schutt- 
halden und  Steinfeldern,  anf  denen  auch  nicht  ein  Grashalm  gedeiht, 
ist  n^'hen  dem  VV'i'chsol  und  der  Kühnheit  der  Formen  das  zweite 
Moment,  welches  zu  der  vielbewunderten  Schönheit  des  Alpengebirges 
einen  wesentlichen  Beitrag  liefert  üeberall  auf  der  £rde  sind  in  einer 
und  derselben  geologischen  Epoche  Niederschlftge  der  TerBchiedewkei 
Art  erfolj^t  ;  aber  wo  die  Schichten  horizontal  liegen  oder  nurschwadi 
gehoben  sind,  bedeckt  das  Hangende  einförmig  weite  Strecken, 
w&hrend  in  den  Alpen  die  mannigfaltige  Zusammensetziiig  eines 
Schichtencomplexes  auch  der  äusseren  Erscheinung  ni  stettes 
kommt :  und  es  ist  fllr  den  iusseren  Anblick  der  Alpen  gewisg 
nicht  nii'drig  anzuschlagen,  dass  in  einer  und  derselben  geologischeu 
Teiiode  gerade  das  Gegensätzliche,  die  schärfsten  Contraste  einander 
nahe  gerflckt  sind.  Ich  will  hier  beispielsweise  nur  an  die  Tiias 
erinnern,  die  in  den  Bairischen  und  den  angremenden  Tiroler  Alpen 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Die  untere  Tria^  besteht  aus  den 
sogenannten  Werfener  Schichten  und  den  Öuttensteiner  Kalken,  den 
alpinen  Aequivalenten  des  Buntsandsteins  und  des  unteren  Muschel- 
kalks der  mitteldeutschen  Gebirge.  Jene  setzen  sich  ans  Sand- 
steinen mit  geringem  Beisatz  von  Thon  und  Kalk,  und  aus  iheOs 
mehr  sandigen,  tlieils  mehr  thonigen  Schiefem  zusammen,  — 
Gesteinen,  die  ziemlich  leicht  verwittern  und  tiefgründigen,  auch 
der  Waldvegetation  vorzflglich  gflnstigen  Boden  liefern.  Wo  sie 
nicht  von  anderen  Gesteinen  bedeckt  sind,  bilden  sie  flachgew5lbte, 
meist  reich  bewaldete  Kuppen,  in  der  Grundlage  des  Triasgebirges . 
aber  santte  Gehäuge,  welche  einen  den  Fuss  des  Gebirges  umsäumen- 
den Waldkranz  tragen.  Die  auf  ihnen  ruhenden  Guttensteiner  Kalke 
sind  schon  von  festerem  GefSge,  ihre  dflnnen  B&nke  werden  netzartig 
\  on  Kalkspath-Aderu  durchsciiwruTut,  welche  der  Zerstörung  und  Fort- 
lührung  deä  Gesteins  sich  hartnäckiger  widersetzen;  Waldbäume 
ßnden  hier  nicht  leicht  eine  Stätte,  und  der  magere  Kalkbodea  isi 
auch  sonst  der  Vegetation  nicht  hold;  über  den  schwellenden  HUgehi 
der  waldbedeckten  Werfener  Schichten  erhebt  sich  also  gemeinlnD 
mit  steilerem  Abhang  das  vegetatiuusarme  Band  der  Guttensteiner 
Kalke.  Hat  man  dasselbe  erstiegen,  so  kommt  man  in  die  Folge  der 
jflngeren  Triasschichten.  Sie  beginnen  mit  einer  gewObnlidi  nv 
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dünneu  Lage  vou  festem,  in  Platten  spaltendem  Virgloiia-Kalk,  uiü' 
dem  die  sogenanatea  Pai*tiiacliscbichten  ruhen.  Da  diese  zum  über- 
wiegenden Theil  ans  leicht  zerstörbaren  Mergelscbiefem  bestehen, 
dereo  Verwütepnig  natOrlieh  einen  äusserst  fruchtbaren  Boden  liefert, 
so  ist,  wenn  die  Lagerungsverhältnisse  nur  einigermaassen  günstig 
sind,  der  Zug  der  Partnachschichten  -am  Triasgebirge  gewöhnlich  als 
eine  Bergstofe  bes^cbnet,  als  die  erste  Staffel,  auf  der  sich  die 
tppigsten  Alpenweiden  befinden.  Sind  die  Schichten  steiler  gestellt, 
80*  werden  sie,  da  sie  auf  beiden  Seiten  Ton  festeren  Oestrinen  ein- 
geschlossen werden,  leicht  zu  tiefen  Spalten  ausgewaschen,  welche 
zaweiieo  das  Aufsteigen  in  die  Gebiige  erleichtern,  zuweilen  aber  auch 
die  engen  und  tief  ausgewaschenen  Betten  der  Gebirgsw&sser  bilden. 
INe  viel  bewunderten  Partien  des  Bairischen  Hochgebirges  an  der 
ÄBgspitze  und  im  Wettersteingebirge  verdanken  ihre  hohen  Reize  zum 
nicht  geringen  Theil  der  reichlichen  Verbreitung  dieser  Partnach- 
schichten. In  ihnen  sind  die  wildromantischen  Schluchten  der  Part- 
oaehklamm,  des  Höllen-  und  Kankerbach-Tbals  eingerissen,  sie 
bilden  dort  die  sanflwn  Hohen  des  Vorgebirges,  dessen  Bergwiesen 
mit  ihrem  saftigen  (Irün  lebhaft  abstechen  gegen  die  wild  euipor- 
starrenden,  bleichen  Kalkwände,  welche  die  Hauptmasse  des  Zui^s]»itz- 
md  Wetterateuigieburges  bilden.  Denn  unmittelbar  den  Partnach- 
schichten  aufgelagert  afaid  die  mächtigen  B&nke  der  HallslAtter  Kalke, 
die  in  den  Bairischen  Alpen  gewrilmlich  nach  Süden  fallen  un«l  am 
Nordabhang  ihre  abgebrochenen  Schichteuköpte  zeigen  in  den  üoo 
bis  1000m  mauerartig  sich  aufthflrmenden  «Wänden* «  welche  dem 
Tom  Norden  kommenden  als  der  frappanteste  Zug  in  der  Physiognomie 
dieses  Gebirges  erscheinen.  Denn  sie  sind  es,  welche  die  ersten 
imposanten  Hervorragungen  bilden,  zwischen  Saalach  und  Ache  den 
Zug  des  Hohen  Stauffen,  Hauschberg,  Kienberg,  zwischen  Inn  und 
Leitsach  den  Wendelstein  und  Breitenstein,  zwischen  Tegernsee  und 
Isar  den  Focken-  und  Geigerstein,  zwischen  Isar  und  Kochelsee  den 
Kirchsteiu  und  die  Benedictenwaiid,  weiter  südlich  di«'  llau[»iniasse 
des  Wettersteingebirges  und  die  Zugspitze.  Auch  in  den  Tiroler 
Aipea  nördlich  des  Inn  bildet  der  Hallstätter  Kalk  durch  die  Massen- 
haflagkdt  seiner  Entwiddung  imd  das  Grandiose  seiner  Felswände 
dks  hervorstechendste  Glied  des  Gebirgsbans.  Da  dieses  Gestein  schwer 
verwittert  und,  weil  es  meist  aus  reinem  Kulk  besteht,  auch  bei 
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störkerer  Yerwittening  keinen  ftSr  die  Vegetation  geeigneten  Bodta 
hilden  wilrde,  worden  die  scliroflen  Formeu  des  Hallstättvr  Kalk^ 
aucli  nirgends  durch  eine  Püanzendecke  verhüllt.  Das  gilt  nicht  nur 
von  seinen  steilen  Wänden,  an  denen  das  Zersetzung^prodnct  nidit 
einmal  haften  kann,  sondern  auch  da,  wo  die  Bänke  des  Hallstiitter 
Kalks  liorizoiital  f^(daifei*t  od»T  schwach  s^^ueigt  sind,  wie  es  an  vielen 
Punkten  des  Oesterreii  iiisch-Stcirisrhen  (iretizgebirges  und  au  einigen 
der  Bairischen  Alpen  der  fall  ist,  sind  die  Felsmassen  kahl  und  dnrdi 
die  ZerstDning  minder  fester  Partien  in  zahlreiche  VertietogHi  tob 
allen  Formen,  Rinnen,  Lecher.  Mulden,  Kessel  ausgewittert,  so  dass. 
schon  hier  jene  lOrchterlich  öden  Karrenfelder  hervortreten,  durch 
welche  die  Kalke  einer  höheren  Etage,  die  sogenannten  Dachsteiu- 
kalke,  so  aasgezeichnet  sind.  Solche  Kanrenbildongeii  zeigen  sieb  im 
Hallstfttter  Kalk  besonders  da,  wo  er,  wie^  indenhdherenSdiiditeii 
gemeinhin  geschieht,  durch  zunehmenden  Gehalt  an  Magnesia  in 
Dolomit  übergellt,  ein  im  allgemeinen  leicht,  aber  in  seineu  V^arietateii 
doch  ungleichartig  verwitterndes  Gestein,  welches  eben  desshalb  unter  | 
der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  zu  den  allerseltsamsten  Formen 
sich  gestaltet  und  jede  Pflanzenansiedelung  auf  das  Entschiedenst^^ 
verwehrt    Auch  die  uugelieuren  Geröllhalden  am  Fuss  der  Dolomit-  ' 
wände,  die  aus  feinem  Dolomitsand,  untermischt  mit  grösseren  Brocken  | 
bestehen  und  in  denen  man  —  z.  B.  am  Tennengebirge,  wo  sie  dem 
Dachsteinkalk  entstammen  —  stundenlang  höchst  mflhseüig  ansteigen 
niuss,  sind  stets  frisch  und  leiden  kaum  einen  Grashalm.   In  eiuer 
Partie  an  der  Zugspitze,  auf  dem  sogenannten  Platt,  ist  ein  solches  | 
Feld  von  Dolomiten  der  Hallstätter  Schichten  in  ein  Chaos  von  Zacken,  , 
Nadeln  und  scharfkantigen  Rflcken  ausgewittert,  zwischen  denen  man 
nur  l>eschwerlicli  und  mit  höclister Vorsicht  fortkommen  kann,  —  ein 
Chaos,  das  noch  grauenhafter  gemacht  wird  durch  die  colossale  An- 
häufung von  Felsblöcken  aller  Grössen  und  Formen,  die  von  den  | 
benachbarten  Wänden  herabgestfirzt  sind.  •  ! 

Das  ist  der  Charakter  dieses  Fomiationsgliedes,  das  in  den 
Triasgebirgen  von  Haieni  und  Nord-Tirol  die  Hauptrolle  spielt:  und  ' 
nun  erkennt  man  leicht,  wie  bedeutsam  es  für  das  landschaftliche  , 
Bild,  wie  für  die  Culturverhältnisse  hervortreten  muss,  wennsidi  | 
irgendwo  auf  dem  Rficken  dieser  kahlen  Felsenmassen  oder  in  ihren 
Senkungen  das  uii(;hsttolgeude  Glied  erhalten  hat,  die  sogenauuteu 
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RaiblerSchichten,  milde,  leicht  zerfallende  Schieferthone  oder  mergelig- 
sandige  Gesteine,  deren  Verwittening  die  herrlichsten  Alpenweidi'n 
liefert,  die  zweite  höhere  Staffel  des  Trias- Gebirges,  inmitten  der 
kahlen  Massen  des  HaMslfttfcer  Kalkes  im  nördlichen  Tirol  Ton 
ODMhftiibarem  Werth  fOr  die  Bevölkening.   Auffallend  ist  dieser 
Gesteinswechsel  an  dem  erwähnten, aus  Hallstatter  Kalk  bestehenden 
liehiigsjug  der  Bairischeu  Alpen.  Seine  Schichten  weisen  im  "Norden 
in  kahlen  starren  Wänden  ihre  steil  abgeschnittenen  Köpfe  und  fallen 
nach  Sflden;  hier  sind  ihnen  die  Baibier  Schichten  aufgelagert  und 
hier  liegen  die  ertragreichen  Alpen  des  Bairischen  Gebirges,  die 
Rauschenberg-,  Kienberg-,  Jochberg-Alpen  luid  viele  andere,  so  dass 
Sfid-  und  Nordabfall  dieses  Zuges  den  schärfsten  Contrast  bilden. 
Aach  in  den  Felswüstenden  des  Wettersteingebirges  liegen  oasen- 
gieich  auf  Baibier  Sdiichten  die  besten,  durch  Beichthum  an  n&hren- 
den  Kräutern  vorzugsweise  ausgezeichneten  Alpen  des  Bairisclion 
üebiiges,  die  Stuiben-,  Hammersbaeher-,  Gassen-,  Hoch-Alpe  u.  a.  m. 
Da  nun  nnmitt^bar  auf  den  Raibier  Schichten  die  sterilen  B&nke  des 
Dacfasteinkalks  ruhen,  die  durch  flberwiegende  Entwicklung  von 
Dolomit  an  Oede  und  Vegetationsarmuth  den  Hallstatter  Kalk  noch 
fibertrefifen,  so  gewinnen  die  Raibier  Si-liichten  für  Gegenden,  in 
•leuen  diese  triasische  Forraationsfolge  entwickelt  ist,  eine  erhöhte 
Bedeutung,  und  der  Grad  der  Bewohnbarkeit  wird  an  manchen  Orten 
geradezu  dadurch  bestinunt)  ob  diese  Schiebten  Torhanden  und  ob  sie 
iiirlit  ZU  steil  geneigt  sind;  denn  sie  sind  gemeinliin  nicht  sehr  miich- 
tif^.  und  wenn  sie  die  höchste  überhaupt  vorhandene  i^Jtage  bilden, 
geben  sie  nur«  wo  sie  üach  einscbiessen,  eine  Staffel  von  einiger 
Breite.  Die  folgenden  Dachsteinkalke  dagegen  sind  gewöhnlich  sehr 
ndchtig  entwickelt,  und  die  nächste  Etage,  welche  wieder  brauchbare 
Alpenwciden  liefert,  ist  jene  der  Kössener  Schichten,  die  zwischen  der 
Trias  und  dem  Lias  mitten  innestelien. 

Ich  habe  bei  dieser  Skizze  einer  einzigen  Formation  immer  nur 
d(Hi  Charakter  des  in  jeder  einzelnen  Grup})e  vorwiegenden  Gesteins 
hervorgehoben,  ohne  auf  die  Nuancen  Kücksicht  zu  nelinien.  die  auch 
innerhalb  jeder  Gruppe  durch  den  Wechsel  von  Gesteinsarten  und 
Qesteinsvarieiftten  erzeugt  werden,  obgleich  es  tür  die  Beschaffenheit 
des  Yerwittenmgsprodud»  natflrlich  von  grossem  Belang  ist,  ob  z.  B. 
einem  anstehenden  Sandstein  gar  keine  oder  reichliche  Thonerde 
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beigemengtist,  —  Veischiedeaheiten,die  sowohl  fflr  die  Zerstörbarkeit 
des  Gesteins  wie  für  die  Fruchtbarkeit  der  auf  ihm  sich  bildenden 
Erdschicht  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Aber  schon  die  summa- 
rische Charakteristik  reicht  ans,  von  den  siftarfen  Gontrasten  in  der 
Pflanzenbedeckimg  aucli  bei  Gebirgsmassen,  die  aus  den  Gliedern  | 
einer  luid  derselben  Formation  aufgebaut -^sind,  eine  Vorstellung  zu  i 
geben.  Denn  dieselbe  Mannigfaltigkeit^  die  ich  eben  bei  der  Zasammen- 
Setzung  der  Trias  hervorgehoben  habe,  zeigt  sich  mehr  oder  weniger 
anch  bei  den  anderen  Formationen.  In  der  Kreidefbrmation  z.  B.,  die 
in  den  Kalkalpen  nächst  der  Trias  die  Hauptrolle  spielt,  gibt  das 
tiefste  aus  kieseligeu  Kalken  bestehende  Glied,  das  Valanginien,  der 
Vegetation  ungQnstige  Bedingongen.  Dagegen  trägt  das  folgende,  der 
Spatangenkalk,  zumTheil  recht  gnte  Alpen,  da  mit  diesem  Kalk  andi 
Mergelschiefer  verknüpft  sind.  Das  dritte,  der  Kudisten-  oder  Capro- 
tinen-Kalk,  weist  alle  Vegetation  so  gut  wie  vollständig  zurück ;  er 
bildet  kahle  weisse  Felsbänder,  die  sich  wie  Mauern  an  den  Bergen 
hinziehen,  und  wo  er  horizontal  gelagert  isl^  eben  solche  Ode,  sonder- 
bar ausgewitterte  Karrenfelder,  wie  Hallstötter  und  Daehst^n^KaHr 
„Sclirntten'*  nennt  man  in  ünterwalden  diese  Karn*ntelder,  und  da  die 
karrenbildenden  Triasgesteine  in  der  mittleren  und  westlichen  Schweiz 
fehlen,  bezeichnet  man  dort  den  Rudistenkalk  auch  schlechtweg  als  j 
Schrattenkalk.  Yen  geringerer  Festigkeit  sind  die  beiden  obersten  I 
Glieder  der  Kreide  in  den  Schweizer  Al|»eu,  Gault  und  Seewerkalk, 
wenigstens  in  einigen  ihrer  Gesteiusarten.  und  da  in  beiden  audi 
mergelige  Varietäten  Torkommen,  Mergelschiefer  nnd  Mergelkalke, 
so  bilden  sie  nicht  selten  anch  gate  Alpen,  die  Inoceramen-Mergel 
derSeewerschichten  in  Vorarlberg  und  demAlgäu  sogar  tie^rflndtgm 
Waldboden.  In  der  Kreideformation  also  rnlit  der  Nntzen  auf  den 
mergeligen  Schichten  des  Sputangenkalks,  des  Gaults  und  des  Seewer- 
kalks; die  Romantik  trägt  der  Kadistenkalk  hinein.  Er  bildet  die 
starren  minen-  nnd  manerartigen  BxS^,  an  vielen  Orten,  namentUeh 
im  Hregenzer  Wald,  die  engen  pittoresken  Schlucliten,  'durcli  welche 
die  Gebirgsbäche  sich  hindurchwinden,  einen  grossen  Theil  der  viel- 
besuchten Balmen  oder  Grotten  in  Savoyen,  und  for  allem  die  in 
monstr(>ser  Weise  ausgewitterten  Karrenfelder,  die  mit  zu  dem  Selt- 
samsten gehören,  was  man  sehen  kann.  Die  grosse  SehOidieit  des 
Bregenzer  Waldes  beruht  daraul,  dass  hier  alle  Kreideschichtcü  von 
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deo  Spatangenkalken  bis  za  den  iDOoeramen-Mergeln  der  Seewer- 

schichten  eutwickelt  sind  und  die  mannigfaltigsten  Fornion  l)ilden, 
nmal  da  der  Complex  in  zahlreiche,  theils  geijchlossene,  theils  auf- 
geborstene  Gewölbe  gefaltet  ist  und  auch  die  verschiedenartigsteii 
SduebtensteUiiogen  Torkommen.  In  den  aufgebrochenen  Gewölben 
biben  die  Atmosphärilien  Zutritt  tu  den  luter  dem  Rndistenkalk 
liegenden  Spatangenniergeln  gefunden,  dieselben  zerstört  und  weg- 
<;efuhrt  und  dadurch  nicht  selten  Einstürze  der  darüberliegeiiden 
Kalkdecke  TenuEweht,  kessellt^rmige  Kare  gebildet»  die  mit  einem 
Chaos  Ton  FelablödLen  ausgefQUt  sind;  an  den  Anfbmchspalten 
bfldet  der  Rudistenkalk  fQrchterliche  Steilwände;  wo  er  sanfter 
geneigt  ist,  Karrenfelder  (die  sogenannten  .Gottesäcker*');  wo  er 
als  Felsenriff  durch  die  Thäler  streicht,  wilde  Engen,  durch  welche 
die  Flflsse  sidi  hindnrchzwikngen,  —  Alles  im  buntesten  und  an- 
ziehendsten Wechsel,  eine  Folge  der  mannigfaltigen  Zusammen- 
setzung dieser  Formation  und  der  wunderbaren  Verbiegungeu  und 
Aoirichtungeu  ihres  Schiciitencomplexes.  *) 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  mit  entschiedenem  Vor- 
wiegen kOhner  und  schrofifer  Oestalkmgen,  ist  f&r  das  alpine  Hoch- 
gebirge charakteristisch,  ebenso  auch  noch  för  die  Verberge:  erst 
im  Hügelland  begegnen  wir  milderen  Umrissen.  Auch  die  massigen 
Gebirgsstöcke,  die  sich  an  der  Oesterreichisch-Steirischen  Grenze 
erbeben,  leigen  auf  ihren  Hochplateaus  die  schroffste  Zerrissenheit 
und  Kflhnheit  in  der  Gipfelbildung.  Wie  es  auf  dem  Plateau  des 
l'urhsteingebirges  aussieht,  davon  gibt  die  schöne  Kadirung  Fr. 
Simony's**)  eine  lebendige  Vorstellung;  auch  auf  der  Hochfläche 
des  Hochschwab,  die  in  1600  m  Höhe  schöne  Alpen  trägt,  erheben 
sieh  mehrere,  zum  Theil  schroffe  Kegel.  Das  Gebirge  behauptet  hier 
den  Alpenchai*akter  bis  in  seine  letzten  Ausläufer.  Dasselbe  gilt  auch 
von  dem  mittleren  Zug,  den  Karauanken  und  ihren  Auslinifern. 

Aber  im  Kelief  des  südliehen  Krain,  wo  uns  in  (Um  Hodeu- 
erhebungen  bereits  ein  den  Alpen  fremder,  strenger  Parallelismus 

*)  Hier  folgte  eine  vom  Heraasgeber  aasgeschiedene  Specialdarslellung 
desPflatns  (nach  Kaaf  m an n'.s  bekannter  Monographie),  bestimmt,  den  Hörem 
io  eisen  concreten  Beii piei  die  Mannigfaltigkeit  de*  geologiaehen  Bana  alpiner 
Beige  mit  aUen  Conseqnensen  tu  Tergegeowirtigen. 

^)  lOitheilongen  des  Oeateireicbiachen  Alpervereins.  Band  II. 

14* 
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entgegentritt,  welcher  dem  der  bosnisch-dalmatimsebeii  Berge  eni- 

spriclit,  suchen  wir  auch  den  hier  erörterten  CharakterTng  der  Alpen 
V(»r}j;('bons.  8t4itt  massii^er  (  iebi^^^sstucke  mit  aiisstraliloiid^n  knorrigen 
Aeäten  uud  kühn  geformten  Gi})feln  erblicken  wir  iHer  ausgedehnte, 
in  parallele  Reiben  von  NW.  nach  SO.  geordnete  Kalksteinplateaus, 
lind  zwischen  den  einzelnen  Reihen  Senbingen,  welche  mit  minder 
spröden  Gesteinoii.  Sandsteinen.  Congloraeraten  und  Mergeln  der 
NumniulitentVirmation  ausgefüllt  sind,  in  zusammengepressten  Mulden, 
die  zum  Theil  nach  Süden  übergelegt  sind.  Jenen  Plateaus  sind  nicht 
mehr  markante  Hömer  und  Pyramiden,  wie  dem  Dachsteinpla(eau, 
sondern  nur  tlaclie  Knjipen  aiifircsetzt,  ihre  wesentlieheren  Unob^n- 
heitcu  bestehen  in  dcu  sogenannten  Doliueu,  Eiüsturztrichteru,  kessel- 
artigen Vertie^ngen,  die  durch  die  Erosion  weiter  ausgewaschen 
sind,  manche  zu  colossalen  Dimensionen*).  Solche  Dolinen  haben 
keinen  oberflächlichen  Abfluss,  sondern  an  den  tiefsten  Stellen 
sogenannte  Sau^löeher,  trichterförmige  Vertiefungen,  durch  welche 
die  Wasser  in  die  Tiefe  sinken.  Wo  die  Sauglöcher  zu  einem  schnellen 
Abfluss  des  Wassers  nicht  ausreichen,  bilden  sich  in  den  Dolinen 
Seen  von  höchst  veränderlichem  Wasserstand,  wie  der  berflhmte 
Zirknitzer  See,  der  bei  mittlerem  Wasserstand  1  V'.^  Stunden  lang 
uud  Stunde  breit,  aber  nur  1  -2  m  tief  ist,  wiewohl  sich  auf 
seinem  Boden  an  400  trichterförmige  Sanglöcher,  manche  15--18m 
tief,  belinden,  die  sich  durch  feine  Röhren  nach  der  Tiefe  verzweigen. 
Nur  bei  langer  Dürre  läuft  alles  Wasser  ab  bis  auf  das  in  den  Trich- 
tern, in  die  <ieh  dann  alle  Fische  des  Sees  flüchten  müssen.  Um  sich 
diese  Erleichterung  der  Fischerei  und  gleichzeitig,  eine  Benützung 
des  Seebodens  zu  Heuschlägen  zu  sichern,  sorgen  jetzt  die  Anwohner 
vorsichtig  für  Reinhaltung  der  Sauglöcher,  damit  der  See  regelmässig 
in  jedem  Sommer  ah];iufe.  Während  die  Dolinen  nach  heftigen  UCp^en- 
güssen  sich  des  Wassers  kaum  erwehren  können,  sind  die  Kalkplateans 
trocken  und  desshalb  arm  an  Vegetation  oder  ganz  kahl;  die  atme-, 
sphärischen  Niederschläge  sickern  sofort  durch  die  Spalten  des  Kalb 
in  die  Tiefe,  vereinigen  sich  hier  zu  grösseren  Wasseradeni,  wühlen 
sich  ein  unterirdisches  Jiett  aus  und  verursachen  dadurch  neue  Ein- 
stürze der  Kalkdecke;  aftdenPlateaurändern  brechen  die  unterirdischen 

♦)  Das  «rrossto  dieser  Ko>stlthriler,  diis  Gutcufeld,  von  Videm  bis  Perlipe, 
iät  1  '/t  Meilen  lung  uud  bis      Meile  breit. 
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Wa88fiii(i«'rn  in  Gestalt  luaclitipfi^r  liiiclic  hervor,  die  Giirk  und  die 
Laibach  sofort  als  Flüsse.  Eine  weitere  Wirkun«?  dieser  hydro- 
gnphiscben  Verhältnisse  ist  die»  dass  die  Ealkflötze  überall  von  weit 
venweigten  Grottensystemen  durchbrochen  sind.  Die  Adelsberger 
Grotte,  in  welche  die  Poik  hineinflicsst,  übertrilft  an  Umfang  und 
MaiJüigfalti^^keit  alle  enropaisclien,  durrli  Reiclithum  au  Tropfsteiu- 
bildungen  auch  die  viel  colossulereu  Grotten  Nord-Amerikas. 

Von  allen  diesen  EigenthtUnlichkeiten,  trockenen  Plateaus  mit 
tfaälweise  eingestürzter  Decke,  Grottenbildang,  unterirdischen  Wasser- 
läut'eu  zeigt  sich  allerdings  auch  in  den  Alpen  hier  und  da  ein  Bei- 
spiel, vereinzelt  und  in  kleinerem  Maasstab;  aber  durch  die  cou- 
seqneote  und  grossartige  Ausprägung  derselben  treten  die  Höben 
Kiaitts  80  ToUstftndig  aus  dem  alpinen  Charakter  heraus,  dass  man 
sieh  Tersucht  fQhlen  könnte,  diese  Höhen  das  direete  Gegentheil  der 
Aljten  zu  nennen.  In  diesen  ist  alle  Mannigfaltigkeit  der  Oberwelt,  in 
Lüter-Krain  ist  sie  der  Unterwelt  zugekehrt;  wer  hier  Absonder- 
liehes  und  MerkwOrdiges  sehen  will,  muss  in  die  Erde  hineingehen. 
Mag  es  in  Geographien  immerhin  flblich  sein,  das  Gebirgssystem  von 
Kraiii  mit  dem  Namen  der  Julischen  Alpen  zu  bezeichnen  —  Nie- 
mand, der  über  diese  vegetutionsarnien  Tlateaus  tahrt,  wird  die 
Empfindung  haben,  dass  er  sich  in  den  Alpen  befinde;  dieses  Gebiet 
macht  den  Eindruck  einer  ganz  anderen  Welt.  Wir  werden  also  be- 
rtwhtigt  sein,  dieses  Terrain  von  dem  Alpengebiet  auszuscheiden  und 
es  dahin  zu  weisen,  woliin  es  seiner  Natur  nach  gehr^rt,  zu  dem 
Gebirgssystem,  das  den  nordwestlichen  Theil  der  Balkanbaibinsel 
aosftllt. 

Auch  ist  die  Sonderung  dieser  Karstbildungen  von  der  alpinen 
Welt  eine  so  scharfe,  dass  sie  keinem  Zweifel  unterliegt.  Streng 
genommen  hürt  der  Alpencharakter  im  Osten  am  Isonzo.  und  zwischen 
Isonzo  und  Save  mit  den  beiden  Massiven  des  Km  und  des  Thglau 
auf;  dran  das  Podluka-Plateau,  das  sich  im  Südost  an  den  Triglau 
SDsdiliesst,  ist  bereits  Karstbildting,  ebenso  der  Jelonza-Wald.  Will 
man  indess,  um  eine  minder  gewundene  Grenzlinie  zu  erhalten,  von 
einer  strengon  Abtheilung  Umgang  nehmen,  so  kann  man  als  Grenze 
dne  von  Tolmein  am  Isonzo  Aber  Idria,  Laibach,  Weixelburg  gezogene 
Lmie,  dann  den  Lauf  der  Gurk  bis  zu  ihrer  ümbicgung  bei  Ainöd  und 
die  Verlängerung  dieser  Bichtuug  bis  Müttliug  an  der  Kulpa  als  die 
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äasserste  Sfldgrenze  anseheo,  biszn  der  wir  das  Alpengebirge  ausd^men 

können,  ohne  wenigstens  im  Ensemble  der  ErschcinuDgen  den  alpinen 
Charakter  zu  \erlieien. 

Endlich  ist  noch  eine  geognostische  Eigenthumlichkeit  hervor- 
zuheben, die  uns  fflr  eine  genauere  Abtbeiluog  des  Alpengebiets  «aes 
Fingerzeig  gewähren  kann.  An  dem  Aufbau  der  Alpen  haben  sich 
iillo  Forniationsglieder  betheiligt,  aufwärts  bis  zu  den  alteren  tertiären 
Bildungen,  den  eocäneu,  mit  Einschluss  dieser  letzteren.  Diese  (Niun- 
muliten-Gesteine  und  Flysch)  treten  mitten  in  den  Alpen  auf  und  sum 
Theil  in  bedeutender  Mächtigkeit;  sie  sind  bie  und  da  zu  betrieht- 
licher  Höhe  emporgehoben  worden,  wie  z.  B.  der  Karani  und  die 
(lil»tel  des  westlichen  Theils  der  Herner  Alpen  aus  Nummulitfu- 
Gesteinen  bestehen;  und  sie  sind  in  die  Störimg  der  Lagerungsver- 
hältnisse hineingezogen,  der  die  älteren  Gesteine  unterworfen  waren, 
—  wie  wir  z.  B.  am  Pilatus  diese  eoeänen  Bildungen  in  Mulden  der 
Kreideforinatit'Q  eingequetscht  finden.  Daraus  folgt,  dass  die  be- 
deutende Hebung  des  Alpeugebiets  und  die  starke  Störung  der 
Lagerungsverhältnisse  erst  nach  Ablagerung  der  eoeänen  Bildongta 
erfolgt  ist.  Dagegen  halten  sich  die  Jtlngeren  tertiären  Büdangefit 
von  der  Molasse  abwärts,  fast  überall  am  luand  des  Alpeugebirges, 
ohne  in  dasselbe  einzudringen.  Dies  war  also  zur  Zeit  ihrer  Ab- 
lagemng  bereits  Festland,  und  zwar  meistenthells  ein  von  relativ 
einfachen  Contouren  umrissenes  Festland;  denn  nur  an  der  Ost- 
abdacbung  dringt  die  Molasse  in  schmalen  Buchten  tiefer  in  sein 
Inneres  hinein.  Hier  in  den  ostlichsten  Partien  der  Alj>eri  tiiulcu 
sich  auch  liiu  und  wieder  isolirte  Partien  tertiärer  BiUlungeu 
marinen  Urapmngs,  Stellen,  welche  hiedurch  den  Beweis  liefenit 
dass  sie  dem  neogenen  Meer  zuganglich  waren  und  erst  gegen 
das  Kiide  der  neogenen  Periode  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  empor- 
gutrageu  sein  können.  Abgesehen  von  diesen  vereinzelten  Vorkomm- 
nissen werden  wir  also  die  juugtertiären  Bildungen  als  das  Graai- 
gebiet  ansehen  können,  durch  welches  die  Alpen  im  engeren  Sinn  von 
den  benachbarten  Gebirgssystemen  geschieden  werden. 

Versuchen  wir  nach  Maassgabe  dieser  Kriterien  die  Grenzen  des 
Alpengebirges  genauer  zu  bestimmen,  so  linden  wir  dasselbe  von 
den  Apenninen  zunächst  durch  die  breite  Po-£bene  vom  Adiiati- 
sehen  Meer  bis  nach  Alessandria  aufwärts  deutlich  geschieden. 
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Nördlich  vora  Po  erheben  sicli  uur  die  isolirten  vulkauischen 
Gruppen  der  Euganeen  imd  der  Monti  Bend  südlich  von  Padua 
und  Vimza,  die  mit  den  Alpen  ebensowenig  zu  ihnn  haben  wie 
die  Gruppe  bnrgengekrOnter  Pbonolith-  und  Basaltkegel  des  Hegaus, 

wph  he  dem  Nordraud  der  Alpeu  in  Westen  des  Bodensees  vor- 
gelajjert  ist. 

FQr  die  Sondenmg  von  AI|»en  und  Apenninen  an  der  Stelle,  an 
der  sie  in  einander  übergeben,  Ist  zon&chst  von  ITl^cbtigkeit,  dass  die 
IHcte  kiystalllnische  Centralmasse  der  Alpen  zwischen  Sa?ona  und 

Varazze  endet.  Es  fragt  sicli,  wie  viel  von  den  r»stlicher  sich  aus- 
bn^itenden  secundären  BiUluugeu  wir  noch  mit  ihr  in  Beziehung  zu 
bringen  haben.  Geognostisch  ist  die  Frage  nicht  zu  entseheiden;  die 
stHmndflren  Bildungen  der  Apenninen  lehnen  sich  hier  ohne  Unter- 
Iwliiiiiir  die  alpine  Centralmasse  an  und  erleidm,  j»»  mehr  sie  sich 
<lers»'ll»»'ji  uäliern.  ganz  allmälich  eine  Umwandlung  in  krystallinisclje 
Schiefer.  Wir  müssen  hier  ^Iso  zur  Fixirong  der  Qrenzlinie  orogra- 
pbiscbe  Momente  zu  Hülfe  nehmen,  und  diese  weisen  übereinstimmend 
auf  eine  von  Alessandria  nach  Genua  gezogene  Linie  als  zweck- 
mässfgste  Abgrenzung  zwischen  den  l)ei<ien  Systemen  liin.  Denn  an 
diesem  Dorchschuitt  erleidet  das  Gebirge  seine  beträchtlichste  Eiu- 
schaftning;  es  ist  zwischen  Genua  und  Novi  kaum  5  Meilen  breit, 
wulnrend  es  2  Meilen  weiter  Ostlich  oder  westlich  sich  schon  zu  der 
<lf>ppelten  Breite  ausgedehnt  liat.  Dieser  Durchschnitt  trifft  ferner  eine 
aiifTiilIende  Depression  des  Gebirges.  Der  Col  dei  Giovi,  welchen  «lie 
Fahrstrasse  von  Novi  nach  Genua  überschreitet  imd  die  Eisenbahn  in 
tinem  Tunnel  durchstösst,  ist  nur  790  m  hoch,  kaum  halb  so  hoch 
als  die  beiden  niedrigsten  Pftsse  über  den  centralen  Hanptkamm  der 
Alpf»n,  Keschen-Scheideck  und  Brenner;  und  da  auch  die  (iipf»'l  auf 
«lieseni  Theil  des  Kamms  der  Ligurischeu  Alpeu  sich  allmälich  auf 
14UU  und  schliesslich  auf  1100  m  erniedrigen,  so  empföngt  man 
entsehieden  den  Eindruck  als  ob  der  Alpenzng  hier  seinen  Abschluss 
finden  wolle:  ostlich  vom  Col  dei  ^iovi  dagegen,  wo  das  rie])irge 
pl'"itzlich  an  Brrite  zunimmt,  steigen  auch  die  Gi[dVl  schnell  zu  14(t() 
und  IGOO  m  Höhe  wieder  an;  es  tritt  hier  kräftiger  ein  neues  Gebirge 
aii£  Dazu  kommt  drittens,  dass  an  dem  Dnrchschmttspunkt  auch  in 
den  Streichen  des  Gebirges  eine  auff&Uige  Aenderung  eintritt,  welcher 
die  Veränderung  in  der  Richtung  der  Küstenlinie  entspricht.  Vom 
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Quellgebiet  des  Taoaro  bis  zum  Meridian  von  Genua  streichi  dar 

Alpenkamm  nach  Nordosten;  von  hier  ab  nehmen  die  öebirfje  ein 
östliches  Stieicheii  an,  das  bald  einem  sudöstliehon  Platz  macht.  Das 
sind  orographische  Gründe  von  hinlänglichem  Gewicht,  die  Grenze 
des  Alpengebirges  hier  anzusetasen.  Von  Genua  westwärts  bildet  das 
Meer  die  natürliche  Grenze. 

Im  Wivstoii  ist  die  tiefe  Seiikiin«^  des  Rhonetliales  Ifir  das  Bodeii- 
reliel"  von  so  einschneidender  15»'deutimg,  diiss  man  sie  luglich  als 
zweckmässigste  Abgrenzung  des  Alpengebiets  betrachten  kann^  w6dd 
auch  die  Ereidebildungen  der  Provence  und  des  Dauphin^  über  den 
Fluss  naeli  dem  südliehen  Frankreich  fortsetzen  und  der  Fluss  hier  im 
Südrn  eine  sebarfe  geognostiscbe  (  Jreuze  nicht  bildet.  Von  der  MünduD^ 
derDrome  bis  Lyon  ist  derfihone  die  Ostgrenze  für  die  krystalliniscben 
Gesteine  Centralfrankreichs;  aber  zwischen  den  Rhone  imd  ent- 
schieden alpine  Berge  drängen  sieh  hier  die  letzten  AiÜsläufer  des 
Jura  ein.  ^lit  (lipfeln  von  lOOO  m  setzt  der  scliweizerisebe  Jura,  <1hiu 
westlicben  Horn  des  (lenfer  Sees  parallel,  von  der  Dole  über  den 
Mont  Keculet  nach  Südsüdwest  fort,  wird  vom  Blione  unterhalb 
Collonges  durchbrochen,  der  nun  bis  Si  Didier  in  einem  jurassisdieB  \ 
L;iiiL;>th;il  Hiosst,  und  findet  am  linken  Ufer  des  Flusses  seine  Fort- 
setzung zum  See  von  ßourget,  der  ebenfalls  in  einem  jurassischen 
Lllngsthal  liegt.  Der  Mont  du  Chat,  im  Westen  des  Sees  von  fiourget, , 
streicht  ununterbrochen  nach  Südsüdwest  auf  Echelles  am  Guien»  | 
und  jenseits  dieses  Flusses  bezeichnet  ein  niedriger  Högelzug,  der  i 
von  Kcliclles  nach  der  Isere  ziebt,  und  diese  unterhalb  Voreppe 
erreicht,  den  letzten  Ausläufer  des  Jura.*)  Wir  können  hienach  uur 
den  unteren  Lauf  des  Hhone  bis  zur  Einmündung  der  Is^re  als  Alpan- 
grenze betrachten,  und  erhalten  von  hier  eine  sehr  geradlinig  ver- 
laufende Grenze  längs  der  Isere  bis  Vorepjie.  Dann  folgen  wir  «lein 
scbmalrn  Molassestreifen  von  Voreppe  über  St.  Laurent  du  Tont  nach 
les  Echelles,  von  hier  dem  Thal  von  St  Jean  de  Oouz  nach  Cbam- 

Dieser  Hfigelsog  jarassUche/Gesteme,  wdcbar  die  Dörfer  Miiibel  ni^ 
and  St  JoUen  de  Raz  trftgt,  ist  im  Westen  und  Osten  von  jongtertiftren  BfldoB^ 
eingefasst,  im  Westen  von  den  Molassehügeln,  anf  welchen  St  Geoire  lieg^  in 
Osten  durch  die  Molassezone,  die  sich  Yon  Voreppe  Uber  St  Laarent  do  Post 
nach  les  EeheUes  zieht  Diese  letztere  bildet  die  Grenze  zwischen  Jara  mui  Alpw 
was  westUch  von  ihr  liegt,  gehOrt  dem  Jura  an. 
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hky,  weiter  der  mehr  nnd  mehr  an  Breite  ^ewiimendeti  Molaeseeone, 

welche  von  (  "liambiMT  über  Albeus,  Alby  auf  Annocv  und  J^onneville 
zieht.  Was  östlich  vou  diesem  Molasscstreifen  liegt,  das  Gebiet  der 
Gnnde  Cbartreose  ond  des  Moni  Granier,  ist  alpin,  ebenso  die 
Gebirgsmasse  der  Beanges  zwischen  Ghamb^ry  nnd  dem  See  von 
Äniieey,  in  welcher  NnmmntitenlraUre  gehoben  sind,  Dagegen  flber- 
weisL'ii  wir  den  Mont  Saleve,  in  welchem  Gebilde  der  Kreidetormation 
den  Jura  überlagern,  dem  Jurasystem,  dessen  Charakter  er  auch  durch 
8€nieD  Petrefactenreichthom  nicht  verleugnet.  Aber  an  der  Arve 
bricht  die  breite  Molassezone  scharf  ab.  Sie  tancht  am  rechten  Ufer 
ans  der  diluvialen  Decke  nur  westlich  von  den  Voirons  hervor, 
(üe  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  alpinem  Flyscb  bestehen;  haben  wir 
diesen  Zug  denmach  noch  zu  den  Alpen  zu  rechnen,  so  wird  die 
Grenze  des  Alpengebiets  von  Bonneville  Iftngs  der  Arve  auf  Genf  ver- 
laufen, und  von  hier  aus  das  westliche  Horn  des  Genfer  Sees  die 
Scheide  zwischen  Alpen  und  Jura  bilden. 

Die  Molasse  begleitet  das  Westufer  des  Genfer  Sees  in  einem 
V«— Y«  Meilen  breiten  Streifen,  gewinnt  aber  da,  wo  das  Seeufer 
nach  Osten  umbiegt,  eine  beträchtliche  Ausdehnung  bis  in  die  Gegend 
von  Vevey  und  setzt  von  hier  als  eine  3 — 4  Meilen  breite  Zone, 
immer  mehr  sich  erweiternd,  nach  Nordosten  fort  durch  die  Cantone 
Waadt,  Freiburg,  Bern,  Luzem,  Zürich  und  Thui'gau  zum  liodensee. 
in  diesem  breiten  Grenzrevier  werden  wir  fQglich  die  Linie  tiefster 
Depression  als  genauere  Grenze  fixiren  können.  Zwischen  dem  Genfer 
und  Neuenburger  See  wird  uns  dies  durch  ein  eigentiiianliches  Fluss- 
sygtem  erleichtert.  Der  Nozon  nämlich,  der  im  Jura  am  Dent  de 
Vaulion  entspringt,  gabelt  sich,  sobald  er  das  weite  noch  immer 
nidit  vollständig  der  Gultur  gewonnene  Sumpf-  und  Moorland  erreicht 
hat,  das  als  Fortsetzung  des  Neuenburgjer  Sees  nach  Südwest  auf 
Sarraz  hinzielit,  in  der  Nithe  der  zuletzt  genannten  Stadt :  ein  Arm 
Hiebst  nordwärts  in  den  Talent,  der  sich  seinerseits  mit  der  Orbe  ver* 
einigt  und  unter  demNamenThiMe  sich  in  denNeuenburgerSee  ergiesst; 
der  andere  wendet  sich  sfldwftrts  und  vereinigt  sich  mit  der  Venogo, 
die  in  den  Genfer  See  jjeht.  wodurch  das  Wasser  dieses  Flüsschens  zum 
llieil  durch  den  Rhein  der  Nordsee,  zum  Theil  durch  den  ßlione  dem 
Hittelmeer  zugeführt  wird  £ine  solche  Bifurcation  deutet  schon  darauf 
hin,  dass  es  leicht  sein  mflsse,  Genfer  und  Neuenburgei*  See  durch  einen 
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schilVbami  Cuiial  zu  verbinden.  In  der  Thatiiatiuaii  hier  schon  Ui.'W  deu 
Bau  eines  Oanals  begonnen,  des  Canals  von  Enireroches,  aber  Un- 
einigkeit der  Gemeinden  hat  die  Vollendimg  des  Werkes  verhindert 
Diese  Wasserverbinilun^,  Venoge,  Xozon,  Talent.  Tliiele  gibt  uns 
also  in  dem  Molassegebiet  eine  inarkirte  Linie  tiefster  Depression, 
die  sich  wdter  nordwärts  im  Neuenborger  und  Bieler  See  und  dem 
Abfluss  desselben,  der  Zihl,  nach  der  Aar  fortseist  Bei  der  fiia- 
niQndung  der  Zihl  erreicht  die  Aar  den  Fuss  des  Jura,  der  sie  zwingt 
aus  ihrer  bisherigen  nördlichen  Richtung  nach  Ostnordost  abzubiegen. 
Aber  sie  wird  es  bald  müde,  dem  Jura  auszuweichen;  schon 
zwischen  Aarburg  und  Ölten  schneidet  sie  mit  plötilich  nach  Nord 
gewendetem  Laufe  und  stark  beschleunigter  Strömung  ein  Tom  Jura 
sich  abzweigendes  Kifl"  ab.  die  kleine  Bergpartie,  welche  mit  ihnr 
höchsten  Spitze,  dem  Kugelberg,  sich  mehr  als  300  m  über  den  Spiegel 
des  Flusses  erhebt  und  an  ihrem  westlichen  ihm  zugewendeten  Ab* 
hang  eine  «Wartburg^  tr&gt;  das  abgeschnittene  Siüek  ist  nicht 
gross,  es  wird  gegen  die  Molasse  etwa  durch  die  Landstrasse  begrenzt, 
welche  von  Aarburg  Aber  KöUikon  nach  Aarau  tührt  Nicht  weit  un- 
terhalb dieser  Localität,  bei  der  Mündung  der  Bünz,  wendet  sich  di« 
Aar  wieder  direct  nach  Norden  und  durdibricht  nun  die  Hauptkette 
des  Jura.  Sie  verlftsst  hiemit  das  Alpengebiet  Mittlerer  und  llterer 
Jurakalk,  hin  und  wieder  auch  die  ihnen  zu  Grimde  liegenden  triasi- 
schen Gesteine,  treten  auf  ihr  rechtes  Uter  hinüber.  Sie  tragen  hier 
unmittelbar  am  Fluss  die  Buinen  der  Uabsburg,  eracheinen  zwischen 
den  Mflndungen  der  Reusa  und  der  lammat,  bilden  am  rechten  üftr 
derselben  den  schmalen  rebenumkränzten  Zug  der  Lägeren,  tretan 
in  dem  Winkel  zwischen  der  Aarmflndung  und  dem  Rhein  bei  Klingnau 
und  Zurzach  auf,  wo  sie  vom  Rhein  durchbrochen  werden,  und  seilen 
am  rechten  Ufer  des  Flusses  in  ununterbrochenem  Zuge  fort  auf  Lan- 
fen  und  Schaffhausen. 

Ks  sind  die  vorgeschobenen  Bänke  dieses  Zuges,  über  weide 
der  Kheiu  durch  Stromschuelien  und  seinen  berühmten  Wasserfall 
seinen  Lauf  nehmen  muss.  In  sehr  ruhiger  Strömung  liiessi 
Strom  bei  Stein  aus  dem  Untersee  und  hat  von  hier  bis  Kloster  ICathe- 
rinehburg  auf  2  Stunden  nur  1  -62  m  Geföll,  von  hier  bis  Schiff- 
hausen  (l'/y  Stunden)  bereits  3*57  m,  in  den  nächsten  ^/^  Stunden 
ü'b2  m.  Schon  hier  wird  der  i^'Iuss  durch  eine  Kalkfelsenbank  siug<^* 
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eogt,  die  üm  gegen  Als  linke  üfer  dr&ngt  nnd  ihn  zwingt  über  Fels- 
M9eketQ  schiessen,  die  sogenannten  Lftehen;  dann  wird  er  dnreh 

eine  zweite  Felswand,  die  ebenfalls  vom  rechten  Ufer  komrat,  bis 
auf  40  in  eingeengt,  und  das  Wasser  geräth  schon  hier  in  wallende 
md  siedende  Bewegung;  gleich  hinter  der  Enge  stflrzt  derBhein, 
der  hier  wieder  eine  Breite  von  110  m  gewonnen  hat,  Aber  eine  Fel- 
senbauk,  aus  der  drei  Felszähne  hervorrai^en.  in  (iiseht  aufgelöst 
17— 19  m  abwäj-ts.  Es  liegt  hieinach  also  östlich  von  der  Aar  noch 
ein  zum  Jnragebirge  gehöriges  Terrain,  welches  begrenzt  wird  durch 
»De  Linie,  die  von  der  Mflndung  der  Btlnz  auf  Bielsdorf  am  Ostende 
der  Lageren,  von  hier  auf  Schalfhansen  gezogen  wird.  Weiter  auf- 
wärts bilden  Rhein,  Unter-  und  Hodensee  die  naturliclie  Grenze. 

Zwischen  dieser  Grenzlinie  und  den  eigentlichen  alpinen  (le- 
bBden,  d.  h.  denjenigen  Gesteinen,  die  an  dem  Aufbau  der  Alpen  selbst 
Tbeil  genonmien  haben,  erstreckt  sieh  vom  Genfer  zum  Bodensee 
•'ine  4  bis  10  Meilen  breite  Zone,  welche  mit  mitteltertian'n  oder  noch 
jüngeren  Schichten  ausgefüllt  ist,  namentlich  mit  Molasse  und  Na- 
gelflnhgesteinen,  die  im  Inneren  der  Alpen  nicht  Torkommeu;  deim 
die  Nordgrenze  der  eigentlich  alpinen  Gesteine  (von  den  llteren  ab- 
wärts bis  zu  den  eocanen)  erh&lt  man  durch  eine  Linie,  welche  in 
»iiu-m  nach  Norden  convexen  Bogen  von  Vevey  über  Semsales  und 
Plafl'eyen  nach  der  Kandermflndung  am  Thuner  See,  dann  von  Sigris- 
wyl  am  Thmier  See  nordöstlich  nach  Winkel  am  Vierwaldstätter-See, 
jenseits  dessdbe»  von  Viznan  Uber  Lowerz  und  Steinen,  in  einem 
ebenfalls  nach  Norden  convexen  Bogen  über  Kinsiedeln  nach  Weesen 
am  Walen-See,  von  hier  nordöstlich  über  Altstetten  und  Dombini 
nach  dem  Zusammenfluss  des  Aubachs  mit  der  liier  bei  Immenstadt 
gezogen  wird.  Das  Molasse-Terrain  zwischen  diesen  beiden  Grenz- 
linien könnte  mau  als  ein  zwischen  Al]»en  und  Jura  j^elegenes  nen- 
trales  Gel)iet  betrachten.  Da  aber  die  letzt*'  Hebung  der  Alpen  und 
die  Fältelung  des  alpinen  Kalkgebirges  auf  die  Lagemogsverhältnisse 
der  Nagelfioh  nnd  der  Molasse  eine  bedeutende  Einwirkung  geäussert 
haben,  indem  auf  der  ganzen  Grenzlinie  das  Kalkgebirge  auf  die  Me- 
lasse und  Nagelfluh  hinaufgeschoben  ist,  und  ihre  Schichten  nieder- 
gedrQckt  hat,  so  dass  sie  auf  der  Grenzlinie  überall  südlich  und  zum 
Theä  sehr  steil  unter  den  Kalk  einfallen  und  erst  in  der  Entfernung 
T0nl->1>;.^  Meilen  von  der  Gontactitnie  horizontal  liegen  oder  ein 
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schwaches  Nordfallen  zeigen,  so  ist  es  empfeUenswerther,  die  guue 
Molasse*Zone  als  alpines  Hügelland  zum  AJpeugebiet  za  rechnen  nnd 

die  eigentliche  Gieuze  des  Jura  auch  als  Grenze  des  Alpengebiet« 
gelten  zu  lassen. 

Nördlich  von  Schaffhaiisen  fliesst  der  Jurakalk  des  Juragebiige» 
mit  der  gleichen  Formation  zusammen,  welche  den  triasischea  nnd 
liasischen  Gebilden  des  Schwarzwalds  aufgelagert  ist,  und  man  kann 
zwcilellialt  seiu,  ob  man  Ueclit  daran  thut,  die  Zone  von  Jurakalk, 
welche  von  hier  nordwärts  zur  Donau  zieht,  den  Fluss  bei  Meogeo 
unterhalb  Sigmaringen  erreicht  und  dann  sein  linkes  Ufer  bis  Begens- 
burg  begleitet,  noch  als  Fortsetzung  des  Schweizerischen  Juras  zn 
Ix'tracliten.  Jedenlalls  bildet  die  Donau  auf  dieser  Strecke  eine 
scharfe  Grenze  für  dies*»  Formation,  abgesehen  von  einer  unbedeuten- 
den Partie  Jurakalk,  die  oberhalb  Kelheim  auf  das  redite  Ufer  der 
Donau  übertritt  Auch  die  Nordgrenze  der  eigentlichen  alpinen  Qe- 
steine  nimmt  auf  bairiscliem  Geluet  einen  ziemlich  geradlinigen  Ver- 
lauf von  Westen  nach  Osten.  Von  Dornbiru  ausgehend  überschreitest 
sie  die  Iiier  zwischen  bnmenstadt  und  Sonthofeut  die  Wertacb 
etwas  oberhalb  Wertach,  den  Lech  bei  Ffissen,  die  Loisach  etwis 
oberhalb  Miiman,  die  Isar  oberhalb  TOlz,  den  Inn  bei  Nenbenm« 
die  Traun  oberhalb  Traunstein;  erst  von  Teisendorf  wendet  sie 
sich  südöstlich  nach  der  Salzach,  die  sie  oberhalb  Salzburg  er- 
reicht —  Zwischen  dieser  Grenzlinie  und  der  Donau  liegt  die 
bairische  Hochebene,  in  einer  Breite  von  10— lj5  Meilen,  bedeckt 
theils  mit  jungiTen  tertiären  Bildungen,  theils  mit  mächtigen  dilu- 
vialen Ablagerungen.  Dieses  weite  Grenzgebiet  zum  sogenaonten 
schwäbisch-fränkischen  Jura  zu  ziehen,  von  dem  es  durch  dasDonin- 
thal  getrennt  ist,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Seine  jüngeren  tertilreo 
Bildungen  sehliessen  sich  unmittelbar  an  die  eocänen  der  Alpen  an 
und  auch  die  Schi(  ht«'nstelluug  zeigt  die  Einwirkung  der  Erliebung 
der  Alpen;  namentlich  die  tielsten  dieser  Molasseschichten,  Conglo- 
merate  und  pechkohlenführende  Sandsteine,  sind  steil  aufgerichtet  nnd 
das  ganze  Terrain  ist  auf  weite  Erstreckung  hin  gefältelt  nnd  besiist 
Hügelreihen,  die  sich  nocli  au  40()  m  über  die  P^bene  erheben.  Aber 
die  in  der  Schweiz  hervor! l  etende  Erscheinung,  dass  die  Molasse  am 
Alpenrand  niedergedrückt  ist  und  nach  Sflden  unter  das  auf  sie 
hinaufgeschobene  Kalkgebirge  einfällt,  lässt  sich  auf  bairischemOebiet 
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OflMriB  nur  bis  an  die  Hier  veifolgeiu  Weiteiliia  üdlen  die  den  Alpen 
olchflini  Schiebten  gemeinbin  steil  nach  Norden,  biegen  aber  in  ge- 
ringer Distanz  um  iiiiil  fallen  südlieh  dem  Gebirge  zu;  und  dann  folgt 
üaeh  Nordeu  }iin  eine  wellenförmige  Friltelung,  vorwiegend  mit  länger 
anhaltendem  Fallen  nach  Süden,  mit  kOrzerem  und  steilerem  nach 
Norden.  Da  auch  hierin  die  Einwirkung  der  Alpen  nicht  zn  verken- 
nen ist,  werden  wir  auch  die  bairische  Hochebene,  wenn  wir  sie  Uber- 
liaupt  als  Zubehör  eines  Oebirgssystems  ansehen  wollen,  mit  grösse- 
rem Becht  als  ein  mächtiges  Piedestal  der  Alpen  zu  dieser  Gebirgs- 
welt  rechnen  nnd*  das  Donanthal  als  nördliche  Grenze  derselben 
betrachten. 

Von  Kegensburg  abwärts  bildet  die  Donau  nur  noch  bis  in  die 
Nihe  von  Straubing  eine  klare  Grenze  fiir  die  nördlicheren  (  iebirgs- 
systeme.  Denn  nicht  weit  unterhalb  fi^ensbuig  treten  an  das  linke 
I^er  des  Flusses  die  krystalliniscben  Gesteine  des  Baiiischen  Waldes 
heian;  schon  etwas  oberhalb  Straubing  ist  das  Flussbett  in  den  Gneiss 
des  Bairischen  Waldes  eingeschnitten,  und  die  Donau  muss  an 
loehreren  Stellen  das  feste  Gestein  in  Engen  und  mit  Wirbeln  und 
Sfaremschnellen  durchbrechen,  welche,  bevor  die  Kunst  durch  Spren- 
gungen zn  Hilfe  kam,  der  Flusscbifliiihrt  nicht  nngefthrlich  waren. 
Die  erste  dieser  in  den  Gneiss  eingeschnittenen  Stelleu  erstreckt  sich 
vun  Straubing  über  Passau  auf  Österreichisches  Gebiet;  bei  Kugel- 
bartsiell  tritt  auch  der  Granit  des  böhnusch-mShrischen  Gebirges  an 
das  linke  Ufer  des  Flusses  und  von  An  bis  Aschach  ist  sem  gewun- 
dener Lauf  in  den  Granit  eingeschnitten.  Dann  folgt  das  erste  mit 
Alluvium  ausgefüllte  Becken,  das  von  Efferding,  etwas  über  1  Meile 
lang,  von  der  Donau  in  zahlreichen  Armen  durchströmt,  die  au  den 
Durehbruchstellen  stetig  in  einem  Bett  zusanmiengehalten  bleibt. 
Daranf  tritt  die  Donau  in  die  zweite  Durchbrucbstelle  durch  Granit 
zwischen  Ottensheim  und  Linz,  die  nur  ^/^  Meilen  lang  ist,  uächst- 
dem  in  das  fast  G  Meilen  lange  Becken  von  Linz  bis  Ardacker.  Bei 
Ardacker  beginnt  die  dritte,  fast  10  Meilen  lange  Durchbruchstelle 
dnrdi  Granit  und  Gneiss,  bis  Dflrrenstem,  am  rechten  Ufer  nur  unter- 
brochen durch  die  kleinen  alluvialen  Becken  von  Ybbs,  Pöohlam  und 
Mylk  an  den  Mündungen  der  Yl)bs,  Erlaf  und  Biclach.  Zwischen 
Ardacker  und  Ybbs  liegen  oder  lagen  die  für  die  SchiÖalirt  gefähr- 
hchsten  Stellen  des  Donaulanis:  der  Greiner  Schwall,  das  Wildwasser, 
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der  Wüdriss  und-  der  Strudel  bei  der  hi»el  Wörth,  und  der  Wirbel 
am  Hsuflstein.  ünteiiislb  DQrrenstein  fliewt  die  Doaan  wieder  doreh 

die  Ebene  in  zahlreiche  Arme  verthdlt,  welehe  die  DoiiaiF*AQeD  im- 
schliestieu.  Von  den  durch  die  Donau  ai)gesclmittenen  GebietiMi 
kristallinischer  Gesteine  ist  das  ansehnlichste  das  Viereck  zwischen 
Mdlk,  St  Polten,  Mautera  und  Dflrrenstein,  das  etwa  1 V,  Meile  lang 
mid  breit  ist.  Diese  Partiai  also  gehören  dem  bObmisoli-iitiÜirisGlieo  . 
Granitgebiet  an,  uud  erst  von  Krems  abwärts  bis  an  die  ungarische 
Grenze  kömieu  wir  die  Donau  wieder  als  Nordgreoze  des  Alpeulaodes 
ansehen.  * 

Die  Nordgrenze  der  eigentlich  alpinen  Gesteme  gegen  die  jSngerf 
Molasse  streicht  von  Lanfen  an  der  Salzach  ostwftrts  nach  der  Nord- 
spitze des  Atter-  und  Traun-Sees,  dann  ostnordöstlicli  aul'  Steyr,  von 
hier  fast  genau  östlich  auf  Willielmsburg  an  der  Traisen,  dann  nord- 
östlich bis  hart  an  die  Donau,  die  sie  oberhalb  Klostemenbuii^  erreidii 
Zwischen  dieser  Grenzlinie  im  Sflden  mid  jenen  Gseiss»  und  Orant- 
gebieten  oder  dem  Donaulaul"  im  Norden  schiebt  sich  also  ein  inter- 
mediäres, mit  jüngeren  ßildimgen  ausgefülltes  TeiTaiu  ein,  welches, 
an  der  Balzach  noch  circa  10  Meilen  breit,  nach  Osten  sich  mehr 
zospitzti  bei  Steyr  kanm  noch  3  Meilen  breit  ist  nnd  sich  onterfaalb 
Tulln  an  der  Donau  anskeilt.  Es  steht  in  keinem  natflriidieB 
Zusammenhang  mit  dem  bohmisch-mährischen  Granitgebiet,  schliefst 
sich  aber  unmittelbar  an  die  nächst  älteren  Gebilde  der  Alpen  an. 
wird  also  ebenfalls  am  besten  dem  Alpengebiet  zageifthlt  werdeo. 
Als  Nordgrenze  des  letzteren  werden  wir  also  auch  im  Brzherzogthvm 
Oesterreich  die  Donau  zu  betrachten  haben,  abgesehen  von  den- 
jenigen Strecken,  auf  welchen  ihr  Laul'  in  das  Granitterrain  ein- 
geschnitten ist 

Schon  bei  Elostemenborg  haben  wir  di^emge  Stelle  des  Dobbb- 
lltnfes  erreicht,  an  der  mis  mannigfache  Indieien  anf  einen  natftriii^ 

Znsammenhang  der  alpinen  und  der  trausdanubischen  Gebirge  hin- 
weisen. 

Am  rechten  Flussnfer  steht  hier  der  Wiener  Sandstein  an,  die 
charakteristische  Fades  der  Kreide-  nnd  Boeen-Formation  in  d«n 

Ostalpen,  und  eine  Partie  von  Nummuliteugesteinen,  die  nur  den  söd- 
europäischen  Gel)irgen  mit  Einschluss  der  Alpen  »  igenthümlich  sind, 
beide  Bildungen  treten  hier  aber  auch  auf  das  linke  Donauafer  hia- 
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Aber,  der  Sandstein  in  znsammenhängenden  ZQgen,  die  Nummuliten- 

gesteine  als  vereinzelte,  mit  jüngeren  terti&ren  Gebilden  hervorragende 
Partien.  Der  Zusauimenlian^  ist  mimentlieh  für  den  Zu«^  des  Wiener 
Sadsteins  evident,  und  wenn  mau  den  Höhenzug  vom  Bisamberg  bei 
Snsendorf  auf  Bussbaeh  zu  den  alpinen  Vorbeigen  zählen  moss,  so 
steht  nichts  im  Wege,  die  ganze  Httgellandschaft  zwischen  der  March 
eiDerseitü  uud  dem  mährischen  Gneissterraiii  andererseits  ebenso  wie 
da^  Schweizerische  Molasselaud  und  die  mit  jungtertiären  imd 
dihivialen  Bildungen  bedeckte  bairische  Hochebene  als  alpines 
Yoiiand  xu  betrachten;  denn  es  stösst  verbindungslos  an  demGneiss- 
urrain  ab,  während  es  sich  an  die  jüngeren  alpinen  Bildungen  als 
eine  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Zeit  ungehörige  Ablagerung 
ttsehliesst.  Die  Grenze  zwischen  dem  Gneiss  und  den  tertiären  oder 
dflovialen  Ablagerungen  verläuft  im  Norden  der  Donau  von  Krems 
Aber  Znaim  nach  BrQnn;  dann  legt  sich  auf  die  krystallinischen  Schiefer 
eine  Grauwacken-Zone.  deren  südliche  Grenze  gegen  die  tertiären 
Bildungen  von  Brünn  auf  Olmütz  an  der  March  zieht,  und  das  Ter- 
lain  zwischen  der  Linie  Krems-Olmütz  einerseits,  der  March  und  der 
DoDSQ  andererseits,  kann  mit  grösserem  Becht  als  ein  Zubehör  der 
Al)*eu,  denn  als  ein  Zubehör  des  mährischen  Gueissgebiets  angesehen 
werden. 

Weiter  stromabwärts  werden  wir  zu  denselben  Folgerungen 
gedrängt.  Von  dem  Wiener  Becken  zieht  sich  eine  geräumige  mit 

diluvialen  Ablagerungen  ausgefüllte  Bucht  südwärts  bis  über  Wiener- 
Neustadt  hinaus,  im  Osten  durch  die  Leitha  begrenzt.  Der  obere 
Lauf  der  Leitha,  die  am  Hohen  Umschuss  entspringt^  ist  in  das  ost- 
steirisdie  Gneiss-  und  Glimmerschiefer-Gebiet  eingeschnitten;  ein 
Gbeisszug  folgt  hier  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  von  Aspaug  nach 
Porchtenau,  in  der  Bielituug  naeh  Nordnordost,  —  in  seinem  nörd- 
Uchen  Theil  als  das  Kosaliengebirge  bekannt.  In  der  Verlängerung 
dieses  Zuges  und  nur  durch  eine  kaum  2  Vt  Meilen  breite  Zone  jung- 
tertiärer Ablagemngen  vom  Bosaliengebirge  getrennt,  erhebt  sich 
<ler  zusaminenhäugende  Gneissrückeu  des  Leitliagebirges.  Denken 
wir  uns  die  Kichtung  dieser  beiden  Gebirge  noch  weiter  nach  Nord- 
Bordost  fortgesetzt,  so  Stessen  wir  nach  einer  Unterbrechung  von  3 
Meflen  durch  jüngere  tertiäre  Schichten  auf  die  Granitpartien  bei 
Haiüburg  am  rechten  Lier  der  Donau,  die  nichts  Anderes  sind  als 


Digitized  byX^OOgle 


224  ^'eimiAiui. 

lotigerisscne  Stücke  des  Granits  der  Niederen  Karpathen.  Da  mm 
dieser  Granitzng  ebenfalls  nach  Nordnordost  streidit,  so  kann  man 

koin  Bedenken  trafen,  die  Niederen  Karpathen,  das  Lcithaijebir^'e 
uikI  "las  Kosaliengebir<,'e  als  zusammengehöri<,'o  (Ilieder  einer  ünd 
derselben  Erhebung  zu  betrachten,  die  nur  oberüäcblich  durch  terülre 
Bildungen  an  einigen  Stellen  bedeckt  ist;  wie  denn  auch  zwisdira 
dem  Rosalien-  und  Leithagebirge  einerseits  und  dem  Neusiedler-See 
aiulei  erseits  aus  der  tertiären  Decke  vereinzelte  Gneiss-  und  Glimmer- 
schieter-rartien,  ja  in  der  Gegend  von  Rust  selbst  Granitpartien 
hervorragen,  die  zweifelsohne  in  relativ  geringer  Tiefe  unter  jener 
Decke  miteinander  zusammenhängen.  Da  nun  das  Rosaliengebirge  von 
den  Steirisclieu  Alpen  durchaus  nicht  getrennt  werden  kann,  so  folijt 
daraus,  dass  Karpatheu  undAipeu  im  engsten  Zusanunenhang  stehen. 
Dieser  Zusammenhang  ist  nicht  nur  in  der  Streichungsrichtung  der 
Niederen  Karpathen  begründet,  sondern  indem  ganzen  geognostischeD 
Hau  dieses  Gebirges.  Der  südliche  Theil  ist  eine  typische  alpine 
Centralmasse  aus  Granit,  Gneiss,  Chlurit-  und  Thouschiet'er  bestehend, 
die  hie  und  da  von  Grauwacken-Kalksteinen  und  -Sandsteinen  um- 
geben sind,  und  im  Fortstreichen  lehnen  sich  die  alpinen  Trias- 
gesteine daran ;  bald  lagert  sich  auch,  jenseits  einer  von  Göding  auf 
Tyrnau  gezogeneu  Linie,  diesen  älteren  Sedimentbildungen  ehenso 
wie  in  den  Oesterreichischen  Alpen  eine  breite  Zone  von  sogenanoteü 
Karpathen-Sandsteinen  vor,  die  dem  Wiener  Sandstein  entsprechen, 
und  es  stellen  sich  auch,  um  den  Gontrast  gegen  die  mittel-  nod 
uordeuropäischen  Gebirge  vollkoninien  zu  marheu,  die  alpinen  Num- 
mulitengesteine  ein  Dieselbe  Diflerenz,  die  wir  sonst  hinsichtlich 
ihres  petrographiscben  wie  paläontologischen  Charakters  zwisdieD 
alpinen  Gesteinen  und  denen  der  mitteldeutschen  Gebirge  bemeri[eii. 
zeigt  sich  auch  zwischen  den  letzteren  und  den  Kari»athen-Gesteinen, 
und  liefert  einen  unzweideutigen  Beweis,  dass  diese  und  die  alpinen 
Gesteine  unter  ganz  analogen  Bedingungen  in  einem  und  demselben 
Meer  gebildet  sein  mOssen,  welches  von  dem  mitteldeutschen  Meer 
gesondert  gewesen  sein  muss  oder  mit  ihm  nur  durch  schmale  Engeo 
in  einer  iiiaiM_;elliarten  Commuiiication  irestanden  haben  kann.  Aiu'li 
hinsichtlich  ihrer  ij'ormeu  zeigen  die  Karpathen,  wenigstens  da,  wo 
sie  sich  in  ihrer  grossartigsten  Gestalt  entwickelt  haben,  die  scharfen 
Eigenthflmlichkeiten  d^  Alpen.  Die  höchste  Partie  der  Karpathen,  die 
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Hohe  Tatra,  steht  an  Schroffheit  der  Gipfell>il<luug  hinter  dem  Hoch- 
gebii^  der  Alpen  nicht  zurück;  der  Granit  der  Tatra  begflnstigt  durch 
leine  Absonderung  in  steil  gestellte  Bänke,  ganz  wie  der  Protogin 
der  Alflen,  ein  Fortschreiten  der  Verwitterung  zur  Bildung  schroffer 
Nadeln  und  Zähne.  Die  Lomuitzer-  und  Kisthaler-Spitze,  die  Visoka. 
der  "Kriwan  haben  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit 
mitteldeutschen  Granitbildungen;  aber  sie  erinnern  auf  das  lebhafteste  ' 
an  dieAiguilles  derMontBlanc-Gruppe.  Nach  alledem  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Karpathen  eine  weiter  nach  Norden 
gerückte  Fortsetzung  der  Alpen  bilden.  Wollen  wir  beide  Gebirge 
Tim  einander  trennen,  so  haben  wir  hier,  an  der  Stelle,  wo  sie 
ZDsamtnenhängen,  kein  anderes  Kriterium,  als  die  veriUiderte  Streich- 
richtung: die  Alpen  ziehen  nach  Ostnordost,  die  Karpathen  setzen 
entscliit'deu  mit  der  Richtung  Nordnordost  ein.  Dann  al>er  werden 
wir  auch  das  Leithagehirge  als  zum  Karpathensystem  gehörig  ansehen 
mOssen,  während  das  Bosaliengebirge,  in  welchem  nur  die  Gneisszone, 
Dicht  der  Kamm,  nach  Nordnordost  zieht,  mit  den  Steirischen  Gebirgen 
SQ  eng  verknuj>tt  ist.  als  dass  es  von  iiinen  gesondert  werden  konnte. 

Wir  kommen  nun  zum  Ostiaud  des  Alpengebiets,  wo  dasselbe 
sich  am  allmälicbsten  nach  den  Ebenen  abdacht.  Er  unterscheidet 
sich  Ton  den  anderen  Bändern  des  Systems  dadurch,  dass  hier  nicht  die 
mehr  oder  minder  rollstöndige  Gesteinsfolge  von  den  älteren  zu  den 
jüngeren  einen  allmälichen  Uehergang  zu  den  jungtertiären  Bildungen 
herstellt,  die  wir  überall  als  die  Einlassung  des  Alpeugebiets  kennen 
gelernt  haben. 

Aus  dem  tertiären  Meer  ragte  vielmehr  die  Alpeninsel  an  dieser 
Stelle  fast  durchweg  mit  sehr  alten  Gesteinen  hervor,  mit  Gneiss  und 
anderen  kr\ >tallinischen  Schierem,  mit  Gesteinen  der  Grauwacken- 
ond  Kohlenformation.  endlich  der  Trias.  Auch  war  die  Küstenliuie 
hier  beiweitem  nicht  so  einfach  wie  am  Nordrand,  sondern  die 
Alpeninsel  sprang  in  das  tertiäre  Meer  mit  Halbinseln  vor,  kleinere 
isolirte  Inseln  waren  ihren  Küsten  vorgelagert,  und  das  Meer  drang  in 
schmalen  Buchten  tief  in  sie  hinein.  Da  in  diesen  schmalen  und  tief 
in  das  Gebirge  einschneidenden  Buchten  der  Zusammenhang  der 
tertiären  Ablagerungen  durch  die  Zerstörung  einzehier  Partien 
zuweilen  unterbrochen  ist,  so  bietet  sich  uns  hier  auch  die  Erschei- 
nung dar,  die  wir  sonst  in  den  Alpen  nicht  tinden,  dass  jüugere  tertiäre 
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Bildungen  isolirt  mitten  im  Gebirge  vorkommen.  Auch  treten  hier  am 
Ostrand  der  Alpen  Gesteine  aof,  die  sonst  den  Alpen  fremd  sind,  i& 

den  Karpathen  alun*  eine  ^osse  Rolle  spielen:  TrachyteundTrachyttnffe 
setzen  vorwiegend  den  Bergzug  zusammen,  welcher  östlich  von  dea  , 
Sanntbaler  Alpen  auf  dem  linken  Ufer  der  Sann  sich  erhebt. 

Auf  der  nördlichen  Strecke,  wo  das  Gebirge  nadi  dem  Neusiedler 
See  und  der  Raab  sich  abdacht,  l&uft  die  Grenze  des  Gneisses  von 
Wieuer-Xeustadt  ungefähr  südlich  bis  Bernstein  auf  ungarischem 
Boden,  dann  westlich  nach  Friedberg,  darauf  sQdlich  nach  Hartberg 
und  endlich  wieder  westlich  auf  Anger  an  der  Feistritz,  immer  mit 
scharfen  Biegungen.  Der  Gneiss,  der  ab  und  zu  mit  Glimmersdiieler 
vert^esellsehaftet  ist.  taucht  hier  scharf  aus  den  jüngsten  tertiären  Ab- 
lagerungen hervor  und  sendet  an  der  Ecke  von  Bernstein  eine  Halbinsel 
von  Glimmerschiefer  und  Kalkglünmerschiefer  zwischen  Gttns  und 
Pinka  nach  Ungarn  vor  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  GOns,  wie  auch  an 
anderen  Punkten  des  Raabgebiets  Gneiss  und  Glimmerschiefer  ia 
kleinen  Partien  oasenartig  aus  den  jungtertiären  Ablagerungen  her- 
vorragen. Von  Anger  über  Graz  bis  Voitsberg  stossen  neben  deiu 
Gneiss  namentlich  Grauwacken-Kalke  und  -Schiefer  anmittelbar  an 
die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen  des  Grazer  Beckens.  Von 
Voitsberg  zieht  die  Grenze  des  Gneisses  der  Kor-Alpe  südwärts  über 
Stainz  und  Schwanberg  auf  Mährenberg  an  der  Drau;  aber  ein  Gneiss- 
und Glimmerschiefer-Gebiet  begleitet  von  hier  die  Drau  abwärts  bis 
in  die  Nähe  von  Marburg,  das  nur  durch  einen  sehr  schmalen  Streifen 
tertiärer  und  diluvialer  Schichten  von  dem  Gneiss-  und  Granit-Massir 
des  Bachergebirges  getrennt  ist  Das  Bachergebirge  südlich  und  der  i 
Posnick  nördlich  von  der  Drau  bilden  das  letzte  alpine  Massiv,  das 
halbinselartig  nach  Osten  in  das  neogene  Meer  hineinragte;  denn  es 
ist  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden  von  marinen  Tertiärbildungen 
umgeben:  dort  ziehen  sie  in  iiiiuhtiger  Entwickhuig  von  Eibiswald 
über  P^hreuhausen  nach  Marburg  und  setzen  namentlich  die  Windischen 
Bühel  zusammen;  im  Süden  bilden  sie  das  Matzelgebirge  mid  ziehen 
in  einer  schmalen  Bucht  westwärts  über  Lemberg  nach  Stemstda 
(nördlich  von  Hohenegg).  Aber  das  neogene  Meer  muss  hier  an  eiaer 
Stelle  auch  einen  Zugang  in  das  Innere  des  Gebirges  gehabt  haben; 
denn  wir  finden  marine  Tertiärbilduügen  nicht  blos  bei  Windisch- 
grätz,  sondern  auch  im  unteren  mid  sogar  im  oberen  Lavant-Thal,  in 
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einem  Niveau,  in  welchem  sie  den  Beweis  liefern,  dass  dieser  Th^ 

der  Alpen  uoch  in  der  neogeueii  Zeit  eine  nicht  unbeträchtliche 
Hebung  erfahren  haben  muss,  —  wie  denn  auch  von  Graz  südlich  alle 
tertilren  Schichten  an  der  ehemaligen  Kflste  eteil  gehoben  sind, 
wihrend  sie  nördlich  von  Gras  wie  im  Wiener  Beck^  sich  horizontal 
od»  nur  schwach  geneigt  an  die  Küsten  der  Alpen-Insel  anlehnen. 

Die  anderen  Tertiärschichten  des  Drauthals  von  Lavamünd  bis 
Viüach  sind  Sflsswasserbildungen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
junger  als  jene  marinen  Ablagerungen.  Stldlich  vom  Bachergebirge 
kann  man  das  üfer  der  Alpeninsel  längs  dem  neogenen  Meer  nngefthr 
darch  eine  Linie  bezeichnen,  die  von  Windisch-Feistritz  über  Gurkfeld 
an  der  Save  nach  Szamobor,  von  hier  nach  Karlstadt  an  der  Kulpa 
läuft;  aber  dieEflste  bestand  hier  ans  schmale  parallelen  Faltungen; 
die  Ifnlden  waren  zum  Theil  dem  Meer  zag&nglich,  so  dass  sie  mit 
marinen  Bildungen,  z  B.  Korallenbauten  (Leitbakalk)  ausgefüllt  sind, 
oder  sie  waren  versumpft  und  füllten  sich  theils  mit  Süss wassemieder- 
scblägen,  theils  mit  Torfvegetation. 

Zwischen  der  hier  bezeichneten  Grenzlinie,  welche  im  allge- 
meinen von  Graz  auf  Earlstadt  geht,  und  dem  Lauf  der  Denan  von 
Waitzen  bis  zur  Mündung  der  Drau  liegt  das  pannonische  Flach- 
ond  Hügelland  in  einer  Breite  von  nicht  weniger  als  35  Meilen,  ' 
vorwiegend  ans  tertiären  Bildungen  bestehend.  Wenn  wir  Alpen 
und  Eaipathen  sondern,  k(^nnen  wir  auch  dieses  Gebiet  nicht  in 
seiner  Gesammtheit  zu  den  Alpen  ziehen.  Der  Bakonver  Wald  z.  B., 
zwischen  der  Raab  und  der  Depression  des  Plattensees  ist  offenbar 
eine  Fortsetzung  der  Neograder  Gebirge;  eine  Linie,  vom  Südost- 
Bade  des  Neusiedler  Sees  zum  SQdwest-Ende  des  Plattensees  gezogen, 
vftrde  dieses  System  von  den  Alpen  trennen.  Zwischen  dem  Süd-Ende 
des  Plattensees  und  dem  Zusammenfluss  der  Mur  und  der  Drau  liegt 
weit  und  breit  nur  Diluvium,  welches  nicht  einmal  von  tertiären 
Gebilden  unterbrochen  wird  und  eine  Grenze  gibt,  durch  welche  auch 
das  Dreieck  zwischen  dem  Plattensee,  der  Drau  und  der  Donau  von 
dem  Alpengebiet  ausgesondert  wird.  Dagegen  sind  die  tertiären 
HQgel,  die  sich  von  den  Windischen  Büheln  300—500  m  hoch 
zwischen  der  Mur  und  der  Drau  hinziehen,  offenbar  alpines  Vorland; 
dasselbe  gilt  vom  Matzel-Gebirge  zwischen  Drau  und  Bodnia.  Das 
Ifantsduza-Gebirge,  das  in  seinem  OuLninationspunkt  eine  Hohe 
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von  1060  m  erreicht,  besteht  aus  einem  schmalen,  sich  weitha 
erstreckenden  Zuge  von  Gattensteiner  und  Hallst&tter  Kalk,  der  schon 

im  Westen  von  Windisch-Landsberf^  bep^innt  und  hier  von  den  H  i.l- 
st&tter  Kalken  des  Saungebiets  nur  durch  tertiäre  Bildungen  von  kaum 
einer  Meile  Breite  getrennt  ist;  auch  streichen  alle  diese  KalkrOcken 
übereinstimmend  von  West  nach  Ost;  das  Gebirge  gehört  also  jedenfiüls 
zum  Alpengebiet.  Vom  Ivantschiza-Gebirge  zweigt  sich  das  Agramer 
Gebii"ge  ab,  in  seinem  Culminationspunkt,  dem  Bistra  oder  Grossen 
Sljeme  1035  m  hoch :  hier  ragt  aus  tertiären  Bildungen  ein  Kern  von 
Glimmerschiefer»  daneben  ein  Stock  von  GrOnstein  hervor,  an  welch 
letzteren  sich  einige  Glieder  der  Trias  anlehnen;  diese  sind  die  natflr* 
liehe  Fortsetzung  der  analogen  Gebilde  im  Tavor-Gebirge  bei  Szamobor 
jenseits  der  Save.  Darnach  fällt  auch  nocli  da^  Agramer  G»^l>ii;ze  in 
unser  Gebiet  Diese  croatischen  Gebirge  sind  einförmige  Kämme  mit 
flachen  Kuppen;  sie  faUen  nach  Nord  und  Nordwest  steiler  sb,  als 
nach  Sfld;  auf  den  sfldlichen  Abhangen  sind  auch  die  Querihller 
reichlicher  entwickelt  und  besser  ciiltivirt;  denn  vorwietreiid  sin«!  'iie 
Höben  Waldgebirge,  besonders  mit  sehr  üppigen  Buclienwäldtia, 
Tannen  finden  sich  nur  auf  dem  Kamm  in  nahezu  1000  m  Höhe 
gesellig  beisammen;  den  Fuss  des  Agramer  Gebirges  ums&umt  aber 
noch  unterhalb  derBuchenregion  ein  Kranz  von  Kastanien;  die  Hügel 
welche  diese  Gebirge  umgeben,  sind  last  überall  zum  Weinhau  ver- 
wendet Auch  die  Höhenzüge  Slavouiens  wird  mau  mit  keinem  anderen 
Gebirgssystem  als  mit  dem  alpinen  in  Verbindung  bringen  köaneo; 
die  terti&ren  Rekau-HOhen,  die  noch  an  1000  m  hoch  sind,  stelMD 
mit  der  Ivantschiza  in  Verbindung:  eine  diluviale  Zone,  die  Ober 
Belovar  hinzieht,  trennt  sie  von  dem  Papuk-Gebirge,  in  dem  melirere 
granitische  Kerne  in  Verbindung  mit  Glimmersdüefer  autlauchen, 
wie  auch  schon  westlich  von  der  Hova  eine  solche  Insel  kiystaUi- 
nischer  Gesteuie  sQdlich  von  Berek  aus  dem  Diluvium  hervomgt 
umgeben  von  tertiären  Gebilden.  Den  östlichsten  Ausläufer  zwischen 
Drau  und  Save  bildet  die  Fruska  Gera,  eine  rebenreiche  Hügelkette'. 

Dass  das  Uskoken-Gebiige  und  das  Tavor-Gebirge  bei  Szamobor 
zwischen  Save  und  Kulpa  noch  zu  den  Alpen  gehört,  habe  ich  schoo 
erwähnt:  es  besteht  vorwiegend  ans  Hallstätter  Kalk  und  befindet 
sich  in  unmittelbarer  Verknuplung  mit  dem  Alpeni^ebiet.  Auch  über 
die  südliche  Abgrenzung  der  Ostalpen  gegen  den  Karst  ist  schoo 
gesprochen.  Eine  Linie,  die  von  Möttling  an  der  Kulpa  nadi 
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Ainöd  an  der  Ourk  geht,  dann  der  (hivk  aulwärts  bis  Weixelbiiri: 
folgt,  von  hier  westlich  auf  Ober-Laibach,  dann  nordwestlich  über 
Idria  auf  Tolmein  zieht  und  nun  dem  Lauf  des  Isonzo  abwärts  folgt, 
wfirde  die  Grenze  ziemlich  genau  roarkiren,  abgesehen  von  dem  Punkt, 
dass  nördlich  von  ihr  das  Podliika-  und  Jelonza-Plateau  liegen  bleiben, 
die  bereits  den  Charakter  des  Karsts  tray;(.'n.  — 

üeberblicken  wir  zum  Schluss  kurz  die  Höhenverhältnisse  dieser 
Umgrenzung  der  Alpen,  so  gewinnen  wir  einen  lebhaften  Eindruck  von 
der  Grossartigkeit  des  Emporstrebens  der  letzteren  Ober  dem  Piedestal. 
auf  dem  sie  ruhen.  Sehen  wir  dabei  ab  von  den  Punkten,  an  denen  die 
Alpen  mit  anderen  Gebirgen  in  immittelbare  Berulirung  treten,  so 
liegen  die  höchsten  Theile  der  Umgrenzung  der  Alpenwelt  im  Nord- 
westen, wo  13  Meilen  vom  Mont  Blanc  entfernt  die  Wasserscheide 
«wischen  dem  Genfer  und  Neuenburger  See  etwa  ein  Niveau  von 
bi)i)  m  erreicht,  während  im  Südwesten  die  AljM'n  ilu'en  Fuss  in  die 
Fluthen  des  Mittelmeers  tauchen  und  auch  im  Südosten  nur  ein 
niedriger  Uferdamm  Ton  geringer  Breite  den  Band  des  Gebirges  vom 
Meere  trennt.  Ja,  weit  im  Binnenlande,  in  vier  der  lorobardischen 
Seen  rcit-lit  der  teste  Felsgrund  beträditlii  li  unter  ilas  Meeresniveau 
hinab.  Hier  liegen  die  grössten  hypsoinetrischen  (Jegensätze,  welche 
das  Alpengebirge  umschliesst  Denn  gerade  dem  SOdrand  der  Alpen 
sind  ihre  m&chtigsten  Bergmassen  besonders  nahe  gerückt  Vom 
Spiegel  des  Garda-Sees  (61  m),  dessen  Tiefe  mindestens  dreimal, 
vielleiclit  al)er  fünfmal  grösser  ist  als  seine  Meereshöhe,  trennt  nur  ein 
Zwischenraum  von  5  Meilen  die  eisi^^en  Höhen  des  Adamello  (3647  m). 
ond  7  Meilen  westlich  von  Lago  Maggiore,  dessen  Sohle  zum  Theil 
657  m  unter  dem  Meeresspiegel  liegt,  ragt  die  Steilwand  des  Monte 
Rosa  bis  4638  m  empor.  Eine  Tageswanderung  führt  von  den  ver- 
gletscherten Zinnen  des  Brenta-Mnssivs,  wo  Spitzbergens  Ptlänzclieu 
sich  heimisch  fühlen,  nied*  !  zu  den  Orangengärten  des  Garda-Sees, 
den  Vorboten  der  subtropischen  Region. 

Auch  in  dieser  engen  Vereinigung  der  Naturbilder  ganz  Europas 
in  dem  Kähmen  einer  einzigen  Landschaft  liegt  ein  eigenthümlicher 
Voizug  des  Gebirges,  dessen  Umgrenzung  ich  zu  bestimmen  versuchte, 
▼or  allen  seinen  Nachbarn,  —  ein  Vorzug  der  von  tiefgreifendem 
Sinftusa  gewesen  ist  auf  die  Entwicklung  der  wichtigsten  Zweige  einer 
wissenschafUiehen  Erdkunde. 
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Institute  in  Wien. 

Von  A.  Waltenberger  in  Müncken. 
Mit  emem  EartenneU  (Tafel  13). 


Vom  k.  k.  Militär-geographischen  Institut  wurde  auf  Befehl 
des  Osterreichischen  Beichs-Eriegsministeriiims  der  erste  Jahrgang 
der^Mittheilnngen**)  über  die  yom  genannten  Institat  ansgefthr- 

ten  Arbeiten  veröffentlicht.  Der  reiche  Inhalt  dieser  Publication 
beansprucht  nicht  allein  das  Interesse  der  Fachmanner  im  hohen 
Grade,  sondern  auch  die  Aufmerksamkeit  aller  jener  Kreise,  welche 
sich  fOr  die  Fortschritte  der  Kartographie  im  allgemeinen  interessnen 
und  kartographische  Erzeugnisse  mehr  oder  minder  hftufig  benlltKen. 
Für  die  Mitglieder  unseres  Vereins  dürfte  dieses  Interesse  ein  erhöhtes 
sein,  denn  die  ausgezeichneten  Arbeiten  des  genannten  Instituts  wer- 
den nach  ihrer  YoUendung  nicht  blos  die  gesammten  Ostalpen,  son- 
dern auch  die  ftnssersten,  Östlichen  Ansl&ofer  derselben  nebst  dem 
mächtigen  Zug  der  Karpathen  imd  das  siebenbOrgiscbe  Grenzgebhrge 
Ilmfussen.  Die  bis  jetzt  über  Tirol,  das  Salzburger  Land  und  die 
weiteien Gebiete  derOstalpen  erschienenen  Blätter  der  österreichischen 
Mappinmgskarte  (Specialfcarte)  smd  ohnedem  in  Aller  HlLnden,  und 
eine  eingebende  Bereisnng  dieser  Gebiete  ohne  Zuhilfenahme  dieser 
Karten,  welche  wegen  ihres  reichen  Inhalts  und  ihrer  vielseitigen 
I^rauchbarkeit  rasch  die  weiteste  Verbreitunt(.  und  man  kann  sairen, 
eine  gewisse  Popularität  erlangt  haben,  ist  wohl  kaum  mehr  denkbar. 

Die  «Mitth eilungen  des  k.  k.  Milit&r-geographischei 
Instituts'  bringen  ausser  den  Berichten  aber  die  in  den  letsten 

*)  MittheiluDgen  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institats.  Herausgegeb« 
auf  Befehl  des  k.  k.  Reich9-Krieg;iiQinisteriams.  1.  Jahrgang.  I.  Band  1861.  lÜt 
Beflagen.  Wien,  Lechner.  3  M. 
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Jahren  aiisgeführteu  Arbeiten  auch  noch  eine  gedrängte  liistorische 
Entwicklung  der  Kartographie  in  den  österreichischen  Staaten,  aus 
der  wir  im  Nachstehenden  diejenigen  Daten,  welche  allgemeines 
lirforesse  haben  dOrften,  zusammenstellen.  Wir  glauben  das  amso- 
mehr  thnn  zn  müssen,  als  die  EnMoklangsgeschiehte  der  Karto- 
graphie, dann  die  Art  und  Weise,  in  welcher  Kartenwerke  entstehen, 
Themata  bilden,  welche  einer  eingehenden  Beachtung  werth  sind« 
obwohl  denselben  gewöhnlich  mit  einer  gewissen  ehrfurchtsvollen 
Sebea  selbst  von  solchen  ans  dem  Wege  gegangen  wird,  die  sonst 
grosses  Vergnügen  an  schon  ausgeführten  Karten  haben  und  die  den 
ungemeinen  Nutzen  guter  kartographischer  Darstellungen  wohl  zu  wür- 
digen wissen.  Man  ninunt  die  Karte,  wie  sie  gerade  vorliegt,  gewöhn- 
Ml  als  etwas  schon  längst  Gegebenes  und  betrachtet  dieselbe  bei 
lUar  Schätzung,  welche  man  einer  schönen  und  genauen  Ausffthmng 
derselben  zukommen  lässt,  in  der  Regel  lediglich  als  ein  gelungenes 
Druckwerk.  Gleichwohl  vereinigen  nur  wenige  literarische  Produc- 
tioneo,  unter  solche  auch  die  kartographischen  Erzeugnisse  gezählt, 
«ine  so  bedeutoide  Summe  geistiger  und  physischer  Arbeit,  als 
gerade  die  Originalkarten  unserer  heutigen  topographischen  Auf- 
nahmen. 

Wie  in  allen  europäischen  Staaten,  so  waren  auch  in  Oester- 
reich die  ältesten  Kartenwerke  sowohl  bezüglich  der  ihnen  zn  Gmnde 
Hegenden  Aufiiahmen,  als  auch  hinsichtlich  der  Darstellung  nach 
unseren  heutigen  Begriffen  ziemlich  unvollkommen.  Die  Karten  aus 
dem  IG.  und  17.  Jahrliimdert  berulien  meist  auf  Kecognoscirurigen, 
Aufnahmen  ä  la  Tue,  Schätzung  der  Entfernungen  und  einzelnen 
liäckweisen  Messungen  mit  unvollkommenen  Messinstrumenten.  Erst 
TOD  dem  Zeitpunkt  an,  als  durch  Terrollkommnete  Messungsmethoden, 
besonders  durch  Einführung  der  vom  Holblnder  Snellius  zuerst  an- 
j^ewandten  Triangulirung,  genaue  Grundlagen  für  kartographische 
I>aistellung  gewonnen  werden  konnten,  erhielten  die  einschlägigen 
Poblicationen  wissenschaftliche  Bedeutung  und  vielseitige  Ver- 
weadnng. 

Der  älteste  Kartograph  Oesterreichs  ist  Wolfu-in^'  Latz,  kaiser- 
licher Kath  und  Historiograph  in  Wien,  welcher  1561  einen  Atlas 
der  österreichischen  Erblande  in  eilf,  von  Michael  Zimmermann 
hergest^ten  Holzschnitten  veröffentlichte.  Das  Latz*sche  Eartcn- 
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werk  entbehrt  der  mathematittchen  Grundlagen  einer  systematbchea 
Landesaufiiabme,  während  den  Karten,  welche  im  17.  Jahriiimdert 

«liirch  die  Hemühun^jen  der  Land>t;m'le  Oesterreichs  herg»'>tellt  wurden, 
bereits  geometrische  Auluahiueu  zu  Gründe  liegen.  Damais  (16b8) 
erBchien  eine  Karte  von  Kärnten  und  im  folgenden  Jahre  eine  m 
Krain,  für  deren  Herstellung  Freiherr  Weichard  v.  Valvasor  ans 
Vaterlandsliebe  und  Wissensdrang  sein  ganzes  Vermögen  opferte. 

Mit  Beginn  drs  !  >!.  .Talii  liund»'rt.s  niaciite  sich  ein  grösserer  Fort- 
Bchritt  auf  dem  Gebiet  des  Karteuwesens  bemerkbar.  Auf  die  in  den 
genannten  Mittheilungen  selbst  enthaltenen  historischen  Darlegungen 
verweisend,  führen  wir  hier  nur  Folgendes  an.  Im  Jahre  1720  hegaim 
im  Regierungsauftrag  die  Auiuahme  der  Lombardei  durch  den  k.  k. 
Hofmathematiker  Marinoni  im  Maasse  1:  72  0CMJ  und  wurde  die 
auf  1:90000  reducirte  Aufnahme  1777  zu  Mailand  in  KttpCnr 
gestochen  herausgegeben.  Diese  Arbeit  zählte  zu  den  besten  der  da- 
maligen Zeit.  Vorzügliche  Arbeiten  lieferte  femer  der  scbw&biscbe 
Kreis-Ingenieur  Kohleffel  für  Vorder-Oesterreich,  dann  besonders 
Peter  An  ich  iQr  Tirol.  Die  ausgezeichneten  Leistungen  dieses  Karto- 
graphen, der  mit  unvollkommenen,  von  ihm  selbst  gefertigten  Mess- 
instrumenten  ganz  Tirol  aufnahm  und  dadurch  die  Grundlage  zur 
berühmten,  nach  ihm  benannten  Karte  von  Tirol  (I7G*J  bis  1774  in 
23Diütteru  gestochen)  lieferte,  und  welcher  in  seinem  43.  Lebensjahr 
den  ungewöhnlichen  Anstrengungen,  die  ihm  sein  Schaffensdrang  aof- 
'  erlegte,  erlag,  bedfirfen  wohl  hier  keiner  weiteren  Hervorhebung*). 

Ein  neuer  Anstoss  zur  weiteren  Vervollkommnung  der  Messungs- 
aufnahmen wurde  durch  die  zuerst  von  den  Franzosen  in  grösserem 
Umiang  im  18.  Jahrhundert  ausgeführten  (iradmessungsarbeitea 
gegeben,  mit  welchen  die  genauere  astronomische  Bestimmung  der 
einzehien  Hauptnetzpunkte  einer  Landesaufnahme  Hand  in  Hand 
ging.  Der  gelehrte  Jesuit  Joseph  Liesgan  ig  war  der  erste,  welcher 
1762  in  Oesterreich  im  Kegierungsauftrug  eme  Gradmessung  begaun 
und  die  Messung  einer  Basislinie  im  Marchfeld  vornahnL  Diesem 
Unternehmen  folgten  im  nämlichen  Jahrhundert  noch  mehrere  iha- 
liche,  doch  erst  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  wurden  die  Basen, 
welche  die  Ausgangspunkte  für  die  Iriauguliruag  zu  bilden  haben, 


*)  Vgl  die  Arbeit  tob  Maiegger  fai  dieser  Zeitsebrift  1881»  8. 164. 
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mit  bedeutend  verbesserten  A])paraten  und  der  nOthi^en  Setörfe 

gemessen  und  Trian^ilirangen  in  grösserem  Umfang  ausgeführt. 

In  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jalirhimderts  fällt  die  Entstehung 
der  Milit&r» Aufnahmen,  weldie  zun&chst  nur  rein  militärischen 
Zweeken  dienen  sollten  und  deren  Publicationen  lange  Zeit  hindurch 
geheim  gehalten  wurden.  Die  militärischen  Aufnahmen  wurden  auf 
Antrag  des  Feldinarschalls  Daun  unter  Kaiserin  Maria  Theresia 
eifrigst  gefördert,  waren  zunächst  aber  meist  auf  die  Grenzländer  der 
(ieterreichischen  Monarchie  beschränkt.  Seit  diesem  Zeitpunkt  war 
die  Landesaufiiahme  ausschliesslich  Officieren  übertragen.  Kaiser 
Joseph  II.  wendete  der  Mappirung  grosse  Aufmerksarukeit  zu,  und 
sein  Interesse  für  Landeskunde  fand  in  dem  Ausspruch  dieses  Mon- 
ardien  „dass  man  ein  Land,  um  es  gut  zu  regieren,  genau  kennen 
rnUsse*  treffendsten  Ausdruck.  Ende  t787  lagen  von  allen  (öster- 
reichischen Provinzen  Aufnahmen  vor,  welche  zum  TheO  allerdings 
mir  a  la  vue-Aufnahinen  bildeten,  imd  desshalb  keinen  hoben  Genauig- 
keitsgrad liaben  konnten. 

Unter  Kaiser  Franz  II.  wurde  eine  durchaus  neue  Landes- 
snfiiahme  angeordnet,  bei  welcher  die  ausgezeichnetsten  Männer  des 
General-C^uartierraeisterstabes  (Zoch.  Hess,  Rousseau.  Fallon 
u.  A  ),  dann  Kitter  v.  Hauslab  iind  ProtV-^-nr  Wiiiklt'r  thätigeii 
Antheil  nahmen.  In  diese  Zeit  fallt  auch  die  Entstehung  oder  viel- 
m^r  Organisation  des  heutigen  Militär  -  geographischen  Instituts, 
dessen  Anfüge  auf  die  Zeit  der  cisalpinischen  Republik  zurück- 
zuführen sind,  wo  in  Mailand  ein  Kriegsdepot  bestand.  Im  Jahre  ISOl 
wurde  ein  von  diesem  Kriegsdeput  abliängiges  Militär-Topographen- 
Corps  errichtet,  dessen  Mitglieder  Ingenieur-Geographen  genannt  und 
mit  der  Triangulirung  und  Landesaufbahme  betraut  wurden.  Nach 
der  Besitznahme  des  lombardisch-venetianischen  Krmigreiches  1814 
durch  0^sterr»'ich  wurde  das  Kringsdejiot  als  1.  Ii,  Istituto  (jcotjmfico 
militare  beibehalten  und  der  Direction  des  k.k.  General-Quartiermeister- 
stabes untergeordnet  Der  Aufschwung,  den  die  geographischen  Wissen- 
schaften und  dadurch  auch  die  Kartographie  durch  Humboldt, 
Ritter,  Berghaus  und  andere  Geographen  nahmen,  gaben  auch 
flir  Oesterreich  den  Anlass,  die  auf  diesen  Gebieten  thätigen  Kräfte 
zu  concenthren.  Die  bereits  seit  1806  in  Wien  bestehende  topo- 
graphisch-lithographische Anstalt  des  General-Quartiermeisterstabes 
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wurde  mit  dem  1839  nach  Wien  verlegteD  J.  R.  htUuto  geogßrafn 
milHare  vereiuigt  und  für  das  mm  neuoigauisirte  k.  k.  MiliUr- 

geograph i soll e  Institut  eine  Organisirungs-Vorschrift  erlassen, 
(leren  Inhalt  die  Aufgaben  des  lüstituts  io  ebenso  klarer  als  durcb* 
dachter  Weise  prftcisirt.  Dem  Generahmgor  Bitter  Campana 
V.  Splfigenberg  wmrde  die  Leitmig  des  Institais  flbertragen,  dem 
gegenwärtig  Oeneralmajor  Wanka  v.  LenzeDbeim  als  Director, 
lütter  V.  Kai  mär  als  Trianguliruugs-Director  und  Fr.  Dure  als 
Mappinmgs-Director  vorstehen.  Im  Jahre  1840  wurde  mit  dem  Bau 
des  jetzt  noch  bestehenden  Gebftndes  (MII.Besirk,  Batbhauastrasse?) 
begonnen,  welches  späterhin  bei  erweiterter  Th&tigkeit  des  Institute 
mehrfach  dureh  Anbauten  vergrössert  wurde. 

Die  Hauptaufgabe  des  Militär-geographischen  Instituts  bestand 
anAnglich  in  Herstellung  der  neuen  Landesaufiiahme  und  Bearbeitung 
der  hierauf  zu  gründenden  Karten  Uber  die  sftmmtlichen  Oaterretelii* 
sehen  Kronlander.  Diese  wurden  in  den  Verhältnissen  1 :  86  400  und 
1:144  000  in  Kupferstich  hergestellt*).  Von  den  7253  Quadrat- 
Mynametem,  welches  damals  die  Fläche  des  österreichischen  Kaiser* 
Staats  war,  waren  1849,  also  nach  etwa  40  Jahren  sdt  dem  Begimi 
dieser  Arbeiten,  erst  ein  Drittel  der  Karten  sftmmtlicher  Kroniftnder 
hergestellt  und  wären  bei  dem  im  k.  k.  Militär-geographischen  Institut 
bis  184^  eingehaltenem  Vorgang  erst  nach  80  Jahren  sämmthcbe 
Karten  der  Osteneichischen  Monarchie  ToUendet  worden.  Nachdem 
nun  nach  GrQndung  der  k.  k.  Geologischen  Beichsanstalt  1849  dk 
Dringlichkeit  rascher  Herstellung  geographischer  lirimdlagen  lur 
Herausgabe  geologischer  Karten  des  Kaiserstaates  fühlbar  wurde, 
erfolgte  die  Organisirung  eines  Ingenieur-Geographen-Corps  behuä 
möglichster  Beschleunigung  der  geodätischen  und  asbronomischao 
Arbeiten  und  eine  Reorganisirung  des  Militibr-geographisciiai  Institute. 
J)asselbe  gliedert  sich  gegenwärtig  in  folgende  Abtheilungeo: 
1.  Direction  und  Kartenverschleiss;  2,  die  astronomisch-geodätische 
Abtheilung;  3.  die  Militär-Mappirung;  4.  topogn^hiache  Gruppe 
(Topographie,  Specialkarten- Zeichnungs-Abtheilung,  litiiographiei 

*)  Diese  Veijaogangsverhältoiese  gründen  sich  bekanntlich  auf  die  Ein* 
theUong  des  ehemidigen  Österreichischen  Fasses  in  144  Linien  nnd  den  dioit 
f nsammenhingenden  Aofiiihmemaasstmb  fon  1 :  2Ö0O,  welch«  den  Katastnl* 
jneerangen  za  Grand  gelegt  wurde. 
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Kapferstecherei,  Karten-Kvidenthaltuag  uud  Revisorat);  5.  technische 
Siq^pe  (Photographie^  Photo-Chemigraphie,  Heliograrnre,  Photo- 
litfaographie,  Pressen  imdBaoiibmderei);  6.  Verwaltmigs-Abtheilimg ; 

7.  Katastral-Vennessung.  Für  die  Mappirung  ist  Oberstlieutenant 
Dnr^  Director,  während  Oberst  Röskiewicz  und  Major  Volkmer 
die  Vorstandschaft  bei  der  topographischen,  beziehungsweise  tech- 
nsehen  Gmppe  flbertragen  ist  Oberst  Böskiewicz  istzogleieh 
Direetor  der  Eatastral-Vermessnng.  Der  gesammto  Personalstand 
des  grossartigen  Staats-Instituts  wird  durch  nahezu  800  Personen 
gebildet,  die  mit  Ausnahme  des  niedern  Personals  ausschliesslich  dem 
MiUt&istand  angehören. 

Die  treifliche  Organisation  des  Listitats,  der  wissenschaftliche 
Geist,  welcher  die  Leitung  desselben  durchzieht,  und  die  Aufnahme 
aller  wichtigen  technischen  Errungenschaften  der  Neuzeit  in  den  Wir- 
kungskreis der  topographischen  and  tochnischen  Gruppe  machen  die 
bedeutenden  Leistungen  des  MilitiUr-geographischen  Institats  erklär« 
lieb,  welehes  ausserdem  durch  Einverleibung  einer  astronomisch- 
geodätischen  Abtheilung  mit  den  Arbeiten  der  europäischen  Grad- 
messung  in  Verbindung  getreten  ist  und  dadurch  den  österreichischen 
Landesaufnahmen  jene  wissenschaftliche  Bedeutung  sicherte,  ohne 
welche  geodätischen  Arbeiten  ein  nachhaltiger  Werth  wohl  kaum 
zuerkannt  werden  kanu. 

Um  nun  die  Aibeiten  iles  mehrgenannten  Instituts  in  allge- 
meinen Umrissen  übersichtlich  darlegen  zu  können,  befolgen  wir  die 
in  den  veröffentlichten  Mittheiiungen  gegebene  Stoffeintheilung  und 
wenden  uns  zunächst  zu  den  Arbeiten  der  astronomisch-geo- 
dätischen  Abtheilung.  Zur  richtigen  Würdigung  der  Wichtig- 
keit dieser  Arbeiten  scheint  es  nothwendig.  unter  Vermeidung  aller 
rain  fachlichen  Erörterungen,  einige  allgemeine  Andeutungen  über  die 
Bedeutung  derselben  vorauszuschicken.  Alle  kartographischen  und 
topographischen  Ariieiteu  müssen  sicli  bekanntlich  auf  Vermessungen 
gründen,  denn  das  Kurtenbild  bezweckt  ja  nichts  Anderes,  als  die 
möglichst  getreue  Darstellung  entweder  der  ganzen  ErdoberÜäche 
oder  eines  grösseren  oder  geringeren  Theils  derselben  in  verjflngtem 
Xaassverhältniss.  Aus  einer  Karte,  welche  dtespecielle  topographische 
Wiedergabe  eines  Stücks  der  Erdoberlläclie  bezweckt,  soll  die  gegen- 
seitige Lage  der  einzelnen  topographischen  und  geographischen  Objecte- 
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imd  zugleich  die  Form  des  Terrains  mit  Siflurlieit  eutiiommt-n 
werdeu  kömien.  Um  dies  zu  ermöglichen,  ist  die  Autuahme  aller 
dieser  Yerhältoisse  mittels  Messung  ndtbig.  Bei  allen  Messnngs- 
aofiiahmen,  besonders  wenn  sich  dieselben  auf  grossere  Landstriche 
erstrecken,  befolgt  man  den  Grundsatz,  vom  Grossen  ins  Kleine  zü 
arbeiten,  indem  erst  hiedurch  die  nOthige  Sicherheit  für  den  richtigen 
Zusammenhang  aller  Objecte  unter  Vermeidung  von  Fehlem,  welche 
die  Verschiebong  der  gemessenen  Partien  zu  Folge  haben  würden, 
gewonnen  werden  kann.  In  derTriangulirung  hat  man  das  Mittel 
diesen  Anforderungen  zu  genügen.  Dieselbe  besteht  ])ekauntlich  darin, 
dass  man  das  zu  vermessende  Gebiet  mit  einem  zusummeniiängeudeu 
Netz  von  Dreiecken  Aberzieht,  deren  Ecken  durch  dominirende  Punkte 
(Bergspitzen,  Eirchthflrme,  weithin  sichtbare  kOnstliche  Signale) 
gebildet  werden.  Da  zur  Bestimmung  der  Dimensionen  eines  Dreiecb 
ausser  den  Winkeln  desselben  auch  die  Länge  von  mindestens  einer 
Dreiecksseite  bekannt  sein  muss,  die  unmittelbare  Messung  dieser 
Längen  mit  Maasst&ben  aber  in  den  wenigsten  Fällen  ausfahrbar  ist, 
so  bestimmt  man  die  Entfernung  und  gegenseitige  Lage  der  sämmt- 
lichen  Eckpunkte  des  Dreiecksnetzes  dadurch,  dass  mau  nur  eine  solche 
Dreiecksseite  als  Basisliuie  unmittelbar  misst  und  von  hier  ausgehend 
auf  rechnerischem  Wege  aus  dieser  gemessenen  Basis  und  den  Winkeln 
aller  Dreiecke  die  Längen  der  flbrigen  Dreiecksseiten  ermittelt  Id 
ausgedelmtin  Gebieten  werden  wegen  der  nöthigen  Controle  mehren 
solche  Basislinien  gemessen.  In  dieses  Hauptnetz,  welches  das  aul- 
zunehmende Gebiet  maschenartig  überzieht,  werdeu  dann  in  immer 
engeren  Maschen  Dreiecksketten  zwdter,  dritter  und  vierter  Ordnimg 
eingeschaltet.  Die  Eckpunkte  der  Dreiecke  niedrigster  Ordnmig 
l)ilden  dann  die  Ansgangsj»uukte  für  die  Detailautnahme  des  Landes. 
Für  Oesterreich  bilden  beispielsweise  die  Punkte  Hochschwab. 
Oetscher  und  Schneeberg,  dann  Zirbitzkogel,  Hochgolling,  fii;^enhtti, 
lemer  Habicht,  Birkkogel  und  Hohe  Geige  Dreiecke  nnd  trigono«  i 
metrische  Punkte  I.  Ordnung.  | 

Älit  der  Bestimmung  (ier  Dreiecksketten  und  der  Detailmessung 
allein  ist  es  aber  nicht  abgethan ;  es  erwachsen  noch  weitere  Auf- 
gaben, welche  für  VervoUstitodigung  geodätischer  Auinahmflo 
wesentlicb  nothwendig  sind.  In  erster  Linie  ist  es  nftthig,  die  geo- 
graphischen Positionen,  d.  h.  die  geographischen  Längen  und  Breites 
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aller  Netzpnnkte  und  damit  ihre  Lage  auf  der  Erdkugel  selbst  kennen 

zu  lernen.  Diese  Aufgabe  kann  nur  mittels  astronomischer  Operationen 
gelöst  werden,  welche  sohin  ebenfalls  in  den  Bereich  der  Vermessungs- 
irbeiten  bei  Landeaaufoabmen  und  sobin  auch  jener  des  Militär- 
geographischen  Instituts  gezogen  werden.  Zweitens  mtlssen  die 
Dreiecksketten  eines  Landes  in  Verbindung  mit  jenen  der  benaeh- 
l  arten  Länder  gebracht  werden,  um  dadurch  zusammenhangende 
kartographische  Darstellungen  zu  ermöglichen;  endlich  ist  es  noch 
nothwendig,  die  wichtigsten  JPonkte  der  Aufnahme  nicht  bloss  näch 
ihrer  gegenseitigen  Lage  und  Entfemnng,  sondern  auch  nach  ihrem 
i  tlativen  Höhenunterschied  in  Bezug  aui  einen  angenommenen  Horizont 
festzulegen.  Letztere  Aufgaben  werden  bekanntlich  durch  Höheu- 
messangen  gelöst,  welche  theils  auf  trigonometrischem  Weg,  tiieils 
mittels  Nivelliren  und  Barometerbestimmungen  vorgenommen  werden. 
Zn  diesen  Arbeiten  kommt,  gewissermaassen  als  Schlussaufgabe,  deren 
Endzweck  aber  schon  ganz  und  gar  rein  wissenschattlicher  Natur  ist.  die 
Ver^verthungder  sämmtlichen  astronomisch-geodätischen  Messungen 
für  die  Gradmessungsarbeiten,  welche  sich  bekanntlich  mit  möglichst 
genaner  Bestimmung  der  Gestalt  der  Erde  beschäftigen. 

Das  k.  k.  Militär-geographische  Institut  hat  den  publicirten 
Mittheiiungen  eine  Karte  beigefügt,  in  welcher  die  vorgenannten 
Arbeiten,  soweit  dieselben  bis  Ende  October  1681  zur  Ausföhrung 
gelangten,  in  flbersichtlieher  Weise  zusammengestellt  sind.  Aus  dieser 
Kartenbeilage  lässt  sich  der  bedeutende  Umfang  des  trigonometrischen 
Netzes  der  österreichisclien  Monarchie  und  zugleich  im  Zusannnen- 
balt  mit  den  Textausführungen  der  Umfang  jener  Arbeiten  entnehmen, 
welche  in  den  nächsten  Jahren  noch  zu  erledigen  smd.  Eür  den 
Fachmann  ist  dieser  Abschnitt  der  Mittheilungen  und  die  beigegebene 
Karte,  aus  welcher  die  bereits  abgeschlossenen  und  für  die  nächste 
Zeit  zur  AustTdirung  gelangenden  astronomischen  und  trigono- 
metrischen und  nivellitischen  Operationen  zu  ersehen  sind,  von  hohem 
Interesse. 

Die  eigentlichen  Mappirungsarbeiten  (Detailaufnahmen) 

wurden  früher  im  Verhältniss  1 : 28  800,  späterhin,  und  wo  es  anging 
unter  Benützung  des  Gerippes  der  Katastralautnahmen,  im  Maas- 
Stab  1:25000  ausgeführt.  Als  Grundsatze  der  Terraindarstellung 
wurde  die  Leh  mann^scheSchraffenmethode  mit  verticalerBeleuchtung 
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gewählt.  Bei  der  in  neuerer  Zeit  angeordneten  vollständigen  Neu- 
bearbeitang  der  Aufiiahmen  der  Monarchie  wurde  durch  ioBtraetive 
Bestimmungen  die  mdgllehste  Venrollkommnnng  der  Arbeiten  für 

Militär-  und  wissenschaftliche  Zwecke  angeordnet,  und  zwar  durch 
präcisere  imd  detail irtere  Darstellung  der  Landes-Communicationea 
und  durch  möglichst  genaue  Höhenbestimmnng  vieler  Punkte,  I 
mittels  von  den  Mappeuren  anszuflMirender  Winkel-  und  Barometer* 
Messungen  und  durch  das  Auszeichnen  der  Isohypsen  in  der  Auf- 
nahme-Sectioü.  Eine  interessante  Zusammenstellung  gibt  in  tabella- 
rischer Form  eine  Uebersicht  aller  seit  dem  Jahre  1869  ausgeOlhrten 
Mappimngsarbeiten,  auf  welche  wir  hier  besonders  verweisen.  Mit 
der  Mappirungsabtheilung  ist  .eine  Militär-Zeichnungsschale  ver- 
bunden, in  welcher  alljährlich  15  mit  der  gehörigen  Vorbildung 
versehene  Officiere  im  Laufe  eines  Jahres  zu  Mappeureu  heran- 
gebildet werden,  und  soll  denselben  zugleich  in  Zukunft  Gelegenheit 
geboten  werden,  nnter  Anleitung  je  ein  Viertel  einer  Qradkarten- 
section  während  1  '/^  Monaten  aufzunehmen. 

Zu  den  Arbeiten  der  topographischen  Gruppe  gehört  die 
Herstellung  der  Originale  als  Vorlagen  zur  Beproduction  in  Kupfer  oder 
anf  Stein,  der  Originalzeichnungen  zur  heliogi  aphischenBeprodactiOD, 
imd  der  Pläne  und  Karten  für  photolithographische  Reproductionen. 
Von  dem  Augenblick  als  dem  Militär-geographischen  Institut  die  Aul- 
gabe gestellt  war,  die  Aufnahme  der  Militär-Mappirung  in  möglichst 
rascher  Folge  in  einer  grossen  im  Maasstab  1 : 75  000  anszuftthrenden 
Karte  m  verOtTentlichen,  trat  die  Frage  nach  möglichst  wenig  zeit- 
raubeuiler  Keiirnduction  der  Originalzeiclmuugen  in  denVorderirnind. 
Das  frühere  Verfahren,  die  Originalzeichnungen  durch  Kupferstich 
za  reproduciren;  wurde  aufgegeben,  und  die  Heliogravüre  eingefOhii 
ffiedurch  hat 'das  topographische  Zeichnen  eine  wesentliche  Umgestal* 
tungerfahren,  denn  sollte  die  heliographische  Ueproduction  dem  Kupfer- 
stich ähnlich  werden,  so  musste  der  Zeichner  die  Originalzeichnung 
so  herstellen,  dass  dieselbe  einem  gelungenen  Kupferstich  gleichsiebt. 
Vor  allem  musste  daher  untersncht  werden,  ob  dies  zu  erreichen  sei. 
Um  diese  Hauptfrage  zn  erledigen,  wurde  1869  eine  Anzahl  von 
Zeichneru  einl»»M-utVn.  welche  für  die  bevorstehende  Aufgabe  einge- 
schult werden  sollten.  Mit  der  Leitung  dieser  topographischen  Schule 
wurde  Hauptmann  Frihoda  betraut.  Nach  sorgfältiger  Scbohing 
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und  mehrfacher  Auswechslung  der  hiezu  verwendeten  Persönlich- 

keiteu  gelaog  es,  eine  Anzahl  von  Zeichnern  lierauzubiUlen,  welche 
den  neuen  durch  Eiufahruug  der  Heliogravüre  gestellten  Anfor- 
derungen ToUst&ndig  ZQ  entsprechen  im  Standewaren.  Die  Aushildung 
und  Einflbnng  dieser  Zeichner  nnterlag  selbstTerst&ndlich  vielfachen 
Sdiwierigkeiten,  denn  <las  neue  Zeichnun<;sverfahren  erforderte  nicht 
Mos  jene  Fertigkeiten,  welche  ein  guter  Karteuzeichner  an  sich  be- 
sitiea  mnss,  sondern  eine  ganz  ungewöhnliche  Ausdauer  und  die 
peinlichste  Sorgfalt,  denn  die  fOr  die  Heliogravüre  erforderliche 
EartenzeichnuDg  ist  selbst  von  guten  Zeichnern  äusserst  schwierig  zu 
erlernen.  In  dieser  Zeichuimgsabtheilung  mnss  noch  jetzt,  wegen  des 
unvermeidlichen  Abgangs  und  Weclisels  der  verwendeten  Persönlich- 
keiten, einer  fortgesetzten  Schulung  die  unausgesetzte  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werden,  wenn  nicht  empfindliche  Störungen  eintreten  sollen. 

Wie  die  bereits  publicirten  Blätter  des  grossen  Kartenwerks 
ersehen  lassen,  ist  die  Lösung  des  epochemachenden  Problems:  Her- 
steUuDg  von  Original-Zeichnungen  zu  directem  Uebertrag  auf  die 
Knpferplatte  mittels  Heliogravüre,  vom  k.  k.  Milit&r-geographischen 
Institut  in  glänzender  Weise  gelöst  worden.  Die  verSiTentliehtra 
Blätter  zeigen  im  grossen  Ganzen  eine  streng  systematische  Schulung 
im  Gerippe,  in  der  Schiift  und  den  Seliratten,  welche  bewunderungs- 
vflrdig  ist,  wobei  allerdings  nicht  verhehlt  werden  darf,  dass  den 
anftnglich  publicirten  Eartenblättem  zuweilen  jene  ungezwungene 
Behandlung  der  Strichlagen,  bessere  Charakterisirung  und  Durch- 
arbeitung des  felsigen  Terrains  und  die  gelalligeren  Schrii'Ü'ormen 
mangeln,  durch  welche  die  neueren  Blatter  sich  auszeichnen. 

Die  durchschnittliche  Arbeitszeit  per  Blatt  ist  für  Schrift  und 
Gerippzeichnung  4'/^  Monate,  fQr  Terrainzeichnung  ungefähr  7V, 
Monate.  Bis  Ende  December  1S81  waren  4.*)5  Blätter  in  der  Zeich- 
nung vollendet,  so  dass  bei  einer  durchschnittlichen  Arbeitsleistung 
Ton  56  Blättern  per  Jahr  das  ganze  Werk,  welches  715  Blätter  *j 
amfasst,  bis  1886  beendet  sein  wird.  Wenn  man  diese  umfangreiche, 
einen  Raum  von  133  qm  Zciriiiiuii-^iläche  uiiitasx'iide  Arbeit  auf 
einem  dem  Veijünguügsverhäitniss  1 :  76  00U  entsprechenden  Globus 


*)  Die  Tafel  18  gibt  eine  Uebersicht  der  das  Alpeogebiet  umfassenden 
BUtter  der  Specialkarte.  i 
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anbringen  wollte,  so  mOsste  dieser  einen  Durchmesser  haben,  welcher 

die  Hohe  der  grössten  Pyramide  iü  Aegypten  noch  um  ungefähr  20m 
über  tri  ttt. 

Die  lithographische  Abtheilung  der  topographischen 
Gruppe  beschäftigt,  sich  mit  Erzeugung  Ton  Karten  auf  liüio- 

graphischem  Wege  sowohl  in  Tief-  als  Hochdruckmanier  und  Erle- 
digung einer  sehr  f^Tossen  Zahl  ähnlicher  Arbeiten,  deren  Mannig- 
faltigkeit ein  vortheilhaltes  Zeugniss  von  der  Thätigkeit  dieser 
Abtheilung  ablegt.*)  Von  den  zahlreichen  Werken,  welche  aus  der 
lithographischen  Anstalt  des  Instituts  hervorgegangen  sind,  erw&bnen 
wir  nur  die  in  verscliiedenen  Manieren  ausgefOlirten  Umgebungs- 
karten, unter  welchen  die  im  Maasstab  1: 12  500  ausgeführte  Um- 
gebungskarte Ton  Wien  (48  Blätter,  zu  deren  Herstellung  eine 
Vorarbeit  auf  160  Matrizensteinen  n((thig  war)  eine  hervorragende 
Stelle  einnimmt,  die  Generalkarten  von  Südwest-Deutschland,  Bosnien, 
Siebenbürgen,  Bukowina,  die  Karte  von  Centrai-Asien  (12  Blätter), 
die  verschiedeueu  Strassen-,  Grubenrevier-,  Leuchtfeuer  und  Sanitäts- 
karten u.  s.  w. 

Die  Kupferstecher-Abtheilung  ist  seit  EinfAhmng  der 

Helio2n*avure  statt  des  Stiches  vorzugsweise  mit  Retouche- Arbeit  cd 
hinsichtlich  der  heliographisch eu  Keproduetion,  ferner  mit  galvano- 
plastischer  Copirung  von  abgenützten  Tiefplatten  und  Ausführung  der 
galvanischen  Verkupferung  von  Correcturstellen  beschäftigt 

Die  Evidenzerhaltung  und  Revision  der  Kartenwerke  bildet 
selbstverständlich  eine  wichtige  Sparte  der  topograpliischen  Gruppe. 
Die  Evidenthaltungs- Abtheilung  hat  mit  sorgf^tiger  Beachtung  alles 
ofßciell  eingelaufenen,  sowie  des  privatim  zur  Eenntniss  gelangten 
Materials  nach  vorheriger  Prflfimg  der  Angaben,  alle  jene  Oorrectnren 
und  Ergänzungen  zur  Aust'flhrung  bringen  zu  lassen,  welche  zur 
KichtigstelluiiL'  der  verschiedenen  Kartenwerke  dienen.  Welche 
umfangreiche  Aibeit  hiedurch  jedes  Jahr  dem  Institut  erwächst, 
bedarf  wohl  keiner  näheren  Ausführung. 

Die  glückliche,  von  ebensoviel  gediegener  Fachkenntniss  als 
praktischer  Umsicht  zeugende  Idee,  die  hochwichtigen  EiTUugen- 

*)  Bereits  ISli»  wurde  Seiiuefel  der  uaeb  Wien  berufen  und  führte  dort 
▼or  eiper  durch  d«n  General- Qiiaitienueisterstab  bestimmten  Commissioo  in 
gelungenen  Arbeiten  seine  Erfindung  vor. 


L^yiu^ud  by  Google 


t 

Das  k.  k.  MUttr-geograpbisebe  Ihstitut  24 1 

?diaften  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiet  der  Photographie  den  Zweckeu 
des  MiHtür- geographischen  Instituts  dienstbar  zu  machen,  hat  der 
technisch en  Gruppe  eine  hohe  Bedeutung  verliehen.  Wie  schon 
oben  eiläntert  wurde,  bietet  die  Heliogravüre  einen  Ersatz  fOr  den 
]  Knpferstieh  bei  Karten,  indem  hiebei  durch  die  Wirkung  des  Lichts 
'  und  sonstic^e  chemisclie  und  physikalische  Hilfsmittel  eine  Gravüre 
,  in  Kupfer  ei-zeugt  wird,  welche  die  langwierige  Arbeit  des  Kupfer- 
steehens  für  Herstellung  vonEartenwerken  vollständig  ersetzt*)  Dieses 
Verfobren  wurde  seit  seiner  Einfflhrung  wesentlich  verbessert,  so 
dass  man  gegenwärtig  nicht  blos  reine  Strichzeichnungen,  sondern 
^  mt  Zeichmmgen  in  Kohle,  Tuschlavirungen  etc.  damit  zu  reprodu- 
.  dren  im  Stande  isi  Seit  dem  zehnjährigen  Bestehen  der  Heliogravüre 
'  worden  nicht  weniger  als  1800  Enpferdruckplatten  in  der  technischen 
Gruppe  mit  diesem  Verfahren  hergestellt.  Eine  grosse  Aufmerksam- 
keit wurde  vom  Militär-geographischen  Institut  der  Photochemi- 
graphie (Tiefatzung  in  Zinkplatten)  und  der  Photolithographie  zuire- 
I  wendet  Binige  Zahlenangaben  dflrften  die  ausserordentliche  Thätig- 
I  keit  der  technischen  AbtheOung  auf  den  erwähnten  Gebieten  illustriren. 
In  den  letzten  12  Monaten  bis  April  1881  wurden  2006  Glasnegative, 
1631  gewöhnliche  Silber-,  1122  Kolile-Copien  und  12UU  Lichtdnicke 
enengt  und  123  Zinkdruckplatten  als  Tiei^tznngen  hergestellt.  In 
•  der  zur  technischen  Gruppe  gehörigen  Stemschleiferei  wurden  3637 
[   Steine  theils  för  Gravüre,  theils  für  den  Uradnick  zugerichtet  und 
mit  1 1  durch  Dampf  betriebenen  Schnelli'ressen  innerlialh  der  Ariteits- 
periode  1880—1881  nicht  weniger  als  l  683576  Drucke  ausgeluhrt. 

Dass  einer  so  grossartig  angelegten  Anstalt  die  entsprechenden 
Sparten  für  Archive,  Eartendepöts  und  Eartenverschleiss,  Bibliothek 
s.  w.  nicht  fehlen,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erwähnung. 
Die  Mittheilungen  über  die  Arbeiten  des  Militär-geographischen 
histituts  enthalten  noch  einige  interessante  Abhandlungen,  von  welchen 
wir  jene  Aber  die  Katastral-Vermessung  von  Bosnien  und  der 
Henegowina,  über  die  Temperatur- CoefTicienten  XaudeVscher 
Aneroide  und  den  Bericht  über  die  internationale  geographische  Aus- 
stoUang  in  Venedig  besonders  hervorheben.  Die  Darstellung  des 
Verfiüurens  fOr  die  vom  Oberst  Röskiewicz  geleitete  Katastral- 

•)  Unseres  Wissens  sind  die  A<  t<'n  hierüber  noch  nicht  gescblo--«'n.  I'»'r 
Vomg  der  Schönheit  gebührt  ohne  Zweilei  dem  Kupferstich.  D.  Ked. 
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Vermessung  von  Bosnien  und  Herzegowina  ist  in  mehr  als  einer  Hin- 

siclit  interessant  Diese  Gebiete  wurden  unmittelbar  nach  der  Occu- 
patiou  mit  eiuem  trij^onomeu  isclien  Netz  1.  und  II.  Ordnimg  überzogen, 
und  gebt  der  Detailaufnabme  eine  Triangulirung  III.  und  l\.  Ordnong 
voraus.  Die  Aufnahme  erfolgt  im  Maasstab  1 : 12  500  fflr  das  offene 
Land,  dagegen  im  Verh&ltniss  von  1 : 6  250  und  unter  ümstladen 
1 :3  125  bei  Vermessuntr  der  Grund parzellen  und  Ortschaften. 

Die  hier  niedergelegte  Abhandlung  Ober  die  Arbeiten  des 
k.  k.  Militär  -  geographischen  Instituts  in  Wien  dflrfte  ein  an- 
näherndes Bild  ttber  die  grossartige  Einrichtung  dieser  Staais- 
anstalt  und  ihre  bedeutenden  Leistungen  geben ;  sie  möchte  viel- 
leicht dazu  angetlian  sein,  die  Summe  geistiger  Arbeitskraft  zu  ver- 
anschaulichen, welche  die  Herstellung  eines  topographischen  Kartea» 
blattes  erfordert  Wissenschaft  und  Technik  mussten  Jahrhundoie 
arbeiten,  bis  es  gelang,  so  vorzflgliche  Kartenwerke  henustelleii, 
wie  man  sie  gegenwärtig  fflr  geringe  Kosten  in  die  Hände  bekommt 
Mit  den  sinnreichsten  Instrumeuten,  Apparaten  und  allen  Hilfsmitteln 
der  Optik,  Physik  und  Mechanik  ausgestattet,  dringt  der  Mappenr  in 
die  abgelegensten  Bergwinkel,  in  die  wildesten  Oeden  und  auf 
beeiste  Gipfel,  um  Messungen  und  Terraiuaufnahmen  vorzunehmen: 
mit  den  verfeiuerten  Kechuungsmethoden  unserer  heutigen  Mathematik 
wird  das  Beobachtungsmaterial  fär  die  graphische  ConstmetioD 
der  Karten  zurechtgelegt,  in  welche  der  Zeichner  in  mOhevoUer 
Arbeit  das  Gerippe  der  Aufiiahme,  tansende  von  Zeichen  ondSdnilln 
und  endlich  das  Terrain  in  unzählbaren  Linien  einträgt.  Endheb 
werden  noch  Chemie  und  Photographie,  Elektricität  und  DampfkraÄ 
in  den  Dienst  gezogen,  um  die  Beproduction  des  Kartenbildes  in 
rascher  und  getreuer  Weise  zu  ermöglichen. 

]<t  das  Zusammenuiiki  n  von  geistigen  und  physischen  Krälten 
zui"  Herstellung  irgend  eines  Hillsmittels,  das  der  geistigen  und 
materiellen  Wohlfahrt  der  Menschheit  dienen  soll,  an  sich  schon 
einer  lAheren  Betrachtung  wflrdig,  so  dflrfte  dasselbe  im  vorHegendea 
Fall,  wo  es  sich  um  Herstellung  der  fflr  Reisende,  Touristen  and 
Alpenfreunde  so  überaus  wichtigen  Karteuwerke  durch  ein  vorzügliili 
organisirteä  Institut  handelt^  gerade  fOr  die  MitgUeder  des  Alpeo- 
vereins  ein  noch  erhöhtes  sein. 
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Von  Dr.  B.  J.    Barth  in  Wien. 

Voi^ietrageo  in  der  Sectioa  Austria  in  Wieu,  am  '21.  December  1881. 


Wenn  wir  die  Ruinen  einer  alten  Burg  besuchen,  ilenkeu  wir 

Uüwillknhrlich  an  jene  Zeiten,  in  welchen  die  nunmehr  öden  und  ver- 
•  Menen  li&ume  belebt  gewesen ;  wir  besprechen  die  hier  abgehaltenen 
I  Gastgehige  und  Torniere,  wir  vergegenwärtigen  uns  die  Jagd-,  Kriegs- 
!  midBaabzQge,  die  aus  den  Manem  der  Bai*g  veranstaltet  worden,  imd 

der  uuvermeidliclie  Hungerthurm  mit  der  benachbarten  Folterkammer 
I  iässt  uns  die  Grösse  der  Gewalt  ahnen,  welcher  jeder  unterworfen  «war, 

der  als  Gefangener  oder  Leibeigener  im  Bereiche  des  Burgherrn  sich 

befind. 

Aehnlichen  Gedanken  geben  wir  uns  nicht  hin,  wenn  wir,  zu  einer 
Bergfahrt  ausziehend,  oder  von  dieser  zurückkehrend,  in  Tirol  einen 
Widum  betreten,  jenes  meistens  einstöckige  und  weiss  getünchte, 
durch  seine  Reinlichkeit  hervorstechende  Gebäude,  das,  in  der 
Ntiie  der  Kirche  errichtet,  häufig  von  einem  kleinen,  nett  gehaltenen 
Gürtchen  umgeben  ist,  und  in  welchem  der  jeweilige  Pfarrer  oder 
Curat  seinen  Wohnsitz  hat,  und  doch  ist  die  Institution,  welcher  der 
Widum  angehdrt,um  viele  Jahrhunderte  älter  als  dasBitterwesen, 
und  der  Einfluss,  welcher  von  hier  aus  auf  die  Bewohner  seit  vielen 
Jahrhunderten  bis  zum  heutigen  Tage  ausgeübt  wird,  nicht  geringer 
als  es  der  des  Buri^lierrn  je  gewesen. 

Es  mag  desshalb  gestattet  sein,  in  Kurze  und  an  der  Hand  der 
Urkunden*)  die  Stellung  des  Widums  zu  den  Einwohnern  zu  erörtern, 
and  einen  Rückblick  auf  jene  frflheren  Jahrhunderte  zu  werfen,  in 
welchen  das  gegenwärtige  Verlifiltniss  zwischen  dem  Widum  und  den 
i^mwohnern  sich  herausgebildet  hat 

Wir  folgen  damit  zumeist  den  von  der  kaiserl  Akademie  der  Wissen* 
Mhaftea  hefansgegebenen  „TiroUschen  WeisthOmern",  Bd.  UL  Bearbeitet  von 
J.  T.  Zlngerle  and  K,  Th.  v.  Inama-Sternegg.  Wien.  Branmaller. 

16» 
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Ohne  uns  in  eine  Erörtening  über  die  Wahrheit  der  Angabe  ein- 
zulassen, dass  das  Bisthum  Trieut  im  ersten  Jahrhundert  der  ehrist- 
liehen  Zeitrechnung  durch  den  heiligen  Hermagoras,  einen  Jflnger 
des  heilit^'en  M  a  r  c  u  s,  trestiftet  worden  sei,  können  wir  es  als  eine 
histori.scli  verbürgte  Tliatsaclie  annehmen,  dass  dieses  Bisthum  im 
vierten  Jahrhundert  schon  bestanden  habe,  denn  unter  denTheilnehmem 
des  Eirchenraths  zu  Aquüeja  im  Jahre 381  ist  ^Bischof  von  Tiient 
Kamens  Abnndantius  aufgeführt,  und  da  alsbald  mit  der  An- 
erkennung oder  Zulassung  der  christlichen  Kirche  auch  die  Hierarchie 
eingetuhrt  wurde,  so  sehen  wir  schon  um  diese  Zeit  neben  dem  Urts- 
priester  {sacerdos  loccUis,  pres^er)  auch  den  aediim^  welchem 
die  SchlOssel  der  Kirche  anvertraut  waren,  auf  dass  er  wie 
St.  Isidor  sagt  —  „den  Tempel  iJottes  schliesse  und  öfftie.  Alle!^. 
was  innen  und  aussen  ist,  bewahre,  die  Gläubigen  aufnehme,  die  Un- 
gläubigen aber  und  die  mit  dem  Banne  Belegten  entferne*,  und  d&k 
^canfor  eccUsiae*^  d.  L  jenen  seines  Amtes  walten,  der  den  Gesang 
in  der  Kirche  zu  leiten  hat,  und  da  zu  diesen  FimctioneD 
weltliche  Personen  —  im  Gegensatz  zum  Clerus  —  berufen  waren, 
so  sehen  wir  die  Ortsbewohner  in  unmittelbaren  Contact  mit  der 
Kirche  treten. 

Ein  weiterer  und  durch  die  Folgezeit  nachhaltender,  ja  noch  beute 

wirkf?amer  Bcrülirungsjiuiikt  zwischen  den  Einwohnern  und  der  Kirche 
wui'de  durch  die  Stiftung  und  Dotirung  an  Bisthümer,  Klöster  und  ein- 
zelne Pfarrkirchen  gebildet. 

Abgesehen  von  dem  schon  gedachten  Bischofssitz  zu  Trient  sdieo 
wir  im  und  i».  Jahrhundert  den  Bischofssitz  zu  Sähen  (Sabiona) 
begrüudetund  Kloster  Inder  Scharnitz,  zu  Innichen,  in  Kufstein  gestiftet 
werden  und  in  Katieldeu,  im  Biixenthal,  in  Kaltem  und  Tramin  Kirche^i 
entstehen  und  mit  Schenkungen  bedacht  werden.  In  den  nächstfolgenden 
Jahrhunderten  werden  die  Nonnenabtei  zu  Sonnenburg  im  Pusterthalt 
da^  Bt'n«Mlictin»'rkli',ster  Neustilt  bei  Brixen,  das  Cistercienserkloster 
Stams  im  Innthal  und  das  Prämonstra tenserstift  Wilten  bei  Innsbruck 
gegründet,  und  wir  sehen  daraus,  dass  schon  in  sehr  früher  Zeit  aaeh 
der  Begularclerus  in  Tirol  eingeftlhrt  ist 

Alle  derartigen  Stiftungen  wurden  gleich  bei  der  Gründung  mit 
einem  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Grundbesitz  ausgestattet,  durch 
welciien  das  Einkommen  der  geistlichen  Personen  festgestellt  und  ge- 
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sichert  werden  sollte,  denn  insolange  diese  Sicherung  nicht  gegeben 

war,  Yersagten  die  Päpste  die  Zusendung  von  Geistliehen. 

Dieser  ursprüngliche  Grundbesitz  wurde  bald  durch  neuerliche 
Schenkungen,  durch  Kauf-  oder  Tauschverträge,  nicht  minder  aber 
aadi  dorch  kluge  Benutzung  des  Lehenwesens  vermehrt,  und  es  waren 
nicht  Mos  Kegenten  und  Forsten,  sondern  auch  Privatpersonen,  welche 
Scbenkuiigeu  an  die  Kirche  machten;  so  schenkte  z.  B.  ein  ge^^sser 
^  ti  a j  0  dem  Kloster  in  der  Schamitz  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
•  seine  in  dem  Gau  Poapiethal  (Oberinnthal)  gelegenen  Erbgüter  in 
»Oparinhofe*  und  in  «Cyreola",  d.  i.  Oberhofen  und  Zirl;  die  Bischöfe 
TOD  SäbeD  erwarben  von  einer  gewissen  „Wiliparc"  ffluf  Huben  mit 
2  Mühlen  im  Orte  „Hassiecheira",  d,  i  Hauzeuheim  bei  Hall  u.  dergl. 
'  mehr.  Erwähnt  sei  hier  nur  noch  aus  dem  Jahre  901  die 
Sehenkung  des  Königs  Ludwig  (das  £ind)  an  den  Bischof 
Zacharias  von  Sftben,  durch  welche  diesem  Bisthum  der 
r.  riigli.'he  Maierhof  ^Priehsna''  geschenkt  wurde,  weil  hieraus  in 
späterer  Zeit  die  Stadt  Brixen  entstand  und  in  diese  der  Bischofsitz 
veilegt  wurde. 

Aber  auch  ausi^rtige  Bischöfe  und  Stifte  erwarben  ausgedehnten 

(inmdbesitz  in  Tirol.  Das  Bisthum  Chur  ist  schon  unter  Karl  dem 
Grossen  im  Vintschgau  ( Vallis  Vrnusta^  stark  begütert,  die  Bischöfe 
Ton  Salzburg  erhalten  im  8.  und  9.  Jahrhundei-t  im  Unterinnthal  grosse 
Besitzungen,  darunter  jene  im  «Cilaresthale*  (Zillerthal) :  dem  Bisthum 
FrdsüigschenktKaiserOttoII.  im  Jahre  974  sein  In  den  Orafechaften 
Pustnissa.  Luruo  und  Catubriad  gelegenes  Eigenthum. 

Am  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  zählte  man  unter  den  ver- 
schiedenen weltlichen  und  geistlichen  Landesbesitzem  in  Tirol  nicht 
weniger  als  14  Bischöfe. 

Im  allgemeinen  ist  als  gewiss  anzunehmen,  dass  die  Absicht  der 
-'  henkenden  Regenten  vorzugsweise  dahinging,  die  geschenkten  uncul- 
tivirten  Gegenden  durch  die  damaligen  Eepräsentanten  der  Intelligenz, 
i  L  die  Qdstlichen  und  Mdnche,  urbar  zu  machen  und  durch  die 
Stlikung  der  Macbt  der  Bischöfe  und  Kloster  ihre  eigene  Regenten- 
gewalt  zu  stärken. 

Diese  Schenkungen  bezogen  sich  übrigens  nicht  blos  auf  Grund 
Qttd  Boden:  Wftlder,  Wiesen,  Felder,  Aecker,  Weiden,  Weinberge, 
Waaserläufe  u.  dgl.,  sondern  auch  auf  dieLeibeigenen,  die  Eigenleute, 
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welche  als  an  Grund  und  Boden  geheftet  angesehen  wurden  und  mit 
demselben  dienst-  und  verftusserbar  waren. 

Wenn  wir  um  uim  vor  Aiif^en  halteu,  dass  Bischöfe  und  KlOsur 
für  ihr  Besitzthum  alsbald,  sei  es  in  Folge  stattgehabter  Kämpfe, 
sei  es  in  Folge  von  Verträgen,  die  Immunität  erlangtea^ 
somit  Herrschaften  im  vollen  Sinn  des  Worts  geworden  waren,  so 
können  wir  \ms  die  Abhängigkeit  erklären,  in  welche  die  unfreiea 
und  auch  die  freien  Bauern  in  Tirol  gegenüber  der  Kirche  geriethen. 
eine  Abhängigkeit,  welche  umsomehr  auf  alle  Verhältnisse  des  ein- 
zelnen Bewohners,  insbesondere  des  Landmanns  einwirkte,  als  die 
Bischöfe  nnd  Klöster  ihren  exmittirten  Geistlichen  nicht  blos  die 
VerwaltuD*^  der  Güter,  sondern  auch  die  Seelsorge  übertnigen,  ali 
ferner  auch  die  weltlichen  Grundherren,  die  sogenannten  Dynasten, 
unbeschadet  der  Kämpfe  mit  der  Kirche  um  die  Landeshoheit,  stets 
bereit  und  geneigt  waren,  ihre  Gewalt  der  Kirche  zur  Dnrchfthnmg 
ihrer  Anordnungen  den  Unterthanen  gegenüber  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Für  die  Strenge,  mit  welcher  dieses  Verhältniss  der  Abhängigkeit 
des  Bewohners,  insbesondere  am  Lande,  von  der  Kirche  auch  in 
späterer  Zeit  aufrecht  erhalten  wurde,  bietet  einen  spredienden  Beleg 

das  Huch  der  Hofmarksrechte  des  Klosters  Frauenchiemsee 
vom  Jahre  1452,  betreffend  dessen  Besitzungen  «in  dem  GebiIg^ 
d.  i.  in  Tirol. 

Wir  lesen  darin,  dass  zum  Stifttage  jeder  kommen  mOsse,  der 

Freisasse  bei  Vermeiduni,'  einer  Geldstrafe,  der  Lehensmami  unt^r 
Androhung  der  Abstiltung  ;  dass  das  Kloster  die  , freie  Stift*,  also 
das  Recht  habe,  einen,  der  ein  grosses  Gut  hat,  auf  ein  kleines,  und 
einen,  der  ein  kleines  Gut  hat,  auf  ein  grösseres  zu  stiften,  doch  jeder 
der  ein  Gut  innehat,  dasselbe  aufgeben  mflsse,  wenn  es  gefordert 
wird:  dass.  wer  ohne  Wissen  und  Willen  des  Klosters  aus  dessen  Stift 
geht,  sein  Gut  verliert;  dass  jeder  Ansiissige  dem  Kloster  durch  acht 
Tage  ohne  Lohn,  ausgenommen  die  Kost,  arbeiten  müsse,  und  dass 
das  Kloster  seine  Eigenleute  mit  Niemandem  theile,  dass  also,  wenn 
die  Mutter  ihm  gehört,  aucli  das  Kind  iliiii  gehört. 

Unter  diesen  Umständen  muss  es  fast  Wunder  nehmen,  zeigt 
aber  zugleich  von  dem  unvertilgbaren  Sinn  der  Gebirgsbewohner  für 
ihre  Selbständigkeit,  wenn  man  in  den  verschiedenen  Gemeinde- 
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Statu  teil  Tirols  aus  froheren  Jabrbunderteo  BestimmuDgen  begegnet, 
doreb  welche  die  Rechte  des  Widom,  d.  i.  der  Kirche,  in  bestimmte 

Grenzen  eingeengt,  oder  dieser  gegenüber  besondere  Rechte  der  Ge- 
meinde geltend  gemacht  werden.  Es  ist  dies  umsomehr  zu  würdigen, 
als  Pflichten  der  Ehrerbietimg  und  Dankbarkeit  für  den  Widum  und 
die  Kirche  den  Tiroler  Bauer  beseelen  mnssten:  waren  doch  seit 
ältester  Zeit  diese  Orte  ftr  alle  OifentlicHen  Kundmachungen  bestimmt. 
Hier  wurde  bekauiit  gegeben,  an  welchem  Tage  die  öffentlichen  Ver- 
sammlungen der  Gemeinde  stattfinden  werden,  um  .lantsprach  und 
tairecht*  zu  yemehmen,  hier  wurde  der  Beginn  gewisser  landwirth- 
schaftlicher  Beschäftigungen,  z.  B.  des  Heuziehens,  der  Bewässerung 
n.  dgl.  kundgemacht;  die  wichtigsten  Urkunden,  die  „ Gemeinbriefe 
wurden  im  Widum  oder  in  der  Kirche,  mitunter  am  Altar  selbst,  auf- 
bewahrt. Und  eines  der  in  der  Zeit  des  Faustrechts  werthvollsten 
Vorrechte,  das  der  Freiung,  war  dem  Widum  vorbehalten. 

In  der  „Bfiegat  in  der  herrschaft  Kropfsberg''  aus  dem  1 6.  Jahr- 
iiimdert  lesen  wir,  dass  auf  «leni  Weg  zur  Kirche  Sicherheit  und 
freiung  sein  soll,  und  die  alte  «ebehaft  der  gemainde  Wenns betont 
mit  einer  gewissen  Beiriedigong,  dass  die  Freiung  ^ist  eingelegt 
worden  m  den  videm  zu  Wenns*,  derzufolge  „wenn  Einer  Schaden 
thät  und  flöchtig  in  den  widem  käme,  drei  Tag  darin  Freiung  haben 
>olle,  wie  der  Freiung  Recht  ist*  und  dass  „abwegeu  ein  offens  thürle 
nacht  und  tag  am  rechten  widem thor''  sein  solle. 

Uehergehend  auf  die  zum  Widum  gehörigen  Personen,  somflssen 
wir  zuerst  des  Ortspriesters,  möge  er  Curat  oder  Pfarrer  heissen, 
gedenken. 

Noch  im  13.  Jahrhundert  begnügte  man  sieb  damit,  dass  er  die 
10  Gebote,  die  7  Hauptsünden,  die  7  Sacramente  und  deren  einfache 
Bedeutung  kenne;  im  Dorf  buche  der  Gemeinde  Latsch  vom  Jahre  1607 

beanspnicht  diese  schon,  dass  ihr  der  Bischof  von  Chur  ^'iuen 
gelehrten,  exemplarischen  und  wol  qualilicirteu  piarrlierrn,  der  iiit  allein 
inadministrierungder  heiligen  Sacramente,  predigen,  gottesdieuste  und 
auf  der  seelsorg  fleissig  seine  achtung  habe*,  beigebe  und  vors  teile. 

Dieselbe  Gemeinde  verkündet  ihren  Beschluss  ^^  egen  fleissiger 
Verrichtung,  „Haltung  aller  jahrtägfest,  teiertäg,  sonutäg  und  der 
fastenzeit  mit  den  gottesdiensten,  predigen,  auch  allen  christliehen 
ceiemonien*  und  erklärt  ihren  «Willen'',  dass  in  der  Pfarrkirche 
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alle  tag  nach  der  Stiftimg  der  Vorftltem  durch  den  Pfarrherm  oder 
seinen  Priester  «ein  mess  anf  dem  choraltar**  gehalten  werde  ^nnd  so 

oft  (lies  nicht  geschähe,  solle,  es  wäre  dann  gottesgewalt,  der  Pfarr- 
herr der  Kirchen  bezahlen  für  die  straf  vierzig  Gulden,  und  so  es  an 
einem  sonn-  oder  feiertag  beschähe,  ist  die  straf  doppelt  also  achtzig 
Gnlden«. 

Das  Halten  der  hl.  Messe  an  Sonn-,  Feier-  und  Quatembertae^Mi. 
das  Halten  der  »gestiften  jahrtäj:^'',  das  Beten  für  des  Stifters  Seele 
und  aller  jener,  welche  ,ans  desselben  geschlecbt  verschieden  sind'', 
finden  wir  in  der  Gemeinde  Matsch,  und  die  Verpflichtang  des 
Pfarrers,  den  Erenzgang  zu  begleiten  mid  das  Amt  der  heiligen  Messe 
in  der  betrotlpiiden  Kirche  ohne  ..entgeltnuss"  zu  halton.  linden  wir 
in  der  (ienaeinde  Tauffers  aus  dem  Jahre  1568  her  n»tniiirt. 

Aber  auch  ans  andern  Aulftssen  wird  dem  Pfarrer  die  Verpflich* 
tung  zn  gottesdienstlichen  Handinngen  auferlegt,  z.  B.  ist  der  Püirrer 
in  LiclitenAvert  laut  <h'V  Dettuung  vom  Jahre  1554  schuldig,  alle 
Wochen  am  Freitai;  eint*  Iii.  Messe  durch  einen  Priester  in  der 
St.  Johannis-Kapelle  zu  Lichtenwert  zu  halten,  und  in  dem  schon 
erwähnten  TaniTers  muss  der  Pfarrer  alle  Jahre  an  dem  Tage,  als  der 
Wal*)  „Rampitschen"  gemacht  wird,  eine  hl.  Messe  lesen,  und  erst 
nach  verrichtetem  Gottesdienst  sollen  sich  die  Arbeiter  an  die  Her- 
richtung dieses  Wals  begeben. 

Noch  in  neuester  Zeit  (anno  1802)  ist  in  Naaserein  im  Stanzer 
Thal  bestimmt  worden,  dass  vor  der  Aussteckung  der  sogenannten 
FrciuuLTtn  (d.  i.  jener  Orte,  welche  wegen  ihrer  gofiihrlichen  Laire 
vom  Alpvieh  nicht  beweidet  werden  können),  jedes  Jabr  eine  Früh- 
messe abgehalten  werden  mQsse. 

Aber  auch  zu  ganz  weltlichen  Leistungen  sehen  wir  den  Ptoer 
gehalten:  nach  der  „Erhaft*^  von  Zams  aus  dem  15.  Jahrhundert 
muss  der  Pfarrer  «aineni  bnigkmaister,  als  oft  man  die  bnigk  macht, 
die  Chost  geben":  in  den  meisten  Dorfordnungen  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert bis  in  die  neueste  Zeit  begegnen  wir  der  Bestinmning,  dass 
der  Pfarrer  zum  Nutzen  der  Gemeinde  den  Stier-  und  Schweinbiren 
halten  solle,  hautig  mit  B»^rutung,  dass  er  dafür  den  Zehent  beziehe: 
auf  den  Gütern  des  Hochstiftes  Chur  im  Vintschgau  muss  er 
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während  der  Diogtage,  bei  welehen  der  Schiandersperger  ^^selbs dritter 
gehanest  und  gewalfiiet^  sein  soll,  zwei  Mahlzeiten  geben,  zu  welchen 

der  Hauptmann  auf  FQrstenburg  „selbs  dritter/  der  Scblandersper^er 
,^Ah  dritter-,  der  Richter  und  der  ,diauu-  (Dorlbotej,  der  Richter 
mit  2  oder  3  von  ihm  geladeueu  Kechtssprechem  zu  erscheinen  haben, 
und  die  P£Eurrer  von  Ebbs,  Kirchbichl  und  Langkampfen  im  Gerichts- 
sprengel Kofstein  haben  „w&hrend  des  tädingtageä  die  gerichts- 
litTrschaft  und  obrigkeit  sambt  dero  iiiitbringenten  personen  und 
plerten,  gieichermassen  auch  den  bürge rnieiüter,  auch  die  vier  des 
innem  raths  zu  Kulstein  und  ihre  pfert  über  das  mittagmall  mit 
gehörender  unvenackten  tractation  an  speis  und  trank,  auch  die  pfert 
Biit  bei  und  fiieter  kostfrei  zu  halten''. 

Diese  von  der  Herrschaft  und  Obrigkeit  mitzubringenden  Per- 
mitu  und  Pferde  sind  sehr  zahlreich,  es  gehören  dazu  ausser  dem 
Uaaptmann  der  Stadt-  und  Landrichter,  der  Landgehchtsschreiber, 
die  zwei  geschworenen  Gerichts-Procuratoren  und  Schrannenredner 
sammt  ihren  Eigenleuten,  des  Richters  und  des  Gerichtsschreibers 
Diener,  der  Gerichts- Amtmann  und  ,all  derselben"  Pferde.  Noch  in 
neuester  Zeit  (1805)  wurde  unter  Berufung  auf  das  alte  Herkommen 
ood  das  bäuerliche  Recht  bestimmt,  dass  der  Pfarrer  m  Matsch  ,aeht 
Tage  vor  hL  Antonistag  ein  Kälbernuihl  zu  geben*  schuldig  sei,  bei 
welchem  der  herrschaftlich  (ieschworne.  die  Dorfmeister  und  Kirchen- 
pröbste  und  die  von  den  letzteren  dazu  geladenen  Nachbarn  zugegen 
sein  sollen.  Bei  diesem  Mahle  sind  «die  mängel  der  gemeindzu-,  bei- 
imd  anzubringen." 

Entgegen  geniesst  der  Pfarrer  besondere  Vorrechte:  schon  im 
14.  .Tahrliundert  bestimmt  das  Kloster  Roth  in  Betreff'  seiner  Güter 
am  Pillersee,  dass  kein  Brief  über  Grund  und  Boden  anders  als  durch 
der  Herrschaft,  des  Pfarrers  oder  des  Richters  Insiegel  »versiglt'' 
werde,  wiederiiolt  finden  wir  den  Pfarrherm  als  die  »geistliche 
Obrigkeit*  bezeichnet,  und  in  den  Münsterthaler  Civil-  und  Criminal- 
Statuten  vom  Jahre  1427  ist  die  Exemtion  vom  weltlichen  Gericht 
ausdrücklich  stipulirt:  „Uber  die  piatten  bat  ein  weltlicher  Richter 
weder  ze  richten,  noch  ze  schaffen,  noch  ze  straffen,  weder  am  leib, 
noch  gut,  weder  lebendiger  noch  tot*  Der  Pfarrer  bestimmt  die 
Feiertage,  „so  durch  das  ganz  jar  zu  feiren  geboten  werden*,  uud  im 
Jahre  1720  begegnen  wir  in  der  Dorforduuug  von  Kundl  und  Lies- 
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felden  der  Norm,  dass  der  Pfarrer,  als  »geistlicher  Heir-Yorsteher*, 
•    auf  gemeinschaftliches  Anmelden  and  Bitten  der  „Unterthanen*  ihnen 

.zweifeLstVei  narh  lieschatleiilieit  <ler  noth  und  umbstiind  ohne  siiehent 
mindeste  particiilaritet"  am  Soun-  und  Feier-Abeud  längere  Arbeit 
«bei  onvermuth  eiofalenten  gaeten  Wetter  yergonnen*  und  bewilligen 
werde. 

Es  ist  nämlich  schon  in  der  älteren  bis  in  die  neueste  Zeit  in 
den  Dorfbüclieru,  welche  sich  mit  kirchlichen  Angelegenheiten  be- 
fassen, immer  unter  Berufung  auf  das  alte  Herkommen,  die  Vorschrift 
aufgenommen,  dass  nicht  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen,  sondern  aacb 
tags  vorher,  am  sogenannten  Feierabend,  jede  Feld-  und  Handwerks- 
arbeit zu  unterbleiben  habe.  Der  Reginn  des  Feierabends  wechselt 
zwischen  ein  bis  fOnt  Uhr,  im  Winter  ist  er  früher,  im  Sommer  später, 
und  wird  in  der  Regel  durch  Geläute  bekanntgegeben.  Fflr  die  aof 
*dem  Felde  oder  auf  der  Strasse  beim  Fuhrwerk  befindlichen  Leata 
ist  in  der  Regel  eine  nach  Maassgabe  des  Beginns  der  Arbeit  oder 
nach  der  Entfernung  festgesetzte  kurze  Zeit  zur  Vollendung  der  Arbeit 
oder  Heimkehr  eingeräumt.  Wie  genau  die  bezüglichen  Vorschriften 
seien,  kann  beispielsweise  aus  dem  Dorfbuch  von  Tartsch  entnommen 
werden,  wonach  jener,  welcher  mit  einem  Wagen  ausfährt  oder  einen 
Schober  beginnt,  zur  Zeit,  ehe  man  den  Feierabend  .zusamben  gleit', 
die  Leiter  voll  Heu  oder  drei  Getreidegarben  geladen  hat,  dieje 
begonnene  Arbeit  beenden  kann,  ohne  strafbar  zu  sein.  Die  Strafe 
besteht  bald  in  Abgaben  von  Kerzen  oder  Wachs  an  die  Kirche,  in 
Geldstrafen  an  diese  oder  an  die  Gemmnde.  In  Telfs  ist  ansser  der 
Geldbusse  norli  die  Strab'  „der  gefenknus  an  leib  oder  guet  nach 
gestalt  des  verprechens**  angedroht. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kann  es  nicht  Wnnder  nehmen,  dtss 
das  Beobachten  der  Eirchengebote  zu  einer  Polizei-  und  GemeInd^ 
Angelegenheit  gemacht  wurde:  am  kürzesten  und  deutlichsten  finden 
wir  dies  in  den  Tädingen  der  Herrschaft  Kufstein  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, in  welchen  wir  lesen,  dass  alle  Gerichtsleute  dieser  Herr- 
schaft an  Sonn-  und  Feiertagen  dem  heil  Messopfer,  Gottesdienst 
der  Predigt  und  Christenlehre  beiwohnen,  dass  jeder  Hansvater  und 
jede  Hausmutter  genauest  dafür  soriren  sollen,  dass  dieses  von  ihren 
Kindern  und  Hausi^^-nossen  (.ehehalten")  ebenfalls  befolgt  wenl»". 
dass  auch  bei  den  Processionen  und  Kreuzg&ngen       jedem  H&uie 
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wenigsteos  eine  Person  erscheine,  dabei  aber  «kaine  selmckerei  oder 
ohmietiges  gesdiwaz*  treiben,  sondern  «schoen  sittig*^  beiwohnen 
solle;  es  helsst  darin  ferner,  dass  alle  den  Sonn-  und  Feiertag  ge- 

bülirend  heiligen  und  keine  knechtliclie  Arbeit  auf  dem  Felde  oder 
in  der  Werkstätte  verrichten  sollen,  dass.  wer  da\\  ider  handelt  oder 
wer  unter  dem  Gottesdienst  nnd  der  Predigt  ^in  denen  w Orths- 
Unser  und  Mtschleren  beim  z6chen  sich  aufhalten,  das  trank  aus- 
scfaiDcken  oder  solches  gestatten  sollte«  zur  straff  gezogen  und  mit 
oknachlässlicher  straft"  belegt**  werdn. 

Aehnlichen  Normen  begegnen  wir  in  den  Dortbüchem  vieler 
ttieier  Gemeinden;  in  einigen  derselben  ans  dem  16.  Jahrhundert  wird 
iBsbesondere  verboten,  dass  «ein  oder  mer  personen  auf  dem  freithof 
unneet  geschwatz  treiben*'  oder  dass  die  Leute,  „nachdem  halbe  mess 
für  ist,  im  freithof  verharren  und  nit  bei  dem  gotsdienst  sein  wollend 

Eine  besondere  Erwähnung  yerdienen  die  Kreuz-  oder  Bitt- 
re; diese  wurden  schon  in  sehr  frflher  Zeit  zur  Verherrlichung 
Gottes,  häufig  aber  auch  in  Folge  von  Gelübden  aus  Anlass  der  Be- 
wahrung ^mit  der  laidigen  sterbs-  und  infectioussuclit^,  oder  „wegen 
den  grossen  lahnmuhm"  und  Wasserschäden,  oder  zur  \'erhntung  vor 
.Mhädlich  hoefagewitter,  reifen  oder  sehne''  eingefflhrt;  sie  fanden 
bild  an  bestimmten  Tagen  und  zu  bestimmten  entfernten  Kirchen 
statt,  z.  Ii.  iu  Eyrs  am  8.  Juui,  dem  Tage  des  heil.  Medardus.  nach 
Tanas;  dieser  Tag  musste  so  gefeiert  werden,  dass  ^ sogar  das  wäs- 
MTwasser  auf  den  gQtem  nicht  ausgekehrt"  wird;  am  Donnerstag  vor 
oder  nach  Galli  (16.  October)  abwechselnd  nach  Tschengeis  oder 
Lsas  und  am  21 .  Februar  nach  Tschengeis ;  bald  waren  sie  ftbr  bestimmte 
Tage  einer  Jahreszeit,  z.  B.  in  Teils  lür  jeden  Samstag  von  Pfingsten 
angeiangen  bis  auf  «Bartolomei^,  und  nur  auf  die  Umgebung  der 
Kirche  beschränkt.  Zu  diesen  Bittgängen  soll  von  jedem  Hause  sich 
wenigstens  eine  Person  einfinden  und  .mit  andacht  mit  dem  Kreuz- 
gehn anheimb  wie  heraus",  d.  h.  von  dem  Kreuzgauge  sich  vor  der 
Rückkehr  in  die  Kirclie  nicht  entfernen;  die  Uebertreter  dieser  Vor- 
schriften werden  mit  Strafen,  insbesondere  in  Geld  bedroht,  welche 
bald  der  Kirche  allein,  bald  gemeinschaftlich  mit  der  Gemeinde  zu- 
IsDen;  in  Planail  werden  die  Ungehorsamen  mit  einer  halben  Paceide 
(=-  2V4  Maass;  Wein  gestraft,  welcher  „von  stund  an  durch  die  ge- 
borsamben  aussgetrunken  wird^. 
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Die  Hilfspriester  des  Pfarrers,  welche  in  dem  Landbhef 
des  Zillerthals  vom  Jahre  1487  »Gesellen*  genannt  werden,  haben 

keine  besondere  Stelluni,',  sie  sind  eben  die  Gehilfen  des  Pfarrers  und 
sollen,  wie  es  in  dem  Dorfbuch  von  Latsch  vom  Jahre  16u7  beisst, 
sich  zur  Administrirung  der  heil.  Sacramente  »befasster*  machen, 
anch  «tag  and  nacht  gewärtig  sein,  auf  dass,  wenn  etwas  aufstiende, 
nichts  verabsäumt  oder  verwarlost  wÖrde,  welliches  wir  ihrer  con- 
scionz  haiiiib('s;ii(t  haltfii  wellen",  und  um  sie  zur  l'Hieht-Erffilliin^ 
mehr  aufzuniuntern.  wird  ihnen  in  Aussicht  gestiillt,  dass  »wenn  soh- 
ches  beschieht,  sie  auch  die  Sammlung,  so  man  ihnen  aus  gneteo 
willen  und  nit  aus  gerechtigkelt  wegen  geben  mOcht,  desto  rdchlicher 
zu  empfantfen  bal»en  werden**. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  dagegen  die  ^Fr üh  messer* 
dn,  zu  welchen  in  der  Hegel  pensionirte  Priester  oder  Mitglieder  von 
Mendicantenorden  verwendet  werden ;  am  klarsten  wird  diese  Stellang 
im  Stadtbnch  von  Glums  aus  dem  Jahre  1489  ersichtlich,  womacb  die 
.frieniess  der  gemain  und  der  statt  zuegebört",  von  dieser  .erfundeu* 
ist  und  der  «fhemösser''  nicht  das  Becht  hat,  einen  andern  in  seineui 
Namen  anstatt  seiner  zu  bestellen,  vielmehr  verpflichtet  ist,  die 
Prabende  („gottsgab"  genannt)  mit  aller  Gerechtigkeit  und  Freiheit 
der  Stadt  Ulurns  anbeinizusagen,  welche  „diegottsgab der  friemOss  nii: 
aller  freihält  und  gerecbtigkait  «bnn,  derir  darzue  gelolt*,  verleibt,  denn 
.die  von  Glums  seint  verleither  der  wirdigen  gottsgab^.  Der  Frfih- 
messer  ist  verpflichtet  die  Frfihmessen  «fruee*  zu  halten,  damit  ein 
Arbeiter  an  einem  Morgen  zu  einer  heil.  Messe  kommen  kann,  ,als  \ 
von  alter  her  komben  ist ^,  nur  an  einem  heil.  Tag  mag  der  Fräh- 
messer  mit  der  heiL  Messe  auf  den  Pfarrer  warten,  doch  wenn  die 
Nachbarn  das  nicht  haben  wollten,  so  soll  der  Frühmesser  »der  ge- 
raain  mit  der  möss  dienen"*,  üebrigens  soll  jeder  Frfihmesser  dem 
Pfarrer  helfen  singen  ,zu  ainer  jeden  vesper,  metten,  complet.  auit 
und  begröbnössen ,  das  ist  von  alters  herkomben  und  über  die  frie- 
mOss  hat  kain  pfahrer  nicht  zubieten". 

Auch  darf  der  Frühmesser  nur  einen  Tag  in  der  Woche  feiern, 
will  er  li\nger  „über  velt  reiten  oder  gehen*,  so  darf  dies  nnrmitdw 
Bürgermeisters  Wissen  und  Willen  geschehen;  und  .als  oft  er  ain 
möss  abbricht  oder  versaumbt  ohn  erlaubniss,  als  ofl.  mag  man  ihm 
ain  sekettkas  abbrechen*. 
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Wir  haben  oben  des  y,afditm'*  und  seiner  alljifemeinen  Oblietjen- 
heiteu  gedacht;  aus  diesem  ^'led/tus''  ist  spater  der  Messuer  ge- 
worden, über  dessea  Pflichten  und  Rechte  das  Dorfbuch  der  Ge- 
meinde Latsch  Tom  Jahre  1607  die  beste  Auskunft  gibt;  die  Aus* 
fthrKehkeit  und  Originalitilt  der  diesftUigen  Instruction  irird  es 
rechtfertigen,  wenn  dieselbe  hier  wörtlich  beigesetzt  wird. 

Dieser  zufolge  soll  der  Messuer  „den  pfarrherrn  und  der  prie- 
stersehaft  jederzeit  gehorsam,  beflissig  und  willig  sein,  das  gottshaus 
imd  alles,  was  darane  und  anhftngig,  mit  möglichsten  flelss  verwaren 
aaeh  su  rechter,  doch  auch  nach  gestaltsame  der  zeit  in  jabr  ver- 
sperren, die  schlissl  bei  sich  behalten,  die  clainater  (Kleinodien) 
und  oniaten  und  das  gottshaus  sauber  behalten'';  er  soll  auch  ,zu 
rechter  ordentlicher  zeit  mit  den  heiligen  gottesdiensten  nach  der 
ordnnng,  wie  ihme  der  herr  pfarrer  wirdet  fUrschreiben,  leiten,  sich 
Ton  derKirchf'n  nicht  absentiren  <dine  erlaubrecht  des  pfarrherra  und 
der  gemein;  er  soll  sauber  bekleidet  zum  alterdienst  gottsförchtig 
sein,  nit  liin  und  wieder  gafi'eu,  sondern  gedenken,  dass  er  einen  eng- 
lischen dienst  habe;  nicht  weniger  soll  er  insonderheit  fleissig  leiten 
rar  Summerszeit  zu  tag  um  zweiuhr  und  zum  heiligen  ave  Maria  zu 
morgens  um  drciubr.  und  zu  nachts  um  achtulir,  aber  von  Michelen 
bis  ostem  um  sechsuhr  oder  sibenohr  nach  gelegenheit  der  zeit,  doch 
dass  die  uhr  fleissig  gerichtet  werde,  das  uhrkamerle  und  glocken« 
haus  oder  thurm  rersperrt,  vor  den  bösen  bueben  verwahrt,  auch 
dirch  ihnen  kein  geschrei  in  thurm  zu  verbinterang  des  priesters  auf 
dem  altar.  kaiizl  oder  chor  prhört  werde,  auf  die  alten  begrabnösseii 
der  geschlecht  und  herkommen  fleissig  acht  und  aufsehung  nemen.' 

„Dann  es  solle  jeder  mOssner  au£Behen  haben,  dass  der  weihen- 
bnmn  in  allen  denselben  geordneten,  geiichten  geschiren  zu  befinden 
seie.  dass  auch  die  opferkandeler  sauber  geputzt,  alle  tage  frischer 
wein  und  wasser  vorhanden,  auf  der  verkfmduug  des  priestrrs,  was  in 
der  woch  zu  verrichten,  soll  er  fleissig  acht  geben,  die  stiel  (Stühle) 
reinigen,  die  spinnen  abköhren  und  sonst  alle  Sachen  in  gueten 
würden  und  fieissiger  sftuberung  erhalten,  auf  die  ewigen  lichter  und 
j^ondem  auf  den  heilipfen  hocliw  ürdigen  sacram^nt  wohl  aclit  geben, 
and,  wann  er  hin  und  wider  gehet,  vor  dem  heiligen  sacrament  sein 
raverens  thuen,  auch  die  Gloggen  recht  zuleiten,  nit  glangglen,  als 
wann  man  stmm  scUiege  und  in  summa  in  allem  sich  als  wie  ein 
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englischer  Diener,  und  nit  wie  ein  abgez  (vergesslicher  Meuscb)  oder 
wochentölpler  erzeigen/ 

Ausser  diesen  Dienstleistungen  sind  ihm  viele  andere 
ganz  heterogene  zugewiesen:  in  Thaur  muss  er  nach  altem  Her^ 
kommen  den  Kreuzweg  von  dem  Jaufenthaler  Gatter  bis  zum  AiH 
gatter  reinhalten,  in  Hölting  liegt  ihm  ob,  die  zwei  Gatter  an  d« 
Landstrasse  zu  machen  und  zu  «versehen";  in  Tabland  muss  er  die 
Dienste  eines  Gemeindeboten  versehen ;  in  Eyrs  hat  er  die  Schuldi|^ 
keit  auf  sich,  den  Brunnen  zu  besorgen,  sauber  zu  halten,  darin  nie« 
waschen  zu  lassen,  am  IG.  und  17.  Januar  und  am  Samstag  vor 
Lichtmessen  eine  Mahlzeit  zu  geben  und  dazu  «den  herrnpfarrer,  dea 
herm  beneficiaten,  Schulmeister  und  zwei  nachbam  von  der  gemeinde 
einzuladen,  welche  letztere  den  hftuseni  nach  abgeordnet  werden*. 
Am  heiligen  Kreuzabend  im  Mai  hat  er  sich  mit  dem  Dorfmaier  nadi 
Tanas  zu  begeben  und  alldort  das  Wasser  abzutheüen:  bei  dieser 
Wasserabtheilung  hat  er  allwöchentlich  einmal  nachzusehen,  damit 
nichts  verändert  werde,  und  in  Tartsch  soll  als  Messner  nur  jenii 
angenommen  werden,  «der  in  sterbsleiffen  (bei  Todesftllen)  beitesd^ 
auch  darzue  geschickt  und  tauglichen  und  damit  alle  drei  Kirchen  die 
uhr  und  ain  gemaiu  genugsamb  versorgt  und  versehen  seie,  auf  (b» 
niemant  verkürzt  oder  verwarlaest  werde.* 

Dass  dem  Messner  als  dem  Verwahrer  und  Aufseher  der  Olockei 
das  „Mettenläuteu"  und  in  Fällen  Olleutlicher  Noth  das  Sturmlänta 
obliegt,  ist  selbstverstäudlicb,  au  eiiügeu  Orten  sollen  ihm  die  ,wjiler 
und  saltner^  behilflich  sein,  „wo  aber  grosse  wasseigiss  entstuenteo 
also,  dass  si  den  wällen  zuespringen  und  abwarten  muessten,  solles  ä 
solliches  leitens  entladen  und  der  messoer  das  allain  verpunden  sobzi 
verpringen." 

Die  Bezüge  des  Messner  bestehen  in  der  Kegel  in  demimeotr 
geltUchen  Benatzen  einer  Wohnung,  bisweilen^  z.  B.  in  Latsch,  iiat  er 
das  Becht,  diese  Wohnung  mit  Zustimmung  des  Pfarrers  und  dffj 

Gemeinde  an  eine  andere  Person  jährlich  zu  verlassen,  der  Messner 
ist  fast  überall  von  den  Gemeindesteuern  und  Diensten  befreit,  er 
bekommt  zu  gewissen  Zeiten  und  bestimmten  Anlässen,  x.  B.  an  Fe^ 
tagen,  bei  Taufen,  Begräbnissen  u.  dgL  freie  Mahlzeit  oder  aneb  ^- 
stimmte  Geldabgaben,  er  ist  berechtigt,  eine  im  VorhiDeiii  f«*^ 
gesetzte  Anzahl  von  Galt-  und  Melkvieh  zinsfrei  aul'  die  Weide  zö  ^ 
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sebieken,  beliebt  die  sogeiiaimteu  Wettergarben  in  Roggen  oder  Haber, 
hat  den  Gennss  Ton  bestinimten  Aeckera,  Wiesen  und  Weideplätzen. 

Diese  Ümolnmente  scheinen  im  allgemeinen  die  Stellung  eines 
Messners  als  eine  begehrenswertlie  zu  gestalten  und  «lie  Gemeinde 
Tartscb  scheint  im  Recht  zu  sein,  wenn  sie  vorschreibt,  dass  wer 
äassner  daseibat  sein  wolle,  «die  ganz  gemain  darumben  zn  pitten^ 
kibe;  ttieht  sehr  anftnnntemd  zn  einer  solchen  Bewerbung  lautet  die  : 
Bestimmung  der  ^Valderöfiülmg  von  Gnadenwald  aus  dvm  17  Jahr- 
buDdert,  womach  der  Messner  von  St.  Martin  kein  weiteres  Weiderecht 
liat.  .dann  so  er  mit  dem  ainen  foess  an  dem  zäun  stet  und  hat  die  ; 
Koe  an  einem  stricU,  den  er  umb  ainen  fKerer  kaufen  mag**.  — 

Den  dritten  Functionär,  den  ,cantor  ecclesiae*  könnten  wir  mit 
Stilisch wt'ii^eu  ilbergehen;  da  ihm  aber  zugleich  der  Schuluuterricht, 
ie  Unterweisung  der  Schuljugend  in  der  Kegel  Qbertragen  ist,  so 
mOgen  naehstehqpde  Bemerkungen  am  Platze  sein. 

Schon  Karl  d.  Gr.  verordnete,  dass  Jedermann  seine  Sohne  zum 
Lernen  der  Buchstaben  in  die  Schule  schicke  und  mit  allem  Fleiss 
darin  fortfahre,  bis  dieselben  wohl  unterrichtet  seien,  und  die  Klöster, 
aamentlich  jene,  welche  den  Kegeln  des  hl.  Benedict  folgten,  waren 
tm  Jugendunterricht  verpflichtet;  auch  der  Bischof  Theodolf 
TOQ  Orleans  befahl  den  Geistlichen  seiner  Diöcese,  dass  die  Priester 
iii  allen  Ortschaften  Schulen  haben,  und  wenn  ein  (jliuil>i'j:«'r  iiini 
seine  Kleinen  zum  Lernen  übergeben  will,  sie  dieselben  aufzunehmen 
fleh  nicht  weigern,  sondern  sie  in  aller  Liebe  unterrichten  sollen« 

Dieser  allgemeine,  sowie  auch  der  im  sogenannten  Trivinm  und 
Quadrivium  ertheilte  höhere  Unterricht  hatte  einen  streng  kirchlit  lu'ii 
Charakter  und  Zweck;  der  im  9.  Jahrhundert  lebende  <ieleiirte 
Ehabanns  Maurus  sagt,  dass  durch  die  Wissenschaften  die  Seele 
TOD  fleischlichen  Dmgen  abgelenkt  werde,  dass  hie?on  insbesondere 
Arithmetik  för  die  in  der  hl.  Schrift  TOrkommenden  Zahlen,  die 
Geometrie  ftlr  die  ebenda  beschriebenen  Bauwerke  anwendbar  sei, 
während  die  Astronomie  zur  Bestimmung  der  christlichen  Feste  und 
die  Musik  (auch  ein  Gegenstand  des  höheren  Unterrichts)  zum  Ab- 
balten  des  Gottesdiensts  nOürig  sind. 

Die  im  Jahre  124(5  in  Hiterre  abgehaltene  KirchenviTsaiimilung 
schreibt  vor,  dass,  sobald  die  Knaben  7  Jahre  alt  sind,  sie  an  Sonu- 
nad  Festtagen  in  die  Kirche  geschickt  und  im  katholischen  Glauben 
einrichtet  werden  sollen. 
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Der  Schuluatenicht  hat  iu  früherer  Zeit  im  allgemeinen  keine 
grosse  AusbreituDg  erlangt»  obgleich  bei  den  Kldstem  sogenamiW 
äussere  Schulen  sich  befiinden,  welche  auch  rem  WeltUcheo,  ms- 
besondere  von  SObnen  der  Fürsten  und  des  Adels  besucht  wurden:' 
ist  ja  doch  bekannt,  dass  bei  den  Rittern  der  Knauf  des  Schwert- 
griffes den  Mangel  der  Namensfertigung  ersetzen  musste,  und  dass 
selbst  Dichter  der  damaligen  Zeit,  wie  ein  Ulrich  too 
Lichtenstein,  ein  Wolfram  Yon  Esehenbach  nicht 
schreiben  konnten. 

Die  älteste  und  zugleich  ergiebigste  Quelle  in  dieser  Kichtimg 
ist  das  schon  öfter  erw&hnte  Dorfbuch  der  Gemeinde  Latsch  vom 
Jahre  1607,  weldies  einen  eigenen  Abschnitt  mit  der  Aufschrift  »Schill- 
meisters-Ordnnng  und  Besoldung^  enthält.  Hierin  ist  dem  Schul- 
meister vorgeschrieben,  die  Kinder  in  guter  Zucht  und  Strafe  zu  er- 
halten »auch  treulich  lernen  und  unterweisen,  sonderlich  auf  das  gebet 
und  den  geistlichen  gesang,  so  man  in  der  Kirchen  das  jähr  lang 
aingt,  wie  es  dann  zu  Weihnachten  und  ostem  brftuchig'*,  zu  ver* 
halten,  er  soll  feraer  seine  Schulknaben  in  der  Kirche  in  guter  Zucht 
halten,  aber  auch  auf  der  Gasse  imd  „wenn  sie  für  die  priesterschaft, 
berrn  und  frauen  vom  adl,  auch  Obrigkeiten  und  sonst  für  alle 
ehrliche  persohnen  gehen,  die  gehflhrende  reverenz  thnen,  zu  dem- 
selben lernen  und  anweisen''. 

Er  ist  schuldig  dem  Pfarrer  „feiertag  und  wercktags  das  clior 
zu  verrichten",  wofür  ihm  verabreicht  werden  alle  Quatember  von  der 
Pfarrkirche  3  fl.,  zwei  Staar  Eoggen,  von  der  Frühmesse  1  fl.  30  kr^ 
von  demPfarrherm  2  fl.,  oder  nach  Wahl  desselben  2  Staar  Boggea. 
und  von  der  Gemeinde  2  fl. 

Er  hat  in  «der  Kirchen  messnerhaus**  freie  Herberg.  Wenn  er 
zu  hochzeitlichen  Tagen  oder  sonstigen  besonderen  Anlässen  „das 
ambt  hilft  singen*,  so  gebühren  ihm  6  kr.,  wird  er  aber  zu  Gast  ge- 
laden und  nimmt  er  die  Mahlzeit  ein,  *«so  ist  man  Ihme*  zu  gebea 
nicht schuldi*,^".  Ks  gebühren  ihm,  wenn  er  einem  Knaben  das  „namen- 
büclü*  schreibt,  6  kr,  aber  für  die  Vorschrift  „nichts".  Er  ist  schul- 
dig, an  den  Werktag«!,  an  denen  die  Knaben  in  die  Schule  geben, 
kein  anderes  Geschäft  «fürzunehmen^,  die  Wirthahftaaer  zu  «be- 
Iniesigen'*  (meiden),  bei  den  Schulkindem  zu  verbleiben,  auch  alle 
Feiei^tag  den  ^Katekismum*  zu  lernen. 
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Seine  Besoldung  besteht  in  24  kr.  per  Kiad  imd  Quatember- 
Schidzeit  und  in  Naturalabgabe  von  Holz  und  Licht  im  Winter,  oder  * 
TOD  12  kr.  für  Holz  und  6  kr.  fftr  Lieht  fQr  jedes  Schnlkind;  ans  dem 

Maltwald  darf  er  auf  seine  Kosten  4  KudiM*  I5reuiili(»lz  machen,  end- 
lich hat  er  „alle  Iiohe  feste,  aposteltag,  sowohl  jahrtäg  und  andere 
schuldige  malzeiten,  wie  von  alters  her  bräuchig,  mit  der  priester- 
schaft  zu  geniessen." 

Iu  Flirsch  iiat  der  Schul lehicr,  dessen  Gehalt  ans  dem  Zinsen- 
genass  eines  Stiftungs-Capitales  von  500 fl.  hesteht,  üicht  weniger  als 
5  Kreuzige  mit  der  Schuljugend  zu  verrichten. 

Die  Schulzeit  dauert  nur  während  des  Winters,  von  Martini  bis 
Ostern,  ist  in  neuerer  Zeit  auch  mit  18  oder  20  Wochen  von  Mar- 
tini testgestellt  und  in  Nasserein  vom  Jahre  16r)G  ist  bestimmt,  da 
das  Schulhaus  den  einen  Winter  zu  Nasserein  und  den  andern  „auf 
Frafalt  oder  am  Fach*  gehalten  werden  solle  «darzue  dessen  dann  der 
ganze  zehenden  sich  zu  bedienen  und  des  weiten  wegs  desto  weniger 
IU  beschweren  hat**. 

Der  Vollständigkeit  wegen  müssen  wir  noch  die  äussere  und 
die  materielle  Stellung  des  Pfarrers  einer  kurzen  Besprechung 
Dttteniehen. 

Er  war  nach  dem  Gesagten  zwar  in  der  Gemeinde  eine  hoch- 
imgesehene,  einHussreiche  Persönlichkeit,  aherdocli  kein  eigentliches 
Gemeinde-Mitglied;  wir  begegnen  zwar  in  der  Ehehaft  der  Gemeinde 
Fliess  vom  Jahre  151 7  iler  Bestimmung,  dass  der  jeweilige  Pfarrer 
in  den  Rechten  nnd  in  der  Gemeinschaft  wie  ein  anderer  Nachbar 
sein  solle ;  dagegen  heisst  es  z.  IJ.  in  der  Uellnuni^  von  Tliaur  vom 
Jahre  1400  dass  ^ein  jeweiliger  herr  pfarrer  gai*  kain  holz  auf  der 
gemain  gewinnen  soll  nach  alter  herkommen  verboten  bei  ö  pfund 
penier*  nnd  wiederholt  begegnen  wir  dem  Verbot,  liegendes  Gut  an 
Geistliche  zu  verkaufen. 

Dessenungeachtet  war  des  Pfarrers  Berührung  mit  der  Gemeinde 
eine  vielfache ;  so  durfte  ohne  Zustimmung  der  Gemeinde  von  der 
.vidnmsbehausnng  und  gCltem*  nichts  verändert,  versetzt  oder  ver* 
kauft  werden,  nnd  die  Gemeinde  wählte  die  Kircheni»röhste,  d.  i.  jene 
Personen,  welche  die  Aufgabe  hatten,  die  Stiftungen,  Zinsen  und 
Capitalien,  auch  andere  Kirchengflter  zu  verwalten,  zu  verrechnen  und 
afifat  zu  geben,  dass  j^die  gestfifte  gottsdienst  recht  verriebt  werden**. 

ZrttMhrill  18i».  17 
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Die  Gemeinde  war  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  der 
Kirche  oder  dem  Pfarrer  gebCihrenden  Abgaben  nnd  Leistangen  ent- 
richtet werden,  und  war  heruleij,  in  dem  Fall,  wenn  eine  in  Geld  zu 
leiäteude  Abgabe  dm  ob  ^aturallielerimg  prästirt  werden  wollte,  diese 
zn  bewerthen  n.  dgl  m. 

Auch  die  fQr  die  Nichteinhaltung  des  Feierabends  and  sonstiger 
kin-hlielicr  Gebote  decretirten  Straten,  in  der  Kegel  in  dei- Abgabe  von 
Geld,  Wacbs,  Gel  und  Weiu  an  die  Kirche  bestehend,  wurde  von  der 
Gemeinde  eingehoben  und  in  den  Widum  abgeführt. 

Aber  auch  die  andern  Bezüge  brachten  den  Widum  in  steten 
Contact  mit  der  Gemeinde  und  ihr^^n  Angehörigen.  In  vielen  Orten 
war  ein  hestimniterGenieindegrund  dem  Widum  zur  lienfitznnir  über- 
lassen, aus  der  Ehehalt  von  Zams  aus  dem  lö.  Jahrhundert  sehen 
wir,  dass  ursprQnglich  ein  solcher  Acker  (^des  pfarrers  ackher')  der 
»videm'*  genannt  wurde. 

Das  Haupteinkoni men  des  Widum  bestand  aus  dem  Ertiäiriii>^ 
des  Zehent ;  diese  Art  der  Abgabe  war  ursprünglich  eine  Einrichtuu;' 
der  Börner,  indem  diese  das  an  die  Germanen  grenzende  Land  mit 
Veteranen  und  Einwanderern  besetzten  und  diesen  gegen  Abgabe  der 
Zebenten  zur  Bebauung  überliessen ;  die  so  bebauten  GriUide  hiesseo 
jiaher  „t/^r^  dccumaUs* . 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  wurde  diese  Abgabe  nicht  mehr 
blos  auf  die  Jb'eidfrQchte  beschränkt,  sondern  auch  auf  den  Gartenban 
und  die  Gewerbe  ausgedehnt. 

Auch  die  Vertheilung  des  Zehent,  wovon  in  trüberer  Zeit  '^deiii 
iiiscbof,  dem  Priester,  V*  der  Kirche  und  \\  den  Aimen  bestimmt 
war,  wurde  später  zu  Gunsten  der  beiden  Erstgenannten  geändert. 
Der  Zehent  vom  Getreide  •  hiess  der  Garbenzehent,  der  von  Hen  und 
Haber  das  ^Marh-Fuotter  —  Mähreufutter ^  und  den  von  deu  Tliieren 
mit  Eiuscbluss  der  Eier  nannte  man  den  Blutzebent. 

Einer  besonderen  Art  von  Zehent  begegnen  wir' noch  in  neaerer ; 
Zeit  in  dem  bäuerlichen  Recht  von  Matsch,  nämlich  dem  « Jngend- 
zehent**,  wonach  jeder  Nachbar  im  Thal  Matsch  dem  Pfarrer  n 
gehen  si  huldig  ist  von  einem  Kall),  das  ,man  abspeiid.  zuviclit"  igro^.^ 
werden  lässt)  oder  verkauft,  y  Vierer,  von  jedem  «Kai  bei*,  das  man  ab- 
sticht oder  verkauft,  3  Vierer,  von  jedem  ersten,  dritten  oder  fÖüfte>* 
abett  einer  schweinmutter  ein  speufaere,  audi  das  zehnte  .lamm  nod 
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kitz%  und  wer  keine  10  Lämmer  oder  Jütze  liati>  «soll  von  zweien 
3  Vierer  und  von  einem  einzigen  ein  Vierer  geben'',  von  jedem  Folien 
ist  ein  Pfimd  Bemer  (d.  i.  etwas  weniger  als  1  Thaler),  und  von  jeder 

ßnit  «ais^dutsch'  1  Huhn  zu  geben:  in  den  Lämmer- und  Eitzzehent 
tiieilen  sicli  der  Pfairer  und  der  Kiclitcr. 

Das  persönliche  Einkommen  des  Pfarrers  bestand  in  dessen 
igerechtigkeit''  oder  „entgeldnuss"  (auch  ^Regalien''  und  «accidenten*' 
genannt)  fttr  gottesdienstliche  Handlungen,  d.  i.  in  den  Stolgebühren. 

Die  Kiiiuahmen  des  Widum  inogon  iu  den  t'nichthiireii  und 
dichter  bevölkci  teii  Tliäleni  bedeutt^nd  t^^cwesen  sein,  obwohl  besonders 
in  der  ersten  Uällte  des  Mittelalters  durch  die  auferlegten  päpst- 
liehen  Steuern,  durch  die  unausweichliche  Verpflichtung  der  Ver- 
pflegung und  Einlagerung  weltlicher  und  geistlicher  Oberen  u.  A,  ein 
uamiiiitttT  Tlieil  derselben  wieder  abgegeben  werden  musste. 

(Jewiss  ist.  duss  das  Einkommen  des  Widum  in  den  hochgelegenen 
und  dOnn  bevölkerten  Alpenthälern,  in  welchen  kein  Obstbaum  mehr 
gedeiht  und  nur  ein  schOtterer  Graswuchs  den  steinigen  Boden 
bedeckt,  ein  sehr  geringes  war  und  noch  heutzutage  ist :  um  so  er- 
Ireuüciier  ist  es  für  uns  Alpinisten,  dass  gerade  iu  diesen  Widumeu 
ansere  Bestrebungen  erkannt  und  thatkräftig  unterstatzt  werden, 
ond  dass  für  uns  nicht  mehr  wie  einstens  blos  «ein  thuerle nacht  und 
tag  am  rechten  widemthor*  offen  gelassen  wird,  sondern  dass  der  Widum 
\ms  zu  jeder  Stunde  der  Nacht  und  des  Tages  Gastlreundschult  und 
liebevolle  Aufnahme  gewährt. 

Die  meisten  unserer  Vereinsgenossen  waren  schon  in  der  Lage, 
in  emem  Widum,  z.  B.  in  Vent,  Gurgl,  Gschnitz,  Sulden  u.  A.  m.  zu 
<iustzu  sein,  und  sie  denken  gewiss  mit  Vergnügen  und  Dank  an  die  dort 
verlebten  Tage  und  Stunden,  an  den  anregenden  \  erkehr  mit  den  unter- 
richteten und  kenntnissreichen  Pl'arrherren  zurück,  denen  wir  einen 
nicht  geringen  Antheil  an  der  Erforschung  des  tirolischen  Hoch- 
gebirges behnessen  dflrfen. 
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lieiträij'e  zur  (j<">chichte  und  (Jeugrajdiic  der  Alpen  VI.*) 

Von  Eduard  Rioliter  in  Salsburg. 

Mit  einer  Karteuskizzc. 


Der  schone  Aufsatz  von  Albert  Heim  in  Zürich  «Ueber  Ikng* 
stflRe"  **)  bat  meine  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  Spuren  einw 

inric)iti<^<'n  HtM-j^stur/A's  j^elenkt,  welche  «ich  etwa  Stmuleu  ober- 
halb llalleiii  im  Salzachthal  vortiudeu,  und  die  schon  öfter  Xn\m 
zu  Untersuchungen,  aber  auch  zu  einer  sonderbaren  geschichtlidMo 
Hypothese  gegeben  haben.  Bevor  ich  jedoch  auf  die  Beschreibmig 
derselben  eingehe,  will  ich  kurz  Heimos  Classification  der  versckie- 
deueu  Arten  vou  solclicn  licvolutioiioii  hier  eiuschalten,  weil  diftä  (iüü 
Verständiiiss  des  l'olf^enden  wesentlich  erleichtem  wird. 

Heim  theilt  die  Erdbewegungen,  welche  man  fälschlich  Berg- 
stürze nennt  (da  ja  noch  nie  ein  ganzer  Berg  ein-  oder  umgestfiitt 
ist,  soiKh'rii  stets  nur  kleine  Partien  der  Oberfläche  ahznbrechen  o«it'r 
abzugleiten  pflegen,  die  kaum  Tausendstel  der  ganzen  Bergmas^e 
ausmachen)  nach  ihrem  Material  und  den  davon  abhängigen  Kat- 
stehungsursachen  in  vier  Kategorien  ein. 

Die  erste  Art  sind  Schuttrutsehungen.  An  vielen  StelleD 
der  Alpen  liegen  auf  schwach  geneigten  Bergabhängen  niächtijfe 
Schuttmasseo,  welche  meistens  von  i\vu  alten  Gletschern  dort  abge- 
lagert worden  sind.  Der  Grund  ihres  Abgleitens  ist  in  der  üegel  eine 
aussergewdhnlich  starke  Durchtränkung  mit  Wasser.  Der  nasseSdraU 
geriith  schon  bei  Neigiuigswiiiki'hi  ins  Gleiten,  wo  trockener  voll- 
kommcü  unbewegt  bleibt.  Einige  Beispiele  beweisen,  dsins  Eutwäiise- 
rung  das  einzige  Mittel  ist,  diese  gewöhnlich  langsam  vor  sieb 
gehenden  Bewegungen  zum  Stehen  zu  bringen. 

•)  V.  siehe  die«e  Zeitsehrift  1880,  8.  221. 
«*)  NeigahnbUtt  der  Zfiricher  ottiufarech.  GeveUtchaft  1882. 
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Schottsiflrze,  die  zweite  Ea&gorie,  können  nor  dann  ein- 
treten, wenn  der  ijleitende  Schutt  auf -steilere  Neif(iinji;eii  koinnit,  wo 
er  däUD  hiiuHg  iu  der  Art  einer  Mulire  zu  Thal  geht;  nicht  selten  die 
grösseren  Blöcke  in  einer  anderen  Kichtong  als  der  fliessende 
Sehlamm. 

Die  dritte  Art  sind  Felsschlip  t  e.  Wenn  die  Gesteinsscliichten 
parallel  mit  dem  ßergabhan<^  liegen,  kann  es,  ebenfalls  in  Folge 
aossergewdhnlicherDurciinääsuDg,  geschehen,  dass  eine  obere  Schickt 
auf  einer  miteren,  meist  weicheren  abzugleiten  beginnt  Zu  dieser 
Kategorie  gehört  der  berQhmte  Bergsturz  von  Goldau  bei  Scbwyz  im 
Jahre  1806.  Von  einem  Morgellager,  welches  durch  einsickerndes 
Wasser  erweicht  war.  glitt  die  darauf  ruheude  Nageltiuhschichte  von 
32m  Dicke,  3:^0 m  Breite  und  löOOm  Länge  ab;  im  ganzen  also 
etwa  15  Millionen  cbm,  welche  Masse  gleitend  und  stfirzend  fiber 
einen  nur  etwa  20"  geneigten  Abhang  mehr  als  1  */.^  km  lang  herabfuhr 
und  schliesslich  die  Ortschaft  Goldau  verschüttete,  so  duss  457  Men- 
schen das  Leben  verloren. 

Felsstflrze,  besonders  von  kleinerer  Dimension,  sindin  denAlpen 
uoi^emein  hftnfig.  Der  Grund  ist  meistens  ein  Abbrechen  wenig  unter- 
stützter Felspartien  in  Folge  innerer  Kliirte,  welche  manchmal  durch 
Einsickern  und  Gefrieren  von  Wasser  erweitert  werden.  Die  Wucht 
solcher  meist  an  Steilwänden  vorkommender  Stürze  ist  ungeheuer; 
nicht  selten  rieseln  die  Trfimmer,  welche  sich  durch  den  Sturz  fort- 
während verkleinern,  wie  Wasserfälle  ub^»r  die  FelsstutVn  herab,  und 
branden  beim  Aufschlagen  hoch  auf.  Vorspringende  Ecken  könuen 
den  Trümmerstrom  ablenken,  wie  Lawinen  abgelenkt  werden« 

Ein  Felssturz  von  bedeutender  Grösse  war  der  von  Elm  (1881, 
11.  Sept).  Am  Plattenberg  stürzten  etwa  10  Mill.  cbm  Schiefer  in 
Folge  der  Untergrabung  durch  Steinbruchbetrieb  von  einer  ziemlich 
steilen  Felswand  ab.  Wären  sie  dort  liegen  geblieben,  wo  sie  hintielen, 
80  wäre  der  Schaden  weit  kleiner  gewesen,  so  aber  glitten  die  Trümmer 
als  ein  zusammenhängender  Schuttstrom  noch  etwa  1400  m  weit  auf 
weniger  als  3°  geneigtem  weichem  und  dnrchnässtem  Untergrund 
thalauswärts.  Dabei  wurde  der  weiche  Ackergruud,  der  wie  eine 
Sehmiere  gewirkt  hatte,  «seitlich  ausgeschürft,  so  dass  der  Schutt- 
stiom,  der  ans  gewaltigen  Blöcken  besteht,  von  ausgepflügten  Acker- 
hodenwällen eingefasst  ist,  wie  ein  Gletscher  von  Moränen".  Die 
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Fähigkeit  .solcher  Massen,  sicH  auf  ihrem  AhlageruDgsgebiet  auszu- 
breiten, ist  also  sehr  gross,  und«steht  natfirlicb  zu  ihrer  SturzhOhe  und 
ilirem  Cubikinbalt  in  einem  bestimmten  Yerbftltniss.  — 

Das  Salzachthiil  hat  von  Hallein  aulwärts  bis  GoUiug  «.'int' 
Ureito  von  3  bis  4  km.  Der  östliclie  Abhang?  der  Thalwände  ist  sanft 
geneigt,  der  westliche  fällt  in  Winkeln  von  30^ — 40^al80  so  steil  dies 
ohneFelswandbildong  flberhaupt  m5^1ich  ist,  zum  Flusse  ab,  welcher 
sieb  zut'r>t  am  östlichen,  dann  iiälier  l)ei  Jlallein  unmittelbar  am 
we.>tli(lhMi.  also  dem  steileren  UtVr  hiuschliiugelt.  Etwa  3".^  km 
oberhalb  Ualiein  mündet,  von  Osten  herkommend  der  Wildbach  der 
Taugl  in  breitem,  meist  wasserleerem  Schattbett  ein.  Das  Tbalstfick, 
welches  nun.  am  recliton  Salzach-  und  am  rechten  Tauglufer  gelegen 
die  Ecke  zwischen  den  beiden  Flüssen  bildet,  ist  mit  dicliteni,  hodi- 
stä ramigem  Wald  bedeckt  und  heisst  die  Faistelau.  Der  Waldgruud 
ist  aber  nicht  ein  ebener  AUnvialboden,  wie  er  sonst  in  Flussthälero 
vorherrscbt,  sondern  er  ist  ganz  eriHllt  mit  unregelmässig  gelagerten 
bis  zu  ")  m  lifdicn  Hii^^elreihen,  einzelnen  isolirten  Erdhaufen,  Gruben 
uud  Vertiefungen,  auf  denen  dichtes  Unterholz  und  stattliche  FichteD 
wacbsen.  Dieses  Terrain  bedeckt  einen  Flftchenranm  Ton  nicht  gsni 
1  qkm  und  wird  östlich  begrenzt  von  einer  scharf  nuurkirten  alten 
Uforterrassc  der  Salzach.  die  etwa  11 00  m  vom  jetzigen  Salzachbett 
entfernt  das  Dorf  Vi»^aun  trägt. 

Die  Unebenheitan  dieses  Waldes,  welche  man  sich  nicht  erklären 
konnte,  gaben  mm  Veranlassung  zu  der  Sage,  hier  seien  die  Boinen 
einer  Römerstadt  zu  suchen,  und  diese  Römerstadt  sei  nichts  anderes 
als  das  alte  Cucullae,  das  in  dieser  Gegend  thatsächlich  gestandeu 
haben  muss,  sonst  über  gewöhnlich  als  identisch  mit  dem  einige 
Kilometer  südlich  gelegenen  Kuchel  gehalten  wurde.  Es  wurden 
mehrere  gelehrte  Aui^ätze  geschrieben,  jene  Sage  zu  historisdier 
Gewissiieit  zu  erhel»en.  und  ein  all  zu  jdiantasiereicher  Archäologe 
glaubte  in  den  Steinhaufen,  welche  bei  der  Ausrodung  eines  Stückes 
dieses  Waldes  am  Nordrand  desselben  blossgelegt  worden,  den  Grund- 
riss  einer  Basilica  zu  erkennen,  der  denn  auch  in  einer  Fachzeitschrift 
al)gel)il<let  wurde.  I^rkaiuiten  genauere  Kenner  der  Gegend  schon 
damals  diese  Sache  als  Hirngespinust,  so  brachte  doch  erst  die  Aulage 
der  Salzburgischen  Gebirgsbahn  (1874)  eine  unbezweifelbare  Auf- 
klärung. £s  zeigte  sich  nämlich,  dass  alle  diese  Unebenheiten  nichts 
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anileres  aLs  ADhäul'uBgeii  von  zertrüinnierteii  M<'i«4t'lii,  Schiererii  uml 
Sandsteinen  sindtwiesie  dieW^de  des  linken  steileren  ülers  bilden'*'). 

Es  konnte  also  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  man  es 
liier  nur  mit  dem  Depositum  eines  grossen  von  dort  abgef^angenen 
Jiergstui^zes  zu  thuu  habe  Das  bedeukliche  si-hit  ii  nur  darin  zu  liegen, 
dass  die  letzten  grossen  Trümmer  mindestens  1 200  m  von  der  linken 
Thalwand  und  2100  m  von  der  Absturzstelle  entfernt  gefunden  wer- 
den, nnd  dass  jetzt  der  Fluss  zwischen  der  Absturzwand  und  dem 
TrürnnitTleld  bindurchrtit'sst.  Ueber  die  Absturzstelle  selbst  kann  näm- 
lich kein  Zweifel  sein.  Sie  ist  als  ein  steiler  Anbruch  am  oberen  Kand 
des  Abhangs  auch  von  unten  noch  heute  deutlich  zu  erkennen.  Aber 
aaeh  die  Bedenken  schwinden,  wenn  man  wie  oben  erwähnt  liest,  dass 
in  Elm  die  abgestürzte  Trümmermasse  auf  nur  ganz  schwach  geneigtem 
Termin  noch  last  l  '4  weit  fortgerutscht  sei.  Ein  solches  Fort- 
i^deiten  muss  eben  auch  hier  angenommen  werden,  und  dann  ist  der 
Verlauf  des  Ganzen  so  deutlich  und  so  leicht  zu  vergegenwärtigen,  als 
wenn  derselbe  nicht  vor  jeder  historischen  Ueberlieferung,  sondern  in 
unserer  Gegenwart  statty^efunden  hütte. 

Das  Gebirge  besteht  aus  sogen.  Kossfelder  und  Schrammbach- 
ächichten,  welche  der  ältesten  Kreide  angehören,  und  hat  eine  merglige 
und  schiefrige  Beschaffenheit.  Die  Schichten  sind  mannigfach  gebogen 
und  geknickt  und  fallen  im  all<_ifemeinon  sehr  steil  <(egen  Osten,  also 
fast  parallel  dem  Thalgeliänge.  jedoch  noch  etwas  ^iteiler  ein.  ihre 
Festigkeit  ist  sehr  wechselnd,  manche  sind  fast  ganz  lehmig.  Von 
ihnen  brach  nun  eine  Partie  am  oberen  Rand  ab.  Noch  jetzt  sieht 
mau  von  oben  in  einen  un<(emein  steilwandigen  nur  zum  Theil  mit 
Vegetation  ausgekleideten  1'richter  hinab,  der  dureh  das  Abbreclieu 
und  Abgleiten  entstanden  ist.  Sicherlich  bestand  an  jeuer  Stelle 
bereits  ein  steiler  £rosionsgraben.  Er  wird  sich  immer  tiefer  in  das 
Gestein  eingegraben,  und  somit  den  Anlass  zum  Nachsturz  seiner 
obersten  Wände  gegeben  liaben.  Ihm  föltrte  nun  auch  die  gestürzte 
Masse  und  glitt  in  seinem  steilen  Bette  nach  abwärts.  Sie  folgte 
genau  seiner  erst  nordöstlichen,  dann  etwsrs  nach  Seiden  umbiegenden 
Richtung  und  gelangte  nach  ZurQcklegung  eines  Weges  von  etwa 
90<.'  in  und  einer  Sturzhöhe  von  400  m  auf  einer  schiefen  IJbeue  von 

*)  Y«rgl.  den  Aufiwtz  von  Dr.  A.  Prinzinger  nnd  Dr.  0.  Aberle  in 
gMitlheilnngen  der  GeseUflebaft  für  Salzbnrger  Landusknode*',  Bd.  XIX,  S.  97. 
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1  :  2500. 

Profil. 

zuerst  45  danu  40,  scliliesslich  etwa  25*^  in  das  Hauptthal.  Floss  die 
Salzacli  damals  dort,  wo  sie  jetzt  fliesst,  so  musste  die  gestüraU' 
Masse  zuerst  das  Flussbett  ausfüllen,  und  konnte  sich  dann  erst 
weiter  gleitend  am  jenseitigen  Ufer  ausbreiten.  Das  ist  aber  keines- 
wegs ausgemacht,  und  es  wäre  gar  nicht  unmöglich,  dass  damals  an 
der  Mundung  jenes  Erosionsgrabens  ein  sanft  geböschter  Schwemm- 
kegel  sich  befunden  hat,  über  welchen  die  Trümmer  zuerst  hinab- 
geglitten sind. 

Wahrscheinlich  war  früher  das  Trümmerfeld  gegen  Norden  zu 
ausgedehnter  als  gegenwärtig.  Bei  Vigaun  kann  man  noch  jetzt  beob- 
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idiieo,  wie  die  p-(^98«ren  Blocke  gesprengt  nnd  m  Banten  verwendet 

werden.  Der  kleinere  Gruss  wurde  wohl  nach  und  nach  eingeackert. 
Nur  dort,  wo  der  Wald  steht,  konnten  sich  die  TrOmmer  ungestört 
eriialten. 

Wannn  die  jedenftlls  durch  den  Sturz  znnftcbet  stark  nirOck- 

gestonte  Salzach  sich  gerade  amFusse  der  Tlial  wand  und  nicht  weiter 
5sUich,  näher  gegen  die  Ausläufer  des  Trümmerfeldes  ihr  neues 
Bett  gegraben  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  — 

Wenn  wir  die  Heimischen  ünterscheidongen  anwenden  wollen, 

so  werden  wir  den  Bergsturz  in  der  Faistolau  in  die  letzte  Gattung, 
zaden Felsstürzen  rechnen  müssen  und  werden  tindeo,  dass  ders^elhe 
eine  dem  Elmer  Bergstarz  verwandte  Erscheinung  gewesen  ist  Die 
Cabikmenge  des  dislocirten  Materials  dQrfte  auf  etwa  3 — 5  Millio* 
nen  ebm  zn  schätzen  sein.  Besucher  des  höchst  lobwürdigen  Aus- 
sichtspunkts .Raspenhöhe"  80.*5  m  bei  Dflrrenberi,^  k«jnnen  von 
oben  herab  den  schönsten  Ueberblick  über  den  ganzen  Vorgang 
gewinnen.  Vom  DQrrenberger  Kirchlein  fahrt  ein  markirter  Weg 
Ober  den  tiefen  Baingraben  und  Uber  Wiesen  znr  Ubhe,  die 
ragleich  hübsclien  Ausblick  auf  das  Salzachthal,  Tennengehirge  und 
Theile  der  Dachstein-Gruppe,  sowie  auf  den  Göll-Gipfel  gewährt;  den 
fiflekweg  nimmt  man  dann  durch  den  Graben  selbst  nach  Hallein  und 
crrdcht  die  Dfirrenberger  Strasse  an  dem  Punkt,  wo  die  Ausfahrt 
der  Besucher  des  Halleiner  Salzbergwerks  stattfindet. 


I 


Der  Uolie  Burgstall  iu  Stubai. 

Von  Domeapitvlar  Dr.  Lorinser  in  Breslau. 

Mit  duu  Tafeln  14,  15,  16  und  3  Ansichten  im  Text. 

Naclidem  icli  die  bis  jetzt  vorliegenden  zwölf  Bände  dieser 
Z(>its(:linft  sorgftiltii^  darcbblättert,  um  zu  ermitteln,  ob  der  Hobe 
BusgBtall  in  Stubai  in  einem  besonderen  Artikel  dann  schon 
besprochen  worden,  und  ich  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  dieser 
herrliche  Aussichtspunkt  noch  nicht  die  Ehre  gehabt  hat,  einer  speciel- 
lon  Besprechung  unterzogen  zu  werden,  die  doch  anderen,  kaum 
bedeutenderen  Punkten  bereits  zu  Theil  geworden,  erschien  es  mir 
erlaubt,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  dieser  Zeitschrift  für  eineo 
Berggipfel  in  Anspmch  zu  nehmen,  der  zwar  keine  „höheren  alpines 
Leistungen"  erfordert,  dessen  Besteigung  aber  gleichwohl  mit  einem 
Genuss  lohnt,  welcher  wohl  selten  avff  Kosten  verhältnissmässig  ge- 
ringer Anstrengung  in  so  umfangreicher  und  beMedigender  Weise 
erworben  werden  kann. 

Der  Hohe  Burgstall  wird  in  allen  ReisehandbUchem  als  an 
äusserst  lohnender  Aussichtspunkt  empfohlen,  er  wird  auch  sehr 
h&ufig  bestiegen,  selbst  von  denjenigen ,  deren  Ziel  nach  Höherem 
strebt  und  die  ihn  nur  gelegentlich  als  vorbereitende  Nebenpartie  mit- 
zunehmen pH egen,  die  Jedoch,  auch  wenn  sie  nur  wenig  gesehen habeD, 
in  der  Bogel  mit  grosser  Befriedigung  zorQckkehren;  im  allgemeinen 
aber  wird  er  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  bebandelt,  die  er 
durchaus  nicht  verdient,  und  die  zu  beseitigen  der  haaptsftchlidiste 
Zweck  dieser  Zeilen  ist. 

Der  Hohe  Burgstall  besitzt  gerade  jene  relative  Erhebung,  welche 
fQr  die  absolute  Schönheit  und  das  Malerische  einer  Rundschau  die 
günstigste  ist  (26U1)  m  Sp  -K  Meereshöhe,  1622  ni  Erhebung  über 
die  'J'lialsoble  von  Neiistitt  und  circa  1340  m  über  die  des  Oberberg 
beim  Bäreiil>.i<l),  die  einerseits  die  eiliabeue  rnieht  der  umgelagerten 
*  liöbereu  Gebiri^sriesen  in  überseiiaulieher  Weise  aufrollt,  und  anderer- 
seits einen  solchen  Einblick  in  die  Tliäler  und  umgebenden  Tiefen 
gestattet,  \m  dem  die  Oegenstiinde  (Dörfer,  Matten.  Uiunsalc  etc) 
noch  mit  voller  Deutliebkeit  erkannt  werden  können,  so  dass  ein 
liarmonisehes  Gesammtbild  entsteht,  welches  bedeutend  höhere 
Gipfel  nicht  mehr  darbieten  können,  wie  sehr  auch  der  Totaleflect 
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ui  Grossaitigkeit  flberlegen  sein  mag.  Der  Bargstall  gehM  bekannt- 
lich zn  jenm  J^lkkuppen,  welche  dem  mächtigen,  ans  Urgebiige 
bestehenden  Bttcken,  der  das  untere  Stnbai  von  Seirain  trennt,  auf- 
ritien,  anter  denen  er  zwar  nicht  xUe  höchste  Erhebung  bildet  (der 
höchste  Punkt  der  gewaltigen,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bargstall 
phantastisch  aufragenden  Schlickerwand  *}  ist  noch  um  ungefähr 
200  m  höher),  aber  doch  eine  hinreichend  hervorragende  S^Uung 
eiDoimmt,  um  die  schönsten  Theile  des  Panoramas,  die  sioh  von  jenem 
Standpunkt  darbieten  können,  vollständig  zu  dominiren. 

Von  unten  gesehen,  macht  der  Bnrgstall  gar  keinen  Effect;  sein 
Gipfel  ist  flberhaupt  schwer  aufzufinden,  da  er  von  einer  Menge  ihm 
sehr  ahnlicher  Kup|ton  umgeben  ist.  die  dem  Gebirgskamm  aufsitzen, 
uu<l  von  denen  einige,  obgleich  sie  in  der  That  alle  niedriger  sind,  je 
nach  dem  Standpunkt,  von  d<Mn  man  liinaufschaut.  sogar  \w\wv 
erscheinen.  Ktwas  besonderes  r'li;ir;ikteristisclies  hat  der  Gipfel  des 
Burgstalls  nicht,  mul  es  ist  mir  immt-r  seliwer  geworden,  ihn  aufd«M' 
Strecke  zwischen  Ober-8chön])erg  und  Neustift,  wo  er  doch  l)eständig 
ins  Thal  heraltscliant.  unter  seinen  Tral»aiitcii  lierausziifmden.  Deut- 
lich und  oline  (lefalir  eines  Missverstiindnisses  prasentirt  sicli  ilt  r 
Burgstall  jedocii  von  Kaiialt  aus,  wo  er  als  die  liöchsto  Kuppe  des 
das  Thal  gegen  Norden  abschliessenden  Grats  erscheint 

Schon  langst  war  es  meine  Absicht,  wahrend  eines  wie<lerholtes 
Aiiieuthalts  im  Stubaithal.  woliin  mieli  seit  einer  Keilic  von  Jahren 
hp^ondere  Vorliebe  zieht  und  zu  liingerem  Verweilen  veranlasst,  die 
Huiie  des  Hurgstalls  einmal  gchM^-entlicIi  zu  (M'klimmen.  Das  s<-hlecht«' 
Wetter  der  meisten  Vorjahre  jedoch  liess  dieselbe  nirlit  zur  Ausfüh- 
rung kommen :  denn  ich  geliöre  niclit  zu  denjenigen,  welch«'  a  tont 
prix  vorgesetzte  Pläne  durchsetzen  wollen,  und  werde  nienuils  eine  der 
Aussicht  wegen  beabsiehtigte  Bergpartie  unternehmen ,  weim  das 
Wetter  nicht  hinreichende  Sicherheit  darbietet.  Die  herrliclien  Julitage 
IHsl  boten  mir  endlich  eine  reichliche  Auswahl  dar,  um  die  längst 
gehegte  Sehnsucht  befriedigen  zu  können  .  welche  ül)erdies  durch 
•las  wundervolle,  in  Aquarellfarben  ausgeführte  Sanorania  des  Herrn 
Cooperator  Gatt  in  Nenstift  (jetzt  in  Axams)  noch  bedeutend  gestei- 
gert worden  war,  eine  Arbeit,  die  es  verdient,  hier  besonders  hervf>r- 
gehoben  zu  werden,  da  sie  die  Poesie  des  Burgstalls  in  meisterhafter 
Weise  wiedergibt.  Herr  Gatt,  durch  seine  schönen  alpinen  Aquarelle 
bereits  in  weiteren  Kreisen,  namentlich  unter  den  Mitgliedern  des 
Alpen  Vereins  rOhmliehst  bekannt,  ist  ein  wahrer  Künstler;  sein  Pano- 
rama des  Burgstalls  besitzt  aber  auch  wegen  der  ausseronlentlicli 
genauen  Zeichnuni,'  der  ("ontouten  I'T  Berggipfel  einen  hohen  t0])0- 
graphischen  Werth:  Amtiior  bat  nach  demselben  das  in  den  Kun.st- 


•)  Siehe  die  Abbiiauiifr,  Tafel  U. 
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beilagen  seines  „Tirolerfflhrers*  befindliche  anfertigwi  lassen;  doch 
erreicht  diese  NachbildiiDg  die  Correctheit  des  Onginals  beiweitem 
nicht  und  kann'  von  diesem  schon  wegfen  des  bedeutend  verklei- 
nerten Maasstabes  keine  entsprechende  Vorstellimg  geben.  *) 

An  einem  lierrliclien  Julimorgen  machte  ich  mich  luu  4  ühr 
früh  in  Begleitung  des  braven  alten  Führers  ürbas  Lei sl  (Tanzer) 
von  Neustift  zur  hesteigong  auf.  Herr  Pfarrer  Senn,  wie  früher  io 
Vent,  so  aiicb  hier  ein  unermüdlich  gefälliger  und  durch  seine  reiche 
Eifahrung  vorzüglich  geeigneter  Berather  aller  Fremden,  welche 
Hochtouren  auszuführen  beabsichtigen,  der  es  aber  aacli  nicht  ver« 
schm&ht,  bei  kleineren  Partien  Gesellschaft  zu  leisten,  wollte  spSter 
nachkommen  mit  drei  seiner  Obhut  anvertranteii  Knaben,  da  ihn  za 
dieser  frQhen  Stande  noch  amtliche  Gesch&fte  zorfickhidten.  Obgleich  | 
die  Besteigung  des  Burgstalls  sidi  gewiss  von  Nenstift  aus  am  , 
bequemsten  und  kürzesten  ausfahren  lässt  und  daher  aUen  denen  vor-  j 
zugsweise  zu  empfehlen  ist,  welche  Aber  nicht  viel  Zeit  za  dispeniieii 
haben  (auf  die  Wege,  die  von  Fulpmes  und  vom  B&renbad  hinauf- 
fahren, werde  ich  unten  noch  znrOckkonmien),  so  kostet  doch  gerade 
der  Anfang  derselben  (die  erste  halbe  Stunde)  verhaltnissmässig  deo 
meisten  Schweiss,  denn  bis  man  den  Wald  erreicht  hat,  mm  auf 
einem  keineswegs  bequemen,  bedeutend  steilen  Pfad  emporgeklonunea 
werden,  der  sich  wohl  (obgleich  er  gegenwärtig,  gegen  früher,  schon 
verbessert  ist)  zum  Nutzen  der  Bur^tallbeste^er  und  zum  YorÜial 
für  Neustift  ohne  allzugrosse  Mühe  noch  erheblich  verbessern  Hesse. 
Ist  diese  erste  Anstrengung  aber  überwunden,  dann  wird  der  Weg 
vortrefflich  und  führt,  massig  ansteigend,  im  Zickzack  im  schattigen 
Wald  allmillig  empor.  Leider  verhüllt  der  Wald  nur  zu  bald  den 
malerischen  Rückblick  auf  das  Thal  und  das  in  schwindliger  Tiefe 
unten  ausgelireitete  Neustift:  auch  das  allmälige  P^mporwacbseu  des 
gewalti<^t'ii  Hahiolit  über  der  get(t'nül)erlie<?endeu  Thalwaud,  die  er 
sehr  bald  niürbtig  überragt,  kann  niun  nur  an  einigen  Punkten  wahr- 
uebnien.  wo  der  Wald  einen  Durcbbliek  gestattet. 

Dafür  entscbädigen  jcdoi  li  einigerniaassen  die  prächtigen  alten 
Lärcheustäninie,  welclir  dort  <»l»en  einen  bedeutenden  Bestand  bihKn. 
Eigenthunj  des  Salzbuiger-W  irtbs  in  Nenstift,  auf  das  er  wobl  GruiiJ 
hat,  stolz  zu  sL'in.  und  die  er  nocli  möglichst  lauge  conserviren  möge! 

Bei  den  lan^^sa^len  und  b»Mläcl)tigen  Schritten  des  ürbas  Loisl. 
denen  nacbfolj^t'ud  man  abennerkwiirdi^f  weit  kommt  (eine  solche  Art 
zu  geben  kann  mau  nur  in  Tirol  lenu'ii!)  uud  bei  der  gemütbliclu-n 
Unterlialtung,  die  wir  ptlogen  (Urbas  Loisl  ist  in  seinen  Ausdrücken 
jiud  Kr2ähluugeu  wahrhalt  ciassisck  und  gewährt,  wenn  mau  erst 

'  *)  Wir  verdanken  der  besonderen  GelUligkeit  des  Herrn  Cooperstor  Gstt 
die  beigegebenen  Ansichten,  welche  einige  Haoptobjecte  der  Bondscliau  ilanteOc** 
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sein  Vertrauen  gewonnen  hat,  unerschöpflichen  Stoff  des  harm- 
losesten Vergnügens),  waren  wir,  fast  ohne  es  zu  merken,  aus  dem 
Wald  herausgekonuuen  und  in  die  Region  höherer  liergwiestMi  ein- 
getreten, wo  «gehagert",  d.h.  Heu  gemacht  wurde  und  sicli  Gelegen- 
heit zn  meiirfacher  freundlicher  Anspraclie  darhot.  Der  hislier  dciit- 
Hch  erkennbare  Weg  verliert  sich  hier  allmälig,  so  dass  es  unbedingt 
geratlien  ist,  die  Besteigung  des  Hurgstalls  zum  erstenmal  nicht  ohne 
Führer  zu  unternehmen,  und  wer  iiiclit  besonders  guten  Ortssinn 
besitzt,  dürfte  den  Gipfel  auch  bei  wiederholter  IJesteigimg  kaum 
ohne  zeitraubende  Umwege  erreichen.  Ich  bin  b»'im  Bergsteigen  kein 
Freund  von  öfterem  Kasten:  ein  anhaltend  gleichmässig  Ibrtgesetzter 
massiger  Schritt  bringt  nach  meiner  Erfahrung  am  wj'itesten  und 
ermildet  am  wenigsten.  Doch  auf  jenen  Bergwiesen  dort  oben  gibt  es 
eine  Quelle  köstlichen  Wassers,  bei  der  man  trailitionell  zu  rasten 
pflegt,  und  solchen  guten  Traditionen,  an  denen  auch  Urbas  Loisl 
pünktlich  festhält^  wage  ich  mich  nicht  zu  widersetzen.  Wenn  aber 
einmal  gerastet  werden  muss,  so  hat  dies  auch  in  optima  forma  zu 
geschehen:  eine  Viertelstunde  ist  das  Minimum,  und  dann  muss  auch 
«?ine  materielle  Stärkung  genommen  werden.  Unser  Kuhepiatz  war 
mir  auch  desshalh  willkommen,  weil  er  einen  prächtigen  Blick  auf  den 
liior  schon  mächtig  emporragenden  Habicht  und  auf  einen  Theil  der 
in  ihrer  Eispracht  von  der  MorgensoiiDe  prächtig  beleuchteten 
Stubaier  Femer  darbot. 

Wir  mochten  bisher  etwa  2  St.  gestiegen  sein ;  nun  folgt  ein 
ziemlich  steiles  Emporklimmen,  um  die  Höhe  des  Grats  zu  gewinnen, 
welche  nicht  ohne  Mühe  zu  erreichen,  die  aber  durch  die  prachtvolle 
Aassicht,  welche  sich  oben  plötzlich  eröfthet,  reichlich  belohnt  wird. 
Man  nennt  diesen  Punkt,  eine  kleine  mit  Käsen  bedeckte  Einsattlung 
im  Grat,  von  der  man  einerseits  den  Verlauf  der  beiden  Zweige  von 
Stubai  —  der  Einblick  in  das  Oberberg  eröffnet  sich  erst  hier — bis  zu 
ihrem  prächtigen  Fernerhintergrund  verfolgen  kann,  und  andererseits 
^  Gipfel  des  Burgstalls  in  grösster  Nähe  emporragen  sieht,  üas- 
lergr  üben,  und  hier  wollten  wir  uns  fQr  längere  Zeit  niederlassen, 
öin  die  Ankunft  des  Herrn  Pfarrers  zu  erwarten.  Diese  veraögcrte 
sich  über  eine  Stunde,  was  mir  erwünschte  Gelegenheit  gab,  in  der 
^öüheit  des  sich  hier  schon  darbietenden  Anblicks  des  südlichen 
(schönsten)  Theiles  der  Burgstall-Anssieht,  der  sich  auf  seinem  Gipfel 
selbst  kaum  viel  anders  mehr  gestaltet,  mit  Müsse  schwelgen  und 
^  unvergleichliche  Bild  dem  Gedftchtniss  tief  einprägen  zu  können, 
^or  allem  schön  ist  hier  der  Blick  aiif  das  Oberberg-Thal,  das  von 
Sednk  an  aufwärts,  vom  Alpeiner  Bach  durchströmt,  völlig  auf- 
schlössen zu  Fassen  liegt  Hasenstadt  und  Bärenbad  liegen  dem 
^  mächtiger  Steile  tief  abstOrzenden  Bergabhang  zn  nahe,  als  dass 
^  von  hier  aus  sichtbar  sein  könnton;  dagegen  zeigen  sich  Sednk, 
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Stöcklen  und  Obor-lss;  man  erblickt  den  liintei-  Ober-Iss  sich  erlie-  i 
benden  Bergriegel,  den  AVasserfall  des  Alpeiner  Bachs,  dessen  Staub- 
wolke sogar  wahrnehmbar  ist,  darüber  den  ganzen  prachtvollen 
Alpeiner  Ferner,  und  den  schönsten  Abscliluss  des  grossartigen  Bildes 
macht  das  Schneedreieck  des  Schrankogels,  das  sogar  einigermaassen 
in  seiner  prächtigen  Form  an  den  Venediger  erinnert.  Dabei  präsentirt 
sich  die  imposante  Gestalt  der  mächtigen  Villerspitze  hier  sogar  noch 
besser  und  grossartiger,  als  auf  dem  Gipfel  des  Burgstalls  selbst,  wo 
sie  tiefer  herabsinkt  und  keinen  solchen  £ffect  mehr  macht.  Aber 
auch  das  Unterberg  kann  man.  weon  man  einige  Schritte  weiter  süd- 
lich eine  kleine  Felskuppe  betritt,  in  seinem  ganzen  Verlauf  mit  all 
seinen  Ortschaften  bis  Ranalt  verfolgen,  den  Hauptstock  derStubaier 
Gruppe  mit  dem  Zackerhüü  und  all  seinen  Umgebungen  in  grdsster 
Herrlichkeit  ausgebreitet  sehen,  und  an  der  majestätischen  Gestalt  j 
des  Habichts,  die  in  grösserer  NShe,  am  meisten  imponirend,  dasteht 
sich  erfreuen.  Wendet  man  dieser  ganzen  Erachteten  Rücken,  so  hat 
man  gen  Norden  die  steil  emporstrebende  Kalkkuppe  des  Hohen  Burg- 
stalls unmittelbar  vor  sich,  auf  deren  höchsten  Funkt  man  von  hier 
ans  in  drei  Viertelstunden  gelangen  kann. 

Wir  waren  noch  nicht  lange  angekommen,  so  hörten  wir  deut- 
lich oben  sprechen  und  bemerkten  eine  aus  mehreren  Personen  be- 
stehende Gesellschaft  (Touristen  aus  Sachsen,  die  wir  nachher  oben 
trafen)  auf  dem  Gipfel.  Bei  der  remen  windstillen  Luft  konnte  die 
Verbreitung  des  Schalles  niässig  laut  gesprochener  Worte  bis  hier 
herab  trotz  der  betritohtlichen  Entfernung  slattfinden,  war  aber  immer- 
hin ein  auffiülendes  Phänomen,  das  sich  wohl  nur  dnrch  besondere 
akustisch  gOnstige  Verhältnisse  der  Bergwände  erklären  lässt  Zur 
noch  grösseren  Annehmlichkeit  dieser  schönen  und  langen  Bast  auf 
«Haslergruben^  trug  aber  auch  ein  ebenfalls  noch  endUwenswerther 
Umstand  bei,  der  eine  Bequemlichkeit  der  körperlichen  Sitoation 
darbot,  wie  man  sie  bei  solchen  Lagerplätzen  in  den  Alpen  nicht 
immer  findet.  Der  Basen  war  nämlich  hier  mit  einer  grossen  Menge 
vonkleinen  Erhöhnngen,  wie  Grabhfigeln,  bedeckt,  die,  mit  weichem 
Moos  bewachsen,  die  vortrefflichsten  Sessel  in  grosser  Aaswahl  dar- 
boten, auf  denen  man  mit  aller  Behaglichkeit  sich  anamhen  konnte. 
Die  Entstehung  dieser  Tumuli  ist  mur  in  der  That  ein  Bäthsel;  deoo 
es  sind  keineswegs  Steinhaufen  oder  FelsstQcke,  die  sich  allmäligmit 
Humus  bedeckt  und  mit  Vegetation  überzogen  haben;  verwitterte, 
umgehauene  Baumstümpfe  (wie  man  sie,  von  Himms  und  Oras  über- 
zogen, zuweilen  auf  Wiesen  wahrnimmt,  wo  der  Wald  früher  aus- 
gerodet worden)  können  es  auch  kaum  sein,  da  dieser  Punkt  bereib 
oberhalb  der  Baumgrenze  liegt,  man  müsste  denn  annehmen,  dass 
diese  vor  Jahrhunderten  einst  bis  hier  hinauf  gereicht,  und  dass  diese 
Krderhöhungen  als  die  letzten  Spuren  derselben  zurilckgebliebea. 
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Oegcü.  reiu  zufällige  Eutsteliim«^'  dieser  kli  ineii  Hü^el  durch  mecha- 
nische Aufhruifiiüg  von  Erde  und  atmosphärische  Eintlüsse  spricht 
nicht  nur  die  holie,  alleu  Winden  exponirte  Lage,  welche,  sollte  mau 
meineu.  alle  solche  Aut'häufuujzen  dort  uuraöglich  machon  müsste, 
und  andererseits  auch  die  KegelmässiL^keit,  ja  fast  völlige  Gleichheit 
der  Form,  welche  diese  Erhöhuugeu  zeigen.  Ich  muss  es  Anderen 
überlassen,  die  Erklärung  einer  Thatsache  zu  «;eben,  die  sich  wohl 
auch  noch  anderswo  in  den  Aljien  darbieten  mag,  jedoch  in  dieser 
auffallenden  Form  sonst  nirgends  von  mir  beobachtet  wurde.  —  Aber 
iKH'h  ein  anderes  interessantes  Phänomen  l)ietet  sich  hier  oben  dar: 
es  ist  die  unverkennbare  Spur  einer  ehemaligen Morä ne,  welche  sich 
wie  eine  Art  Wall  quer  Hber  den  Gebirgsrücken  zieht,  und  die  von 
'iem  kundigen  Auge  des  Herrn  Pfarrer  Senn  sofort  bemerkt  und  aia 
solche  constatirt  wurde. 

Dieser  war  mit  seineu  jugendlichen  Begleitern  nun  endlich  au- 
fgekommen, imd  nach  ergiebiger  Rast  setzten  wir  unsern  Weg  gemein- 
'^chaftlicli  fort  und  betraten  nun  eigentlich  erst  das  Kalkgebiet,  welches 
die  Felsen  des  Burgstalls  voa  dem  Urgebirgs-Piedestal,  auf  dem  sie  auf- 
sitzen, unterscheidet. 

Einzelne  KalktrOmmer  werden  zwar  bis  tief  gegen  die  Thal- 
sohle durch  Abbröckeln  und  durch  Regengüsse  heruntergeführt  und 
tinden  sich  auch  hin  und  wieder  am  Wege :  ein  mächtiger  fast  schnee- 
weisser  Felsblock  von  mehreren  Centaem  Gewicht  kugelte  sogar  vor 
einigen  Jahren  bei  einem  Unwetter  bis  gegen  Neustift  hinunter,  wo- 
selbst man  die  zerschlagenen  Trümmer  desselben  heute  noch  (nicht 
weit  vom  Salzburger-Gasthof)  sehen  kann.  Dass  man  jedoch  fast  bis 
zom  Grat  hinauf  auf  Urgebirge  wandelt,  geben  die  glitzernden  Glim- 
nierpartikelchen  im  Wege  und  die  Felsstücke,  welche  blossliegen, 
'itHitlich  zu  erkennen.  Jetzt  wurde  es  jedoch  anders:  das  scharfkantige 
lose  Kalkgeröll  bedeckte  überall  den  Pfad  und  machte  ihn  weniger 
angenehm.  Bevor  wir  uns  jedoch  an  der  steilen  Wand  emporarbeiteten, 
die  das  untere  Kalkfimdament  des  Burgstallgipfels  bildet,  musste,  auf 
Wunsch  der  Knaben,  noch  ein  kleiner  Abstecher  bis  zum  sogenannten 
^Knappenloch*'  gemacht  werden,  dem  hohlenartigen  Eingang  in  einen 
alten  verlassenen  Stollen,  wo  vor  langer  Zeit  einmal  Bergbau  (wahr- 
scheinlich auf  Eisen)  getrieben  wurde.  Wir  flberliessen  es  den  munteren 
Knaben,  das  geheiftnissYClle  Loch  zu  besichtigen.  —  Gelegenilich  will 
ich  hier  bemerken,  dass  mir  die  Flora  des  Burgstalls  nichts  irgend- 
vjie  Interessantes  gezeigt  hat  Der  Gipfel  ist  ganz  steril.  Die  gewöhn- 
lichen Oberau  wachsenden  Alpenpflanzen  sind  aber  auf  den  Berg- 
wiesen in  Menge  Torhanj^en.  Möglicher  Weise  mochte  auch  die  in 
jenem  Sommer  herrschende  Ddrre  die  Ursache  sein,  dass  mir  der 
Biugstall  kern  einziges,  des  Mitnehmens  werthes  Pflänzchen  dar- 
geboten. 
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Es  wahrte  niclit  lange,  so  kehrten  die  kleinen  Naturforscher,  die 
in  ihren  Untersuchungen  nicht  sehr  tiefdringend  waren,  wieder  und 
brachten  im  Triumph  ein  Stück  Brauneisenstein  und  etwas  Schwefel- 
kies als  mineralogische  Ausbeute  mit.  Nun  begann  der  ziemlich  steile 
Aufstieg  auf  dem  schmalen  im  Zickzack  an  der  Kalkwand  empor- 
führenden Pfad,  der  erst  vor  kurzem  von  den  Neustifter  Ffthrern  in 
sehr  dankenswerther  Weise  angelegt  worden  war,  und  ohne  welchei 
es  allerdings  früher  für  ungeübte  Bergsteiger  bedenklich  sein  mocht^ 
hierhinaufzuklimmen.  Bei  ruhigem  und  vorsichtigem  Schritt  ist  jedodi. 
auch  beim  Abstieg,  absolut  keine  Gefahr  vorhanden,  da  der  Pfad  breit 
genug  ist,  um  dem  Fuss  überall  sicheren  Halt  zu  gewahren  Nach 
einer  guten  halben  Stunde  derartigen  strengen  Steigens  gelangt  man 
auf  eine  kleine,  von  wildzerrissenen,  in  grotesken  Formen  aufstreben- 
den Kalkfelsen  zum  Theil  eingesdilossene  Rasenfläche,  wo  sich  dem 
Weiterklimmen  scheinbar  unübersteigliche  Hindernisse  entgegen- 
stellen und  man  an  einem  furchtbaren,  zur  Schlickeralpe  senkrecht 
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niederfallenden  Abgrund  steht,  aber  den  hödisten  Gipfel  des  Biirg- 
stiills  in  unmittelbarer  Nahe,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  wie  dort 
hinaufzukommen  sei,  wie  einen  Thurm  mit  senkrechten  Mauern  vor 
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sich  sieht.  Dieser  Paukt  ist  äusserst  reizend,  bietet  schon  eine  herr- 
liche Aussicht  dar,  nnd  Niemand  eilt  wohl  weiter,  ohne  hier  einige 
Angeoblieke  stehen  zn  bleiben.  Der  Qipfel  wird  von  hier  auf  einem, 
ihn  Ton  hinten  beikommenden  Weg  in  kaum  10  Minuten  erreicht; 
allerdings  ist  dies  letzte  Stflck,  an  zwei  Stellen  weDigstens,  wo  der 
Fnfls  keinen  sicheren  Stfltzponkt  findet  und  man  mit  der  Hand  an  dem 
Felsen  sich  festhalten  moss,  um  hinüber  zu  kommen,  nnd  ein  ungeübter 
Bergsttigor,  wie  ich,  ebne  Unterstützung  des  Führers  nicht  weiter 
zu  gehen  wag^  würde,  wenn  auch  nicht  absolut  gefährlich,  so  doch 
immerhin  ziemlich  unangenebm,  so  dass  man  herzlich  froh  ist,  wenn 
msQ  die  kritiscbraStellen  binter  neb  haiHat  man  diezweite  bedenkliche 
Stelle  fiberwunden,  dann  steht  man  auf  dem  Gipfel  und  sagt  Gott 
Dank  dafür,  ein  so  berrlidies,  überaus  lohnendes  Ziel  erreicht  zu 
haben.  *) 

Das  unvergleichliche  Panoraraa,  das  der  Burgstall  darbietet,  im 
Detail  zu  beschreiben,  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein;  ich  be- 
sdiräiike  mich  darauf,  die  Hauptjiunkte  hervorzuheben,  welche  das 
<'liurakteristische  dieser  Kundschau  bilden  und  die  mir  dort  oben  den 
höchsten  Genuss  bereitet  haben.  Dazu  «.'ehurt  vor  allem  der  gross- 
luiige,  nicht  nur  instructive.  sondern  auch  maleri.sch  schöne  lle])er- 
blick,  den  man  hier  über  das  gesammte  Stubaier  (Jebiet  erhält.  Man 
kann  niclit  nur  den  Lauf  der  beiden  Hauptthiiler,  des  Unterberg  und 
dos  Olierberg,  fast  vollständig  verfolgen  (von  Ober-Schönberg  ange- 
fangen, über  dem  sich  der  Patscherkofel  wie  ein  niedriger  Hfigel 
erhebt,  dessen  Gipfel  den  Horizont  nicht  erreicht,  welcher  üi)er  ilim 
durch  das  Kaisergebirge  gebildet  wird,  sind  alle  Ortschaften  des 
Unterberg  bis  Ranalt  sichtl)ar,  Neustift  liegt  gerade  zu  Füssen  und 
man  kann  nicht  nur  die  grosse  Kirche,  sondern  auch  den  Widuiu  und 
das  Salzhurger-Gasthaus  deutlich  untersclu-iden :  «las  (H)erberg  ist 
in  der  oben  j)ereits  beschriebenen  Weise  aufgeschlossen,  so  dass  also 
nur  sein  unterstes  Stück,  mit  dem  es  ins  Unterberg  nulndet,  von 
Hasenstadt  bis  Milders,  unsichtbar  bleibt^,  sondern  auch  die  Stubaier 
Gietscherwelt  ist  fast  vollständig  sichtbar,  zunächst  vom  Feuerstein 
bis  zur  Schaufelspitze,  welche  letztere  eben  noch,  wenn  auch  nicht 
i^anz  vollständig,  bemerkt  werden  kann:  dann  folgt  eine  kleine  Unter- 
lirechung  durch  die  Brenner-  und  Kerac}i<|>itz»'n.  welche  hier  das 
Bildätockeljoch  verdecken;  sogleich  aber  eräcbeiut  wieder  die  mächtige 

*)  Diese  beiden  sehliminen  Stellen,  welche  die  letzte  Brltlimmung  der 
Hohe  des  Bur^stallgipfels  etwas  unangenehm  iiuichcn,  iiixl  die  jedesmal  kaum 
drei  Schritte  betragen,  werden  übrigens  walirseheinlich  bald  nielit  niehr  vor- 
banden sein.  Wie  dieselben  durch  geringe  Wegsprengung  des  (iesteins  sehr 
gut  gaugbar  werden  kOuuteu,  wurde  dem  Urbas  Loisl  von  Herrn  l'larrer  Senn 
deotlieh  anseinanderffesetit,  und  die  Nenstifter  Führer  werden  gewiu  nicht 
anstehen,  ihren  Yerdfensten  um  die  Wegrerhessemng  am  Bnrgstall  anch  noch 
dieses  hinsunfllgen. 

uiuauin  tm.  **  1H 
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RudeihofspitzLs  iiud  der  gauze  fisige  Hinter[,'nind  des  Oberberg,  wo 
der  Scliraukogel  dominirt.  ist  bis  zum  Fernerkogel,  der  sich  iiocli 
rechts  von  der  Villerspitze  zeigt,  dem  Blick  erschlosseu. 


Der  Pfafrcnkamm  vom  Hohen  Burgstall. 


Zu  dieser  den  südlichen  Horizont  begrenzenden  Kette  von  Schnee- 
gij)feln  kommt  aber  im  Osten  noch  eine  zwar  nur  kurze,  aber  durch 
ihre  Erliebuug  und  die  höchst  bedeutenden  Schneemassen  das  Augt* 
besonders  fesselnde  Strecke:  es  sind  die  Tuxer  Ferner  mit  der 
Gefrorenen  Wand,  dem  Olperer  und  Fusstein.  welche  zwischen  der 
Waldrast-Spitze  und  der  Kesselspitze  die  östliche  Gebirgsmauer  des 
unteren  Stubai  gewaltig  überragen*).  Noch  weiter  rechts  schliessen  sich 
dann  die  dunklen,  schneefreien,  phantastisch  wie  Thörme  empor- 
ragenden Spitzen  der  Tribulaune  an,  die  hinter  dem  Gschnitzthal 
heiTorblicken  und  von  denen  namentlich  die  höchste  (der  „Scharer', 
von  den  scheerenartigen  Pfeilern,  die  er  in  die  Luft  sendet,  so 
genannt)  mir  besonders,  und  fast  noch  mehr  als  die  Villerspitze. 
imi)ouirte.  Was  indessen  grossartige,  einsam  erhabene  Majestiit 
betrift't,  so  gebohrt  doch  unter  allen  vom  Burgstall  sichtbaren  Gipfeln 
dem  Habicht**;  unbedingt  die  Palme,  der  schon  wegen  seiner  grossen 
Nähe  einen  allgewaltig  dominirenden  Rang  einnimmt.  Einigermaassen 
kann  jedoch  mit  ihm  auch  die  mächtige  Schlickerwand***)  wetteifern. 

*)     Tafel  15. 
*♦)  S.  'J'afel  IG. 
»*»)  S.  Tafel  14. 


pi  ii*i-od  by  Google 


27 ü  1^»*.  Ijorinser. 


welclie  in  uuniittt'lbarstor  Nalio  ihre  phantastisclien,  furchtbar  schönen, 
senkrecht  abstürzenden  Felsm  geilen  Nordwesten  erhebt,  dort  die 
AuNsieht  allerdin<,'s  beschränkt  (links  lässt  sie  am  fernen  Horizont 
<d)en  nocli  <j^era(b'  die  Zugspitze  erbli<'k<'n\  alxM'  eine  wunderbare 
l'oesie  in  das  Gesanimtbibl  hereinbringt,  die  man  nicht  gerne  ver- 
missen möchte.  Weniger  mab'riscli  schön  prasentireji  sich  (hig<'Lr.  ii 
die  nördlichen  Kalkalpen,  deren  Oipfel  man  vom  Solstein  bis  zum 
Sonnwendjoch  verfolgen  kann.  Interessant  ist  auch  der  Blick,  dersicli 
auf  das  Unterinnthal  erötl'net:  doch  lag  heute  zuviel  Dunst  auf  dem 
Thal,  um  die  Festung  Kufätein,  welche  noch  erblickbar  ist,  deutlich 
sehen  zu  können. 

Mittag  war  längst  vorQber;   da  wir  den  bequemeren,  aber 
bedeutend  weiteren  Rückweg  über  Kaserstatt  und  Fulpmes  wählen 
wollten,  konnte  der  Aufbruch  nicht  mehr  verschoben  werden.  Die 
sächsischen  Touristen  hatten,  obgleich  sie  heute  auch  noch  nadi 
Neustift  strebten,  ungeschickter  Weise  ihr  Gepäck  in  der  Schlicker- 
alpe zurückgelassen  und  wollten  zunächst  dorthin  zurückkebreo. 
Herr  Pfarrer  Senn  gab  ihnen  den  sehr  zweckmässigen  liath,  die 
Abholung  des  Qepäcks  aus  der  Schlickeralpe  den  FOhrem  zu  Qberlasseo 
und  mit  uns  zunächst  bis  Haslergruben  zu  gehen,  von  wo  sie  dann 
in  viel  kürzerer  Zeit  nach  Neustift  absteigen  könnten,  in  Begleitoog 
der  drei  Knaben,  die  ihnen  als  FOhrer  dienen  würden.   Dieser  Vor- 
schlag wurde  mit  Dank  anganommen,  und  unsere  Karawane  setzte 
sich,  um  vier  Personen  verstärkt,  in  Bewegung.  Ueber  die  b«den 
kritischen  Stellen  kam  ich  jetzt  viel  leichter  als  beim  Aufstieg  hinweg 
und  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  verabschiedeten  wir  uns  unweit 
Haslergmben  von  unseren  neuen  QefUhrten  und  ihren  jugendlieben 
Begleitern,  um  links,  am  östlichen  Fuss  des  Bnrgstalls,  den  Weg 
nach  der  Alpe  Kaserstatt  einzuschlagen  Dieser  war  vortreiBich  ond 
führte,  vollkommen  horizontal  in  beträchtlicher  Höhe  mit  herrlichster 
Aussicht  hinlaufend,  durch  einen  Wald  von  ^Zündern**  (Kniebolt, 
Legföhren)  wohl  über  eine  Stunde  hin,  bis  endlich  die  Alpbüttea  von  I 
Kaserstatt  sichtbar  wurden.   Tn  einer  derselben,  in  der  es  sogv 
einigen  Comfort  gab  (Tisch  imd  Sitzbänke),  kehrten  wir  ein.  Die 
Lage  von  Kaserstatt  ist  höchst  reizend,  sie  dominirt  noch  fast  d« 
ganze  ünterberg  nnd  bietet  herrliche  Ansichten  der  gegenüber- 
liegenden Berggi{ifel  dar.    Immer  im  Angesicht  dieser  grossartigen 
und  zugleich  überaus  lie]»lic]ien  Aussiclit  führt  nun,  bestän  iig  auf  der 
Höhe  bleibend  und  fast  horizontal  fortlaufend,  ein  erst  seit  zwd 
.lahren  angelegter  Fahrwrir  liOchst  be(|uem  eine  gute  Stunde  bis  zur 
Alpe  Frohneben,  wo  es  nun  erst  anlangt,  auf  ziemlich  schlechtem, 
steinigem  Weg  allmrilich  durch  den  Wald  gen  Fnl|»mes  bergab  z« 
gehen  Dieses  Stück  «läuchte  uns  ungemein  lang  mid  ermfidenj  iin'l 
Herr  G  s  all  e  r  irrt  sich  gewiss,  wenn  er  (Mittheilungen  1882,  S.  ^ü7j 
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die  EntferauDg  vod  Fulpmes  bis  Frohneben  auf  eine  halbe  Stunde 
abschätzt,  es  niOsste  denn  noch  einen  anderen,  nns  unbekannt 
gebheboneu  Weg  geben.  Wir  brauchten  absteigend  (freilich  schon 
ziemhch  ermüdet)  dazu  wenigstens  1  '/«t  Stunde,  so  dass  Herr  Pfarrer 
Senn,  der  über  die  Länge  dieses  Weges  keineswegs  erbaut  war,  ver- 
sicherte, denselben  in  seinem  Leben  nie  mehr  einschlagen  zu  wollen. 
Vm  so  willkommener  war  uns  das  endlich  erreichte  Gasthaus  der 
Lutzwirthin  in  Fulpmes,  wo  wir  an  dem  lauen  Sommerabeud  im 
Garten  ein  treffliches  Abendessen  einnahmen  und  dann  bei  schon  ein- 
getretener Ihmkelheit  nach  Neustift  zurQckfuhren. 


Was  ich  im  Vorstehenden  Ober  den  Bnrgstall  und  die  Wege,  die 
n  ihm  hinanfiflttiren,  mitgetheilt,  wQrde  unvoUst&ndig  bleiben,  wenn 
hier  nicht  noch  die  Scbildernng  einer  Bergpartie  angeschlossen  wflrde, 
die  ich  später  ?om  Bärenbad  aus  unternommen,  die  Ober  den 
Weg  Anischlass  geben  kann,  der  ans  dem  Ob  erb  er  g  zu  diesem 
beiriichen  Berggipfel  hinaufführt  und  die  es  wohl  verdienen  dürfte, 
denjenigen  bekannt  zu  werden,  welche  Freunde  von  wahrhaft 
romantuehen  und  doch  nicht  allzu  beschwerlichen  Klettereien  sind. 
Dass  der  Bargstall  auch  vom  Bärenbad  aus  bestiegen  werden  könne, 
war  mir  läugst  bekannt,  und  die  herrlichen  Eindrücke,  welche  ich  bei 
der  ersten  Ersteigung  desselben  empfangen  hatte,  Hessen  es  mich 
lebhaft  wünschen,  noch  einmal  in  jene  Höhen  aufzusteigen  und 
wenigstens  bis  zu  dem  mir  überaus  liebgewordenen  Standpunkt  von 
»Haslergruben "  emporzudriiif^en.  Als  ich  mich  daher  von  Neustift 
anf  einige  Tage  ins  liän'ubad  zurückj^ezogen  liatte  (wo  man  trelHich 
verpflegt  wird  und  weder  die  Kost  noch  die  netten  reinlicben  Zimmer 
etwas  zu  wünschen  übrig  lassen,  aucli  die  braven  Wirthsleute  es  im 
höhen  Grade  verdienen,  dass  ibr  eintaelies  Hotel  noch  mehr  beacbtet 
werde,  als  dies  bisber  gescliiebt),  entstand  in  mir  der  kühin'  (le^laiike, 
anstatt  auf  dem  gewühnlicben  Wege,  über  den  ß  u  r  g  s  t  a  11  nach 
Neustift  zurückzukehren,  wenn  icii  auch  von  vornherein  darauf  ver- 
zichtete, den  liuchsten  Gipfel  noch  einmal  zu  erkliiinnen. 

Der  JJäreubadwirth,  Herr  Joseph  ( j  1  e  i  r  s  e  Ii  e  r  ,  selbst  im 
Pn'^itz  eines  Führerbuchs  und  mit  den  rm^el)unf^en  seines  Wulm- 
"ites  vollkommen  vertraut,  erbot  sirli,  mir  Fiihrerdienste  zu  leisten, 
iiiid  an  einem  herrlichen  Morgen,  wie  sie  im  Jahre  ISSI  keine  Selten- 
iKMt  waren,  machten  wir  uns  früh  auf  den  \Ve<4.  Ks  wunh'  mir 
bald  klar,  dass  dieserPfad  an  romantischer  Schönheit  und  ülierraschender 
Abwechslung  den  von  Neustift  zum  Burgstall  hinauftuhrenden  liedeu- 
tend  übertrifl't,  wenn  der  Aufstieg  im  Wald  auch  wohl  steiler  und 
beschwerlicher  ist.  Als  erste  Ueberraschung  bot  sich  schon  nach  einer 
kurzen  Strecke  strengen  Steigeus  ein  Standpunkt  dar,  wo  inan.  plötzlich 
vor  einer  bewaldeten  Bergschlucht  stehend,  einen  prächtigen  Wasser- 
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fall  durch  dieselbe  liinimterstürzen  sieht,  während  unten  in  der  Tiefe 
die  Gebäude  des  Bärenbades  sicli  höchst  malerisch  präsentiren 
,Wanim  machst  Du,  Seppl,"  sagte  ich  zum  Bärenbadwirth,  „ni' :  ' 
hier  eine  Bank  oder  ei^ea  bequemen  Sitz,  wo  man  sieh  gemüthUch 
ausruhen  kann  ?  Dies  wäre  ja  ein  prächtiger  Spaziergang  für  Deine 
Badegäste,  die  jetzt  nur  darauf  angewiesen  sind,  wenn  sie  Bewegung 
machen  wollen,  im  Thal  auf  und  ab  zu  wandern?*  Dies  leuchtete 
dem  verständigen  Mann  wohl  ein  und  er  versprach,  sein  Mdglichstes 
zu  thnn.  Freilich  sind  die  meisten  Bade^te,  die  das  Bärenbad  als 
Curort  aufsuchen,  nur  Tiroler  Bauern,  £e  keine  höheren  Ansprüche 
machen.  Doch  finden  sich  auch  nicht  selten  Innsbnicker  ein,  denen 
dergleichen  Anlagen  gewiss  willkommen  wären.  (Beiläufig  bemerkt 
ist  die  Bärenbadquelle  ein  sehr  heilkritftiges  Wasser,  das  nunentlich 
gegen  eingewurzelte  Rheumatismen  die  besten  Dienste  leistet  Eio 
Hauptbesieindtheil  des  Mineralwassers  soU  Jod  (?)  sein.) 

Nachdem  man  die  Wasserfall-Idylle  verlassen  hat,  geht  es  im 
Wald  noch  eine  bedeutende  Strecke  auf  ziemlich  gutem  Weg  empor: 
dann  gelangt  man  auf  ein  ausgedehntes  Terrain  von  Bergwiesen,  von 
dem  sieh  die  schönsten  Bückbücke  auf  das  Oberberg  und  die  in  dessen 
Hintergrund  herabziehenden  Gletscher  darbieten.  Ekie  zweite  präditige 
Aussichtsstelle  ist  hier  vorhanden,  zu  der  die  rfistigeren  Badgäste, 
wenn  einiger  Gomfort  vorhanden  wäre,  gewiss  gern  hinaufsteigen 
wttrden.  Dar  Bflckblick  auf  das  Thal  ist  ganz  ausserordentlich  schSn 
und  wird  durch  den  grossartigen  Gletscher-Hintergrund  bedeutend 
gehoben.  Weiter  ging  es,  hei  einigen  Heustadeln  vorbei,  über  üppige 
Bergwieseu  ziemlich  eben  fort  bis  zu  einem  felsigen  Abhang,  der  anf 
schmalem,  zwischen  den  Felsblöcken  sich  durchwindendem  Pfed 
etwas  mühsam  zu  erklimmen  ist,  einige  Abhärtung  gegen  Schwindel 
erfordert,  aber  die  prachtvollsten  Blicke  in  das  Tlial  und  auf  die 
Gebirgswelt  darbietet  Oben  gelangt  man  bald  zu  einer  aufwjrts 
ziehenden,  breiten  Tbalschliiclit,  in  der  ich  die  zu  „Hasl ergruben* 
vom  Oberbcrix  aus  einporführonde  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen 
^^l;uil)te,  von  meinem  kundigen  Fiilirer  jedoch  belehrt  wurde,  dass  dies 
keineswe<^s  die  von  mir  gemeinte  sei,  dass  sie  vielmehr  noch  durch  den 
rechts  si«'h  ci  liebenden  Hergi'ucken  von  derselben  getrennt  werde.  Es 
entstand  nun  die  Frage,  ob  wir,  in  dieser  Schlucht  weiter  vordringend 
bis  zum  ..KnajqH'nloch"  em}H>rsteigen  sollten,  um  auf  diesem  Umwc:: 
nach  Haslergruben  zu  gelangen,  oder,  den  Weg  um  eine  halbe  Stunde 
verkürzend,  über  eiiu'  steile  Lehne  direct  Haslergruben  zu  gewinnen 
suchen  sollten.  Ich  entschied  mich  für  das  Letztere,  und  nachdem 
der  Bärenbadwirth,  für  alle  Kventualitäten  besorgt,  aus  einer  nahen 
Sennhütte  noch  einen  zweiten  Begleiter  (Wastl  Tanzer,  einen  Ver- 
wandten von  Crbas  Loisl)  aufgetrieben,  maclitenwir  uns  auf.  Esi^alt. 
auf  einem  sehr  steilen,  mit  hohem  Gras  bewacUäCueu  Abhang,  das  die 
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uuter  demselben  verboigenen  Felsblöcke  tückisch  verhallte,  uns  eine 
halbe  Stande  laug  emporzuarbeiten,  um  die  Höhe  zu  gewinnen,  von  der 
man,  zuerst  wieder  bedeuteud  uiedersteigend  zu  dem  gegenüber 
liegeudeu  Abhang  von  Haslergruben  dann  gelangen  konnte.  Ohne  die 
Cnt^rstützung  meiner  beiden  Führer  wäre  i6h  schwerlich  über  dieses 
schwierige  Terrain  mit  heiler  Haut  weitergekommen,  ich  habe  aber 
die  Befriedigung  gehabt,  von  einem  Standpmikt  einen  Blick  in  die 
sehwindeleiTegende  Tiefe  thun  zu  können,  der  einzig  in  seiner  Art  ist 
und  die  ErQmmuQg  des  Oberberg,  das  sich  vom  Bftrenbad  nach 
Idüders  wendet,  zugleich  mit  dem  oberen  Verlauf  dieses  Thals  gegen 
den  Alpeiner  Femer  erblicken  Iftsst  (ganz  unten  in  senkrechter  Tiefe 
sieht  man  das  Bftrenbad  liegen)  — ,  ein  Aussichtspunkt,  der  für  sich 
allem  schon  genügt,  für  alle  aufgewendeten  Beschwernisse  reichlichen 
Ersatz  zu  gewähren.  Nachdem  wir  endlich  einen  wirklichen  Pfad 
wieder  erreicht,  war  Haslergmben,  obgleich  wir  erst  tief  wieder 
hinabsteigen  und  dann  die  jenseitige  Höhe  erklimmen  mnssten,  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  zu^glich. 

Der  Bärenbadwirth  fQhrte  mich  schliesslich  auf  einem  ganz  neuen 
»teilen,  aber  aussichtreichen  Weg  Ober  den  Bauemhof  Kartnall,  wo- 
selbst er  frfiher  als  Knecht  gedient  hatte  und  dessen  Umgebungen 
ihm  vollständig  bekannt  waren,  nach  Neustift  hinab. 


Ans  dem  Vorstehenden  geht  unzweifelhatt  hervor,  duss  die 
l»esteit^im}i  des  Holien  Burgstalls  vom  Bäreübad  aus  (auch  wenn  mau 
:iioht  gerade  über  Kai  tnull  absteigt)  eine  höchst  lohiu-iide  und  cniiifeh- 
lenswerthe  Tour  ist.  die  eineMen^e  v<»n  Scliönliciten  darbietet,  welche 
iiKin  auf  dem  be<iuemeren.  von  Xcustift  Ii.  rautt'üliicaden  Weg  uiclit 
gt'iiitrssen  kauu,  und  daher  Allen  zu  empfehlen  ist,  widche  die  etwas 
grössere  Anstrengung  nicht  scheuen  und  uIxt  hinreichende  Zeit  zu 
disponiren  haben.  Wenn  es  sich  der  Biirenwirth  angelegen  sein  lässt, 
•leu  Weg  nn  einigen  Stellen  noch  etwas  zu  verliessern  (man  steigt 
übrigens  vom  Iiarenbad  gewölmlich  nicht  über  Haslcrgruben,  sondern 
i'fim  Knaj'i'cidocli  vorbei  zum  Burgstallgiptel),  dann  durfte  dieBurg- 
>iallbesteigung  vom  Barenbad  aus  wohl  öfter  ausgeführt  werden,  als 
(lies  gegenwärtig  der  Füll  ist. 
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Mit  den  Tafeln  17  and  18  and  2  Anrichten  im  Teit 


In  aller  Miisst»  und  litM]ii('nilirlik('it  lasst'u  sich  di(»  grossartiiren 
Praclitscliaustncke  des  Ampezzaner  (jehiet^  von  der  licniiclHMi  Stra»»' 
ans  nndcni,  dit»  liart  am  Fuss  eines  Cristallo  und  Anteiao.  einer 
Tol'ana  und  Soiapiss  daliinzieht,  und  liinirst  sind  diese  illustren  Berg- 
namen niclit  nit'lir  ausschliesslich  im  Munde  des  Touristen,  sondeni 
auch  der  bequemere  Theil  des  reiselustigen  Publicums  iienut  und 
neuut  sie. 

Weni*(i'r  luTaustordernd,  weni^a^r  zu<{rinirli<'h  und  weniger  besucht 
sind  manche  Nachbartluiler.  p]inen  solchen  Contrast  bietet  auch  das 
nah*' Sext«' nth al  mit  seinen  bis  ins  Hochgebirge  hinaufreichenden 
Verzweii^iuiirm.  Ks  hat  etwas  Ursprüngliches  und  Jungfräuliclies  an 
sich.  Freiiii  Ii  lidirt  hier  keine  Strasse  in's  Herz  der  Bergwelt,  denn 
wer  deren  Wunder  nicht  bloss  von  dem  auch  hier  bequem  zugang- 
lichen Thalbodeu  betrachten,  sondem  jenes  Hochgebirge  auch  durch- 
wandern will,  muss  sich  mitunter  zu  rauhen  Pfaden  entschliessen 
Während  ein  Monte  Cristallo  alljährlich  unzählige  Male  erstiegen 
wird,  sind  die  stolzen  viel  gezackten  Dolomitzinnen,  welche  auf  das 
friedliche  Sexten,  auf  Fischlein-  und  Bachernthal  herniederschanen. 
selbst  touristisch  bis  jetzt  nur  wenig  gekannt  und  ihre  Namen, 
schlichte  deutsche  Namen  im  Gegensate  za  den  wohllautenden  IömI 
volltönenden  Bezeichnungen  italienischen  und  ladinisdien  Ursprungs 
drüben  in  Ampezzo,  wecken  wohl  nur  selten  schlummernde  Erinne- 
rungen. Und  doch  werden  auch  diese  Bilder  gewiss  Allen,  die  sie  in 
ihrer  ernsten  Grösse  und  weltverlorenen  Einsamkeit  geschaut,  fest  im 
Gedichtniss  halten  bleiben,  und  wer  die  hochragenden,  selten  tod 
menschlichem  Fuss  betretenen  Felswarten  der  Seltener  Gebirgswelt 
erklommen,  vergisst  sie  wohl  nie  wieder! 

Angesichts  der  trefflichen  Arbeiten  P.  Grohmann*s,  seiner 
Karte  der  Dolomitalpen  und  seiner  «Wanderungen  in  den  DolomlteD*« 
beschränke  ich  mich  auf  einige  wenige  orographische  AndentongeD. 

Das  bei  Innichen  ins  Pusterthal  mOndende  Sextentiial  führt  be- 
kanntlich  von  dem  etwa  2  St.  von  Innichen  gelegenen  und  auf  iihr- 
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barem  SMssdieii  zu  errddieDden  Bad  Moos  an  den  Namen  Fisch- 
leintbal  and  iheilt  sich  in  seinem  weitere  Verlauf,  dnrch  die  scharf 
Fortretende  Pyramide  der  Einserspita»  gespalten,  in  Bacbem-  nnd 
Altensteinibal.  Die  wesUiche  Thalwand  des  Fischleinihals  wird  von 
der  gewaltigen  Gmppe  des  Schusters  gebildet,  welche  einen  rie- 
sigen Complex  einnimmt  und  sich  auch  ziemlich  weit  nach  Norden 
rorschiebt  Die  (östliche  Thalwand  wird  begrenzt  von  der  Einsenkung 
dfls  fahrbaren  Kreuzberg-Passes,  Aber  welchen  von  Bad  Moos  ein 
Fahrweg  nach  Comelico  und  Auronzo  fllhrt.  Zwischen  Fischleinthal 
and  Kreuzberg-Pass  steigt  die  Bothwand  an,  welche  in  der  herr- 
lichen Bothwandspitze  gipfelt.  An  diese  reihen  sich  die  mächtigen 
Mauern  des  Elferkofel*},  hinter  dem  sich  die  sanft  abgenmdete 
schneegekrönte  Hochbrunnerschneide  verbirgt. 

Sfidlich  findet  das  Bachernthal  seinen  Abschluss  im  grossartigoii 
Pelsgerüst  des  Zwölferkofel.  Weniger  bedeutungsvoll  erhebt  sieh 
hinter  dem  Altensteinthal  der  niedrige  Paterukofel,  der  sowohl  dem 
Zug  des  Zwölferkanims  als  jenem  der  Drei  Zinnen  entspricht. 

Das  Thal  Imierfeld  im  Westen,  das  Val  Marzon  und  das  Vai 
Aüziei  im  Süden,  endlich  der  Kreuzberg-Puss  im  Osten  grenzen  diese 
Bergmasseu  ab;  zahlreiche  Uebergange  steUen  die  Verbindung  mit  den 
jenseitigen  Thälem  her.  Aus  Altenstein  kommt  man  über  den  Inuicher 
Riedel  ins  Innerfeld  oder  über  den  Toblinger  Riedel  ins  Gebiet  der 
Kieuz (Höhlenstein,  Schluderbach);  aus  dem  Bacliernthal  gelangt  man 
über  Oberbachemjoch,  über  Sandebühel  und  über  Giralbajoch  ins 
•Jebiet  des  Val  Anziei  und  nach  Auronzo.  Den  stai'k  fret^ueutirteu 
iireuzberg  habe  ich  bereits  oben  erwähnt. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Reclitfertigmig,  wenn  bei  den  einzehieii 
Touren  der  Versuch  gemacht  wird,  die  Lücken  in  der  touristischen 
*  hronik  des  Gebiets  möglichst  auszufüllen.  Das  gesammelte  Material 
verdanke  ich  zum  grossten  Theil  meinem  Führer  Johann  inner- 
kofler  aus  Sexten,  der  in  dieser  Bezieliung  gut  berichtet  ist  und  an 
<l('n  meisten  denk würdi gen Besteigiuigeugemeiuäam  mit  seinem  Bruder 
Michel  selbst  theilnahm. 

Mögen  vorerst  einige  Bemerkmigeu  über  das  Jb'ührerwesen  in 
iieiten  Platz  finden. 

Für  kleinere  Touren  mid  Uebergange  wird  der  Bergsteiger  in 
"^•'iten  ohne  Anstand  einen  Führer  linden,  meist  auch  für  Dr*'i-Sclmster- 
^l'itze  und  Drei  Zinnen.  Wer  aber  Elfer  und  Zwölfer  ersteigen  oder 
'"'berhaupt  schwierige  Projecte  ausführen  will,  muss  sich  einen  oder 
Wide  Innerkofi  er  sichern,  Führer  ersten  Rangs.  Dieselben  siad 
jedoch  nur  in  der  rauben  Jahreszeit  in  ilurer  Heimath  Sexten  zu  finden, 


*)  BotiiWMidipitie  nod  Elfer  sind  inerkwQrdigcrweisc  in  allen  Special- 
kalten  Terweehselt  Richtig  ist  die  Grobmantt*8che. 
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sie  stellen  den  ganzen  Sommer  über  in  Diensten  des  bekannten  Gast- 
hotbesitzers Plön  er  in  Schluderbaeh.  Wer  auf  sie  reflectirt,  thm 
am  besten  in  Sciiluderbach  abzusteigen.  Xicbt  zu  verwechseln  mit 
diesen  beiden  l^nidern  i>t  Franz  Innerkoller,  wuhnhaft  in  Sexten, 
der  zwar  >ehon  etwas  alt.  aber  noch  tüehti^j;  ist  u\u\  aueh  aurSelnister 
und  Zinnen  fuhrt.  Anipezzauer  Führer  sind  lür  die  eigeutiicheu  Sei- 
teuer Hoehtouren  weniger  zu  em|>fehlen. 

Für  Bergsteiger  ist  es  bei  der  geriniren  Kntfernung  kaum  nötliiir. 
ihr  Standquartier  in  dem  thaleinwärts  <_;-elegenen Bad  Moos  zunehmen: 
die  Preise  sind  weit  höher  als  in  Pfarre  Sexten,  w  ährend  das  Gebotene 
zurückbleibt.    In  Sexten  kann  ich  die  .Post*  empfehlen.  — 

In  geologischer  Beziehung  erschien  mir  uüter  den  Sexteuer  Hoeli- 
gipfeln  der  Zwölt'erkolel  am  interessantesten. 


Am  81.  Juli  1881  Nachts  nach  directer  Fahrt  in  Schluderbaeh 
angelangt,  war  ich  glücklich  genug,  dort  (Quartier  und  Führer  zu 
Huden.  Ich  hatte  die  Absicht,  zuerst  die  Ampezzaner  Hochgipfel  ini<i 
in  zweiter  Linie  das  Sextener  Gebirge  kenneu  zu  lernen.  Am  nfichsteu 
Morgen  erstieg  ich  daher  mit  Michel  Innerkofler  bei  hm- 
lichem  Wetter  den  Monte  Cristallo.  Nach  der  Rückkehr  von  dieser 
Tour  drängten  mich  jedoch  die  beiden  Innerkofler,  mein  Xvmn- 
merk  vor  allem  auf  das  Sextener  Hochgebirge,  als  den  schwierigerea 
Theil  meiner  Aufgabe,  zu  lenken.  Da  Michel  für  den  folgenden  Tag 
bereits  versagt  war,  engagirte  ich  seinen  nicht  minder  tQchtigen Bruder 
Johann. 

Wir  bestiegen  am  2.  August  die  mittlere  (höchste)  der  Drei 
Zinnen  und  verbanden  damit  den  Uehergang  Aber  den  Toblinger 
lliedel  nach  Sexten,  eine  herrliche  Tour,  die  nicht  genug  gerühmi 
werden  kann.  Es  sind  höchstens  12—13  Marschstunden,  die  sieb 
bequem  zurücklegen  lassen,  da  die  eigentliche  Ersteigung  der  Mitt- 
leren Zinne  kurz  (circa  2  Standen)  und  wenig  beschwerlich  ist  Voq 
dieser  Hoch  w  arte  aus  fiberschaut  man  schon  ziemlich  gut  das  Seltener 
Gebirge:  Nördlich  baut  sich  auf  breiter  Basis  die  wondersclidoe 
Drei-Schusterspitze  auf,  deren  Gipfel  von  hier  aus  einem  mächti^^eD 
SäulenbOndel  gleicht.  Neben  uns  steht  der  niedere  aber  wilde  Zog 
des  noch  unerstiegenen  Patemkofels.  In  graringer  Feme  tauchen 
Kothwand*),  die  Spitze  des  Elferkofel,  die  Hoehbronners^^eide**) 
und  der  massige  Zwdlferkofel  mit  seiner  Eisrinne  auf. 

*)  Am  20.  Juli  1878  von  Baron  EOtTOs  mit  3iHohel  Innerkofl«?,  m 
17.  Juli  1881  von  Herrn  Ludv.  Grünwald  („MittheUaagen"  1881,  8.  3U5K 
später  von  den  Briulern  ZsignionJy  all-iri  bestiegen. 

**)  Gleiclifalls  erst  einigemal  von  Touristen  betreten,  ist  jedoch  ¥OiiÜDt«^f* 
Bachern  aus  unschwer  zu  begehen. 
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Ueber  alle  Beselireibung  grossarti^'  ist  der  Anblick  der  Drei 
/innen  vom  Toblinger  Riedel  aus ;  schön  ist  auch  der  Gang  durch 
'Jas  Alteustein-Thal.  in  das  die  furchtbaren  Abstürze  der  Uberbachern- 
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spitze  und  Eiserspitze  mederdrohen'*'),  die  jedoch  ins  jenseitige 
Bachernthal  als  Viehweide  sanft  abdachen.  Nur  der  Kopf  der  Eiser- 
spitze 2673  m  bleibt  ein  schwer  zu<,';uij,'licher  Obelisk,  der 
1870  von  Baron  Edtvös  unter  Führung  eines  luuerkofler  er- 
klettert wurde. 

Die  Koize  des  Fischleinthals  sind  bereits  in  weiteren  Kreist-n 
bekannt  Ks  ist  nur  zu  beklagen,  dass  die  meisten  Besuclier  na(  Ii 
halbst ündigiT  Wanderunjij  wieder  urakehren,  statt  in's  Hachenitli.il 
iiiii  seinem  «xrossartij^en  Thalschluss  vorzudringen  oder  durch  das 
Altenstein-Thal  auf  den  Toblifiger  Kiedel  zu  steigen.  Die  Krhauung 
einer  Schutzhntte  am  Toldinger  Kiedel  durch  die  Sectiou  Hochpuster- 
thal  wird  den  Hesucli  des  letzteren  sicherlich  fördern,  wenn  sie  auch 
für  die  eigentlichen  Seltener  Hochtouren  nicht  in  Betracht  kommt.  — 

Nachdem  wir  den  Vormittag  des     August  der  Rast  «rewiduiet 
und  uns  in  Moos  noch  durch  ein  Bad  enjuickt  hatten,  brachen 
Naclniiittags  ;>  l^.  4f)  auf,  erreichten  mich  1  Stunde  das  Ende  iir> 
Fischleinthals  imd  stiegen  durch  das  nachernthal  aufwärts  zur  UuLer- 
bacheru-Aliie,  wo  wir  nach  bequemem  Gang  G  U.  15  ankamen. 

Wir  stehen  hier  vor  einem  grossartigen  Thalabschluss,  tleii 
schon  Groll  mann  rühmt.  Zur  linken  (östlich)  steigen  die  gewaltiiren 
Wände  des  Eltcrkofel  emjior,  im  Hintergi'uud  erscheinen  die  Schuttkar»' 
und  Schneefelder  der  Hochbruunerschneide  und  zur  rechten  (südlich) 
über  uns  thurmt  sich  der  abenteuerliche  Bau  des  Zwölferkofel  auf 
Ein  niedriger  Querriegel,  der  Hochleist  2403  m,  von  fern  gesehen 
ein  kleines  Matterhoni,  driingt  sich  in  den  Vordergrund  Auch  hier 
haben  wir  einen  seltsamen  Contrast  —  von  rückwärts  steigt  das  Vieh 
auf  seiae  kühne  Pyramide.  Links  vom  Zwölferkofel  zieht  eine  Schutt- 
halde zum  Giralb^joch  hinauf,  rechts  gewahrt  man  den  Sandeb&bel 
Beide  Uebergänge  sind  etwa  1  Stunde  entfernt  i 

Der  Tag  schloss  für  uns  mit  einem  idyllischen  Mahl  im  Freieo, 
aus  Tolenta,  Gaiskäse  und  Gaismilch  bestehend.  Hierauf  bexogeo 
Hansl  und  ich  unser  Nachtciuariier  in  der  denkbar  primitiven  und 
kleinen  Hütte,  die  nnr  zwei  Personen  fasst.  Man  gelangt  gebückt  in 
dieses  Verliess,  kann  auch  innen  nicht  aufrecht  stehen  imd  liegend 
nicht  einmal  bequem  die  Füsse  strecken.  Die  beiden  Hirten  maebten 

*)  DiT  Lit  litdruck  Tafel  17  zcif^t  ein  i!ii]»üsante.s  liild,  den  Abschluss  de* 
Fisclileiiilhiils.  Der  Standort  ist  in  der  Gegend  der  sogen.  Mäuern  gewählt,  kurz 
bevor  mau  von  Sexten  konunend  die  Gabelung  des  Fiscbleinthals  in  die  Tkiler 
ünterbachern  (links)  and  Altenstein  (rechts)  erreicht.  Beide  shid  als  enge  Spaltf  d 
sichtbar,  lieber  dem  Ast  des  Unterbacliernthals  zeigt  sich  zunächst  das  Horn  des 
Hochleist,  <l:i]iiiit»T  steifet  ans  SchnccteMorn  das  bizarre  Folsrrerfist  des  Zwölft-r- 
kotVl  auf,  der  von  die.>er  »Seite  unerstcitrlicli  ist.  Im  Vorderj^ruud  die  I'vramide 
der  Kinseräpit/e,  die  in  furchtbaren  Wänden  gegen  Fischleinthal  uud  Aiten- 
stein  abstOrst 
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dnmsseii  ein  grosses  Fener  und  brachten  die  kalte  Nacht  unter  freiem 
Hiounel  zu.  Eine  ünterbmftshfltte  an  dieser  Stelle  w&re  wahrlich 
eine  Wohlthat,  umsomehr  als  Unterbachem  den  Ausgangspunkt  für 
eine  Reihe  von  Bergtouren  und  üebergängen  bildet. 

Besteigunc:  des  Elferkofel  3075  m.  Die  Hochspitze  des 
Elfer  war  hinge  ein  viel  umworbener  Gipfel.  Allein  ihre  Besteigung 
w-tllte  nicht  gelingen,  obgleich  die  vordere  (nördliche)  Spitze  (3*), 
welche  ührigens  vom  Anderteralpl  aus  leicht  zu  erreichen  ist,  schon 
V(«r  Jahren  (von  Dr.  Holzmunn)  zum  erstenmal  betreten  worden 
war.  und  bereits  Grob  mann  den  riciitigen  Austieg  auf  die  lloch- 
üpitze  angedeutet  hatte.  .lohaim  Innerkofler  schätzt  die  für  Ke- 
cofTTioscirungen  und  erfolglose  Expeditionen  ausgegebene  Summe 
auf  400  H. 

Endli<'li  draiij^Miaron  Kohmd  Kötvös  aus  l{udai»est,  von  diMi 
Urüdern  Iiun-rkofler  ireffilirt.  bis  zur  Scharte  zwischen  der  kleinen 
und  der  Hccbsjdtze  vor.  stand  ji'docb  von  der  Krkletterung  derselben 
ab.  da  Johann  von  einem  fallenden  Stein  am  Kopf  verwundet 
worden  war. 

Michel  Hess  sich  jedoch  den  nalien  Siej^  nicht  nehmen  und  er- 
kletterte an  diesem  Tage  allein  glücklicli  die  Spitze  (1*).  Am  2;').  Juli 
1  •^70  <relang  Baron  Kötvös  die  erste  touristische  Hesteigini'^  unter  der 
Führung  von  Michel  Innerkofler  und  l'ranz  Happach  er.  Zwei 
Taire  darauf,  am  27.  Juli,  erfolgte  die  zweite  touristische  Besteigung 
durch  Dr.  Fi k eis  aus  Wien  mit  Johann  Innerkofler.  Seitdem 
war  die  Hoch.s])itze  nicht  mebr  betreten  worden.  Dr.  Lederer  aus 
Oraz  bestieg  (  isso)  nur  die  kb'inere,  dem  Bachernthal  zugekehrte 
Spitze  (2*u  die  vom  vSchartl  aus  ohne  Schwierigkeit  zu  erreichen  ist. 
Kin  Versuch,  die  Hochspitze  von  dem  Kar  zwischen  Elfer  und  lioth- 
waad  zu  erreichen,  wurde  im  vergangenen  Herbst  von  den  Brüdern 
7jsigniondy  gemacht,  scheiterte  aber  an  der  Ungunst  der 
Witterung. 


Nach  meiner  Auti'a.s.siin^  entsi»riclit  Spit/e  3)  «lein 
Paukt 'i76lOn  der  Grob  munu'äcben  Karte,  wühreud 
es  mir  zweifelhaft  bleibt,  ob  mit  Punkt  8075  m  derselben 
die  höchste  1)  oder  die  cweithOebstc  2)  Spitze  gemeint 
ist.  Beide  stehen  übrigens,  nor  darch  die  erwähnte 
S(li;irt<>  ^^rtrennt,  dicht  neheneinander  und  dillVriren  an 
llulic  nur  wenig,  so  dahs  niüglicherwcicie  .Sidtze  2)  über- 
haupt nie  be.si)rochen  oder  geinessen  wurde.  Vergl.  G  roh- 
mtDD,  Wanderon^en  in  den  Dolomiten,  8.  21  und  42. 

Ol) 


9)  O 
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Am  4.  Au<,aist  Irüh  4  U.  15  brach  ich  mit  Jonauu  von  ünter- 
bachern  auf.  bei^leitet  von  den  Glflckwünscben  der  Hirten  Man  über- 
schreitet (las  Thal  und  steigt  der  Alpe  gegenüber  anfänglich  auf 


Rothe  Wand  und  Elferkofel 

vüD  Pfarre  Sexten. 


Rasenpolstern  empor.  Leider  venirsachte  nacli  kurzem  Ganf'  eine 
Vergessliehkeit  HausTs  einen  betraclitlichen  Zeitverlust.  Nadidein 
man  die  ( ferollhalden  betreten  hat.  steuert  man  einem  natürlichen 
Felsmanndl  zu,  das  als  gutes  Wahmeichen  für  den  Anstieg  dient. 
<3  U.  21  stiessen  wir  auf  die  Felsen  und  sofort  trat  nun  auch 
der  Ernst  der  Aufgabe  an  uns  heran.  Der  Bergstock  wird  zurück- 
gelassen und  das  Seil  kommt  in  Anwendung  Man  steigt  zunächst  au 
jäher  Wand  über  dem  erwähnten  Manndl  hin  zu  einem  zweiten  ganz 
ahnlichen  Felszacken. 

Hinter  diesem  folgt  eine  charakteristische  Stelle,  eine  kainin- 
artige  Spalte,  über  die  ein  weiter  Tritt  oder  Schwung  hinüberbringen 
muss.  Drüben  empfangt  uns  ein  schmales  Band  an  überhängender 
Wand,  das  nach  Vorschrift  des  Führers  in  einer  eigenthümlichen. 
lialb  knienden,  halb  sitzenden  Position  passirt  wird.  Dann  kletterten 
wir  durch  die  Bänder  auf  und  ab,  bis  wir  um  7  ü.  eiue  schwane 
Wand,  die  sogenannte  Schwarze  Platte  eiTeichten,  wo  sich  etwas  Wasser 
findet.  Nach  einer  Rast  von  20  Min.  setzten  wir  unsem  Weg  fort  uod 
schritten  bis  s  ü.  20  über  Geröllhalden  und  Bänder  mühelos  aufwärts 
Neben  einem  rothen  Gipfel  ansteigend,  betraten  wir  8  U.  35  einen 
sehr  wilden  Kamin  von  bedeutender  Höhe,  der  ganz  interessante 
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Stellen  bietet.  Eine  volle  Stunde  laug  arbeiteten  wir  uns  durch  die 
enge  Bergspalte  empor  —  eine  abenteuerliche  Strecke  —  und  standen 
endlich  9  ü.  30  auf  der  schmalen  Scharte  zwischen  der  kleineren,  dem 
Bachemthal  zugekehrten  und  der  grösseren  etwas  zurückstehenden 
Spitzt'  Erstere,  von  hier  in  kürzester  Zeit  leicht  erreichbar,  wurde 
wie  L'csagt,  1 880  von  Dr.  \j  e  tl  e  r  e  r  erstiegen. 

WiiliKMid  der  Weg  bis  liieher  streng  genommen  nur  mühsam 
genannt  werden  kann,  beginnt  nun  die  eigentliche  Schwierigkeit  und 
Gefahr  der  Besteigung  mit  der  Erkletterung  des  Hochgipfels.  Steil 
iiud  drohend  ragt  die  bleiche  Spitze  vor  uns  auf.  Hansl  entiUissert 
Mch  nun  der  Schuhe  und  des  Rucksacks.  Die  folgende  kurze  al)er 
schwierige  Kletterei  lässt  sich  nicht  gut  beschreiben.  Während  das 
Gt'.^ein  bis  hieher  tretl'liche  Beschaflenheit  zeigte,  ist  es  leider  gerade 
am  Hochgij»t"Hl  ausserordentlich  brüchig.  Rechnet  man  diesen  Umstand 
zu  der  bedeutenden  Steilheit  des  Anstiegs,  so  ergibt  sich  das  Resultat 
von  selbst. 

Hansl  kletterte  jedoch  brillant  und  zudem  kam  uns  in  halber 
Höhe  ein  Seil  zu  statten,  das  Micliel  bei  dvv  ersten  Besteigung  hier 
hängen  las^pn  nnisstp  und  das  vollständig  gut  erlialten  war.  Pikant 
erschien  mir  die  l  elterwindung  eines  überhängenden  Felszacken,  um 
den  man  sich  frei,  nur  mit  den  Händen  festhaltend,  herumschwingen 
muss,  ohne  das  Terrain  auf  der  andertni  Seite  vorher  zu  sehen.  Glück- 
lich betraten  wir  um  10  Uhr  nach  halbstündiger  Anstrengung  die 
Hochspitze. 

Dieselbe  bietet  ziemlich  viel  Raum  und  trägt  ein  Steinraanndl, 
das  die  Karten  von  E  ö  t  v  ö  s  und  F  i  k  e  i  s  birgt  Neben  dem  Stein- 
manndl  fand  ich  eine  blühende  Hutchinsia  hrcviraxdis. 

Ein  herrlicher  Tag  begünstigste  meine  P]rsteigung  undichgenoss 
ein  prächtiges  Gesammtbild.  Die  Aussicht  auf  die  Dolomiten  ist  sehr 
ausgebreitet.  Die  Centralalpen  lassen  sich  von  Hochalpenspitze  und 
Glockner  bis  zum  gut  sichtbaren  Ortler  und  der  Königsspitze  verfolgen 
—  ein  gewaltiger  Halbkreis!  Neben  uns  wölbt  sich  die  etwas  höhere 
Hochbninnerschneide  mit  bedeutenden  Schneelagern,  und  dahinter 
erscheint  der  ColAgnello,  bis  jetzt  nur  von  den  beiden  Tnnerkofler 
bestiegen.  Uns  gegenüber  steht  der  gewaltige  Zwölferkoftd  mit  seinen 
unnahbaren  Wänden;  sehr  schön  präsentiit  sich  auch  die  Drei- 
Schnsterspitze  und  geradezu  imposant  die  Flanke  der  Drei  Zinnen. 
Aus  dem  Meer  der  Carnischen  Ali  ru  ragen  Kt'lb'rjoch  und  Paraiba 
mächtig  auf.  Aus  der  Tiefe  lachen  die  lieblichen  Matten  des  Kreuz- 
bergs, der  Alpe  Popera  und  des  Pusterthals  entgegen  und  grflssen 
die  Kirchlein  von  Sexten  und  Inniehen.  Oestlich  im  Hintergrund 
encheint  Comelico.  Weniger  friedliche  Momente  sind  Giralba-Pass 
und  Sandebflhel.  Die  Aussicht  vom  £lferkofel  darf  nach  meiner 
Meinung  als  eine  höchst  lohnende  bezeichnet  werden  und  vereint 
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Liebliches  und  Giossartiges  mit  seltenem  Keiz.  Besonders  malerisch 
wirken  über  dem  Vorder^n-uud  grüner  Thäler  uotl  Hüüen  die  scbuee- 
uud  eisgekröuteu  Centralalpeu. 

Die  mehrerwahnte  Kleine  Elferspitze  (2)  ist  uns  so  nahe,  dass 
wir  sie  mit  einem  massigen  Steinwurf  erreichen  können.  Sie  nimmt 
sich  mit  ihrem  Stt  inmanndl  sehr  niedlich  aus. 

Freunden  d«*s  Sports  sigualisire  ich  noch  den  in  der  liichtuog 
des  Kreuzbergs  stehenden  Papemkofel  (Monte  Pcipera)  als  jungfiüti- 
liehen  Gipfel. 

1 1  U.  20  treten  wir  den  Kückweg  an.  Der  Abstieg  zum  ScharÜ 
ist  bedenklich,  und  es  ist  wohl  jeder  froh,  wenn  er  diesen  ernsten 
Gang  hinter  sieb  bat  1 1  U.  49  standen  wir  wieder  wohlbehalten  auf 
dem  Schartl.  Während  Hansl  seine  Bergschuhe  anzog,  bewunderte 
ich  die  einfache  Grösse  der  nahen  und  fernen  Scenerie.  Hinter  uns 
lag  das  steile  Gehänge  der  besiegten  Hocbspitse,  vor  uns  ragte  der 
schlanke  Bau  der  kleineren  %itze,  und  grot^ke  Felsthfirme  strebten 
von  allen  Seiten  aus  der  Tiefe  empor.   Von  drüben  grflsste  stolz  die 
unschuldige  Hochbrunnerschneide,  irrend  draussen  über  demgrfiDeo 
Höhenrand  des  Pusterthals  die  makellosen  Schneefelder  des  Venediger 
aufleuchteten.  Bald  begann  die  Kletterei  von  neuem,  zuerst  dnitfa  i 
emen  kleineren  Kamin,  dann  durch  den  «grossen  Teufel',  wie  üm  I 
Hansl  betitelte.  12  U.  50  erreichten  wir  den  Ausgang  des  letstoreo: 
^  1  U.  45  kamen  wir  zum  Wasser  bei  den  Schwanen  Platten,  wo 
wir  eine  halbe  Stunde  Rast  pÜGgen,  um  hierauf  gemächlich  nach 
Unterbachem  abzusteigen  (Ankunft  4  Uhr).  — 

Während  wir  behaglich  vor  der  Hfitte  lagerten,  wurde  für  den 
nächsten  Tag  die  Hesteiguug  des  Zwölfers  beschlossen.  Es  bandelt 
sich  hier  zunächst  um  den  Zustand  der  Eisrinne,  die  bekanntlich  den 
einzigen  Zugang  zur  Spitze  vermittelt.  Hat  dieselbe  Schuee- 
bedeckung,  so  stellen  sich  einer  Besteigung  keine  besonderen 
Sciiwierigkciten  entgegen.  Bei  blankem  His  jedoch  bleibt  die  Tour 
immerhin  l^edeiiklich  und  wird  gewöhnlich  nicht  zu  Ende  gelTihrt. 
()bw(dd  nun  H  ansl  wenig  Lust  zu  der  geplanten  Expedition  zeigte, 
und  ich  mir  nirlit  verhehlen  konnte,  dass  die  vorausgegangene  aii- 
dauiTud  wiirme  Witterung  einen  sehr  ungünstigen  Eiulinss  »riüM 
haben  müsse,  bescbloss  ich  doch  einen  Versuch  zu  macheu.  Es  wanl 
dalier  sofort  ein  liirte  nach  Moos  hinaus  gesandt,  um  den  nothigen 
Proviant  und  insbesondere  einen  massiven  Eispickel  herbeizuschaffen.  ' 
Wir  aber  wanderten  Abends  hinauf  zu  der  eine  Stunde  entfernUMi 
Oberbacheni-Alpc,  einer  etwas  grosseren,  aus  Steinen  zusuiunicii 
geffigteu  Hütte,  berrlicli  gelegen  inmitten  schOner  Weidegrftnde.  dif 
im  reichsten  Blumensclunuck  prangten.  Grossartig  stehen  E!r«'riiml 
Zwölfer  hier  vor  uns.  Aueii  Houhbrunuerschnoide  und  (iu'iiiba-ra:»^ 
Hiüd  besser  sichtbar  als  unten. 
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Rasch  senkte  sich  der  ktlhle  Abend  aaf  die  Bergwelt.  Spät  kam 
endliehder  Hirte  mit  Proviant  und  einem  prächtigen  ^Dexel",  einem 
wahren  MordinstrameDt,  dessen  Anblick  H  a  n  s  1  zu  hellem  Enthnsias- 
mus  begeisterte.  Nim  ward  im  Freien  ein  m&chtiges  Feuer  angeschflrt 
nod  eine  köstliche  Bremirappe  gekocht. 

Wir  befanden  mis  in  eigenthflmlicher  Stimmimg,  als  wir  so  nm 
das  Feuer  sassen  mit  dem  Bewusstsein,  dass  uns  der  Morgen  Schweres 
bringen  werde.  Dnnkel  lag  die  Nacht  Aber  der  schweigsamen  Berg- 
eiDsamkeit  und  nur  ein  schwacher  Stemensehimmer  drang  durch  eine 
dichte  Dnnsthfille  und  liess  gerade  noch  die  Umrisse  des  ZwMfer- 
kofeb  erkennen,  dessen  dicht  vor  uns  aufsteigende  Masse  einen  fast 
onhdmlichen  Eindruck  machte. 

Besteicmmr  den  Zwolferkofels  3085  m.  Lange  blieb  auch 
diese  Hochspitze  eine  unbesiegte  Jungfrau.  Falkner,  Holzmann 
nad  Grobmann  Hessen  theils  umfassende  Becognoscimngen  vor- 
nehmen,  theils  versuchten  sie  selbst  ihr  Glttck.  Hansl  schätzt  die 
ausbezahltm  FfibrerlOlme  auf  circa  200  fl.  Aber  erat  der  Ausdauer 
nod  Kfihnheit  der  BrQder  Innerkofler  war  der  Sieg  vorbehalten. 
Am  28.  September  1874  betraten  sie  die  schwer  errungene  Spitze. 
Drei  spätere  Expeditionen,  die  auf  den  Zwölfer  wollten,  hatten  keinen 
Erfolg*).  Die  erste  tonristische  Ersteigung  gelang  Baron  E  ö  t  v  ö  s 
am  2 1 .  .Tnli  1877  \inter  Führung  von  Michel  und  Johann  I  ii  n  e  r  k  o  f  1  e  r. 
Ihm  folgte  am  o  August  1878  Sigm.  Porges  aus  Wien  mit  Santo 
Sior|iae.s  und  Angelo  Dimaj.  Die  näch.ste  Bosteigimg  ffihrto 
Dr.  Josi'ph  Schröder  am  1  4  August  I  .S7',)  mit  den  Brüdern  Inner- 
koflt'  r  aus.  Seitdem  wurde  der  Zwölfer  nicht  mehr  betreten. 

Morgens  3  U.  40  am  5.  August  nach  dem  (  Jenuss  eines  starken 
j^chwarzen  Kaffees  brach  ich  mit  Hans  von  Oherbaehcrn  auf.  Es 
han<lelt  sieh  vor  allem  darum,  die  Südseite  des  Zwölfers  zu  gewinnen. 
Man  überschreitet  daher  den  Sandel)üliel2f)()8  m  (  Jrohm.,  der  wirklieh 
fifrössten theils  aus  feinem  Sand  zu  l)estehen  seheint.  Jenseits  erblickt 
man  zur  rechten  Pian  di  Cavallo  od»M-  Kossleite,  welches  Plateau 
^f'^('n  die  Basis  der  Drei  Zinnen  hinül)erzieht.  und  links  die  öden 
Schuttkare,  die  zum  Val  Cengia  hinabführen.  Nach  der  Ueberschrei- 
tUDg  des  Sandebühels  (1  St  )  wendet  man  sieh  scharf  nach  links  zum 
Massiv  des  Zwölfer,  über  grobes  Geröll  massig  aufwärts  wandernd. 
Ich  litt  vom  Genuss  des  starken  KalVees  an  quälendem  Durst,  die 
Kehle  war  mir  vollständig  ausgetrocknet.  Auch  war  Hansl  mit 
meiner  Gangart  heute  gar  nicht  zufrieden.  Ein  eigenthümlicher  Dunst 
liig  in  der  Luft,  so  dass  man  nur  auf  geringe  Distanz  klar  sehen 
konnte  ~  lauter  schlimme  Vorboten. 

*)  VergL  Grohmann,  Wanderangen  m den  DoIomiteD,  Seite  46, 47. 
uktBäUUk  lan.  19 
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ö  U.  ]<•  iM'traten  wir  (las  erste  liaiid  iiiul  stiessen  nach  ö  Minuten 
aiil  Wasser.  Wir  rasteteu  l)i«'r  bis  ')  U.  40.  J)aim  ])ec^auu  sofort  eine 
respectable  Kletterei  in  östliclier  Kiclitiing  über  Platten.  Scliiitt- 
bänder  und  Absätze.  Vor  einer  mriebtigen,  schräg  geueigten  Platte, 
<lio  allerdings  s<bl»'cbt  zu  passircn  ist,  waren  Santo  Siorpaesuud 
]{  a  II  er  junior  bei  einem  im  Jahre  ib74  uuternonimeneu  Tersuch 
der  Hr>tei'^nmg  umgekehrt.*) 

G  Ii.  42").  na  (  Ii  eiustüudiger  Kletterei  war  die  Eisriime  erreicht 
Man  komiiit  derselben  etwas  über  ihrem  Ausgang  am  westlichen 
Kande  bei.  Diese  Kinne,  das  Hauptmoment  der  Ersteigmig,  ist  eine 
meist  8 — 10  m  breite  Schlucht  von  bedeutender  Höhe,  welclie  das 
irnnze  Bergmassiv  sj.altt  t.  und  so  tief  in  dasselbe  einschneidet,  diss 
«lie  Felsrander  zu  beiden  Seiten  als  senkrechte  Mauern  aufsteigen. 
Sie  ist  stets  von  einem  Kisstrom  erltillt.  Spalten  habe  ich  in  dem- 
selben nicht  wahrgenommen.  Eine  von  einem  früheren  Ersteiger  her- 
rührende und  mir  von  Hansl  mitgetheilte  Messung  desNeigimgs- 
winkels,  welche  73®  an  der  steilsten  Stelle  ergab,  scheint  mir  anf 
einem  Irrthum  zu  beruhen.  Meine  Messung  des  steilsten  Abfalls 
betrug  55*^.  Im  Frühjahr  ist  diese  Kinne  in  der  Regel  noch  an- 
geschneit und  dann  st5sst  eine  Begehung  derselben  auf  kdne  weseat- 
lichen  Hindernisse.  Anders  ist  es  im  Sommer,  wenn  die  Schnedunste 
abgeschmolzen  ist  und  das  blanke  Eis  zu  Tage  tritt   Ich  muss  es 

*)  Die  Sache  hat  ihre  komitche  Seite,  weil  dieaee  „aDObersteigtiche*  Hulde^ 
iiiss  sich  schon  in  der  ersten  halben  Stunde  entgegeoitdlt,  waa  dieAnatrengangni 

dietier  Expedition  als  keine  besonders  energischen  erscheinen  lässt 

I>ie>e  Gegend  hat  jt^lncli  uucli  ihre  ernste  Episode.  Dein  b''kriimt''ii 
St  liutten  Utterson  K*'lso,  welcluT  vor  Jahren  mit  Hansl  lifiaiifgeküinnk'ii 
wur,  um  sich  die  Eisrinne  auzuächcn,  begegnete  hier  ein  souderburer  Unglücks- 
fall.  Während  er  nftwlich  dem  ▼oraneteigenden  Fflhrer  anftnerkaam  naditehaate. 
glitt  er  mit  den  Steigeisen  auf  l  ineni  schmalen  Bande  nnversehens  ans  vad 
>tQrzte  eine  Strecke  weit  ab.  Hansl,  der  niclit  ähnle,  was  vorgegangen  war, 
fand  ilin  übel  zugeriobtet  und  aus  mehreren  Wunden  blutend,  im  Gewänd  lio?t»ii 
K  e  1  s  u  glaubte  äeiu  letztes  iStündlein  gekommen  und  bat  Hansl,  ihn  ruhig  sterbfii 
lasten.  Dieser  aber  befand  sich  in  einem  furchtbaren  Dilemma.  Sdn  enier 
Gedanke  war,  fortzueilen,  nm  Hilfe  herbeiznachaffen,  nnd  schon  hattd  er  dem  Tsr* 
unglttckten  die  Hände  gebunden,  damit  dieser  nicht  durch  eine  zuföUige  Bewe- 
gung nenerdings  stürze.  Aber  er  vermochte  es  nicht  über  sich,  K  e  1  s  o  7M  w- 
lassen,  und  sicherlich  wäre  der  Schotte  auch  versebmachtet,  bis  Hansl  mit 
lUudci-  Michel  zurückgekehrt  wäre,  denn  jemand  anderer,  meiul«  IIadsI 
wäre  ihm  doch  nicht  auf  den  Zwölfer  gefolgt.  Glflcklicherweise  traf  Hansl  ^ 
Kichtige,  drtin  nach  einiger  Zeit  hatte  sich  der  Verunglückte  vom  Sturz  und  Blnt- 
verlust  so  weit  erholt,  dass  es  Hansl  gelang,  ihn  über  die  Wand  hinabziibriniren 
und  mit  ihm  die  nächste  .Almliütte  zu  erreichen,  die  in  geringer  Eutferniiuir  .-l^l'f- 
Dies  rettete  den  iSchotten,  denn  seine  Verletzungen  waren  nicht  gelkbrhch 
heilten  so  rasch,  dass  er  noch  im  gleichen  Sommer  mehrere  Hochtouren  mit  äm 
wackeren  Innerkofler  machen  konnte,  so  km  war  die  JBrinnenuig 
diesen  Unfall  und  su  mächtig  der  Trieb  des  Bergsteigera  in  Olm.  Hansl  aber 
ist  noch  jetzt  nach  Jahren  jedesmal  tief  bewegt»  weui  er  diese  B|^aode  erübK 
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naeb  den  gemachten  Erfahrungen  als  ein  Wagniss  bezeichnen,  dir 
Rinne  unter  diesen  Umstanden  mit  nur  einem  Führer  durch- 
steigen zu  wollen.  Auch  ist  dieselbe  zu  dieser  Zeit  sehr  stein- 
gefläriich. 

Wir  versahen  uns  mit  Steigeisen,  verbanden  uns  durch  das  Seil 
DDd  betraten  die  Binne.  Zn  unserer  freudigen  Ueberraschung  war  die- 
selbe, so  weit  wir  sahen,  mit  lockerem  Schnee  bedeckt  und  eine  kleine 
Slnd[e  weit  kamen  wir  rasch  und  sicher  empor.  Doch  wurde  die 
Sehneekroste  immer  dflnner,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  sliessen 
m  auf  blankes  Eis.  Mflbsam  musste  nun  Zoll  um  Zoll  errungen 
werden  and  klirrend  kollerten  die  Bisschollen  unter  H  a  n  s  Ts  wuch- 
tigen Hieben  in  die  Tiefe.  Wir  folgten  der  geringeren  Neigung  des 
Ebes  (ca.  50^  und  mussten  daher  die  Rinne  mehrfach  traversiren, 
welcher  Umstand  für  den  Aufstieg  von  keinem  ßelang  war,  aber  unseren 
Abstieg  wesentlich  erschweren  sollte.  Selten  nur  konnten  wir  längs  der 
Winde  hinsteigen,  da  dieselben  jfth  abfaOen  und  keinen  Halt  bieten. 
Sichere  OriiTe  finden  sich  nirgends. 

Etwa  in  der  oberen  Hälfte  der  Rinne  ward  Hansl  durch  das 
fortwährende  Stufenhauen  stark  angegiiften.  Die  Eissplitter  sprangen 
ihm  in's  Gc.-^icht,  der  Schnee  hatte  seine  Kleider  durclinässt  und  seine 
Hände  wurden  bei  jedem  Hielie  hart  cfeprellt.  Zu  dieser  Beschwerde 
gesellte  sich  eine  begreifliche  Aufreguii?4.  Hier  entwickelte  er  eiuen 
wahren  Heroismus,  den  ich  nicht  genug  bewiuidern  konnte. 

Meine  Leistung  war  da<jegen  gar  nicht  zu  rechnen.  Nur  litt 
auch  ich  von  den  herabfliegenden  Eissplittern,  meine  Hiinde  waren 
steif  vor  Nässe  un«l  Kalte,  aus  Maii<^el  an  Hewe^^ung  '.'mv  idi.  und 
Hie  endlos  zog  sich  die  Kinne  zwisclicn  drn  Wanden  hinan,  Bereits 
l»etanden  wir  uns  '2  Stunden  in  dieser  nnheimliclien  Ki^klamm.  Ha 
Hurde  es  endlich  licht  über  uns.  noch  galt  es  eine  letzte  Anstrengung, 
um  ein.' steile  Schneewechte  zu  erklimmen,  dann  aber  standen  wir 
wohlbehalten  am  Ausgang  der  Kinne  und  begrüssten  froh  das  lang- 
entbelirte  Licht  der  Sonne,  Es  war  !)  U.  15.  Ich  l'uhlto  mich  wolil 
uud  kräftig,  da  mich  das  langsame  Steigen  hinter  dem  Führer  nicht 
im  gerini^sten  ermüdet  hatte.  H  a  n  s  Ts  /n^t;in<l  aber  verlangte  hier 
»'iue  längere  Hast.  Die  übermässige  Anstrengung  hatte  seine  Kraft 
i;ebrochen  Kr  zitterte  vor  NAsse.  Kälte.  Erschöpfung  und  Aufregung, 
^^ine  Kleider  waren  durchnässt.  seine  Augen  entzündet,  seine  Hände 
1,'eprellt.  Wir  lagerten  uns  daher  an  einer  sonnigen  Stelle  und  trock- 
neten unsere  Kleider  Die  wohlthätige  Kühe  und  eine  Pfeife  Tabak 
stellten  bei  Hansl  «las  Gleiobgewioht  bald  wieder  her 

Eine  schmale,  tief  eingerissene  Scharte  bezeichnet  das  obei-e 
Ende  der  Eisrinne,  die  das  ganze  Massiv  des  Zwölfers  in  zwei  Hälften 
theilt.  Eine  kleinere,  engere  Eisspalte,  die  hier  mündet  und  mir  sehr 
üteingefährlich  schien,  zieht  noch  hoch  im  QeklQft  der  Ostlichen 
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WüDilc  hinauf.  Dagegen  reichte  auf  unserer  Seite  nur  grobes  Geröll 
an  die  Kiune  heran. 

\)  U.  45  setzten  wir  unsera  Weg  fort,  der  nunmehr  gefahrlos 
Über  Fels  emporführt.  Noch  ist  ein  wilder  Kamin  zu  erklettern,  dann 
erreicht  man  auf  mit  Schutt  bedeckten  Bändern  die  etwas  sorAdL- 
stehende  Spitze  (10  ü.  50). 

Leider  war  die  Aussieht  durch  dichten  Höhenrauch  getrübt 
Imposant  sind  von  hier  Drei  Zinnen  und  Drei-Schusterspitze.  Einen 
bflbschen  Anblick  gew&hrt  das  Sextenthal  (Bad  Moos)  und  friedlich 
grOsst  von  grOnem  Plan  unser  Nachtquartier,  die  winzige  Oberbacheni- 
Alpe  herauf 

Der  Zwölfer  hat  hier  einen  m&ssig  breiten  Qrat,  der  in  zwei  fast 
gleich  hohen  Spitzen  gipfelt;  auf  beiden  stehen  Steinmanndln.  Der 
gewaltige  Stemmann  der  vorderen  (nOrdl.)  Spitze  birgt  die  Karten  Ton 
Eötvös,  Forges  und  Schröder. 

Während  ich  ruhig  in  dessen  Schatten  sass,  kletterte  der  ver- 
wegene Hansl  zu  einem  Vorsprung  hinunter,  von  welchem  Unter- 
bachern sichtbar  ist  und  warf,  als  Triumphsignal  fOr  die  Hirten,  grosse 
Steinblocke  hinab.  Eine  unheimlioiie  Stille  folgte  auf  das  donnerode 
Gepolter,  so  dass  ich  zuletzt  fürchtete,  Hansl  sei  sammt  den  Blöcken 
zur  Tiefe  gefahren.  Zu  meiner  Beruhigung  erschien  er  endlich  wieder 
auf  dem  Schauplatz.  Doch  beschlich  mich  immer  aufs  neue  das 
Gelflhl  der  Einsamkeit,  denn  ich  konnte  mir  nicht  verhehlen,  dass  ein 
Unfall,  der  meinen  Führer  treffen  wQrde,  auch  mir  verhängnissvoll 
werden  müsste,  und  dass  ich  allein  die  Thalsohle  wohl  schwerlich 
erreiclien  wOrde.  Damm  schaute  ich  auch  sehnsüchtig  hinab  zur 
Hütte  von  Olterhaehem  und  gedachte  nicht  ohne  Bangen  au  die  Ge- 
lahreii  des  Abstiegs. 

iL^  U.  10  brachen  wir  auf  und  erreichten  12  U.  45  die  kleine 
Si  liueescharte.  Der  nun  folgende  Abstieg  in  der  Eisrinne  wurde  mit 
aller  Vorsicht  ausgeführt.  Erst  wählte  liansl  festen  Stand,  woraiit 
i<'h  in  den  alten  Stufen  hinabstieg,  so  weit  das  Seil  reichte  und  mir 
dann  gleichfalls  möglichst  guten  Stand  sicherte.  Nun  Hess  Haust 
das  Seil  lieral)fallen  und  stieg  frei  herab.  Dies  waren  bange  Miuuteu: 
die  Hände  auf's  Eis  oder  auf  den  glatten  Fels  gestützt,  stand  ich 
erwartend  und  sah  über  mir  Innerkofler  langsam  und  vorsichtig 
rückwärts  die  Stuten  herabkonimen.  Lan<xe  tastete  sein  Fuss  ett, 
bis  er  die  von  Schnee  und  herabgerieselteii  Eissplittern  ausgefüllte 
Stufe  getiuhlcji.  Vei'fchlte  er  eine  derselben,  so  war  sein  Sturz  gewiss. 
Auch  mein  Stand  während  dieser  j>»'inlicheu  Pausen  war  oft  nicht  der 
beste.  Scliwierig  gestalteten  sich  auch  die  Traversen.  Während  des 
Abstiegs  durch  den  untern  Tlieil  der  Kluft  sieht  man  direct  hinab  auf 
die  sonnbeglänzten  Schuttkare  am  Fuss  des  Zwölfers.  Glücklich 
priesen  wir  ms^  als  wir  wieder  Schnee  hetraten  und  den  liest  des 
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W^gBS  im  Schutz  der  Felsen  iui«l  der  Kandklutt  voUouden  kounten. 
Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit,  deuu  bald  darauf  sauste  ein  mehr 
als  faustgrosser  Stein  neben  uns  wie  eine  Kugel  durch  die  Luft,  um 
weiter  unten  an  der  Felswand  zu  zersplittern.  Er  war  wohl  nur  der 
Vorläufer  grösserer  Salven.  Dies  kümmerte  uns  aber  nicht  mehr,  denn 
2  U.  15  waren  wir  in  Sicherheit,  erlöst  von  den  Gefahren  der  unheim- 
liefaen  Kluft.  Hansl  nannte  sie  die  „furchtbare"  Binne. 

3  U.  15  enreiehten  wir  den  Bastplatz  beim  Wasser,  wandten  uns 
oach  kimem  Aufenthalt  gegen  den  SandebOhel,  um  die  Sandlehne  an 
der  westUchen  Flanke  des  ZwOlfers  zu  gewinnen  und  Aber  diese  ab- 
znishren. 

4  ü.  30  langten  wir  in  Unterfoachem  an.  Nach  einstfindiger 
Bast  wanderten  wir  das  Thal  hinaus  und  vollendeten  diesesmal  den 
Weg  nach  Bad  Moos  m  der  kurzen  Zeit  von  1 V,  St  Der  folgende 
Tag  wurde  fttr  ^e  Drei-Schusterspitze  bestinuni 

Bentelgung  der  Drei-Selmgterspitie  3160  m*).  Die  Drei- 
Scbusterspitze  ist  der  Cuhninationspunkt  und  der  bis  jetzt  am  Öftesten 
betretene  Hochgipfel  der  Seltener  Bergweli  Die  erste  Besteigung 
vonAhrte  Orohmann  am  18.  Juli  1869  mit  Franz  Innerkofler, 
Peter  Salcher  aus  der  Luggau  und  einem  jungen  Mann  aus  Sexten. 
Nach  langer  Pause  folgten  äm  im  Herbst  1874  auf  eigene  Faust 
Miehel  und  Johann  Innerkofler.  Die  Ehre  der  zweiten  touristi- 
schen Ersteigung  (1875)  gebührt  Dr.  Benedict  aus  Wien.  Seitdem 
ist  die  Hochspitze  etwa  7 — Snial  betreten  worden.  Die  Ain]»i'z/,anei 
Ptthrer  kennen  sie  nicht.  Die  Besteigung  ist  nach  meiner  Meinung 
nicht  bedenklich  zu  nennen,  muss  aber  als  lan^^dauenul  und  Ix'schwer- 
lich  bezeiehnet  werden.  Bedeutende  Strecken  sind  auf  Geröll  zurück- 
zulegen, auch  ist  das  Gestein  zum  Theil  brüchig. 

Wir  verreisten  am  6.  August  früh  2V,j  U.  von  Bad  Moos  und 
»liegen,  mit  einer  Laterne  versehen,  in  südwestlicher  iiiclitung  durch 
den  Wald  empor.  Bei  Tagesanbruch  erreichten  wir  die  weiten  Geröll- 
lialden  der  Weisslahn,  auf  denen  man  2  St.  lang  hinansteigen  muss,  — 
eiae  Strecke  die  wohl  jede  Geduld  ersehöpft. 

5  U,  4;')  schlugen  wir  uns  nach  rechts  und  betraten  festen  Fels, 
aber  es  dauerte  nicht  lan<(e.  so  begann  eine  neue  Geröllwanderung  und 
zum  Theil  mussten  auf  dem  abschüssig  gelagerteUi  festgeschwemmten 
Gries  Stufen  gehauen  werden 

Ich  war  heute,  wohl  in  Folge  von  üeberanstreugung,  unsiclier  und 
unmuthig.  wir  kamen  nur  langsam  vorwärts.  Dabei  schimpfte  ieh  weidlich 
auf  den  Schuster.  Auch  Hansl  war  nicht  in  der  rosigsten  Laune  und  ich 
konnte  ihm  uichtä  mehr  recht  macheu.  Trotz  der  klaren  Sterneunacht 
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Sellien  >ieli  leider  dor  ^'osfrit^e  Höheiiraiieh  uoeli  verstärkt  \vieilerliol«.Mi 
/AI  wollen,  und  blutroth  stand  die  S<>nnc  am  Hininiel.  Die  gerinu'tMi 
Cliancen  einer  Aussieht  konnten  daher  weder  unsere  Stiiiimun<r  hehfii, 
noeh  unser  Marschteinj>o  bes('liieuiiii:<'ii.  7  U.  kamen  wir  zu  einer 
Kluft,  die  das  Rinnsal  eines  klaren  Wassers  bildet.  \'on  hier  au  *;eiit 
e->  /nmeist  über  mit  lockerem  Geröll  überschüttete  Bänder  und  Absätze 
autwärts.  In  diesen  Bändern  und  Klüften  muss  man  seiner  Sache 
sclion  sehr  sicher  sein,  um  sich  nicht  zu  versteigen  Unterbrochen 
wird  die  etwas  einförmige  VVanderung  durch  ein  kleines  SchueefeM. 
einen  steilen  Kamin  mit  überhängendem  glattem  Abschluss  und  zuletzt 
durch  eine  plattige  Felswand.  Hinter  der  letzteren  gewinnen  wir  auch 
sofort  die  ersehnte  Spitze  (10  ü.  4Uj.  Sie  ist  das  höchste  von  drei 
gewaltigen,  thurmartigco  Felsgerüsten,  die  wohl  ursprünglich  in 
ein  Ganzes  verbunden  waren  und  noch  ziemlich  nahe  bei  einander 
stehen.  Ein  colossales,  von  den  Innerko fler  erbautes  Steinmanndl 
erhebt  sich  auf  einer  mächtigen  losen  Felsplatte  des  Gipfels.  Punkt 
11  U.  stand  der  waghalsige  Hansl  auf  der  Spitze  des  wankendeu 
Stein manndls,  um  einer  Verabredung  gemikss  seine  Anwesenheit  aof 
dem  Schuster  in  Bad  Moos  bemerklich  zu  machen. 

Die  Aussicht,  eine  der  schönsten  des  Gebiets,  war  weiterhin 
durch  dichten  Höhenrauch  verdorben.  Allein  schon  die  Scenerie  der  | 
nächsten  Umgebung  und  ihre  Gruppirung  ist  dankbar.   Schöne  | 
Momente  sind  Bad  Moos,  Innichen  und  das  Uochthal  Innerfeld,  zu 
dem  der  Schuster  in  fürchtbaren  Wänden  abstärzi  Neben  der  hflbschen 
Gruppe  des  Schwabenalplkopfs  fährt  das  Wildgrabenjoch  ans  dem  i 
Inneifeld  ins  Gebiet  der  Rienz  hinflber.  In  südlicher  Bichtuog,  uns 
ganz  nahe,  erhebt  sieh  die  sanfte  Wölbung  der  Schusterplatte,  unserer 
Spitze  nur  etwa  1000'  an  Höhe  nachstehend.  Unsere  besondere  Anf- 
merksamkeit  erregt  der  lange  Bergzug  vom  Schwalbenkofel  bis  zum 
Uaunold,  den  man  nirgends  so  schön  gegliedert  sieht  wie  hier. 

Grohmann,  der  eine  herrliche  Aussicht  genoss,  erwähnt  keine 
Details.  Es  ist  der  Mflhe  werth,  hier  seine  eigenen  Worte  anzuillhien. 
,ßin  prachtvolles  Panorama^*  si^  er,  «lohnte  unsere  Mähe.  Es  ^re  j 
unmöglich  und  auch  zwecklos,  dasselbe  sdiildem  zu  wollen.  Auf  solche 
Gipfel  steigt  man  nicht  um  der  Aussicht  willen,  man  geht,  weil  man 
glaubt,  durch  die  grossartigen  Einzelnheiten  in  den  Felsen  entsi^ildigt 
zu  werden,  vielleicht  um  ein  Problem  zu  lösen,  vielleicht  auch,  weil 
man  Genugthuung  empfindet,  Schwierigkeiten  zu  besiegen,  eine  Zinne 
zu  betreten,  auf  der  vorher  noch  niemand  w^ar  und  nachher  nur  Wenige 
sein  werden!" 

In  einer  Steinritze  unweit  des  Gipfels,  gerade  oberhalb  der 
crwähnttMi  plattigen  Felsmaucr  fand  ich  zu  meiner  Ueberrascbuii'i 
einige  Exemplare  von  Pofaitflld  nitida,  Cerastium  uljjmum  uuii 
Hutdumia  Orevicauim  in  schönster  Bliithe. 
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12  ü.  20  traten  wir  den  Rflckweg  an  und  gelangten  ohne 
Zwischenfall  Hher  die  steilen  zerbröckelten  Wände  hinab.  Rasch 
ftihren  wir  anf  der  Weisslahn  ab  und  erreichten  Bad  Moos  Abends 
it  II.  Mit  zerlumpten  Kleidern  zog  ich  dort  ein,  aber  stillen  Triumph 
in  Herzen,  —  meine  Sextner  Hochtouren  waren  glacklich  beendet. 

Nach  einem  erquickenden  Bad  wanderten  wir  hinaus  nach  Sextcu, 
um  iu  der  «Post*  zu  übernachten 

Am  uuehsten  Morgen  fuhr  icli  mit  Hausl  über  luniclim  und 
Toblacb  zurück  uacli  Scliluderbacli,  um  dio  Ampezzaner  Touren  fort- 
zusetzen. ]\Ieine  Hofluung,  dass  ich  aul  dem  Kuckwegnoch  Geh'fifenheit 
W'käme,  den  Haunohl*!  (in  der  Gegend  von  Innicheu  audi  Zwölfer 
g^^nannt)  zu  besteigen,  ging  nicht  in  Krfnlhmg,  da  micli  bald  das 
>t  lih'cht(^  Wetter  überrasclite  und  lueineu  Touren  ein  rasches  Kude 
bereitete. 

Es  erübrigt  mir  noch  ein  Wort  des  Dankes  und  der  Anerkennung" 
liir  meinen  Fuhrer  .Idhann  Innerkofler.  Ihm  hal)e  ich  in  erster  Linie 
<lie  Erfolge  jener  Tage  zuzust  lirriben  und  insbesondere  «larf  ich  seine 
Leistung  auf  dem  Zwidfer  als  eine  ausserordentliche  hervorheben. 

Ich  bestieg  in  der  bdgenden  Woelie  Piz  I'opena,  Sorapiss  und 
AiiUdao,  aberSchwierigkeiten  wie  bei  den  elteii  geschilderten  Seltener 
Hochtouren  habe  ich  uicht  wieder  augetrotteu. 

•)  hl  iMittljciluiigfu  Nu.  b  folgt  ein  Bericht  des  lleiin  Vt-rfa-sscis  ül>er  eiue 
ihm  1882  gelangene  Besteigung. 
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(Villiicher  Alpe)  21G7  m. 
Von  H.  Finden  egg  in  Villaeh. 

Mit  oiiicin  rauorama  (Taiel  19). 


Die  langgestreckte  ViUaeber  Alpe,  deren  Kulm  die  aussichts- 
reiche Dobratsehspitze  bildet,  erscheint  als  östlicher  Eckpfeiler  der 
in  einer  Ausdehnung  von  ca.  110  km  zwischen  Gail  und  Dran  hin- 
ziehenden Kette  der  Gailthaler  Alpen,  die  hier  ziemlich  unTermittelt 
abbrechen.  Die  Alpe,  allseitig  freistehend,  da  sie  auch  nach  N.  o.  W. 
zu  durch  das  Bleiberger  Thal  und  den  Notscher  Graben  Tom  Bleiberg 
und  Kowesnock  getrennt  ist,  bildet  f&r  sich  eine  eigene  Gebirgswelt 
von  nicht  ganz  nnbetiüchtlicher  Ausdehnung,  da  ihre  Länge  15*5  km, 
ihre  Breite  aber  5  km  beträgt.  Im  W.  nftchst  der  Ortschaft  KreaUi 
mit  dem  Kilzerberg  1438  m  beginnend  zieht  ihr  bewaldeter  Kamm 
SQ.,  sich  ziemlich  rasch  erhebend  und  bald  im  felsigen  Dobratsch 
(Signal-Spitze  2167  m)  gipfelnd.  Nach  S.  zu  sind  die  als  Vorbergo  I 
zu  betrachtenden  Felsenhdhen  des  Schlossberges  1715  m  und  Kuh- 
riegels  1993  m  vorgeschoben.  Vom  Scheitelpunkt  nach  0.  hin  ver- 
breitert sich  der  bisher  mehr  gratartige  Kamm  zu  breiten  Hochflächen, 
die  terrassenförmig  in  das  Villacher  Becken  abfallen,  gegen  S.  zw 
jedoch  in  einer  miuüterbrocheneu  steilen  Felswand  ihre  Begrenzung 
finden. 

Aus  den  tlieils  bematteten,  theils  bewaldeten  Hochflächen  ragen 
zahlreiche,  meist  höckerförmige  Erhebungen  empor,  wie  der  Zwölfer- 
nock 2()4'.>  in,  die  Mittlere  Höhe  am  Höhenrain  1^048  ra,  der  Elfer- und  j 
Neunernixk  u.  ;i.  m.;   im  S.  am  Felsabsturz  sind  die  Rothewaod 
1532  m,  der  \Vabenrie<:e1  1442  m  und  als  Ostkap  die  StorHioho 
983  m  bekannte  und  hin  und  wieder  besuchte  Höhenpunkte.  Xorh 
weiter  östlich,  vom  Köi-per  der  Alpe  durch  den  Sattel  von  Ober- 
föderaun  getrennt,  steht  der  hügelartige  Vorberg  Graschelitzen  73<)ni. 
Dem  Autbau  des  Herges  entsprechend  sind  auch  seine  Ansichten  von 
den  verscliiedenen  Thälern  aus.  Am  unbedeutendsten,  als  felsigo, 
wenig  gezackte  Schneide  zeigt  er  sich  dem  unteren  Drauthal,  bedeu- 
tender erscheint  er  schon  von  der  Villacher  Ebene  aus,  wo  er  mit 
seinen  äusserstea,  langgedehnten  Terrassen  bis  nahe  an  die  *Stadt 
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herantritt  und  weit  hinabschaut  ins  fernste  Unterland,  von  wo  er  als 
pvramidentormige,  blaue  Wolke  am  Horizont  erblickt  wird.  Von  S. 
aus  hingegen  bildet  die  Alpe  eine  zur  höchsten  Spitze  ansteigende 
steile  Felsmauer  von  zwei  Meilen  Länge,  gekrönt  vom  kleineu,  die 
deutsche  Kirche  tragenden  Horn:  eine  durchaus  gewaltige  Erscheinung, 
wie  auch  weiter  im  ( Jailthal  aufwärts,  wo  die  Wände  wieder  zusaramen- 
rticken  und,  am  Abead  in  helle  Glufch  getaucht,  eioeu  zauberischeu 
Anblick  gewähren. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  oder  war  vielmehr  der  grösstc  Tlieil  der 
Alpe  in  ihren  tieferen  Lagen  bewaldet,  denn  alljäbrlicli  rodet  die 
unermüdliche  Axt  der  Holzknechte  neue  Stücke  aus  dem  griiuen 
Mantel  des  Hergs  und  bald  werden  seine  Flächen  und  Gehänge  nur 
mehr  eine  grosse  ,Fratten*  (Verrodung)  bilden.  Zum  Glück  vermögen 
bei  dem  geringen  Gefäll  die  Regengusse  keine  Erdkrume  fortzu- 
sehwemmen  und  laugsam  keimt,  ringt  sich  der  junge  Wald  empor. 

Höher  oben  wo  der  Wald  den  Stürmen  nicht  mehr  Trotz  bieten 
kann,  breiten  sich  die  nicht  sehr  fetten  Triften  aus.  Der  dürre  wasser- 
arme Boden  lässt  eben  nnr  in  niederschlagsreichen  Jahren  ergiebigen 
Graswuch^  zu.  Dem  gemäss  sind  auch  die  Yiehheerden,  welche  oben 
sommern,  wenig  sahlreieh,  und  yon  Sennerei  ist  wenig  oder  nichts 
mjehen. 

Üeberall  auf  den  Plateaus  ist  der  Wassermangel  sehr  empfind- 
lieh  und  man  muss  dabei  über  die  reiche  alpine  Flora,  welebe  sich  an 
eioigeli  Paukten  entfaltet,  billig  staunen.  Die  Ostabstürze  unter  dem 
Höhenrain  nnd  Zwolfernock  mit  dem  noch  tiefer  gelegenen  Kar  bieten 
die  grdeste  botanische  Ausbeate. 

Der  Dolomitboden  zeigt  an  vielen  Stellen,  und  sogar  bis  nahe  an 
die  Ebene berab Schrattenbildungen;  die  zaUreichen  Spalten,  darunter 
einige  ven  rieaiger  L&nge  nnd  Breite,  haben  im  Volk  den  Glauben  an 
einen  neuerlichen  Bergsturz  befestigt  Die  Landleute  veraicheni,  dass 
sich  einzelne  dieser  Spalten  allj&hrlieh  rergrössern  imd  so  den  Berg- 
schlipf vorbereiten,  dem  Unbefangenen  erscheinen  sie  jedoch  als  ein- 
fache Karrenklnfte,  die,  stellenweise  mit  hinabgefallenen  St&mmen, 
Laub  etc  aufgefüllt,  sicherlich  schon  Jahrhunderte  hindurch  unver- 
ändert bestehen.  Auch  glaciale  firseheinungen  fallen  auf;  bis  zur 
Kaserin-Alm,  zu  einer  Höhe  von  ca.  14(X)  m,  finden  sich  Findlinge, 
welche  die  OberHäche  des  einstigen  Dmugletschere  markiren. 

Die  Zerklüftung  des  Gebirges  macht  den  Wassermangel  der  Höhe 
einerseits  und  die  starken  Quellen  an  seinem  Fusse  anderseits  erklär- 
lich. Die  Tbeimalquelle  des  Villacher  Bades  (29*0.)  beweist,  wietiet* 
die  Gew&flsernoch  unter  die  Thalaoble  sinken  Dem  Spaltenreichthum 
h's  Berges  entsprechend  sollte  man  auf  das  Vorkommen  zahlreicher 
Höhlen  schliessen,  doch  sind  deren  nicht  besonders  viele  nnd  die  vor- 
hmdenen  sind  \Mn;  die  grOsste,  das  Eggerlooh,  hat  etwa  800  m  Lftnge. 

ZeitMhriA  188«.  2(> 
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Beseheu  wir  uns  mm  die  Wege,  welche  zum  Gipfel  führen,  der 
Reihe  nacli.  Weitaus  der  am  häutigsten  begangene  ist  jener  vom 
Hergort  Bleiberg  aus  vor  etwa  zwölf  Jahren  neu  angelegte  Fahrweg, 
auf  dem  man  in  3 — 4  St.  Itequem  hinaufgehen  oder  reiten,  aiuli  lahreu 
kann.  Er  ist  allen  Jenen  zu  empfehlen,  die  theilweise  oder  ganz  von 
Villaeh  ab  ein  Transportmittel  in  Anspruch  nehmen  Fussgänger 
schlagen  den  kürzeren  Weg  über  das  reizend  gelegene  Dorfclieh 
Heilig-Geist  ein,  auf  welchem  ein  schneidiger  Berggänger  von  Villacli 
aus  wohl  in  4  St.  und  weniger  sein  Ziel  enviclicn  mag  Der  altr 
HlHil)erger  Weg  dnrch  den  Lahner.  jene  steile  Schlucht,  die  sieb  zur 
Ortschaft  direct  hcrabsenkt,  und  durch  welclie  auch  di«'  verderbliche 
Lawine  abging,  die  vor  einigen  Jahren  so  viel  Unheil  angerichtet, 
wird  jetzt  selten  mehr,  meist  nur  von  Einheimischen  begangen. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Wegen  in  NW.-Bicbtimg  uadi 
Ivreutb  und  SW.  nach  Sack  im  Gailthal,  die  von  Touristen  buchst 
srdtcn  benützt  werden.  Letzterer,  theilweise  durcli  das  steile  Feisrevier 
tle^i  Bergsturzes  führend,  dürfte  ganz  in  Verfall  kommen 

Geht  man  dem  markii  ten  Steig  von  Heilig-Geist  nach,  so  kommt 
man  in  einer  starken  Stunde  zur  Dominicus-.  bald  darauf  zur 
Lorenzen-Bnbe.  wo  unser  Weg  in  den  Bleiberger  Alpenw  eg  iuünd»'i. 
der  sich  bis  liieher  mit  einer  langen  Schlinge  durch  den  Freiwald 
lieraufgewunden  bat.  Die  Dominicus-Uuhe  bietet  schon  eine  hübsche 
Aussicht  auf  Mittelkämten  mit  seinen  Seen  Nun  steigt  der  Alpenwe? 
durch  Rodungen,  daim  wieder  durch  Wald  nach  W.  bis  zum  Alpeu- 
zaun.  der  das  Tlateau  von  S.  nach  N.  theilt.  Der  geschlossene  Wald 
hört  hier  so  ziemlieb  auf  und  das  Gebiet  der  einzelstehenden  Wetter- 
tannen beginnt.  Bald  wird  die  Steigung  stärker,  der  Weg  wendet  sich 
na<-h  NW.  und  zieht  an  den  Abhängen  des  Höhenrains  der  oberstcü 
Hocbtläche,  der  Nudeltratte  z\i.  Die  Aussicht  weitet  sich:  im  S 
erscheinen  die  ersten  Schroten  der  Juliseben  Alpen  und  eine  halbe 
Stunde  weiter  ist  auch  schon  die  Senkung  zwischen  Zwölfernock  und 
Mittelhöbe  erreicht,  wo  der  Schartenweg  heraufkommt  mid  in  den 
Alpenweg  mündet.  Ersterer,  als  Fortsetzung  des  Staigs  von  Heilig- 
Geist  aus  zu  betrachten,  ist  markirt  und  führt  am  Nordrand  des 
Phiteaus  dun  Ii  Wald  und  dichte  Latschenbestande  zum  Zwölfemock 
hinan:  er  ist  der  Abwechslung  halber  und  weil  er  schOne  Blicke  anf 
die  Tauern  bietet,  zum  Abstieg  zu  empfehlen. 

Ist  der  genannte  Sattel  überschritten,  so  wird  man  durch 
einen  fiberrasch  enden  Anblick  gefesselt  Am  Ende  der  hie  und  da 
noch  mit  Krummholz  bestandenen,  weitgedehnten  Nudeltratte  er- 
scheint der  Dobratsch  als  Pelshorn,  auf  seiner  höchsten  Zinne  die 
deutsche  Kirche  tragend,  während  etwas  tiefer  sich  die  beiden 
ünterkunftsbauser  an  das  Nordgehäoge  sdnniegen ;  darflber  recht^^ 
stehen  die  Schneehtopter  der  Tanem.  Wir  erreidm  die  gastlicb^ 
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sittf  in  einer  kleinen  halben  Stunde,  blicken  jedoch  nocli  zuvor, 
i  üßlern  des  Knappenkrouzes ,  in  den  Alpt^ulahner  hinab,  in  jene 
.  kl^if^e  Schliuht,   weicht*  nOrdlich  nach  lJleil)oi*4  abfallt  und  durch 
I  celche  der    Lahnersteig    heraufivonnnt    Zahlreiche  neuerriciitete 
Schneekörbe  an  den  steilen  Hahlen  sollen  die  Lawinenbildun^  ver- 
hüten. Hier,  vom  Nordgehänge  des  Zwülteruock  und  l)(tbratsch  lösten 
fich  im  Jahre  1879  jene  Lawinen  los.   die   IMeiherg  und  Hütten- 
dort"  theilweise  zerstörten  und  an  fünfzig  Menscheuleben  in  einem 
'  Augenblick  vernichteten. 

:       Die   Llnt^'rkunttshäuser.  gleichzeitig  mit  dem  Fahrweg  durch 
1  ^m*-  Geuosseuseliaft  opferwilliger  Männer  erbaut,  bieten  mit  dem  am 
•  Nidabhang  gelegenen  Jagdhaus  genüticnd  Raum  für  den  bisherigen 
i'^^'^nch.  Eine  Karität  ist  die  im  Bleiberger  Hause  untergebradite  Tele- 
.i.il>iienstatiou  :  der  Draht,  der  auf  Stangen  heran fgefühii  ist,  wird 
hp'h  die  im  Winter  sich  anlegenden  Kauhfrostkrusten  so  liescliwert. 
er  an  zahllosen  Stelleu  abreisst  oder  doch  die  Stangen  umwirft. 
!  u-sslialb  alljährlich  bedeutende  Ausbessenmgen  nötliig  werden.  Bei 
I  ihalichen  Anlagen  wäre  daher  in  Zukunft  ein  ganz  niedrig  geffihrter 
I'raht  oder  ein  Kaliel  empfehlenswcrtlier.  Ausser  den  Gasthaus- 
I  iiaulichkeiten  trägt  die  Spitze  noch  zwei  weitere  Bauwerke:  die  schon 
genannte  deutsche  Kirche,  welclic  ilir  Thiu"mkreuz  nahezu  7000' hoch 
m  Blaue  streckt,  etwas  tiefer  am  Sinlgehänge  unter  der  Signals)»it7,e 
'  l-M67m  /\,  die  Pyramide  ist  zerstört)  die  thurmlose  Windische  Kirche, 
Wide  zum  Andenken  an  den  Bergsturz  des  Jahres   K-548  erbaut. 
I  Erstere  wurde  in  diesem  Jahrhundert  schon  fast  ganz  erneuert,  hat 
jher  in  ihrer,  der  Sturmeswuth  ausgesetzten  Lage  schon  wieder  so 
Hitten,  dass  eine  baldige  Ausbesserung  dringlicli  geworden  ist.  Eiu- 
nial  ira  Jahre  wird  hier  oben  Messe  gelesen  und  zahlreiche  Pilger 
zit'hen  aus  den  nächsten  Thälern  herauf,  denn  das  Volk  bevorzugt 
^rartige  hochgelegene  Wallfahrtsorte  gaoz  besonders. 

Der  erwähnte  Bergsturz  dürfte  das  ffirditerlichste  derartige  Er- 
•"igniss  in  historischer  Zeit  sein,  von  dem  wir  genauere  Kunde  haben. 

war  ara  25.  Jnnunr  1348,  ein  Erdbeben*)  rüttelte  die  Länder, 
^lihreiche  Städte  fielen  in  Trümmer,  da  neigte  sich  auch  die  Alpe 
»ach  Soden  hin,  die  Riesin  barst  entzwei,  und  unter  sciu'ecklichem 
O^brOll  warf  sich  ein  Bergtbeil  über  die  Sonuseite  des  Gailtbals,  an 
i^  Durfer  und  Weiler  für  immer  begrabend.  Tritt  man  an  den  Kaud 
<lw  Abgnmds,  der  sich  von  der  deutscht  ii  Kirche  an  1500  m  zur 
'»ail  abteuft,  so  übersieht  man  die  Stätte  der  damaligen  Verwüstung 

Theil ;  «Schatt*"  heisst  das  begrabene  Gelände  heute  noch. 


*)  Verffleicho  Zeitschrift  ISyO,  S.  354, 
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Doch  steigen  wir  auf  den,  einige  Miiiiltea  Aber  dem  Gastti^ 
gelegenen  Gipfel  und  betrachten  die  ungemein  weitreichende  ii 
malerische  Rundschau,  die  von  Vielen  Iftr  die  Schönste  im  Bemi 
der  Ostalpen  gehalten  wird,  was  wohl  mir  Ar  alle  jene  Hoehpun'k 
QdtoBg  haben  kann,  die  als  Toiuisten-Berge  mit  dem  Dobratock  co 
cmriren.  i 

Isoliri,  zahhreiche  Thftler  bebenrsdiendy  inmitten  von  Ge^e: 
s&lMii,  den  Ealks^ofon  im  S.,  den  Schneegipftin  im  N.  und  \% 
dann  den  mattenreichen  Norischen  Alpen  mid  dem  seenreidieii  Voi 
land  in  den  andern  Bichtongen,  bietet  dio  Spitze  ein  durchaus  ^ge^ 
thflmliches  Bondbild,  das  Jedermann  und  auch  der  Yielgerdste 
wandern  wird. 

I 

Das  vorliegende  Panorama  von  Haas,  die  erste  Aofiiahme  di 
Dobratsch-Bondschan,  welche  Ansprach  anf  Treue  der  Wiedeigafe 
madien  kann,  bdehrt  alsbald  Aber  den,  Ar  die  Hohe  des  Berges  gm 
ausserordentUch  weiten  Gesichtskreis,  wenn  es  anch  von  der  GfMi 
der  iftumlicben  Yerhftltnisse  und  der  gewaltigen  Wirkoig  des  Sili 
eine  nur  geringe  Vorstellung  hervorbringen  kann.  •] 

Der  Beluch  des  Bergs  steigt  von  Jahr  zu  Jahr  und  allt^gU^ 
w&hrend  der  Beisezeit,  fr&morgens  und  wieder  Abends 
ein  H&uflein  von  1(W20  und  mehrPersonen  auf  d«n  Gipfel  und i 
die  rings  ausgebreitete  Pracht  an.  G^stiger  zur  Schau  ist  jedi 
der  Morgen,  da  die  höhere  Gebiigswelt  sich  mehr  auf  die 
des  Bottdbilds  drängt,  und  derBeschauer  dort,  bei  aUndlifdi  weic 
Dämmerung  verwundert  immer  wieder  neue  Beigrelhen 
eben  erst  erblickten  auftauchen  sieht,  bis  am  scharfenZahn  den 
das  erste  Feuer  aufblitzt  und  das  allgemadi  tiefer  sdiidteildeJMl| 
auch  in  die  schweigenden  Thäler  hinabdringt.  Nicht  minder  scMilil 
der  Sonnenuntergang,  besonders  zur  Zeit  der  Sonnenwende,  wo^dsf; 
Tagesgestirn  hinter  das  Horn  des  Grossglockners  hinabtaacht, 
dann  dunkel  vom  Horizont  ab^'ehoben  erscheint,  während  die 
Felskette  im  Sflden  purpurn  aufflammt  und  der  Schattenkegt 
Alpe  sich  gänzlich  über  das  Luterlaud  breitet. 
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Die  Termessung  des  Rhoiie-Gietschers  dnrch  den 

Sehweiser  Alpenelub. 

Von  Professor  F.  A.  Forel  in  Morgos. 

Referat  beim  lY.  iDtematioaaleu  alpinen  Congress  in  Salzbarg. 

I  Das  rege  Interesse,  welches  die  Gletsoheriragen  bei  jedem 
AlpiDisten  enreclcen,  bat  den  mit  der  Einberafung  dieses  Coogresses 

Getrauten  Central- Anssclmss  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereiüs  veranlasst,  v  om  Central-Comite  des  Schweizer  Alpen- 
Clob  einen  vorlaufigen  Bericht  Ober  die  Studien  zu  verlangen,  welche 

I  mt  acht  Jähren  anf  dem  Bbone-Oletscher  von  genanntem  Verein 
ausgeführt  werden.  Mit  ^^rossi'in  Vergnügen  ist  das  Central-Comite 

I  dieser  freundlichen  Anregung  entgegeügekoninieu  und  hat  einem  Mit- 

I  gUed  seiner  Gletscber-Commisäion  den  Auftrag  gegeben,  das  ver- 
langte Ergebniss  dem  Congress.  vonulegen.  Dieser  Bericht  wird* 

I  lediglich  nur  ein  vorl&iifiger  und  provisorisdier  sein,  die  Arbeit  ist 
noch  im  Gang  und  noch  nicht  vollendet,  es  können  also  die  delinitiven 
Resultate  des  Unternehmens  noch  nicht  auseinandergesetzt  werden. 
Mein  Vortrag  wird  nur  das  Ziel  der  Versuche  und  die  angewandte 
Xeihode  darlegen. 

Die  Gletscher-Coraraission  ist  im  .lahre  18()9  vom  S.  A.-C.  mit 
Unterstützung  der  Schweizeiischen  natuii'orscheuden  Gesellschalt  ins 
Leben  gerufen  worden.  Vom  S.  A.-C.,  welcher  kein  wissenschaftlicher 
Verein  ist,  ausgegangen,  konnte  ihr  Object  kein  rein  wissenschaft- 
Hches,  theoretisches  sein,  der  Zweck  desselben  kann  aber,  wie  folgt 
•Iftinirt  werden:  »Das  Sammeln  von  Tliatsachen  und  Beobachtungen, 
welche  der  Wissenschaft  nützlich  sein  können,  um  das  Studium  der 
Qletseher  zu  vervollstSndigen.'' 

Z«itMkiini88S.  21 
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( "oittUiis4iioii  hiit  zuerst  erneu  Katalog  der  Scliweizer  (  ileticlier 
voröffentlicht,  von  welchem  dem  Congress  eine  provisorische  Ausgabe 
vorliegt,  und  hat  dann  nach  einigen  prUimiidüran  Vorstadien  dci  ] 
Plan  festgesetzt,  welcher  jetzt  in  AnsfBhmng  begfriffen  ist.  Anstatt  I 
ihn'  Kräfte  und  Thätigkeit  auf  alle  möglichen  Gletscher  uml  lille 
moglicheu  Gletäcbert'rageu  zu  erstreckeu,  bat  die  Comniisslou  be- 
schlössen,  alle  ihre  thätigen  Kräfte  auf  einen  einzigen  Gletscher 
zu  concentriren,  denselben  vom  rein  geodätischen  Standpunkt  n 
studiren,  uud  zu  diesem  Zweck  hat  sie  deu  lihoue-Gletscher  ge- 
wälilt. 

Dieser  schöne  Gletscher,  Gletscher  ersten  Hanges,  ohne  Neben- 1 
gletscher,  ohne  ausserordentliche  Erscheinung,  ohne  Anomalie,  mit 

seinem  ausgedehnten  oberen  Gletscher,  seinem  unvergleichbaren  Eis-  ' 
stürz,  seinem  unteren  Gletscher,  welcher  wie  eine  umgekehrte  Schale 
in  einer  beinahe  horizontalen  £bene  sich  ausbreitet,  ist,  kann  man 
sagen,  ein  classisch-typischer  Gletscher.  Seine  Dimensionen  oihI  i 
bedeutend,  obgleich  nicht  ausserordentlieh  gross ;  seine  Länge  msA  ' 
unirotahr  10  km.  seine  Oberfläche  23  qkm.  Von  den  über  3(Xii-i  iii 
hohen  Gipfeln,  bei  denen  er  seinen  Anfang  nimmt,  bis  zu  seinem  Ab- 
fluss  bei  ungefähr  1800  m  Qbersteigt  seine  verticale  Hdhe  l^m.  | 
Seine  Lage  in  Mitte  der  Gentral-Alpen  ist,  vom  meteorologisdieB 
Staiidimnkt  betraclitet,  in  einer  echt  alpinen   Gegend.  Was  die 
geologischen  Verhältnisse  hetriflt,  so  ist  er  der  jetzige  Ueberrest  de? 
grösseren  der  froheren  Gletscher  Central-£uropas,  dieses  colossalen 
Rhone- Gletschers  der  Eisperiode,  welcher  die  ganze  Schweizer  Ebene 
flberttutliete  uud  weit  ftber  den  Jura,  bis  Aber  Lyon  hinaus  9«W 
IVforanen  iiiisdclinte.  Von  jedem  Standpunkt  aus  ist  dieser  Gletscher 
ein  echt  typisciier. 

Die  Aufgabe  der  Gletscher-Commission  bot  zwd  Seiten  4ar. 
Erstens  die  Aufnahme  eines  genauen  graphischen  Bildes  des  jetagw 
Oletschers;  zweitens  das  Studium  der  Vorwärtsbewegung  des  Eis- 
stromes. Für  diese  zwei  Aufgaben,  welche  beide  die  exacten  Metboden 
der  technischen  Kunst  erfordern,  hat  der  S.  A.-0.  das  Gifiek  gebftbl 
die  freundliche  Mitwirkung  des  Eidgen(>ssisdien  topographisdNB 
Bureaus  zu  gewinnen  Unter  der  Leitung  des  verstorbenen  Oberet 
Siegtried  uii«!  j«'t/igon  Chefs  Oberst  Dumur  nahm  das  fAfH- 
graphische  Bureau  au  der  Vermessungsarbeit  Theil  und  iiess  dieielk 
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Tnn  einigen  seiner  besten  Teelmiker  besorgen.  Diese  kühnen  Ingenieure, 
mit  der  schwierigen  Aufgabe  der  geodätischen  Verun'tisungeu  auf  den 
schroföten  Alpen  vortraut,  nilmlich  Herr  Ph.  Gösset,  der  erste  Leiter 
der  Arbeit  am  Bhone-iHetseber,  die  Herren  Held,  v.  T  scharner, 
Lindemann,  Bosenmnnd,  haben  dieser  mOhsamen,  manchmal 
gefahrlichen  Aufgabe  so  viel  Thätigkeit  und  Sachverständiiiss  gewid- 
met, dass  wir  ilmeu  auch  an  diesem  Ort  unseren  öffentlichen  Dank 
mit  Freude  aussprechen  mflssen. 

BetnuAten  wir  nacheinander  die  zwei  Theile  des  Unternehmens, 
zunächst  die  topographische  Vermessung. 

IVis  jetzt  besitzen  wir  nur  wenige  detailirte  Karten  einiger 
Gletscher.  Die  beste  und  schönste  ist  jene  des  Unteraar-Gletschers 
im  Maasstab  von  1:10000,  unter  Anregung  von  Agassis  durch 
htgenieur  Wild  im  Jahre  1842  vermessen.  Die  Karte  der  Gletscher 
von  Chamonii  von  Forbes  ist  im  Maasstab  von  1  :i?5  0()(),  die  des 
Pasterzen-Gletschers  der  Brüder  Schiagintweit  in  1:14  4(X). 
Diese  älteren  Karten  sind  in  zu  sehr  reducirtem  Maasstab  angelegt 
und  geben  desshalb  die  wichtigen  und  interessanten  Charaktere  der 
Reliefs  der  Gletscher  nicht  mit  genügender  Genauigkeit. 

Die  v  erbesserte  Technik  der  heutigen  Kartographie  konnte  etwas 
\  ollkommeueres  liefern.  Die  Commission  hat  einen  Plsn  des  Khone- 
Gletsehers  im  Maasstab  von  1 : 5000  mit  äquidistanten  Horizontal- 
Cwen  ven  5  zu  5  m  verlangt. 

Die  Vennessung  dieser  Karte  ist  im  Jahre  1S74  von  Herrn 
Ingenieur  Gösset  und  seinen  Collegen  angefangen  und  auf  dem 
unteren  Gletscher  bis  oberhalb  des  Eissturzes  ausgefftbrt  worden. 
Kiae  Copie  dieser  Karte  liegt  der  Versammlung  vor. 

Was  den  oberen  Gletscher  betrifft,  so  beniht  dessen  Zeiclmung 
auf  einer  weniger  genauen  Detail  aufnähme,  und  ihre  Genauigkeit 
ist  in  diesem  Theil  beiweitem  noch  nicht  so  eiact,  als  die  des  unteren 
Theiles  des  Gletschers.  Sie  soll  erst  im  jetzigen  Sommer  mit  der- 
selben Präcision  wie  jene  des  unteren  Gletschers  bis  an  die  Firngrenze 
von  Herrn  Ingenieur  Held  zu  Ende  geführt  werden. 

Der  Firn,  dessen  Belief  viel  weniger  complicirt  ist,  wird  auch 
dieses  Jahr  vermessen  und  gezeichnet,  die  Ausführung  erfolgt  jedoch 
nur  im  Maasstab  von  1 : 25  000,  die  Horizontal-CmTen  mit  einer 
Aequidistanz  von  10  zu  10  m. 
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Wenn  diese  doppelte  Karte  vollendet  ist,  so  helfen  wir  dieselbe 

als  eine  recht  treue  AhbildoDg  dieses  Gletschers  vorlegen  in  können.^ 

Als  zweiten  Theil  der  Aufgabe  der  Gletscher-Coiimiission  habe 
ich  jetzt  die  Studien  über  die  ström  artige  Bewegung  des 
Gletschersin  seinen  verschiedenen  Begionen  zu  resomiren. 

Wir  besitzen  bereits  sehr  schfttibare  Beobachtnngsreiheo  tkb« 
du.s  Miesseu  der  Eisstrdme,  welche  Gletscher  heissen.  Die  vortreff- 
lichen Studien  von  Uugi,  Agassiz  und  Gef^rten,  F o r b e s, 
V.  Sonklar,  Scblagintweit,  Pfaff,  Eoohnnd  Klocke 
und  Anderen  haben  uns  die  wichtigsten  Gesetxe  dieser  erstannlicha 
Bewegung  dieses  ruhigen  und  langsamen,  aber  in  seinen  End- 
resultaten höchst  thätig  und  krallig  wirkenden  V'orrückens  geliefert. 

Einige  dieser  Gesetze  der  stromartigea  Bewegung  sind  so  gut 
bei  den  EisstrOmen,  als  bei  den  Wasserstrdmen  bekannt. 

Trotz  der  Vortrefflichkeit  der  bisherigen  Stadien  sind  doch  noch 
nicht  aUc  tlazu  <,'ehörigen  Fragen  gelOst.  Die  hisherigen  Versuche 
wai'eu  mehr  oder  weniger  Iragmeniarisch ;  auf  verschiedenen  Gletsdieni, 
in  verschiedenen  Begionen  mit  verschiedenen  Methoden  ontemomM 
hat  jede  Forschungsreise  uns  etwas  Wichtiges  geliefert;  es  ist  jedodi 
nur  dann  möglich,  neue  Resultate  zu  gewinnen,  wenn  wir  unsere 
Versuche  während  einer  laugen  Reihe  von  Jalireu  mit  consequent^r 
Ausdauer  auf  dem  gleichen  Gletscher  und  in  seinen  verschiedeoeo 
Regionen  durchführen.  Der  Gegenstand,  welchen  wir  danteUoi  wollten, 
ist  beweglich;  unsere  Aufgahe,  die  Topographie  des  Gletscheisin 
vollenden,  konnte  nur  dann  als  vollständig  gelöst  betrachtet  werden, 
wenn  wir  ein  graphisches  Bild  der  Bewegung  des  beweglichen  GegeD- 
standes  besassen,  welchen  wir  darstellen  wollen. 

Mit  der  physikalisch -topographischen  Vermessung  wurde  an 
Khone-Gletst'lier  im  Jahre  1874  begonnen:  sie  wird  12  Jahie  lang, 
also  bis  zum  Jalire  1885,  tortgeführt  werden. 

*)  Der  Herr  Vortrigende  macht  hier  auf  die  amgestellte  Kiite  9^- 
inerksam,  namentlicb  aaf  das  schöne  Relief,  die  Oenanigkeift  der  SimelabBitei. 
die  VeitbeilnDg  der  Spalten,  Gletschermflhlen,  der  Gletidierbiciie,  die  csh*- 

salen  Treppen  des  grossen  Eitstanes;  ebenso  auf  eine  aai»gesteUte  Bahe 
▼OD  Photographien,  welche  die  wichtigsten  Theile  des  lChone*61etschers  im 
verschiedenen  Punkten  aus  bei  verschiedener  Belenchtung  darbieten ;  es  ob' 
in  der  That  wahre  Prachtarbeiteo  photographischer  Aofhahme. 
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Die  aufgewandte  Metbode  ist  die  folgende.  Im  Sommer  1874 
wurden  von  Herrn  Ingenieur  Gösset  (jiior  durdi  den  Gletscher  vier 
ferschiedene  Linien  bezeichnet,  welche  sich  mit  dem  Eisstrom  be- 
wegen und  welehe  jedes  Jahr  vermessen  werden  sollten.  Diese  Linien 
bestanden  ans  Reihen  yon  dieht  nebeneinander  geradlinig  anf  dem  Eis 
liegenden  faustgrossen  Steinen.  Um  die  Steine  leichter  erkennbar  zu 
machen,  worden  sie  mit  Oelfarbe  angestrichen.  Zwei  von  diesen 
Steinreihen  wurden  auf  dem  obem  Gletscher  gel^ft,  und  zwar  die 
rot  he  unweit  der  Fimlinie  am  Anfang  des  eigentlioben  Gletschers, 
die  gelbe  in  der  Mitte  des  oberen  Gletschers;  am  unteren  Gletscher, 
unterhalb  des  Eissturzes  zwei,  die  grüne  in  Mitte  der  grossen  Eis- 
schale,  die  schwarze  unweit  des  Gletscher-Endes. 

Zwischen  den  kleineren  Steinen  der  Steinreihen  wurden  von  20 
m  20m  grl^ssere  mit  gravirton Nummern  versebene  Steine  gelegt. 
Von  diesen  numerirten  Steinen  treffen  auf  die  rotho  Linie,  ;'>!  auf 
die  gelbe,  27  auf  die  grüne,  25  aui  die  schwarze,  im  ganzen  sind 
es  156.  Diese  Zahlen  geben  Ihnen  ehien  Begriff  der  absoluten  und 
relativen  L&nge  der  vier  Steiareiben. 

Die  Steinreihen  wurden  seit  1874  jedes  Jahr  sorgfältig  ver- 
messen, sowohl  in  ihrer  horizontalen  als  verticalen  Lage,  und  speciell 
ist  die  Stellung  jedes  numerirten  Steines  mit  der  grOssten  Präci- 
non  constatirt 

Diese  Angaben  werden  auf  Pltae  im  Maasstab  von  1:1000 

getragen.  Es  hat  sieh  erwiesen,  dass  der  Betrag  der  Bewegung,  die 
Geschwindigkeit  des  Eisstroms,  durch  die  Lage  der  S  t  e  i  u  r  e  i  h  e  a, 
dielüchtang  der  Strdmung  aber  durch  die  Lage  der  numerirten 
Steine  am  besten  angegeben  werden. 

Es  ist  hier  eine  Rednction  der  Originalkarten  ausgestellt,  auf 
1:2000  scharf  genug  gezeicimet,  dass  von  ferne  die  Hauptzüge  ab- 
zolesen  sind.  Ich  mache  auf  folgende  Punkte  aufmerksam. 

Jede  Steinreibe,  die  zuerst  geradlinig  war,  ist  jetzt  gebogen  und 
die  Onrvatnr  ist  jedes  Jahr  mehr  deutlich  geworden.  Die  Mitte  des 
Stromes  ttiesst  schneller  als  seine  beiden  Seiten.  Diese  schon  längst 
bekannte  Thatsache  hat  hier  eine  glänzende  Demonstration  gefunden. 

Zwei  Zahlen  werden  es  noch  besser  erl&utem. 

Der  Stein  Nr.  53,  der  erste  am  linken  Ufer  der  rotben  Stein- 
reihe, ist  von  1874  bis  1880  um  ö5m  vorgerückt,  d.  h.  ungef^  um 
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9  m  jährlich.  Der  Stein  Nr.  27  deraelben  Steinrdhe,  weldier  sich  in 

Milte  des  Stromes  betindet.  ist  in  derselben  Periode  um  62^^  öm 
vort,'erQckt,  d.  h.  um  104  m  jäiirlich.  Die  Cie.schwiudi^'keit  ist  üi  der 
Mitte  mehr  dean  11  mal  grösser  als  am  Kaade  des  Stromes.  Die 
Aboahme  der  Schnelligkeit  am  Kande  des  Gletschers  ist  hier  sebr 
bedeutend  und  ftbertriffb  die  Angaben  der  Mheren  Experimente. 

Vau  zweiter  ebentalls  schüii  bekannter  Punkt  ist  bier  sebr  klar 
zur  Anscliauung  gebracbt;  icli  meine  die  Veränderungen  der  Ge- 
schwindigkeit in  den  verschiedenen  li^pu»nen  der  Länge  des  Gletschers. 
Von  1874  bis  1881  hatte  die  j&hrliche  Beweguog  der  Mitte  des 
Stromes  folgenden  Durcliscbnittsbetrai^;: 

roUie  Steinreibe  101  m, 

gelbe       9      110  m,' 

grüne-       «       27  m^ 

schwarze  ,  5m; 
mit  anderen  Worten:  Es  nimmt  die  Gescbwindigkeit  des  Stromes  im 
Laufe  des  Gletschers  zuerst  zu,  dann  aber  nimmt  sie  ab.  Vom  An- 
fang des  Gletschers  oder  besser  gesagt  vom  Anüuig  des  Firns,  wo  m 
gleich  Null  ist,  w&dist  sie  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  oberhalb  des 
Kissturzes,  wo  sie  ibre  Maximalliölie  erreicbt.  Im  Eissturz  selbst 
bekommt  die  Bewegung  einen  ganz  anderen  Charakter.  Das  Fliessen 
ändert  sich  in  ein  Fallen  oder  Butschen;  die  Geschwindigkeit  des 
Vorwärtsrflckens  im  Eissturz  ist  noch  nicht  gemessen.  Vom  Fosse  des 
Eissturres  bis  zum  Gletsolier-Ende  beobachtet  man  daijegen  eine  be- 
<b-uteude  Abnahme  der  Schnelligkeit.  Au  der  grünen  Steinreiho 
beträgt  die  jährliche  Bewegung  noch  27  m,  an  der  schwanen  Steiu- 
reihe  nur  5  m. 

Als  auf  dieser  letzten  Steinreihe  der  Abstand  ron  dem  Glelsdier- 

Bnde  iKM-li  zitMiilich  i^rosswar,  bat  man  noch  eine  jährliche  Hewejjfuii^ 
von  10  bis  iiia  beobachtet,  in  den  letzten  drei  Jahren  ist  diese 
Bewegung  so  gering  geworden,  dass  sie  gar  nicht  geseh&tit  werden 
konnte. 

Wir  müssen  jedoch  gleich  hinzufügen,  dass  diese  Verlangsaiuiiuij 
am  Uletächer-Kude  etwas  ausserordentlich  gross  und  mit  dem  eben- 
falls ausserordentlichen  Buckgang  oder  Schwinden  des  Gletschers  in 
Verbindung  gebracht  werden  muss,  welches  wir  bald  in  Betracbt 
nehmen  werden. 
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Der  Eisstarz  liegt  zwifloben  den  beiden  Tbeilen  des  Gletschers, 
dem  oberen,  wo  die  Geschwindigkeit  von  oben  bis  unten  zunimmt, 
and  dem  nnteren  Gletscher,  wo  sie  abnimmt;  ist  vielleicht  diese 
eolossale  Eiseaseade  mit  der  grOndlieben  UmstOmmg,  welche  sie  in 
der  Gletsohermasee  eniwidrelt,  die  Ursache  dieser  Veiiüiderung  in 
der  Geschwindigkeit  im  Laufe  des  Eisstroras?  Diese  Frage  können 
wir  verneinen,  denn  ganz  ähnliche  Veränderungen  sind  auf  anderen 
Gletschern  beobachtet,  welche  keinen  Eissturz  darbieten,  z.  B.  am 
Unteraar-Gletscher. 

Unsere  Steinreihen  also  geben  uns  ein  graphisch(»s  Bild  der 
Geschwindigkeit,  dieselben  zeigen  uns  gleichzeitig  die  Kichtuug  der 
Strdmimg.  Dieser  Punkt,  welcher  vielleicht  auch  aus  den  früheren 
Terschiedenen  Stadien  hergeleitet  werden  konnte,  kommt  m  den 
Bhone- Gletscher- Termessongen  klar  mr  Ansciianung. 

Die  Richtung  der  Strömung  wird  durch  die  Lage  der  numerir- 
ten  Steine  gegeben,  welche  jedes  Jahr  vermessen  werden  und  deren 
Stellung  auf  dem  Plan  gegeben  ist. 

Ib  dem  nnteren  Gletscher,  in  der  sogenannten  Eisschale,  wo  die 
Spalteu  deutlich  divergiren  und  von  der  Strommitte  nach  den  Seiten 
auseinander  laufen,  geht  die  Strömung  des  EisHusses  in  ähnlicher 
dirergirender  lUchtung.  Die  gebogenen  Lmien,  welche  auf  dem  Plan 
durch  die  jedes  Jahr  vermessene  Lage  der  nnmerirten  Steine  ge- 
zeichnet sind,  ziehen  fftcherf^rmig  nach  beiden  Seiten  der  mittleren 
Acliüe  aus;  si»^  laufen  parallel  mit  der  Richtung  der  Längsspnlten 

Diese  tacherförmig  auseinander  laufende  Richtimg  der  Strömung 
findet  ihre  Erkl&mng  sehr  einfach  durch  die  Beobachtungen  von 
A  g  a  s  8  i  z  auf  dem  Unteraar-Gletscher  und  der  BrQder  Schlag- 
intweit  auf  der  Pasterze  und  dem  Hintereis-Glctscher,  welche 
eine  seitliche  Verschiebung  der  Bewegung  andeuteten. 

Anf  dem  oberen  Gletscher  ist  der  Lauf  der  nnmerirten  Steine, 
sowohl  der  gelben  als  der  rothen  Reihe,  mehr  parallel  mit  der  mitt- 
leren Achse,  die  seitliche  Verschiebung  ist  eine  sehr  geringe.  Ein 
Beweis  dafür  ist  die  Thatsadie,  dass  seit  dem  Antun»;  der  Vermes- 
sungen von  1874  bis  1881  kein  einziger  numerirter  Stein  am  Ufer 
des  Gletechers  gestrandet  hat.  Vom  Rand  des  Eisstroms  im  ersten 
Jahre  an  30m  entfernt,  war  nach  7  Jahren  kein  einziger  dieser 
Steioe  auf  die  Seitenmoräne  geworfen  worden. 
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Diese  kurzen  Erlftaterungeo  werden  Ihnen  eine  Vontellang 

unseres  Arbeitsplans  geben.  Die  Vorgelege  Kaite,  noch  besser  die 
in  Aussicht  stehende  mit  der  Kichtung  des  durchlaufenen  Weges 
der  numeriileu  Steine,  werden  ein  treues,  leicht  begreifbares  gra- 
phisches Bild  der  SMmnng  des  Gletschers  liefem.  Von  diesen  gra- 
phischen Kesaltaten  werden  die  Formeln  der  Physiker  nnd  Matbemi- 
tiker  leicht  und  bequem  ausgezo^jen  und  abgeleitet  werden  könueu. — 

Um  vollständig  zu  sein  und  die  Strömung  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
zu  kennen^  fehlt  doch  noch  etwas,  nämlich  die  Kenntniss  der  Ver- 
ändemngen  der  Geschwindigkeit  in  den  yerschiedenen  verticalen 
Schichten  des  Gletschers.  Wir  haben  von  unseren  Vorgängern  gelernt, 
dass  die  Geschwindigkeit  in  der  Tiefe  abnimmt;  aber  nach  welchen 
Gesetzen  und  in  welchem  Grade  und  Yerhältuiss  die  Verlangsamung 
vor  sich  geht,  ist  noch  nidit  genau  bekannt  Die  wenigen  Beob- 
achtnngen  von  Martins  und  Tyndall  liefem  uns  noch  keine 
genügenden  Angaben. 

Aus  den  Beobachtungen  am  Rhone-Gletscher  scheint  wahr- 
scheinlich, dass  die  obere  Schichte  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  od«r 
20  m  dieselbe  Geschwindigkeit  besitEt  als  die  Oberfl&che.  Vk 
Gletscliernj üblen  z.  B.,  diese  verticiilen  Schachte,  welche  ein  Gletscher- 
bach dui*ch  das  Eis  gegraben  hat,  bleiben  jahraus,  jahrein  senkrecht 
und  vertical,  ihre  unteren  Theile  gehm  nieht  schneller,  nicht  lang- 
samer als  ihre  oberen.  EineMflhle,  welche  sich  1874  dicht  neben  dem 
Stein  No.  38  der  rothen  Reibe  befand,  hat  diesen  Stein  bis  nUB 
Jahr  IbTD  begleitet,  ohne  dass  ihre  relative  Lage  sich  verändert 
hätte.  Ein  weiterer  lieweis  ist  folgender;  Während  der  7  Jahre  der 
Beobachtungen  sind  manche  Steine  in  Spalten  gefallen,  diese  Steine 
haben  den  Weg  im  Schosse  der  Eismasse  in  unbekannte  Tiefe  snrfld- 
gelegt.  Wenn  sie  nach  .lahren  durch  die  Schmelzung  au  die  Ober- 
fläche konuuen,  so  bemerkt  man,  dass  ihre  relative  Lage  nicht  merk- 
lich von  der  jener  Steine  abweicht,  welche  während  dieser  gamea 
Zeit  auf  dem  Gletscher  geblieben  waren. 

Dieses  betrifft  aber  nur  die  obere  Schichte,  und  nach  alten  Beob- 
achtungen und  theoretischen  Ableitungen  sollte  wahrscheinlicher 
Weise  in  der  Tiefe  und  am  Grunde  des  Gletschers  die  Geschwindigkeit 
der  Strömung  mehr  oder  weniger  abnehmen.  Neuere  UntersuchuDgen 
sind  in  diesem  Punkt  nothwendig,  und  ich  erlaube  mir  dieses  FroUem 
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dn  kflluieii  FofMbeni  m  empfehlen,  welche  etwas  Wichtiges  und 

Nfltzliches  in  der  Gletscherwelt  zu  schafl'en  wüuscheD. 

Ist  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  immer  die  gleiche  auf  dem 
gleichen  Qaerprofil  des  Gletsoheis?  Kann  man  Verändenmgen  hei  den 
▼enchiedenen  Tagesstunden,  hei  den  verschiedenenWitterungs-Verh&lt- 
nissen  des  Sommers,  in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres,  in  den 
verschiedenen  Jahren  einer  Periode  wahrnehmen? 

Diese  höchst  wichtigen  Fragen  sind  bis  jetzt  nur  theilweise 
beantwortet  worden.  Die  stflndliehen,  die  tftglichen,  die  monatlichen 
Tariationen  der  Geschwindigkeit  sind  von  Agassiz,  Forbes, 
Tyiidall.  Pfaff,  Koch  imd  Klocke  vermessen  worden,  und 
deren  treiliiche  Beobachtungen  liefern  uns  schätzbare  Angaben 
fiber  die  Gesetze  des  Ph&nomens. 

Wir  wissen  aber  gar  nichts  flher  die  Yer&ndemngen  in  der  Strom- 
geschwindigkeit,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  bestehen. 

Haben  wir  mit  unseren  zwöUjäbrigen  Beobachtungen  das  Problem 
gelöst?  Werden  wir  im  Stande  sein,  mittels  unserer  Khone-Gletscher- 
Vermessuigen  etwas  Sicheres  Qher  die  jährlichen  Veriknderungen  zn 
liefern?  Das  werden  wir  erst  am  Ende  der  üntersnchnngen  wissen, 
wenn  die  Zahlen  sorgfältig  verglichen  und  mittels  Interpolation  auf 
vergleichbare  Grössen  reducirt  sind.  Dann  erst  können  wir  darüber 
em  ürtheil  gehen.  Jedenfalls  sind  diese  Variationen  sehr  klein  und 
schwer  klar  zu  demonstriren. 

Vorläufig  will  ich  doch  hier  die  jährliche  Bewegung  der  Mitte 
des  Stromes  bei  den  zwei  oberen  Steinreiheu  geben,  wie  ich  sie  auf 
ein  gewöhnliches  Jahr  von  365  Tagen  reducirt  habe,  in  der  Vor- 
anssetznng,  dass  die  tftgliche  Geschwindigkeit  im  Sommer  doppelt 
grösser  ist  als  im  Winter,  und  dass  der  Sommer  vier,  der  Winter  aber 
acht  Monate  dauert. 


ruthe  iSteinreihe 


1874- 187Ö 
1876—1876 

1876—  1877 

1877—  1878 

1878—  1879 

1879—  1880 

1880—  1881 


99  m 
93, 
96  , 

98  , 

99  , 
120  . 
107  , 


108  . 
130  , 
135  . 
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Die  letzte  Zahl  der  gelben  Stemreihe  ist  aagensehdiilieh  dadinck 

vergrösstTt ,  dass  die  Reihe  dem  die  Bewegung  besclileunigendea 
Eissturz  näher  rückt. 

Nach  dieser  Tabelle  scheint  es,  dass  die  gleichen  VariaÜoneii 
bei  den  beiden  Reihen  sich  gleichzeitig  erkennen  lassen. 

Im  ersten  Jahr  der  Verroessmigen  rflckte  der  Strom  schneller 
vor,  als  im  zweiten;  im  Jahr  1879 — 1880  rückte  er  am 
schnellsten  vor. 

Wenn  die  Variationen  wirklieh  in  den  beiden  Reihen  parallel 
sind,  so  sind  sie  wahrscheinlieh  den  VersdiledeDheiten  der  meteoro- 

loi(ischeii  Fai'ioren  der  vei*schiedenen  .lalire  beizumessen.  Es  variireri 
von  einem  zum  andern  Jahr  die  Schueemeuge,  die  Dauer  der  Schnee- 
decke, die  Wärme  des  Sommers,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  u.  s.  w. 
Diese  Factoren  bewirken  auf  unbekannte  Weise  die  Geschwindigkeit 
der  Strömung.  Wir  müssen  abwarton,  bis  diese  Wirkung  besser  be- 
wiesen ist,  um  eine  Erklärung  derselben  zu  versuchen. 

Wir  haben  aber  doch  noch  eine  Frage  zu  stellen,  deren  Beant- 
wortung zum  Studium  eines  sehr  wichtigen  Factors  der  stromaiügen 
Hewef^ung  führen  wflrde;  ich  rede  von  der  Tiefe  des  Gletschers : 
stellen  vielleicht  die  Variationen  in  der  Ciesehwindigkeit  des  Strome> 
im  Zusammenhang  mit  der  Tiefe  der  beweglichen  Masse?  Bei  dneni 
Wasserstrom  ist  es  der  Fall.  Bei  einem  Bisstrom  hat  man  mehr 
oder  weniger  allgemein  angenommen,  es  sei  ebenso  der  Fall.  Kennen 
wir  <lie  am  liluMic-«  Hetseher  t»eoba(  liteten  (Jeschwiudigkeits-Vam- 
tiouen  aus  den  Variationen  der  Tiefe  erklären  ? 

Aber  wie  ist  es  möglich,  die  Tiefe  eines  Gletschers  zu  messen  ? 

Es  ist  uns  unmöglich,  bis  zum  Grunde  des  Gletschers  zu  ge- 
bmiren :  wir  kennen  also  die  absolute  Tiefe  nicht  direct  vermessen, 
und  t's  bleibt  nur  übrig,  die  relative  Tiefe,  d.  h.  die  relative  Hübe  der 
OberÜäche  zu  schätzen.  £in  am  Rande  des  Gletschers  aufgestellter 
Pegel  wflrde  uns  sehr  wenig  nützen,  wegen  der  Unebenheiten  der 
Oberrtäche,  deren  Höhe  dabei  zu  sehBtzen  ist.  Der  S.  A.-C.  hat  eine 
Metbode  'j^duaucht,  wtdebt»  ausi^ezeicbnete  Resultate  geliefert  hat. 
Auf  jed»'r  (^uerlinie,  wo  die  Steinreihe  im  Jahre  1874  gelegt  wunle. 
hat  er  jedes  Jahr  das  Querproiii  nivelliren  lassen ;  die  mittlere  Höhe 
ist  jede»  Jahr  abgerechnet  und  mit  den  ähnlichen  GrOssen  ?erglichai 
worden.  Dicfeer  Vergleieb  bat  sehr  deutlich  gezeigt,  wie  viel  der 
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oDtere  Gletseber  an  Grosse  abgeDommen  hat.  Wfthrend  er,  wie  wir 

bald  sehen  werden,  in  seiner  Lauge  und  Breite  kleiner  geworden  ist, 
bat  er  auch  an  Tiefe  verloren. 

Für  die  Frage  aber,  mit  welcher  wir  ans  jetzt  beschäitigeD, 
bietet  der  Zustand  des  oberen  Gletschers  am  meisten  Interesse.  Wir 
'  haben  gesehen,  wie  und  in  welchem  Maassc  die  (lesch windigkeit  des 
Stromes  variirt  hat.  Sind  ähnliclie  oder  analoge  Variationen  in  Bezug 
auf  die  Tiefe  des  Eises  gleichzeitig  wahrgenommen  worden  ?  Ich  gebe 
hier  die  Zahlen  der  mittleren  Hohen  des  Gletschers  anf  den  zwei 
oberen  Profilen,  sie  sind  anf  eine  erste  hypothetische  Hohe  Ton 
100  m  im  Jahre  1874  reducirt. 


Gelbes  Profil 

Kotlies  Profil 

Daten  der  Vemiessun^ 

Meter 

Motcr 

gelb 

roth 

1874. . . 

,  .  .  .  100-0 

100-0 

14.  Sept. 

9.  Sepi 

1875 

 101-9 

100-6 

8.  , 

4.  , 

1876 

994 

100-2 

6.  . 

4.  . 

1877  ,  .  , 

98- 1 

2.  Oct. 

1878  . 

  98-0 

991 

7.  Oct. 

»•  . 

1879  . 

....100-4 

101-4 

5.  n 

6.  . 

1880  . 

. .       98  0 

98-9 

26.  , 

26.  . 

1881 

98-1 

9S-4 

21.  Aug. 

21.  Auff. 

Diese  Variationen  sind  sehr  lüein.  In  den  7  Jahren  der  Ver- 
messnng  hat  das  rothe  Profil  im  ganzen  nm  1*6  m,  das  gelbe  nm 

1-9  ni  abgenommen.  Das  ist  wenig,  mit  der  colossalen  Abschmelzimg 
'les  unteren  Gletschers  verglichen,  welclie  auf  dem  grünen  Profil 
40  2  nnd  aui'  dem  schwarzen  61*5  m  beträgt.  Es  ist  auch  wenig  im 
Verglei<th  anr  enormen  Grösse  der  Ver&ndemngen  in  der  Tiefe  des 
oberen  Gletschers,  welche,  nach  der  Höhe  der  KandmorSne  geschfttzt, 
.s»^it  18r)<)  mehr  als  HO  m  für  das  rothe  Profil  und  27  m  für  das  gelbe 
Profil  betragen.  Diese  relative  Unveränderlichkeit  der  Tiefe  des 
oberm  GUetaobers  während  der  Vermessungen  erlaubt  uns  einen  sehr 
widitlgen  Satz  auftnstellen,  nämlich  den,  dass  die  Variationen  in  der 
jährlichen  Geschwindigkeit  nicht  von  Variationen  der  T  i  e  f  e  her- 
rüluren. 

Wie  würde  diese  Geschwindigkeit  sich  gestalten,  wenn  der 
Gletaeher  seine  Tiefe  wesentlich  verändert  hätte?  Wir  können  es 
noch  nidit  durch  direete  Beobachtungen  demonstriren ;  wir  hoffen, 
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dasä  solche  VeräuderuugeQ  der  Tiefe  bald  am  Khoue-Gletscher  statt- 
finden  werden,  welche  eine  experimentale  Beantwortung  dieser  wich- 
tigen Frage  erlauben. 

Dieses  letzterwähnte  Studium  der  Querprofile  der  Gletscher, 
welches  Angaben  über  die  Grösse  des  Eisausflusses  liefert,  scheint 
mir  sehr  empfehlenswerth  und  w&re  AasfÜhrung  von  solchen  Qoer- 
profilen  an  verschiedenen  Gletschern  zu  wünschen. 

Von  der  üntemebnrang  des  S.  A.-C.  machte  ich  noch  eineo 
Punkt  erwähnen;  niuulicli  was  die  periodischen  Variationen  der 
Länge  der  Gletscher  betrilft.  Von  den  am  Khone- Gletscher 
während  der  letzten  25  Jahre  fortgesetzten  fieobachtungen  habea 
wir  neue  und  interessante  FolgeruDgen  abgeleitet 

Der  Khone-Oletscher  ist  im  letzten  Halbjahrhundert  bis  zum 
.lahre  1856  vorgerückt  und  hat  sicli  seiir  weit  ausgedehnt.  Die  letzte 
Stirumoräne,  jene  von  1856,  liegt  keine  100  m  von  der  grossen  Mo- 
räne der  unvergesslichen  Jahre  1B17 — 1818  entfernt.  Seit  1856 
verkleinert  sich  der  Gletscher  besiftndig,  und  zwar  in  unimterbroebe- 
ner  Weise.  Dieses  hatten  wir  schon  vor  12  Jahren  bemerkt,  als 
Herr  Ch.  Dufour  und  ich  1870  und  1871  die  ersten  Pläne  der 
Stimregion  des  Gletschers  aufnahmen.  Zwischen  dem  Gletscher-fiade 
und  der  Stimmoräne  war  keine  Spur  einer  zeitlichen  Vorwärts- 
Bewegung  zu  erkennen.  Seit  1870  ist  der  Gletscher  einer  sorg- 
fältigen, andauernden  Beobachtung  unterzogen  worden,  seit  1874  ist 
die  Lage  des  Gletscher-£ndes  von  den  Ingenieuren  des  S.  A.-C.  in  seiner 
Aufiiahme  verzeichnet  Gestützt  auf  soldie  üut  ununterbrochfliie 
Beobachtungen  können  wir  also  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass 
vom  Jahre  1856  bis  1881  der  Gletscher  fortwälirend  im  Köckzog 
war;  wahrend  dieser  füniundzwanzigjäbrigen  Periode  hat  er  sich  nie 
vorwärts  ausgedehnt  Dies  zeigt  uns,  welcher  der  zwei  Hanptftctorai 
vorwiegend  ist  welche  die  relative  Länge  des  Gletschers  bedingeo. 
Der  eine  ist  die  Sc  h  m  e  1  z  u  n  g,  die  sogenannte  Ablation,  welche 
jedes  Jahr  ein  grösseres  oder  kleineres  Stück  des  Gletscher-Endes  m 
Wasser  verwandelt  also  eine  Verkürzung  des  Gletschers  vennsidit; 
der  andere  ist  die  eigentliche  fiussartige  Bewegnngdes  GletsdMR, 
welche  die  Eismasse  ausdehnt.  Von  diesen  zwdPactoren  ist  der  erst«, 
die  Schmelzung,  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  verschieden.  Ist  der  Sommer 
'  wärmer  oder  kälter,  länger  oder  kOrzer,  feuchter  oder  trockeneii  80 
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Mhmilit  vom  Gletsdier  mehr  oder  weniger  ab.  Was  wir  Aber  die 
Verftodeilichkeit  der  meteorologischen  Ereignisse  kennen,  zeigt  nns, 
dass  in  einer  Reihe  von  25  Jahreu  gewiss  Soramer  stattgefuuden 
haben,  wo  die  Ablation  stärker  als  die  Norm,  und  Sommer,  wo  die 
Ablaiion  kleiner  war.  Und  in  der  That  haben  wir  in  den  letzten  25 
Jahren  aUe  mOglichMi  Extreme  erlebt,  was  Wirme,  Eftite,  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  den  verscliiedenen  Jahreszeitou  dar- 
bieten können.  Und  trotzdem  hat  sich  der  (jletscher  in  diesen  25 
Jahren  fortwährend  yerkleinert 

I^e  so  nnregelmässige  Wirkung  kann  nicht  die  vorwiegende 
Ursache  einer  solchen regelmftsngen  nnd  lang  andauernden  Variation 
der  Länge  des  Gletschers  sein:  ein  Factor  mit  jälirlichen  Perioden 
kann  nicht  Variationen  verursachen,  deren  Periodicitftt  aber  25  Jahre 
danmrt 

Aas  diesen  Thatsachen  habe  ich  die  Folgerung  gezogen,  dass 
der  Hauptfactor  bei  den  Variationen  der  Lange  des  Gletschers  in  der 
Geschwindigkeit  der  Strömung  besteht.  Fliesst  der  Kis- 
strom  in  seinem  unteren  Theil  rascher,  so  verlSngert  sich  der  Gletscher; 
fliesst  er  langsamer,  so  veikfirzt  er  sich. 

Dieses  sonderbare  Schwinden  der  Gletscher,  welches  Sie  während 
der  letzten  20  oder  40  Jahre  in  allen  Thälern  der  Hochalpen  beob- 
achtet haben,  ist  in  imserer  Schweiz  sehr  deutlich  geworden.  Bei  der 
Bevifflon  der  Originalaofnahmen  für  die  Karte  des  Cantons  Wallis 
hat  das  Eidgenossische  topographische  Bureau  C^legenheit  gehabt, 
die  Grösse  dieser  Verminderung  mit  einigen  Zahlen  zu  schätzen. 
Während  der  zwanzigjährigen  Periode  zwischen  den  »Tsten  Aufnahmen 
(l840»50->60)  nnd  den  zweiten  (1871—1880)  hat  sich  eine  Ober- 
flftehen -Abnahme  der  Gletscher  von  mehr  als  54  qkm  gezeigt.  Und 
doch  hat  die  Revision  nur  19  von  den  25  l^lätteru  des  Canton  Wallis 
in  Angriff  genommen.  Diese  54  qkm,  sagen  wir  HO  qkm.  bilden 
migefähr  5  oder  6  Frocent  der  gesanunten  übereisten  Oberfläche  des 
Rhone-Gebietes;  der  vergletscherte  Theil  des  Rhone-Gebietes  beträgt 
idmlich  mehr  als  1000  qkm. 

Es  gibt  kein  besseres  Beispiel  von  diesem  so  auffallenden 
Schwinden  eines  Gletschers,  als  die  vorliegende  Karte  des  Rhone- 
Gletschers,  auf  welcher  jedes  Jahr  seit  1874  das  Gletscher-Ende 
gesfliebiet  ist  Von  1856  bis  1881  h»t  de?  Oleischer  mehr  als  900  m 
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in  seiner  Länge  verloren,  also  36  m  jährlich;  nach  einer  Reehimif 
desHei-m  Gösset  hatte  von  1856  bis  1860  die  Oberflftclie  des 
Rhone-Gletschers  um  mehr  als  1  qkm,  und  sdn  Yolnmeii  ungeflb 

um  17;")  Millionen  cbm  ab<^onommcn.  — 

Soweit  geben  bis  jetzt  die  Studien  des  8.  A.-C.  am  Rhone- 
Gletscher.  Diese  Vermessungen  werden  noch  einige  Jahre  fartgee^rt^ 
um  zum  Abschhiss  gebracht  zu  werden;  wir  denken  die  Karte  des 

eigeutliclion  Gh  tschers,  sowie  die  des  Firns  fertig  zu  beendigen:  wii 
denken  die  pli^üikalischeu  Studien  über  die  stromartige  Bew^gungj 
des  Gletschers  in  der  vorgeschlagenen  Frist  von  12  Jahren  zu  ver^ 
vollstöndigen.  Wir  hoffen,  dass,  wenn  einmal  diese  Studien  zum  Ab-I 

schluss  kommen,  der  S.  A.-C.  einen  ^ten  Beitrag  zur  technischpQ 
und  wissenscbaltlichen  Keuiituiss  der  Gletscher  geliefert  und  abo^ 
einen  Theil  seiner  allgemeinen  Aui'gabe  nach  seinen  Kräften  geldäj 
haben  wird. 

Wollte  ich  nur  ein«Mi  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  S  .A  -< 
im  Gebiet  der  Gletächeri'orschung  geben,  so  wäre  ich  hiemit  ferüg. 

Da  mir  aber  die  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  Aber  diese  wiasen- 
schaftJiohen,  mit  dem  Gletscher  verbundenen  Fragen  zu  referiren,  so 
würde  ich  einen  Theil  meines  Themas  zu  vernachlässigen  glaubeu, 
wenn  ich  nicht  noch  einige  Punkte  kurz  in  Erwähnung  brachte,  welcbe  | 
mit  denselben  Studien  zusammenhängen.  Dieee  von  mir  zu  erwihneo- 
den  Studien  führen  zu  weit;  entweder  sind  sie  zu  kostspielig  oder  sie 
erfordern  die  Mitwirkung  zahlreicher  verschiedener  Kräfte,  um  m 
einem    einzigen  Naturforscher   gelöst  werden  zu  können;  diest 
Forschimgen  kommen  selbstverständlich  unseren  an  Geld  und  Mit-  i 
gliedern  reichen  Alpenvereinen  zu,  welche  sich  mit  so  vieler  Begei* ! 
Störung  und  Bereitwilligkeit  dem  Studium  dessen,  was  die  Alpen  und 
Gletscher  von  Fern  und  Nah  angeht,  gewidmet  haben.  Ich  möchte  i 
noch  üue  freundliche  Mitwirkung  für  zwei  verschiedene i^or- 
schungen  erbitten. 

Die  erste  Forschung  gehört  den  Alpenvereinen  und  ist  nur  ves 
soUhen  ausführbar.  Ich  spreche  von  den  Beobachtungen  über  die 
periodischen  Vaiiati<))ien  in  der  Länge  der  Gletscher.  Die  GletschfT 
sind  wie  bekannt,  manchmal  grösser,  manchmal  kleiner,  manchmal 
strecken  sie  sich  nicht  weiter  als  in  die  oberen  Sohluchten  der  hflkra 


Digitized  by  Google 


Die  \  unuesäUDg  de^  Rhone-Giet8chert>. 


315 


Berge,  manchmal  gehen  sie  tiefer  iu  die  iiiederen  Thäler  der  Alpeu. 
Diese  Yariatioiien  in  der  Ausdehnung  waren  froher  in  einem  ganz 
anderen  Ifaasse  entwickelt,  and  n^end  der  letzten  geologischen 

Periode,  der  sogenannten  Eiszeit,  liaben  sich  die  Oletscher  so  weit 
und  so  tief  in  die  benachbarten  l^lii-neii  verlängert,  dass  das  Klima, 
die  Fauna,  die  Flora  von  ganz  Mittel-  und  Nord -Europa  von 
ihrer  Wirkung  beeinflusst  wurde;  jetzt  sind  die  Variationen  viel 
weniger  bedeutend  und  die  Verftnderungen  in  der  Lftnge  Obersteigen 
Velten  einige  hundert  Meter  oder  höchstens  ein  oder  zwei  Kilo- 
meter. 

Trotzdem  haben  diese  Vanationen  in  den  letaten  Jahren  die 
Aufmerksamkeit  Oberall  auf  sieh  gezogen.  Der  BOckgang,  die  Yer- 

miudenmg  der  Gletscher  ist  so  ausserordentlich  bedeutend  und  ist 
so  allgemein  in  allen  Kegionen  der  Alpen,  sowohl  in  den  Ost-  als  in 
den  Central-  und  in  den  West-Alpen,  in  Oesterreich,  der  Schweiz,  in 
Italien  undFrankrach  merklich  geworden,  dass  es  jedem  auffiel.  Von 
jeder  Seite,  sowohl  von  Alpenclubisten  und  Alpentouristen  als 
auch  von  den  Alpenbewohuern  selbst  sind  uns  Fragen  gestellt  worden: 
Werden  unsere  Gletscher  verschwinden?  Welches  ist  die  Ursache 
dieser  VermindenmgV  Hat  sich  das  Alpen-Klima  verftndert?  —  Wir 
waren  aber  in  sehr  grosser  Verlegenheit  um  Antwort. 

Es  fehlte  uns  nicht  nur  die  Thefirie.  sondern  auch  das  Beob- 
achtungsmaterial  selbst.  Einige  sehr  u  enige  Angaben  lagen  uns  vor, 
sie  waren  aber  vollständig  ungenOgend ;  bei  den  meisten  Gletschern 
z.  B.  wusste  man  nicht,  in  welchem  Jahre  die  RQckgangsperiode  an- 
gefangen hatte  Es  gereicht  uns  zur  Freude,  ein«*  sohr  lobenswerthe 
Ausnahme  auffihren  zu  können  IQr  die  Gletscher  der  Ostalpen,  über 
welche  die  Beobachtungen,  wenn  nicht  vollstiUidig,  doch  relativ  zahl- 
reicher von  einzelnen  Forschem  gesammelt  wurden. 

Wenn  es  also  an  Beobachtungen  fehlt,  so  ist  dieses  doch  leicht 
erhältlich,  es  ist  dazu  nur  sehr  wenig  Opferwilligkeit  nöthig.  ich 
mochte  den  Vorschlag  machen,  dass  die  verschiedenen  Sectionen 
unserer  verschiedenen  Alpenvereine  au%efordei*t  würden,  diese 
Beobachtungen  für  jeden  Gletscher  ihres  Gebietes  zu  sammeln,  und 
zwar  in  der  einfachsten  Art  und  Weise  Sie  sollen  eingeladen  werden, 
jedes  Jahr  darüber  kurz  zu  berichten,  welche  Gletscher  ihres  Gebietes 
neh  verlängern,  und  welche  sich  verkürzen. 
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Eine  Vorirleichiin^  der  Berichte  würde  nach  wenigen  Jahren  den 
allgemeinen  und  besonderen  Charakter  dieser  Periodicität  bei  deo 
verscbiedenen  Gletschern  der  verschiedenen  orographisehen  Gmppen  | 
klar  legen.  EOnnte  man  diese  Stndien  in  deü  verschiedenen  Regionen 
der  Alpen  und  auch  aut  <lie  anderen  Gebirge  Europas  und  Asiens, 
die  Pyrenäen,  die  Skandinavischen  Alpen,  den  Kaukasus,  den 
Himal^a,  vielleicht  auch  auf  die  Polar-Länder  gleichzeitig  ausbreiten, 
so  hätten  wir  gewiss  neuere  Gesichtspunkte  gewonnen  und  wkrea 
vielleicht  im  Stande,  die  Gesetze  und  die  Theorie  dieser  Variationen 
etwas  besser  auseinandersetzen  zu  können. 

Wenn  neben  diesen  allgemeinen  Studien  irgend  eine  Section 
oder  ein  Mitglied  der  Alpenverdne  etwas  VoUstladigeres  erforscheo 
wollte,  so  könnte  er  es  vielleicht  in  der  Art  des  8.  A.-C.  am  Rhone- 
Gletsclier  ausführen,  indem  er  jedes  Jahr  den  Phm  der  Stirnreunoii 
des  Gletschers  und  in  gleicher  Zeit  den  Eisstaad  bei  der  Ni\  elliruD!; 
eines  oder  zweier  Querprofile  vermessen  lassen  würde.  loh  erlaube 
mir,  diese  Studien  der  Aufmerinamkeit  der  vmchiedenen  Alpeo- 
vereine  zu  empfehlen. 

Eiu  anderes  Studium  scheint  mir  höchst  wünscheuswertb,  näm- 
lich das,  was  die  innere  Temperatur  des  Gletschers  betrifft 
wird  allgemein  angenommen,  dass  in  Mitte  des  Gletschers  die 
Temperatur  beständig  constant  am  Nullpunkt  bleibt,  dass  nur  eine 
dünne  Öcliicht  au  der  Oberliäche  während  <les  Winters  gefriert  Diese 
Annahme  rührt  aber  beinahe  einzig  von  den  Experimenten  der  Herren 
Agassis  und  Gefthrten  am  Unteniar-Gletseher  her.  Diese  Experi- 
mente sind  leider,  das  müssen  wir  gestehen,  mit  einem  Grundfehler 
behaftet  und  besitzen  keinen  Werth;  sie  verlangen  sorgfältige 
Wiederholung  mit  den  sichersten  Mitteln  der  heutigen  Physik. 

Für  die  Gletscher-Theorie  ist  memer  Meimrag  nach  die  Frage 
der  inneren  Temperatur  der  Eismasse  das  nftchste  und  Hanpt- 
dosideratum.  Dit'  KxperiHieute  würden  aber  wahrscheinlich  sehr 
kostpiehg  werden  und  die  linanziellen  Kräfte  eines  einzigen  Natur- 
forschers überschreiten.  Wird  sich  nicht  ein  Mftcen  finden,  der 
dieses  wichtige  Studium  zu  seiner  Sache  machen  wird?  Das  hoffoo 
und  wünschen  wir  aufrichtig. 
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Ich  bin  TO  £nde,  meine  Herren,  und  indem  ich  Ihnen  f&r  Ihre 
Aufmerksamkeit  bestens  danke,  will  ich  in  vier  S&tzen  die  Punkte 

zusammenfassen,  welche  mir  als  die  dringendsten  einer  wissenschaft- 
lichen Lösung  würdig  erscheinen,  und  welche  ich  der  Autmerksamkeit 
der  Alpenvereine  und  Naturforscher  empfehlen  möchte. 

Von  diesen  vier  Punkten  gehören  zwei  zur  ström  artigen 
Bewegung  des  Gletschers,  nämlich : 

1.  Wie  verändert  sich  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
auf  dem  gleichen  Querprofil,  wenn  die  Tiefe  des  fiisstromes  grösser 
oder  kleiner  wird? 

2.  Nach  welchem  Gesetz  und  in  welchem  Maasse  nimmt  die 
Beweffungs-Geschwindigkeit  des  Gletschers  im  Innern  und 
am  Grunde  der  Eisraasse  ab? 

Der  3.  Punkt  betrifft  das  ^gemeine  Studium  der  periodischen 
Variationen  der  Länge  der  Gletscher  in  den  verschiedenen  Kegionen 
des  Alpengebiets.  Es  ist  Sache  der  Alpenvereine,  in  dieser  Bichtung 
ßeobachtungsmaterial  zu  sammeln. 

Der  4.  Punkt  verlangt  experimentale  Untersuchungen  über  die 
innere  Temperatur  der  Eismasse  der  Gletscher. 

Ich  habe  die  Ehre,  diese  vier  Punkte  Ihrer  ireundlichen  Auf- 
merksamkeit zu  empfehlen. 


a 
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Art  ihr  Aiilualiiiie,  der  Darstellung  des  Terrains 
und  der  VervielfiUtigung  vn  Alpeskarteu. 

VoD  Ottomar  Volkmer,  k.  k.  Major  nad  ßrappen-Vorstand  des 

k.  k.  Militär-geograpbischeu  Institnts  in  Wien. 

Vortrag,  gehalten  beim  IV.  intematioiialeii  alpinen  Congrest  in  Saliboig. 


Hei  liom  regeu  iuteresse,  welches  heut  zu  Tage  niciit  uur  der 
Militär,  sondern  das  grosse  Publicum  im  allgemeinen  gaten  und 
billigen  Karten  entgegen  bringt,  indem  der  erstere  seine  Truppe 

nach  der  Karte  fTihi-t,  die  Boden-Unebenheiten  zu  seiuem  Vortheil 
henützt,  das  I*ublicuni  aber  an  der  Hand  einer  Karte  seine  touri- 
stischen Excursionen  ausfuhrt,  dürfte  es  nicht  unwerth  erscheinen,  das 
im  Programm  angesetzte  Thema  zu  besprechen.  Es  soll  nwi  meiDe 
Aufgabe  sein,  dieses  selbst  so  inhaltreiche  Thema  kurz,  in  möglichst 
klarer  und  btlndicfer  Weise  zu  erörtern,  ohne  Ihre  Geduld,  meine 
Herren,  auf  eine  allzu  harte  Probe  zu  stellen  und  sie  durch  zu  weit 
gehende  Details  zu  ermüden 

Die  Generalstabskarten  sind  wohl  als  die  eigentlichen,  ftst 
alleiniiren  Militär-  und  Touristenkarteu  zu  betrachten.  In  Folge  ihrer 
soliden  und  ^^ewisienhaltcn  Herstellung  durch  entsprechend  geschulte 
und  routinirte  militärische  Kräfte  sind  sie  am  besten  im  Stande  die 
richtige  Benrtheilung  der  Bodenverhältnisse,  die  correete  Anflassimg 
der  geogra)diischen  KigenthOmliehkeitra  eines  Landstrichs  zn  er- 
niö<jrlichen  und  ^^vWn  über  alle  räumlichen  Verhältnisse  nach  denver- 
srbicdensten  Kichtungen  hin  Auskunft.  Bei  der  Ausführung  eiuer 
Excursion  ist  dann  die  Karte  der  treueste,  verlftsslichste  and  will- 
kommenste Kathgeber. 
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Da  mm  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  zum  grossen 
Theil  reinem  Alpenland  angehört,  so  soll  mir  bei  meinen  Auseinander- 
setzimgeii  die  neoe  Spedalkarte  der  Monarchie  im  Maaase  1 : 75  000 
der  Natur,  hn  Verkehr  knneweg  Generalstabskarte  oder  Spedalkarte 
genannt,  als  specielles  Object  zur  Darlegimg  des  Vorgangs  der  Her- 
stellung einer  guten  Karte  dienen,  indem  ihre  Ausführung  auf 
Grundlage  der  neuesten  wissenschaftlichen  und  technischen  Errungen- 
schaften  geschieht.*) 

Schon  seit  den  ftltesten  Zeiten  war  man  bemfiht,  mehr  oder 
weniger  ausgebreitete  Theil e  unserer  Erdoberfläche  auf  einer  ebenen 
Fläche  graphisch  darzustellen. 

Je  mehr  mm  die  Wichtigkeit  und  das  Bedfirfniss  solcher 
Zeichnungen  erkannt  wurden,  desto  mehr  sah  man  auch  die  Noth- 
wendigkeit  ein,  diese  graphischen  Diii  slclhingen  den  Fortschritten  der 
Kunst  und  Wissenschaft  anzupassen  und  denselben  naturgemäss  einen 
grösseren  Grad  von  Genauigkeit  zu  verschaffen. 

Die  ersten  Spuren  einer  auf  Tafeln  dargestellten  Karte  linden 
wir  nach  Aufschreibungen  bereits  2610  v.  Ch.  unter  Sesostris 
bekannt:  bei  den  Griechen  soll  Anax  im  ander  im  (5.  .Tahrhundtrt 
V.  Ch.  sich  mit  der  Zeichnung  von  Karten  beschäftigt  haben  und  seit 
Socrates  lassen  sich  Karten  mit  Bestimmtheit  nachweisen. 

Man  widmete  hauptsächlich  der  grai^hischen  Darstellung  einzelner 
Länder  eine  stets  wachsende  Aurnit'iksaiiikt'it.  So  finden  wir  1 .')()! 
einen  Atlas  der  österreichisch-deutschen  Krblande  in  1 1  Blättern  von 
dem  Historiographen  Wolfgang  Latz  in  Holzschnitt  publicirt. 
Später  nahmen  sich  in  Oesterreich  der  Herstellung  von  Karten  die 
Landesstände  sehr  energisch  an,  und  wir  sehen  auf  ihre  Kosten  1605 
eine  Karte  von  Tirol,  1G67  eme  solche  von  Ober-Oesterreich,  1670 


*)  Zur  Demonstration  der  Besoltate  der  venchiedenen  in  Anwendung 
•tehenden  ReprodactioDs-Verfobren  und  DaretellungB-Manieren  waren  vom  k.  k. 
MOitir-geogFaphiBehen  Institot  eine  Beihe  von  Karten  nnd  Kartenwerken  ansge- 
iteUi,  ebenso  hatte  der  Herr  Vortragende  seine  Aber  dieses  Thema  pobtictrtenBro- 
schüren,  sowie  reichhaltig  sosammengesteUte  Atlasse  ausgestellt,  daranter  besonders 
jenen  nr  Broschüre  »Die  Kartographie  am  geographischen  Congress  za  Venedig 
1881  «.welche  hohes  Interesse  erregten.  Die  Ausstellung,  welche  aus  durchgehend 
in  der  letzteren  Zeit  hergestellten  Arbeiten  bestand,  gewährte  einen  hoch- 
iateteNaBtiB  fibbliek  in  die  mn&ngreiche  Thfttigkeit  des  Instituts.     D.  Bed. 
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von  Nieder-Oesterreich,  1678  von  Steiermark,  1688  von  Kärnten 
und  Krain  und  1720  von  Böhmen  etc.  in  Eapferatidi  erscheuieiL 
In  den  scblesischen  Kriegen  gegen  Friedrich  den  Grossen 

jiKU'lik'ii  insliosouderc  die  Feldmarschälle  Graf  Daun  und  Graf 
Lac  v  die  bitter  empluadene  iiirfahrung  des  Mangels  guter  Karten  lür 
die  Truppenbewegungen,  so  dass  auf  Daun's  Vorstellungen  von  Ihrer 
Majestät  Kaiserin  Maria  Theresia  sofort  1764  der  BeiM  nur 
militärischen  Aufnahme  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  gegeben 
wurde,  und  1792  bis  1850  speciell  der  österreichische  Generalstab 
die  Auigabe  zugewiesen  erhielt,  genaue  für  militärischeZwecke  dienende 
Karten  herzustellen. 

Von  1851  an  wurde  die  Militftr-AufhahiDe  auch  anderen 
t»'chnisohen  und  wissonscliaftlichen  Zwecken  dienstbar  gemacht,  so 
dass  z.  B.  beute  Jedermauu  gegen  Ansuchen  und  VergOtung  des  dafür 
festgesetzten  Preises  pbotographische  Silbercopien  der  Original-Auf- 
nahmssectionen  im  Maasse  1 :  25000  ausgefolgt  erhftlt. 

Die  mannigfachen  Arbeiten,  welche  nun  die  Herstellimg  einer 
richtigen  Karte  erfordert,  sind  der  Keihe  nach  folgende:  1.  Die  zur 
Darstellung  auszuwählende  Projections-Metbode ;  2.  die  astronomisch- 
geodätischen  und  trigonometrischen  Vorarbeite;  3.  die  panto- 
graphische  BeducMon  der  Katastermappen  in  das  Aufbahmsmaass 
1  :  25 ()()();  4.  die  eigeiitiicbe  Militär-Autuahme  oder  Mappiniuji  im 
Maasse  1 :  25  ODO;  5.  die  Herstellung  der  Original-Zeichnung  für  die 
directe  Beproduction  und  endlich  6.  die  Keproduetion  mit  der  Ver- 
viellÄltigimg. 

Bei  der  s^raphiscben  Darstellung  einer  so  ausgedehnten  Landes- 
streckt'  w  it'dieOsterreiciiiscb-uugarische  Monarchie  muss  die  gekrümmte 

Gberliäche  des  Erdballs  in  Berücksichtigung  gezogen  werden.  Weil 
jedoch  streng  mathematisch  genommen  die  Entwicklung  einer  ge- 
krümmten Oberfläche  in  der  Ebene  der  Darstellung  nicht  möglich  ist, 

so  wird  es  iiotbweiidii:.  eine  anuäbenmtrsweise  Genauigkeitzu  erreichen. 
Weuu  man  trüber  bestrebt  war.  diesen  Zweck  durch  die  Anwendung 
der  Bonne'schen  Projections-Metbode  zu  verwirklichen,  so  mnsske 
man  darauf  verzichten,  in  grosserem  Maasstab  ausgedehntere  Gebiete 
in  einer  Karte  (liirzustellen,  weil  mit  der  I  jitfernung  vom  Projections- 
Miltelpuulitdieüügeuauigkeit,  die  Verzerrung  zunimmt.  Die  heutigen 
BedQrihisse  verlangen  aber  mehr  und  mehr  die  einheitliche  1>V' 
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steUung  attsgedebnter  Gebiete  in  einem  Kfurtenwerk,  wesshalb  diese 
Fordemng  anch  eine  geänderte  DaratellnngsweiBe  unsnsweichlich 
macht  Das  System  der  Gradkarten,  nach  welchem  mm  die  neue 
Spectalkarte  dargestellt  wird,  ist  die  sogeuaimte  Polyeder- 
l^rojectioD,  bei  welcher  man  die  geoirniphischen  Ketzlinien  selbst, 
also  die  Paraiielkieiae  und  Meridiane  als  Begrenzmig  der  Blätter  und 
die  Meridiane  tng^ieh  als  Axen  fdr  Aufnahme  annimmt.  Jeder  Theil 
wild  als  das  liezuglielio  l^k-naMit  der  lüii^el-Oherllriche  seihst  hetriirlit»'t 
und  auf  eine  besonders  ihn  tani^^ireude  Ebene  projicirt.  Durcli  diese 
TheüuQg  der  Oberfläche  des  Sphäroids  entstehen  trapezähnliche 
Figuren,  deren  jede  einzelne  als  der  Flächenraum  angesehen  werden 
kann,  welcher  auf  einem  Blatt  zur  Darstellung  zu  kommen  hat. 
Rückt  man  die  Parailelkreise  so  nahe  aneinander,  dass  sie  Zonen 
begrenzen,  die  nur  74  (jvad  -=»  15  Minut«'n  im  Bogen  zur  Höhe 
haben  und  lässt  man  die  Meridiane  in  Abständen  von  '/«  Urad 
30  Minuten  sich  folgen,  so  erhält  man  für  den  BreitengOrtel,  in  welchem 
die  östeneiehiseh-ungarisehe  iMonarchie  gelegen  ist,  solelie  Abthei- 
liiugeu  i'Ur  die  einzelnen  Blätter  einer  Specialkarte  in  1:701)00,  dass 
iiie  eben  ausgesprochenen  Bedingungen  vollkommen  erfOllt  erscheinen. 

Pflr  die  Mappirung  hat  diese  Bhtt-Einiheilung  den  Vortheil, 
difls  der  Mappeur  genau  die  geographische  Ortsla^  seines  Arbeits- 
raumes  kennt  und  dass  die  Ost-  und  VVest-Kalunlinien  das  Mittel 
binten,  aut  jedem  Staudpunkt  den^feridian  ziehen  und  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  bestimmen  zu  können. 

Die  astrononuscfa-geodätisohen  Arbeiten  sollen  die  Lage  gewisser 
Orte  auf  der  Erdoberfläche  geometriscli  teststellen,  wozu  vor  11 1  lern 
•'iue  Basismessuüg,  von  dieser  dann  ausm'hciid  die  Entwicklung  eines 
Bmianetiftfl  geschieht,  und  wenn  aui'  solche  Weise  die  Uauptbasis 
ron  circa  4—5  Meilen  Länge  bestimmt  ist,  werden  dann  Dreiecks- 
netze  erster  und  zweiter  Ordnung,  die  als  sphäroidal  betrachtet,  und 
I)reiecksnetze  dritter  uml  vierter  (hdnuntr.  welch»'  als  ebene  Dreiecke 
betrachtet  werden,  in  diesem  Basisraum  lestgestellt. 

Die  Basis  muss  in  einer  offenen  Gegend  liegen,  10 — 12 000 m 
lang,  messbar  sein,  und  deren  Endpunkte  mOssen  durch  steinerne,  solide 
Pyramiden  bezeichnet  werden,  um  sie  stets  benützen  zu  können  Die 
IrigonometriselMMi  Punkte  ei"ster  inid  zweiter  Ordnung  werden  dun  li 

gebaute  hölzerne,  entsprechend  hohe  Pyramiden  bezeichnet,  und 
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da  die  Punkte  zweiter  OrdnuDg  der  Mappinmg  zur  Grundlage  dienen 
sollen,  so  muss  das  Dreieckssystem  dem  Verjüngoop-Verbäitiuss  der 
Aufnahme  1:25000  so  angepasst  sein,  dass  auf  jede  Aufhahn»- 

section  drei  Punkte  fallen,  von  denen  wenigstens  zwei  als  Stand- 
paukte,  d.  h.  als  Basis  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  Ijouülzt  werden 
können;  sie  müssen  wechselseitig  gut,  thunlichst  im  ganzen  Bereich 
der  Section  sichtbar  und  so  gelegen  sein^  dass  die  Winkel  nahezu 
60®  geben. 

Als  Fortsetzung  dieses  Netzes  folgt  nun  die  graphisihe 
Triangulirung  mit  dem  Messtisch,  die  schon  von  dem  einzelnen 
Mappeur  vorgenonmien  wird;  sie  zerfUlt  dann  in  die  Punkte  driUer 
Ordnung,  grosse  Triangulirung  genannt,  bei  der  auf  je  64  qcm 

wenigstens  drei  Punkte  entfallen,  und  die  Punkte  vierter  ürduung, 
kleine  Triangulirung,  bei  welcher  auf  je  üqcm  zwei  Punkte 
konmien  sollen. 

Gestfltzt  auf  solche  geod&tisch  genau  bestimmte  Orte  und  die 
mittels  des  Pantographen  reducirt  abertragene  Kataster-Aufnahme  des 

GeripjK's  von  1 : 1  25U  auf  1 :25  000  wird  nun  durch  eigene  liiezu  heran- 
gebildete  Ofticiere  die  N  e  u  -  A  u  f  n  a  h  m  e  und  M  a  p  p  i  r  u  n  g  der 
Monarchie  seit  löt>9  ausgeführt  Sie  hat  mit  Siebenbürgen  und  Tirol 
ihren  Anfang  genommen  und  wurde  daselbst  noch  im  Maa»e  1 :28  80D 
und  in  alter  Form  und  Seetions-Eintheilung  durcli geführt,  alle  übrigen 
Kronländer  sind  im  Maasse  1:25  000  und  nach  dorn  (iradkarU'U- 
system  theils  durchgeführt,  theils,  wie  Ungarn,  noch  in  derAustlBhnmg 
bis  Ende  1885  begriffen. 

Jedes  Gradkartenblatt  mit  einem  durchschnittlichen  Fllchea- 
inhalt  von  beiläuHg  18  (Quadrat-Meilen  besteht  aus  4  Aulnahms- 
Sectionen  mit  circa  4V.^  C^uadiat-Meileu  i^'lächeuiuhalt  der  ^'atur. 
Der  Mappeur  arbeitet  dann  auf  Vierteln  einer  soldien  Section, 
zwar  wird  zunächst  das  vom  Kataster  ftbertragene  Genppe  reamboliit 
die  Communicationen  genau  nach  dem  vorgeschriebenen  Zeidien- 
selilüssel  ehissiticirt.  das  Terrain  mit  Bleistift  in  Schraffen  darge;itt41i 
und  dann  auch  noch  zu  diesem  Zweck  je  nach  BesohaäiBnlieit  des 
Terruna  per  Section  1000  bis  3000  Höhen  gemessen,  um  danach 
während  des  Winters  nicht  nur  die  Section  mit  Tusche  und  Ftfbeo 
iiaeli  dem  vorgeschriebenen  Zeichenschlüssel  auszuzeiclun-n,  sondern 
auch  deu  Kutwurt  des  Terrains  durch  Isohypsen  vorzuneimien*  Nscii 
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den  bestebendea  Vorschhften  derartig  adjustirt  und  auf  Leinwand 
aofgespannt,  kommen  dann  diese  Sectionen  Ende  April  des  der  Auf- 
nahme folgenden  Jahres  von  den  Mappirunefs-lTntei-Diiectionen  zur 
Ablieferung  an  die  Instituts-Direction.  Als  Miuinialleistiiiiir  für  den 
Mappeur  ist  bei  der  Aufnahme  im  üoehgebirge,  im  bewaldeten  hoben 
Mittelgebirge  und  im  Karstterrain  einer  Gradkartensection,  im  nie- 
deren Mittelgebirge  und  im  Berglande  1  Section,  im  HQgel-  und  Flach- 
land, dann  in  der  stark  bedeckten  und  durchschnittenen  Kliene  und 
in  der  culturännereu  Ebene  '  ^  Sectionen  bei  sechsmonatlicher  Arbeits- 
dauerunter sonst  normalen  Witterungs-Verhältnissen  vorgeschrieben. 

Die  Ende  April  einlaufenden  Original-Aufnahmssectionen  werden 
miB  photogi-aphisch  von  1:25  000  auf  1:60000  reducirt  und  von 
<ieu  erhaltenen  jdiotographischen  Negativen  Silberco}»ien  auf  duniifii) 
Papier  f&r  den  Topographen  angefertigt,  wonach  zunächst  die  Original- 
Zeichnung  für  Schrift  und  Qerippe  folgt  und  dann  durch  einen 
zweiten  Topographen  die  Terrain-Schraffimng  hergestellt  wird. 

Nachdem  die  möglichst  scharf  und  mit  schwar/pr  Tusche  rein 
ausgelülu'te  Originalzeichnuug  die  Revision  passirt  hat  und  etwaige 
Correcturen  vom  Topographen  nachgebessert  wurden,  kommt  das 
filatt  behufs  Beproduetion  in  die  technische  Gruppe. 

Bis  vor  wenigen  Decennien  war  man  bei  der  Reproduetion  einer 
Karte  nur  auf  den  K  u  p  f  e  r  s  t  i  c  h  und  die  L  i  t  h  o  g  r  a  j>  h  i  e  ange- 
wiesen; diese  Arbeiten  beanspruchen  viel  Zeit  und  sind  sehr  kost- 
pielig.  In  neuerer  Zeit  bietet  die  bedeutend  vorgeschrittene  Techno- 
logie zahlreiche  Hilfsmittel  fSr  die  Reproduetion.  Insbesondere  durch 
die  Verwerthung  der  Photograj^hic  im  Kartenfach  brach  eine  neue 
Aera  für  die  Karten- Erzeugung  an,  indem  durch  die  Photographie  die 
Möglichkeit  gegeben  ii»t,  die  Beduction  oder  Vergrösserung  der  Karten 
aas  euMm  Maasstab  in  einen  anderen  rasch  und  genau  durchzuführen. 

Durch  die  in  neuerer  Zeit  ausgebildeten  Keproductions-Verfahren, 
wt'lclie  auf  der  chemischen  Wiikung  des  Lichts  für  gewisse  licht- 
emptindliche  Substanzen  bendien,  wird  nicht  nur  eine  raschere, 
sondern  auch  bedeutend  billigere  Herstellung  der  Karten  erm(^licht. 
Bs  sind  dies  die  sogenannten  photo-chemischen  Verfahren,  wie:  der 
p  h  0 1 0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  ( '  o  p  i  r  p  r  o  f  e  s  s ,  die  P  h  o  t  o  -  L  i  t  h  o - 
j(raphie,  die  Heliogravüre  und  die  Photo- Chemi- 
graphie. 
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WeleJies  von  den  geuanuteii  Verfaliren  in  einem  ^egeheüen  Fall 
entweder  allein  oder  combiiiirt  rationell  zur  Anwendung  kommen  üoU, 
hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Originals,  der  xur 
Keproduction  disponiblen  Zeit,  denhiezn  vorhandenen 
I»  r  u  u  i  ü  r  e  u  Mitteln,  besonders  nher  auch  von  dein  l'mstaud  ali. 
ob  die  Kai'te  nur  einem  uiomentaneu  Bedürlniss  dienen  soll,  und 
keinen  oder  nur  beschränkten  Correcturen  unterliegen  dflrfte  oder  ob 
sie  auch  auf  Jahre  hinaus  von  Werth  bleiben  soll,  indem  man  sie 
evident  hält. 

Im  allgemeinen  werden  principiell  grosse  permanente 
Kartenwerke,  wiez.  B.  die  Specialkarte  der  Monarchie  in  1:75000 
etc.  in  Kupfer  ausgefOhrt  Alle  Grosstaaten  sind  bis  jetst  bei  dieser 
AusfQbrungsart  geblieben,  nur  sucht  man  eine  leichtere  und  billige 
V'erviHliältiguug  durch  l  indruck  auf  Stein  oder  Zink  und  Dampf- 
Sclinellpresseudruck  etc.  zu  ermöglichen. 

Es  wurde  schon  vorhergehend  erwähnt,  daas  die  Photographie 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  in  der  moderoen  R^roductioiis- 
Technik  ist.  Ks  j^jjelangeu  gerade  und  verkehrte  (iias-Negative  und 
Glas-Positi\ ('  zur  Anwendung.  Die  erstereu  dienen  für  deu  phct  - 
graphischen  Copirprocess  und  die  Photo-Lithographie,  die  verkehrteu 
Glasnegative  für  die  Heliogravüre«  die  Glaspositive  fQr  die  Photo- 
Chemigraphie. 

Der  photographix'li»'  (  (»iiirprocess  kann  in  Silber  und  Pigmeut 
oder  Kohl  e  ausgetidut  werden;  der  erstere  gibt  Abdröcke,  welche 
mit  der  Zeit  verblassen,  der  letztere,  auch  Kohle-Photographie 
genannt,  arbeitet  nicht  nur  billiger,  sondern  ist  auch  so  wie  ein  Druck 
in  fetter  Farbe  beständig. 

Der  Silber-Copii-process  ist  zur  OenOge  bekannt.  Das  Verlaiirea 
der  Kohle«Photographie  besteht  darin,  dass  ein  Bogen  gat 
geleimten  Papiers  in  der  Dunkelkammer  mit  einer  Flüssigkeits- 
mischmig  von  Gelatine  in  Wasser  mit  Pigment  ( meistens  Kuss)  vor- 
si'tzt  und  «hircli  Zusatz  V(»ii  doppeltchromsaureni  Kali  lichtempfind- 
lich gemacht,  mit  einem  breiten  Pinsel  gleichmässig  bestrichen,  danu 
getrocknet  imter  einem  geraden  Glas-Negativ  ei^onirt  wird,  woduioh 
die  Uhromsäm*6  derart  auf  die  Gelatine  einwirkt,  dass  dieselbe  dort 
wo  si«'  vom  Lieht  gctrotlen,  \u\  Wasser  unlöslich,  dagegen  jene 
Stelleu,  welche  vom  hicht  nicht  getrolten  wurden,  lOslich  bleibeu. 
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Beini  Waschen  tritt  das  Bild  sofort,  nachdem  mit  warmem  Wasser 
fixirt  wurde,  klar  hervor,  uud  binnen  2  bis  3  Minuten  ist  die  Kepro- 
ductioü  fertifx. 

Was  die  Verfahren  am  Stein  anbelangt,  so  gehört  hieher  die 
Lithographie  nnd  die  Photo-Lithographie;  bei  der 

PTsteren  imtersclieidet  niiiii  die  vertiefte  Manier  oder  (iravure  und  die 
t^rhöhte  Manier,  wozu  die  Feder-  uud  Kreidezeichnung  gehören.  Mau 
kann  an  dieser  Stelle  auch  die  Autographie,  Anastatik  imd 
die  £  c  k  s  t  e  i  n'sche  Farbendruck-Manier  anitigen. 

Bei  der  Herstellunii:  topoirraphischer  Karten  mittels  Gravnre 
am  Stein  werden  Schrilt.  Gerippe  und  i'errain  entweder  vereint  auf 
einem  Stein  ausgeführt  und  durch  Schwarzdruck  vervielfältigt  öderes 
werden  mehrere  Steine  angefertigt,  wenn  Schrift,  Gewässer,  Com- 
iDonicationen,  Terrain  etc.,  jedes  fOr  sich  im  Druck  einen  anderen 
Karbeuton  erhalten  sollen  —  dies  ist  die  Cii  roni o- L  itli o^rra  pli  i e. 
KadJich  kann  auch  die  Schrift  uud  das  Gerippe  auf  einem  Stein 
gravirt  oder  mit  der  Feder  und  fetter  llnte  (Federzeichnung)  auH- 
geftlhrt  sein,  ehrend  das  Terrain  auf  einem  zweiten  Stein,  der  aber 
tfekönit  sein  muss,  mit  chemisclier,  d  Ii.  fetter  Kreide  pfeschumraert 
wird.  IJei  der  Autographie  wird  eine  mit  autographisflier,  d.  Ii.  fetter 
ünte  auf  Papier  ausgetilhrte  Original-Zeichnung  auf  Stein  oder  Zink 
(ürect  durch  Umdruck  übertragen  und  vervielfältigt 

HAchst  charakteristisch  im  Gebiet  der  Lithographie  ist  das 
Faiiieiidnick- Verfahren  mit  geiUzter  Hastriruii«4  von  r.  Kckstein  im 
tupographisclien  Institut  zu  Haag  in  Holland,  welches  im  wesent- 
lichen darin  besteht,  dass  nebst  dem  Stein  für  die  schwarze  Schrift 
und  einen  Theil  des  Gerippes  noch  drei  Tonplatten  für  den  Blau-, 
Roth-  und  Gelbdmck  angewendet  werden,  deren  jede  für  sich  die  ihr 
zukommende  Farbe  in  mehreren  Tonahstufungen  enthält,  wo  dann 
i)eim  Zusammendruck  alle  erforderlichen  Farhentöne  daraus  reäui- 
tiren*) 

Beim  Verfahren  der  Photo  - Li th o g r a  ]> Ii i e  wird  ein  Bogen  gut 

^**leijiiten  Papiers  mit  einer  dicken  Gelatineschichte  auf  einer  liori- 
zootal  geäteliten  Spiegeigiastafei  übergössen,  nach  dem  Trockueu 


*)  Auch  rar  Illastration  dieser  verachiedeiien  lithographischen  Metboden 
wireii  Steine  nebst  Drackproben  aosgestellt. 


Digitized  by  Google 


326 


Ottomar  Volkmer. 


dareh  ein  Bad  von  chromsaturem  Kali  lichtempfindlich  gemacht  aiid 
dami  unter  einem  geraden  Glasnegati^  dem  lacht  ausgeeetct  Die 

Entwicklimg  des  Bihlos  f^eschieht  in  der  Dunkelkammer,  indem  mau 
die  eipouirt  gewesene  Folie  in  ein  kaltes  Wasserbad  legt,  hmus- 
nimmt,  auf  einer  Spiegelglastafel  ausbreitet  and  mit  einer  Sammt- 
walze  und  fetter  Farbe  darflber  geht.  Die  vom  Licht  getroffieiMD  | 
Stellen  der  Gelatine  schwellen  nicht,  bleiben  sitzen  und  nehmen  die 
fette  Farbe  an,  die  anderen  Stell»Mi  schwellen  an  und  stossen  die  Farbe 
ab.  Lässt  man  das  so  entwickelte  Bild  in  fetter  Farbe  trocknen,  legt 
es  dann  auf  einen  gebimsten  Stein  auf  und  zieht  denselben  in  der 
lithographischen  Presse  durch,  so  ist  das  Bild  auf  den  Stein  ttberbigen 
und  so  wie  jeder  gewöliidiehe  Umdruck  sofort  drui-kfahig.  : 

Was  das  Austfihren  von  ( 'orrectui'en  am  Stein  anbelangt,  so  kauu  j 
dasselbe  vor  dem  Aetzen  des  Steins  entweder  chemisch,  durch  Weg-  • 
wischen  der  fehlerhaften  Stellen  der  Zeichnung  mittels  Terpentin- 
geist, oder  mechanisch  mittels  Schaben,  erfolgen  Doch  bleiben  die  ! 
('(>rre<"turen  am  Stein  nur  in  beschränktem  Maasse  austuhrbar,  weil  i 
sie  Vertiefungen  au  der  Steinoberflüche  venu'sachen,  besonders  dsuui, 
wenn  sie  an  derselben  Steile  wiederholt  ausgeführt  werden  mfisseo. 

Von  den  K<  }>rodnctions- Verfahren  auf  Metall  sind  der  Kupfer- 

i 

stich,  die  Heliogravüre,  die  Chemi-  und  Pho to-Chemi-  | 
graphiezu  erwähnen. 

Von  den  verschiedenen  Manieren  des  Eupfeistichs  wird  im 
Eartenfach  zumeist  nur  die  Linien-Manier  angewendet^  indem  hiebei 
mit  einem  kantigen,  scharfen  Instrument  aus  Stahl,  dem  Grab- 
stichel, und  für  feine  Linien  mit  der  Nadel,  die  Zeichnung  in  ver- 
kehrter Stellung  in  der  Ku]iferplatte  vertieft  hergestellt  wird. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  im  k.  k.  Militftr-geographischen  In- 
stitut keine  Kartenwerke  mehr  durch  den  Kupferstich,  sondern  ans- 
sclilicsslicli  durch  die  Heliogravüre  angefertigt  werden,  so  ist  die 
Al>theiiung  des  Kupferstichs  nur  mit  der  Correctur  und  der  Äus- 
flQhrung  von  Super-Bevisionen  an  den  heliographiach  hergestellten 
Kupferplatten,  sowie  mit  den  in  Folge  der  Evidenthaltung  «sich  fort- 
wahrend ergebenden  Oorrecturen  und  Naclitraifunifen  auf  säraratlicheo 
in  Kupfer  voriiandenen,  auch  alteren  Kartenwerken  beschäftigt. 

Finen  Ersatz,  welcher  alle  die  unschätzbaren  Vorth^^^ 
Kupferstichs  ohne  dessen  Nachtheile  besitzt,  bildet  die  Helio- 
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gravnre,  welche  darin  besteht,  dass  mao  mit  einem  verkehrten 

Glasnegativ  eiponirt,  auf  einer  mit  doppeltchromsaurem  Kali  lioht- 
emptindlich  gemachten  Gelatinefolie  ein  Jielief  des  Kartenbildes 
herstellt,  indem  die  belichtete  Gelatine  in  warmem  Wasser  unlöslich, 
die  nieht  beliehtete  aber  Idaiieh  ist,  somit  sich  wegwaschen  Iftsst  und 
das  Reliefbild  auf  einer  versilberten  Eupfei-platte  fbdrt.  Wird  diese 
nach  dem  Trocknen  mitGrapliitpulver  elektrisch  leitend  gemacht  nnd 
dann  in  einen  galvanischen  Trogapparat  an  die  negative  Elektricität 
eingelegt,  so  erhält  man  durch  den  innerhalb  20—24  Tagen  gebil- 
deten festen  Kupfermederacfalag  die  Kupferdruckplatte.  Nachdem 
dieselbe  von  allen  Bauhigkeiten  befreit  und  etwaige  Mängel,  die  eben 
nur  von  der  Qualität  des  Originals  abhäugen,  ausgebessert  (retouchirtj 
wurden,  ist  die  Platte  drucktahig. 

Von  jeder  solchen  Tiefplatte  wird,  bevor  davon  eine  Auflage 
gedruckt  wird,  eine  sogenannte  Hochplatte  als  Mutterplatte 
galvanoplastisch  angefertigt,  damit  von  dieser  im  des  Hcdarts 
weitere  Tiefplatten  galvanoplastisch  abgenommen  wcrd^Mi  können. 

Mit  Hilfe  der  Galvanoplastik  werden  auch  ans  dem  Hochplatten- 
Material  der  Speeialkarte  1:75000  Kupferdruckplatten  der 
Umgebung  von  grosseren  Gamisonsorten  nnd  Touristen-Stationen 
ausgeführt,  weil  es  sehr  häutig  vorkommt,  dass  derlei  Orte  nahe  am 
üande  des  Kartenblatts  liegen,  man  also  zwei,  oft  sogar  vier  Blätter 
gebrauchen  wftrde. 

Man  fertigt  daher  einige  Kupferdmckplatten  mit  dem  betreffen- 
den Ort  beiläufig  in  der  Mitte  an.  Zu  diesem  Behuf  schneidet  man 
die  Hochplatteu-Fragmente  aus,  lothet  sie  dann  sorgfältig  aneinander 
and,  nachdem  die  Bildfläche  gereinigt  und  versilbert  wurde,  legt  man 
ne  in  den  galvanischen  Apparat,  um  die  Tiefplatte  sn  erhalten.  Diese 
letztere  muss  alsdann  noch  vom  Kupferstecher  an  den  den  LOth- 
stellen  entsprechenden  Partien  ergänzt  werden. 

Derlei  Karten£ragmente  können  selbstverständlich  auch  durch 
Dmdruck  nnd  Znsammendruck  auf  Stein,  selbst  mit  Farbenaufdruck 
adjusturt,  hergestellt  werden. 

Was  die  Auslührung  von  ( 'orrecturcn  in  einer  Kupferdruckplatte 
anbelangt,  so  kann  sie  auf  dreierlei  Weise  erfolgen. 

Einzelne  Correcturen  werden  auf  der  betreffienden  Platte,  ohne 
dass  diese  erst  versilbert  wird,  mit  dem  Qrabstichel  herausgehoben 
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und  die  so  gemachte  Vertiefung  mit  der  Hand  oder  einer  eigenen 
Klopf-Maschine  automatisch  in*8  Planium  her?orgedrackt  mid 
schlief^slich  die  betreffende  Oorrectur  durch  Gravüre  ansgeltlhri 

Sind  aber  die  ( 'orrectureii  zahlreich,  so  wird  die  Platte  versilbert, 
danu  werden  vom  bLuplerstecher  diejenigen  Partien,  welche  corrigirt 
werden  sollen,  herausgestochen,  worauf  man  durch  Einlegen  in  den  gaU  * 
vanischen  Apparat  den  Niederschlag  durch  circa  vier  Tagesich  bildeo 
lasst,  bis  die  Vertiefungen  wieder  ausgefällt  sind.  Wiederholt  sieli 
eine  solche  Correctur  mehrere  Male,  so  wird  derselbe  Vorgani^  »  in- 
gehalt^.  —  Die  Correctur  wird  dann  in  der  galvanisch  ergänzten 
glatten  Stelle  durch  den  Stich  ausgefOhrt. 

Der  dritte  Modus  endlich  ist,  dass  von  der  zu  corri^renden  Tief- 
pia tle  die  llochplatte  in  den  zu  verbessernden  Partien  ausgeschabt 
wird,  davon  galvanisch  dann  eine  neue  Tiefplatte  genommen  wird, 
wodurch  die  zu  corrigirenden  Stellen  dann  glatt  ecschainsa  and  hier- 
auf durch  Nachstich  die  Oorrectur  bewirkt  wird.  Diese  letztere 
Mrtliode  ist  aber  zeitraubender  und  kostpieliger. 

liudlich  hat  mau  noch  zur  üeproduction  das  Verfahren,  Metall- 
platten  chemisch  zu  ätzen,  was  man  allgemein  Chemigraphie 
nennt,  speciell,  wenn  das  Licht  dabei  mithilft,  Photo-Chemi- 
grapliie.  Hiebei  kann  das  Bild  durch  Aetzung  tief  und  hoch 
erzeugt  werden,  im  letzteren  Fall  nennt  man  sie  Typenplatteu  uud 
geschieht  die  Vervielfältigung  mit  der  Buchdiiickerpresse. 

Im  k.  k.  Militör-geographischen  Institut  wird  fOr  kartographische 
Zwecke  nur  das  VerMren  der  Photo-Chemigraphie  ftlr  Tieffttzong. 
speeiell  für  dünne  Zinki)latten  ausgeübt,  welches  überraschend 
schnell  arbeitet  und  scfai&ne  Kesultate  gibt. 

£8  wird  hieau  eine  geschlift'ene  dfinne  Zinkplatte  (geht  mit  jedem 
anderen  Metall  auch)  mit  einer  lichtempfindlichen  Mischung  von 
(jumiiii  arabicum,  Wasser.  Traubenzucker,  dop{K»lt-chromsauivm 
Kali  und  ein  paai*  Tropfen  Ammoniak  in  einer  gleielnnässig  zarteu 
Schichte  überzogen  und  dann  unter  einem  Glaspoaitiv  ej^onirt. 

Nach  der  Exposition  wird  die  Zinkplatte  in  der  Dunkelkammer 
im  Aetztrog  mit  einer  concentrirten  Lösung  v  on  Eisenchlorid  Qbergossen, 
wodureh  die  Aetze  zunächst  die  stärkeren  Striche  der  ZeichnuDf^,  wo 
das  Licht  auf  die  Praparatur  nicht  eingewirkt  hat,  durchdringt,  das 
Zink  angreift,  nnd  tiel  fttzt,  später  aber  erst  die  dflnnen  und  zarten 
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Partien  der  Zeichnung  in  diesem  Sinn  afHcirt.  Den  ganzen  Process  lasst 
man  gonan,  mit  der  Uhr  in  der  Hand,  fünf  Minuten  wirken,  worauf  die 
Platte,  durch  Ahwaschen  und  Btbrsten  gut  gereinigt,  sofort  druckreif  ist. 

Wenn  man  auf  eine  Zinkplatte  blos  das  fette  Bild  einer  photo- 
lithographischen Folie  anstatt  auf  Stein  auf  Zink  überträgt  und  dann 
mit  Chromsäure  ätzt,  so  kann  man  dieses  flbertragene  fette  Beliefbüd 
mit  der  lithographischen  Hand-  nnd  Schnellpresse  vernelfllltigen; 
man  nennt  dieses  VerMren  dann  Photo -Zinkographie. 

Was  endlich  die  Vervielf ältic^un g  im  iillgeiiitMiu'n  :iulit'lan<;t, 
80  werden  jene  Kartenwerke,  welche  durch  den  Stich,  die  Helio- 
giarare  oder  die  Photo-Chemigraphie  in  Metallplatten  tief  hergestellt 
smd,  mit  der  Kupfer  druck-Presse  gedruckt,  welche  Arbeit  swar 
sehr  saftige  und  nüancirte  Abdrücke  liefert,  doch  sehr  zeitraubend  ist, 
weil  per  Stunde  von  einem  selbst  sehr  gefibten  Drucker  hr»chst»'ns 
8—10  Abdrucke  gemacht  werden  können.  Soll  nun  selbst  von  solchen 
Kartenwerken  rasch  eine  grosse  Auflage  hergestellt  werden,  so  wird 
ein  Umdruck  auf  Stein  ausgeftkhrt  und  entweder  bei  kleinerer  Auflage 
bis  zu  1(K).  höchstens  200  mit  der  lithographischen  Handpresse, 
welche  in  der  Stunde  25—30  Abdrücke  liefert,  gedruckt,  bei  grosser 
Auflage  aber  mit  der  Dampf-Schnellpresse,  welche  per  Stunde  300, 
iwlbst  400  Drucke  liefern  kann,  wenn  die  Transmission  zur  Maschine 
für  verschiedene  Geschwindigkeiten  stellbar  ist 

Mit  diesen  letzteren  zwei  Methoden  wcnlcn  auch  alle  Drucke 
vom  Stein  oder  den  fetten  Keliefbildem  der  Zinkplatteu  genomnien, 
mit  Ausnahme  der  Gravur-Arbeiten  auf  Stein,  die  nur  mit  der  litho- 
graphischen Handpresse  zu  Tervielfftltigen  sind,  sonst  aber  auch  für 
den  Druck  nuf  der  Schuellpreüse  umgedruckt  werden  müssen. 
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Wemi  das  Wort  Oiltigkeit  hat,  man  ktane  die  Dinge  nur  w- 

stelieii,  iiulera  man  (l<'m  Wege,  auf  dem  sie  geworden,  nacligehe. 
und  wenn  man  für  gewöhnlich  dasselbe  nur  auf  Natur-  oder  Cultur- 
ereignisse  anwendet,  so  drängt  sich  die  Wahrheit  desselben  doch  id 
meisten  dort  anf,  wo  sie  gewöhnlich  am  wenigsten  gesaeht  wird,  ^ 
der  Betrachtung  wissenschaftlicher  Emmgenschaften.  Wir  stehen 
dem  fertigen  Product  vielfacher  Combiuation  von  willkührlicher  Arbeit 
und  unwillkabrlicher  Beeinflussung  gegenOber  und  vermögen  an  das- 
selbe, so  lange  wir  nicht  auf  seine  Motive  znrtld[gehen,  nnr  den 
Maasstah  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  nach  Yergleichung  mit 
den  Tliatsiichen  anzulegen.  Um  wie  viel  mehr  gewinnen  wir  aber, 
wenn  wir  die  stattgehabten  Bedingungen  eines  wissenschaftlicku 
Urtheils  untersuchen.  Denn  hiedurch  eröfihen  sich  uns  die 
Quellen  zu  eigenen  Schlflssen,  und  indem  wir  die  Thateachen  sadm 
sprechen  lassen,  als  uns  bisher  gezeigt  wurde,  gewinnen  wir  nidit 
nur  ein  eigenes  lirtheil,  sondern  lernen  die  aus  denselben  gezogenen 
Schlüsse  erst  ordentlich  verstehen.  Am  meisten  berücksichtigungswürdig 
wird  aber  diese  Methode  des  Leinens,  wenn  essichumeinForschaBg»- 
gebiet  handelt,  dessen  Ausbeutung  in  eine  Zeit  fiel,  die  gesefaiedtt 
ist  durch  Epochen  verschieden  angeregter  Denkthatigkeit,  durch 
deren  pjrgebuisse  also  ein  Kiss  geht.  Ist  dieses  Forschimgsgebiet 
noch  dazu  erst  nicht  lange  erschlossen,  so  wird  es  sich  bald  nig«. 
wie  die  vor  jenen  Kiss  in  der  wissenschaftlichen  Anschannngswän 
fallenden  Meinungen,  wenn  auch  durch  Späteres  widerlegt,  noch  viel- 
fach ihn«  Narliwirkuiigeii,  besonders  auf  die  Laienwelt,  die  uur  vfn 
den  für  sie  praktischen  Schlüssen  spricht,  hinterlässt  Hier  üi  ^ 


Digitized  by  Google 


Zar  Geschichte  der  Oletseherforschong. 


331 


also  von  grösstem  Interesse,  und  zwar  von  praktischem,  einmal  den 
Weg  der  Forschangen  auf  diesem  specielleii  Gebiet  zu  Yerfolgen. 

Eioe  Foischmig,  welche  die  soebeQ  besprochenen  Bedingungen  in 
aomchendsiem  Maasee  erfüllt,  ist  die  Gletscherforschnng.  Ihr 

Bestehen  datirt  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrluinderts. 
Sie  war  ursprünglich  mehr  ein  Curiosiina,  von  rein  individueller  Be- 
deutimg. Mancher  Forscher  ahnte  wohl  das  noch  in  ihr  schlommemde 
Gdieimmss,  und  in  jener  Zeit,  wo  anch  die  Wissenschaft,  die  sich  ja, 
mag  man  sagen  was  man  will,  in  ihrem  Vorgehen  von  dem  allgemein 
herrschenden  Zeitgeschmack  nie  emaucipiren  kann,  ein  gewisses 
schwärmerisches  Air  zur  Schau  trug,  liebte  man  es  besonders,  dieses 
Qebeunniss,  das  eigentlich  weiter  nichts  war,  als  die  Thatsache  der 
ünerreicbbarkeit  der  hier  zu  Tage  tretenden  Thatsachen,  in  das  flbliche 
System,  mit  mystischen  Worten  als  ein  noch  unbekanntes  Natur- 
gesetz hinzustellen.  War  ja  doch  vor  kurzem  die  Eiektricität  entdeckt, 
die  Pole  hatten  ihren  fruchtbringenden  Namen  bekommen,  und 
Goethe  selbst  hatte  diese  sanctionirt: 

Dio  pndlicho  Knho  wird  mir  vorapürt, 
Sohald  dor  Pol  <ion  Pol  hciührt; 
Dann  daiikot  Gott,  ihr  Sohiif  <lfr  Zoit, 
Dass  er  die  Pole  auf  owig  out^weit. 

So  finden  wir  denn  in  jener  Zeit  neben  den  scharfsinnigsten 
Sehhtssen,  auf  ausgezeichnet  erdachte  und  ausge  fahrte  Beobachtungen 

aufgebaut,  wiederum  den  Hinweis  auf  nur  dem  Gehirn  des  Dichters 
t^ntspiimgene,  verschwommene  und  rüthselhafte  Gesetze,  die  mau  mit 
den  Namen  «polare  Anziehung''  und  „stöchiometrisches  Verhältnisse^ 
vor  dem  Odium,  das  der  Freigeist  damals  allem  üebersinnlichen 
anhing,  systematisch  schützte.  Die  Unklarheit  jener  Anschauungen, 
weuü  auch  nur  einiger  (denn  auch  jene  Zeit  und  die  an  sie  noch  an- 
knapfende  Forschung  lieferte  weitaus  mehr  Verdienstliches  als 
Werthloses),  hat  sich  vielfiich  noch  bis  in  unsere  Zeit  fortgeschleppt, 
tmd  erstaunt  fragen  wir  uns  beim  Lesen  neuerer  Werke  Uber  unseren 
<jegenstand,  wie  man  eigentlich  dazu  kommt,  uns  glauben  machen 
2ü  wollen,  mau  wisse  noch  nichts  von  der  Gletscherbewegung,  von 
dem  Lebenslauf  der  Moränen  u.  s.  w.  Mit  Humboldt  kam  die  exacte 
Forschung  zu  ihrem  Namen,  und  wir  wissen  ja,  wie  nur  dieser  die 
Sache  pracisiien  kuiui.  Die  Forschung,  etwa  seit  deu  vierziger  Jahren 
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liauptsiichlich,  hui  dio  Gletscher  zum  Anlass  zahlreicher  neuer 
physikalischer  KntdeckuDgen  werden  lassen,  und  wir  haben  seitdem 
erst  die  Lehre  vom  Eis.  An  die  Gletscher  anknQpfend  eröffaete  sich 
nns  endlich  der  Rfickblick  auf  jene  fernen  Zeiten,  da,  wie  nim  nach- 
gewiesen, weite  Länderstrecken  von  riesigen  Gletschern  bedeckt 
waren,  die  Eiszeit. 

Die  vorher  mehr  allgemeine  Erforschmig  der  Gletscher  hat  so 
wieder  ihre  speciellen  Zweige  getrieben,  wie  dies  eine  jede  Wissen* 
Schaft  in  der  dem  ersten  Anlauf  folgenden  Periode  der  Ennattong 
thiit.  Vm  so  interessanter  daher,  da«  bisher  auf  diesem  Gebiet  Ge- 
leistete zu  überblicken  und  den  historischen  Weg  seines  Werdens 
dmch  eine,  möchte  ich  sagen,  Psychologie  der  dabei  beschäftigten 
Wissenschafb  nnd  ihrer  Vertreter  zn  verfolgen.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  um  die  ;ill«;rin»'inen  und  klar  bekannten  Thatsacheii,  sondern 
um  jene,  die  uiclit  so  allgemein  verbreitet  sind,  um  zweifellos  zu 
erscheinen,  oder  weiche  nicht  so  klar  bekannt  gegeben  werden,  um 
allgemeine  Verbreitung  zu  erlangen.  Es  soll  das  Ffir  und  Wider 
erwogen  und  dadurch  der  siegenden  Meiniuig  ein  Halt  gegeben  werden. 

Das  erste,  was  an  den  Gletschern,  nachdem  man  deren  Wt- 
sühiedenlicit  von  blossem  Wassereiä  constatirt  hatte,  auffiel,  war 
deren  Bewegung.  Vielfache,  auch  von  den  Thalbewohnem  be- 
treffender Gegenden  beobachtete  Thatsacben  zeugten  daf&r,  die 
namentlich  beim  so<renannten  Verstössen  der  Gletscher  in  Zunahiue- 
Terioden  zu  Tage  traten,  eine  Erscheinung,  die  der  Schweizer  mit 
den  Worten  bezeichnet :  j,D'Gletscher  stosst  d'N&s  i  Beda*. 

Scheuchzer  war  der  erste,  der  hierauf  aufmeilcsam  machte.  Br 
und  fast  gleichzeitig^  mit  ihm  der  nicht  minder  bertihmte  Saussare 
suchte  die  Bewegung  dieser  scheinbar  starren  Masse  zu  erklären. 
Doch  fusste  der  zweite  ebenso  auf  der  Theorie  Grüneres,  wie  auf 
der  des  ersteren  Charpentier.  Saussure^s  Theorie  ist  km 
als  Rutsehtheorie,  Charpentier^s  als  Ausdebnungstheorie  la 
kennzeichnen  Die  erstere  bestand  darin,  die  Bewegimg  als  ein 
Hutscheu  auf  dem  geneigten  Boden  aufzufassen,  indem  die  Krdwärme 
fortwährend  die  unteren  Schichten  schmelze  und  so  die  Glettong 
ermögliche.  Die  zweite  erklärte  die  Bewegung  schon  viel  eingehender. 
C  h  a  r  p  e  n  t  i  e  r  liutte  die  vielen  kleinen  Spalten  auf  der  Oberfläche 
bemerkt  und  schloss  daraus,  dass  das  Sclimekwasser  der  Oberfläclie 
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bis  in  die  tiefsten  Re<?ionen  gelanjife.  In  den  Spalten  fortwährend  bei 
Nacht  gelrierend,  wälireud  es  bei  Tu^  wieder  autthaiit'.  deliiu'  es  so 
die  ganze  Masse  aus  und  stosse  sie  thalab.  Die  erste  Theorie  wider- 
legt dch  leicht  durch  folgendes:  Es  gibt  secuodäre  Gletscher,  die 
gegen  40^  NeigiiDg  dnrchweg  haben,  die  also,  jener  Annahme 
folgend,  iinaiiniaUsam  niederstürzm  inüssten  Scinver  erklärlich  wiire 
femer  diese  Art  der  Bewe^^uiiLj  auf  einem  so  iinregelmässii^en  Terrain 
imd  bei  der  vielfachen  Veiänderlicbkeit  des  Bf  ttes,  das  ein  Gletscher  za 
darcbziehen  hat.  Wamm  femer,  fragt  F  o  r  b  e  s,  ger9th  der  Gletscher 
denn  nicht  in  eine  beschleunigte  Bewefriing.  wie  eine  Lawine?  End- 
lich aber  wäre  noch  zu  erwägen,  dass  eine  Bewegung  im  Winter 
onmöglich  würde. 

Die  Ausdehnungstheorie  hat  zu  h&rteren  Kftmpfen  geftlhri  Denn 
es  waren  unterdessen  schon  genauere  Daten  Uber  die  Bewe^ing  der 
Gletscher  bekannt  geworden  und  die  Erkläruuj^en  und  Sehl  risse  aus 
ihr  waren  zahlreicher  und  apodiktischer,  das  Ganze  zu  einer  Art 
System  geworden.  Agassiz  und  Vogt  hatten  eine  Hotte  auf  dem 
Unter- Aargletscher  errichtet  und  genaue  Messtingen  mittel!^  qn^rirezo- 
gfener  Pfahheihen  veranstaltet  Es  hatte  sich  ergeben.  da<s  die  Afitto 
des  Gletschers  sich  schneller  bewege,  als  die  Seiton.  die  Ohertlfu-he 
schneller  als  der  Grund.  Nun  erklärte  dies  Agassiz  dadun  h.  dass 
sich  die  oberflächlichen  Schichten,  in  denen  mehr  Wasser  befindlich 
sei,  das  Agens  bei  Charp  en  tier's  Hypothese,  mehr  ausdehnen, 
als  die  unteren,  daher  komme  es  auch,  dass  sich  der  Gb  tsrher  berirab 
bewege  H&ngt  nun  schon  dieser  Schluss  sehr  in  der  Luit,  so  witler- 
spricht  ausserdem  noch  die  erkl&rende  Annahme  einer  Aeussernng.  die 
er  selbst  thut,  nftmlich,  dass  die  tieferen  Fimschichten  desshnlb 
schneller  zu  Eis  verwandelt  werden,  weil  sie  zuerst  von  di-m  oben 
durclisickernden  Wasser  intiltrirt  werden.  Die  hier  angeiührte  That- 
sache  der  froheren  Verwandlung  tieferer  Schichten  ist  im  nhrigen 
richtig.  Agassiz  vergHcht  hienach  einen  Gletscher  geradezu  mit 
einem  vollgesogenen  Schwamm 

Darob  entspann  sich  nun  «in  äusserst  e»bitterter  Streit  zwischen 
ihm  und  Hugi,  der  die  gewichtigsten  Argumente  uu<l  Beobachtungen 
gegen  Agassiz  anftlhrte.  Seine  Erklänintren  und  Annahmen,  sowie 
alle  seine  Experimente  laufen  aber  leider  in  Folge  eine;^  Irrthnm^.  an 
dem  er  allerdings  nicht  die  Schuld  trägt,  daraut  hiuuus,  das  Eis  des 
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Gletschers  als  eioen  ganz  aparten,  ?om  Wassereis  durchaus  Yer- 
schiedenen  Stoff  in  hetrachten,  der  gewissen  unbekannten  polaren 

mid  stöohiometrischen  Gesetzen  uiiterworleu  sei.  Seine  Experimente 
und  Sclilüüüe  sind  aber  so  interessant  und  fol*^ericlitig,  dass  ich  nicht 
unterlassen  kann,  die  hauptsächlichsten  anzuföhren.  Vor  allein  macht 
er  die  Bemerkung  eines  Unterschieds  zwischen  den  ober^hlichsteo 
Schichten  in  einer  Tiefe  von  2 — 3'  und  den  tieferen  im  schon  zQ 
Glets*  lier  «rewordeueu  Firu.  Die  ersteren  fand  er  auffallend  trocken, 
die  ÜberÜäche  hdckerig,  und  ein  Durchschnitt  zeigte  ein  bestimmtes, 
diese  ganze  «Bindenmasse"  durchziehendes  Netz  von  Luden,  wekfaf 
Agass i z  Haarspalten  nannte.  Die  ^Kemmasse"  dagegen  fcuid  er 
klarer,  so  dass  die  Fmrisse  dei  Körner,  d'w  in  der  Rindenmasst* 
zwischen  den  Haarspaiten  klar  erkennbar  waren,  nur  unbestimmt  zu 
Tag  traten,  und  weniger  por^s.  Angestellte  Versuche  ergaben,  das^ 
der  Luft  ausgesetzte  WArfel  aus  Rindenmasse,  ohne  Schmelzwasser 
zu  zeigen,  in  einen  Haufen  gi'össerer  und  kleinerer  Körner  zerfielen. 
Würfel  aus  Kerumasse  dagegen  erst  au  der  Ubertläche  ^Kindeo- 
atructur*"  annahmen,  die  immer  weiter  ins  Innere  fortschritL  Die 
Würfel  aus  Bindenmasse  waren  leichter,  als  jene  aus  Kemmasse. 
Folgende  Beobachtungen  wurden  nun  im  Winter  bei  einer  Lufir 
temperaturvou  -  lObis  12"R.  uu<l  beller  tro('kf*uerWitterunij  i^emacht: 
Zwei  Würfel,  genau  1  Cub.-Fuss  gross,  der  eine,  aus  Kindenmasse 
bestehend,  46  Pfd  und  17  V«  Loth  schwer,  der  andere,  aus  Kem- 
masse, 49  Pfd.  2  Loth,  wurden  auf  zwei  Wagen  der  Luft  ausgesetzt 
Der  erstere  wurde  bei  Nacht  immer  schwerer,  bei  Tag  immer  leichter, 
jedoch  nahmen  die  Differenzen  der  Zu-  und  Abnahme  immer  zu. 
Zugleich  veränderte  sich  das  Volumen  in  entgegengesetzter  Weise, 
so  dass  einem  Leichterwerden  zugleich  ein  GrOsserwerden  entepraeb. 
wenn  auch  nicht  in  gleichen  Proportionen.  Dabei  wurde  die  Ober- 
fläche, die  beim  Beginn  des  Versuchs  glatt  gehobelt  worden  war. 
rauh  und  knorrig.  Der  zweite  Würfel  wurde  in  der  ersten  Nacht  nur 
rauher,  in  der  zweiten  nahm  sein  Gewicht  unbedeutend  zu,  am  Tag 
um  ein  mehreres  ab,  am  achten  Tag  endlich  yerhielt  er  sieb  wie  der 
»Mste  und  seine  ()l)errtiicbe  bedeckte  sich  dabei  mit  rauhen  und 
knorrigen  Auswüchsen.  Endlich,  bevor  der  Versuch  vollständig  w 
Hude  geführt  war,  trat  Thauwetter  ein,  und  beide  Eisklnmpea  itf^ 
fielen  in  etwa  zoUgrosse,  mit  stumpfen  Ecken  begrenzte  KOnier,  wie 
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Hngi  noch  hinzufügt,  .ohne  bestimmte  Krystallform*,  was  ein 

Itischen  gegen  seine  Erwartungen  gewesen  zu  sein  scheint.  Denn  er 
hatte  sich  das  Gletschereis  in  einer  gewissen  regelmässigen,  fast 
krystaUinischen  Anordnimg  gedacht.  Es  worden  nmi  Eiswürfel  mit  Sjmp 
oder  Terpentin  überzogen  and  der  Luft  ausgesetzt,  mid  das  Merkwürdige 
i  trat  7.0  Tage,  dass  sie  keine  Verftndening  an  Form  noch  Gewicht 
'  iKler  Oberfläche  erlitten.  Dies  schien  nun  auf  das  Entschiedenste 
dafQr  zu  sprechen,  dass  das  Eis  des  Gletschers  seine  VeränderuDgen 
in  Folge  einer  ganz  eigenthümlichen  Constitation  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nur  durch  die  Luft  erleide,  vollkommen  unab- 
hängig vom  Schmelzen.  Dass  in  der  That  ein  gewisser  Austausch  der 
Gletschersubstanz  mit  der  Atmosphäre  stattfinde,  bewies  auch  fol- 
gender Versuch :  Eine  zum  Theil  mit  Eis  gefüllte  Flasche  wurde,  wie 
hei  einem  Barometer,  umgekehrt  in  Quecksilber  getaucht,  welch 
Iftxteres  nun  nach  eini<(er  Zeit  in  die  Flasche  stieg,  bald  darauf 
wieder  Hei.  Hugi  stiiloss  liieraus  ganz  richtig,  dass  die  Luft  durch 
das  Eis  absorbirt  imd  wieder  exhalirt  werde,  und  dass,  zurückgelnnid 

•  aaf  die  früheren  Versuche  beim  Gletscher,  erstere  Thfttigkeit  bei 
-  Nacht,  letztere  bei  Tag  stattfinde.  Nun  ist  dies  ganz  richtig,  denn 

•  vielfache  \  ersuche  haben  bewiesen,  dass  (il«'tscher  der  .sie  umgeben- 
/.  <|pn  Atmosphäre  den  VV^isserstoff  durchaus  entziehen.  Vielfache 
u  Thatsachen  sprechen  hieiür.  Eiserne  und  überhaupt  metallene  Gegen- 

Htftnde,  jahrelang  auf  und  über  Gletschern  befindlich,  rosteten  nicht, 
da»  Hygrometer,  welches  Hugi  sehr  oft  zu  Rath  zog.  zeigte  immer 
pine  geradezu  autfallende  Trockenheit.  Nim  gab  sich  aber  damii 
Hugi   nicht  zufrieden,  sondern  suchte  eine  noch  auffallendere 

^  Wechselwirkung  des  Gletschers  mit  der  Atmosphäre  zu  eruiren, 
n&mlich  eine  Absorbirung  des  SauerstofFs  durch  den  Gletscher  auf 
Eirund  eines  wohl  öfter,  nie  aber  so  genau  wie  von  ihm,  beobachteten 

...  Phänomens 

\  Eine  Sehaar  Insecten  flatterte  nämlich  auf  den  weichen  Firn  und 
^  Hess  sich  daselbst,  Beine  und  Flügel  ausgebreitet,  nieder  und  schien 

.1  an  dieser  Stellung  so  grosses  Wohlbehagen  zu  empfinden,  dass  sie 
aulgescheucht  sogleich  zurückkehrten.    Hiebei  versanken  sie  all- 

i..*  ^^l>gi  eme  genau  ihrem  Dmriss  angemessene  Grube  bildend,  immer 
ttefer,  so  dass  das  Vergnügen  selbst  Ursache  ihres  Todes  wurde, 
worauf  fast  augenblicklich  ihr  Körper  anschwoll  und  erweichte. 
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Todte  Schmetterliuge.  aiit  Firu  oder  Kis  <„'elegt,  iichwolleu  nur  an, 
eine  kaum  merkliehe  Verttefimg.  als  Wirkung  der  Absorption  der 
Sonnenstrahlen  durch  den  dunklen  Körper  bülterlassend  nnd  bald 

zerfallond  Die  Insecten,  erklärte  nun  Hugi.  seien  ganz  besondere 
Liebhaber  des  Sauerstoffs  und  besonders  absorptioasfähig  den- 
selben, sie  suchten  also  am  Gletscher  dieses  darin  in  aasserordeat- 
licher  Menge  befindliche  Gennssmittel  nnd  lösten  so  den  Fun  oder 
das  Eis  auf.  die  anderen  Bestandtheile  nacb  oben  exbalirend.  Natür- 
lifb  wäre  dies,  als  eine  Lebensfunctioo,  nur  im  lebenden  Zustand 
möglich.  Dass  das  Gletschereis  aber  auch  wirklich  chemisch  verschieden 
sei  von  frischgefallenem  Schnee,  beweise  der  durchaus  vmcbiedene 
Geschmack.  Man  weiss  ja  aus  manchen  üntersuchuni^en.  dass  da«* 
Gletscherwasser  ausserordentlidi  koblensäurefrei  ist.  und  dass  es  erst 
nacb  inniger  Herübrung  mit  d»'r  atmosphäriscbeu  Luft  trinkbar  wii^ 
also  thatsächlich  eine  £xhalation  stattfindet.  Zahlen  beweisen: 
Schlag]  ntw  ei  Ts  Untersuchungen  ergaben  eine  deutliche  Ver- 
mebrung  des  Koblensäuregehalts  der  Luft  auf  den  höcbsten  Punkten 
der  Alpen  und  zwar  für  Höhen  zwiscben  9700  und  13  000  Par.  F. 
7*9  Volumtheile  Kohlensäure  auf  10000  Theile  Luft,  wobei  die 
Maxima  von  9  bis  9*5  Theilen  an  schönen  und  heiteren  Tagen,  dsis 
Minimum  von  5*94  sich  bei  dichten,  nmhtillenden  Wolken  zeigte, 
wrlrlic  dir  JiUft  der  Tiefen  mit  sieb  hiuautVülirten.  Alle  diese 
Beubacbtuugen  führten  nun  Hugi  zu  dem  Schluss.  dass  die  Atmo* 
Sphäre  bei  der  Kisbildung  wesentlich  sei.  femer  dass,  wie  gant 
richtig,  eine  fortwährende  Exhalation  und  Absorption  am  Gletscher 
statttinde.  die  aber  als  den  (»letscber  bedingend  annahm.  Diese 
Wechselwirkung  , entwickle*',  wie  er  sieb  ausdrückt,  den  (iletseher. 
nnd  bringe  somit  die  Bewegung  der  Gletscher  hervor.  Seine  fir- 
kUrimg  dieses  Vorgangs  ist  scharfsinnig  genug  Da  das  Eis  nicht 
die  Luft,  sondern  nur  einztdti»'  Tbeile  absorbirt.  so  zeitfe  dies  eine 
polare  Ausgleicbung  des  versebiedenen  stöchiometrisrben  Verhält^ 
nisses  dieser  b4>iden  »Substanzen.  Sei  nun  die  oberste  Schicht  des  Eiseit 
derart  ausgeglichen  mit  der  Luft,  so  habe  sie  dch  wiederum  mit 
der  tieferen  auszugleichen,  und  so  fort ,  wodurch  eben  eise 
Bewegung  in  der  Gletscbermasse  erfolge.  Diese  nun  richte 
sidi  nach  der  Seite  des  geringsten  Widerstandes,  so  dass  eioe 
Bewegung  auch  aufwärts,  zumeist  aber  abwärts   erfolge  Ah» 
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ffesehen  nuu  davon,  dass  diese  Art  der  Hew<,'iruu*ijsei'zeu<(ung 
wohl  nur  einem  poetisch  angehauchten  GemÜtli  einleuchten  wird, 
Obenah  Hugi,  dass  das  Eis  ja  erst,  wie  er  vorher  erklärt^  seine 
besondere  Oonslatation  aus  dem  Verkehr  mit  der  Lnft  erhält,  woranf 

es  diiüunach  ihm  sich  wieder  mit  derselben  ausgleichen  solle:  Au  cir- 
culus  ntiosus.  Nichts  destoweuiger  begeistt-rte  ihn  diese  Annahme  zur 
Oitirung  folgender,  ebenso  streng  wissenschaftlicher  als  ungebunden 
poetischer  Verse: 

Niebt  nach  de^  Zofalls  Laane  emen  sieb  Stoffe  zom  Ganzen, 

Kämpfend  einet  sich*s,  wo  Stoffe  sich  feindlich  begegii*'ii; 
Schaffen  will  die  Xatur,  nicht  reihen  Gleiches  an  Gleiches. 
Selbst  der  Massen  Gewicht  und  Vohun'Mi  an  cheraisch^^n  M  »ffeii 
Misst  genau  das  Gesetz,  stöchiometrisdi  g'^sprochen  in  Zahlen. 

Buquoy. 

Die  Angritle  aiit  diese  seine  Theuiie  mussteu  ihn  aber  auch 
aothwendig  zur  Widerlegung  der  anderen  veranlassen,  und  wir  gewin- 
nen dabei  die  Gelegenheit,  von  den  ausserordentlichsten  und  vagsten 
Ansichten  zu  hören ,  die  er  mit  einem  Wort  fil)er  den  Haufen 
rennt.  So  erklärte  ein  t^ewisscr  K  a  1 1  h  n  1  1  d  die  Bewegung  der 
Gletscher  durch  eine  Eipausiou  der  Dämpfe,  welche  in  KlQilen  durch 
oben  angelrorenes  Wasser  abgeschlossen  wären.  (*harpentier,  der 
das  Geftieren  des  Wassers  in  den  Spalten  als  Bewegungsmoment 
auffasste.  widerlegt  er  dun-b  di^  eint'aclif  Anruln  iiiifr  der  Thatsache, 
dass  die  Spalten  häutig  auch  parallel  dem  Laar  des  Gletschers  sind, 
lleberhaupt  ist  er  in  Beobachttmg  iutünerer  Thatsachen  und  scharf- 
Anoiger  Erklftrung^  sowie  im  Anstellen  zweckmässiger  Experimente 
Keradezu  classisch,  uml  sein  Verrennen  in  abenteuerliche  Hypothesen 
ist  meist  nur  dem  Mangel  Jeuer  Zeit  an  den  neuerdings  entdeckten  Hills- 
mitteln  und -iiesetzeu  zuzurechnen.  So  stellt  er  beispielsweise  einmal 
«tie  von  genauester  Forschung  zeugende  Frage  auf:  «Wenn  grösseres 
Stemgetrflmm  die  »Sonnenstrahlen  auf  das  Eis  reHectirt  und  kleineres 
Hetrflmm  sich  selbst  erwärmt,  warum  lierrsdit  deuu  auf  der  ( iutler 
(Moräne;  grössere  Kälte  und  bei  dieser  doch  eine  stärkere  Sehmelzung 
deh  Kises,  ah»  auf  der  kälteren  poröseren  Gletscheroberfläche:-"'  Wir 
kennen  bereits  die  mechanische  Wi^rmetheorie  und  antwt>rten:  Weil 
beim  Schmelzen  des  Eises  W  arme  gebunden  wird. 

Nicht  so  leiehL  aber  war  die  Bekämpiung  von  Agassi  z'  nicht 
blutt  oberflächlicher,  sondern  aul'  genauerer  Kenntuiss  der  Stiuctiu' 
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des  Gletschereises  beniheiider  Erklärung;:.  War  er  jenen  mit  bisher 

nnh<»acliteten  o<1«m  uulMkiinutcn  Tliatsai-lieii  eiit^e^em^etivt^n.  so 
liaiuldtc  PS  sirli  hier  darum,  ant  Beideu  )»ekauütein  (\v\\\u\  zu 
kämpfen.  Allerdings  gelang  ihm  die  Besiegung  auf  einem  Feld  Mhr 
leicht  was  nämlich  die  Conseqoenzen  der  A  gas sizVhen  Theorie 
betral'  I)ieser  hatte  in  Krweitpnini^  li^^r  Annalime  von  (' ]i  a  r  p  »' n  t i •* r 
und  Es  eil  er  das  abweeliselndi'  Srlinielzeii  und  AViederge  frieren  des 
Wassers  in  die  von  ihm  entdeckten  Haarspalten,  die  er  als  mit 
Luft  erfüllte  Blasen  zwischen  den  einzelnen  Gletscherkdmen^  wie 
man  damals  jene  kleinen  beim  Schmelzen  erscheinenden  Praefmente 
nannte,  verli'irt.  ( irundbedin^nnLC  der  Hewegunt?  war  also  ein  St  hwaukeii 
iler  Temperatur  zwiselien  über  und  unter  Null,  was  bei  ri(litii{»'r 
cJousequenz  ihn  zu  der  Behauptmig  fnhrte:  Im  Winter  findet  keiD<> 
(Tletscherbewe^niu^  statt  Die  Mfiglichkeit  des  Schmelzens  und  Wieder- 
^ofriei  (Ml- ali»'r  bestritt  iliiii  lluüi  antUniiid  V(»ii  ihm  aUerdiniis  falseb 
gedeuteter  und  l>e;L;ründeter  Beobaehtiujgrn,  dass  die  oberen  Sehichteii 
des  Gletschers  eine  Temperatur  von  -t-  his  ^U*^B,.  zeigen,  w&hreod 
die  Temperatur  der  tieferen  zwar  nie  Aber  0  steht,  dagegen  nie  unter 
-  V  „®  luid  im  Winter  in  der  Tiefe  einig«  r  Fuss  Eis  bis  zu  KY  constant 

O  I^y'Mi.  betrug.  \\  as  aber  diesen  Stillstand  im  W  inter  anbetrifft, 
widerlegte  er  dies  glänzend  durch  seine  heroische  Winterreise  ius 
Mer  de  glace,  im  Verlauf  welcher  er  eine  zwar  germgere,  aber  doch 
hinreichend  grosse  Bewegung  constatirte,  eine  Thatsache.  die  ihm 
bin  bst  ungereebterwris«'  und  mit  v>enig  Hüek^i(•btnabme  auf  seine  iu 
der  Tbat  ausserord entliehen  Verdienste  von  seinen  Gegnern  geradezu 
abgesprochen  wurde,  aber  sich  natürlich  bestätigt  bat. 

Aber  es  war  hiedurch  der  Streit  auch  noch  auf  ein  ander» 
Gebiet  verpflanzt  worden,  nämlieh  auf  die  Beschaffenheit,  Structur  und 
den  W  assergebalt  des  Eiües,  der  bei  der  Behandlung  dieser  (iegeij- 
sUnde  weiter  besprochen  werden  soll. 

Während  aber  Agassi z  und  Hugi,  und  als  ihre  Parteigänger 
noch  eiuifre  Andere,  so  besonders  Vogt,  sich  11m  ihre  Theorie  stritten, 
man  kann  w«»hl  sagen,  wir  um  <les  Kaisers  Hart,  liattr  die  jetzt 
herrschende,  und,  wie  man  behaupten  daii,  durchaus  begründet« 
Erklärung  der  Gletscherbewegung  schon  zarte  und  schachteme  An- 
fänge in  geistreich  aufgestellten  Vermutbiuigen  unbefangener  MSooer 
gelunden. 
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Bordier  hatte  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  1772, 
Qletseber  von  ohen  gesehen  nnd  angenblicklieh  die  in*8  Anfsre  fallende 

Aehnlichkeit  derselheu  mit  Flüssen  hervoii^ehoben.  ohne  ji'duch  sich 
weiter  darauf  einzulassen,  als  dass  er  meinte,  vielleicht  ginge  diese 
Aehnlichkeit  noch  tiefer  und  sei  die  Bewegung  beider  homolog,  das 
Eb  also  plastisch.  Seine  Worte  verschollen  unbeachtet,  bis 
Ren  du  1841  den  darin  «'iitlialt^nen  Kern  wieder  luifnahm  Dieser 
hatte  überhaupt  ein  helles  Auge  lür  die  Ei^^enthnniliclikeiteu  derNatur- 
gesetie  nnd  aüinte  in  seinem  jpQesetz  von  der  Oirculation*"  schon  das 
bekanntlich  von  Bob.  Mayer  1842  gefundene  Gesetz  der  Erhaltung 
der  Kraft  voraus.  Er  bemerkte  zuerst,  dass  die  Bewe^ng  eines 
Gletschers  nicht  in  allen  Theilen  gleichmässig  sei,  sondern  von  der 
Mitte  zu  den  Seiten  abnehme,  was  er  zuerst  durch  die  geringere 
Beibnng  in  der  Mitte  erkUU  te.  Dass  eine  derartige  Verzögerung  einer 
Bewegung  durch  Friction  Oberhaupt  stattfinde,  wurde  erst  später 
durch  F  o  r  b  e  s  «'xperiraentell  bewiesen  Endlich  nalim  auch  t'r  an,  dass 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  plastisch,  imd  dass  die  Ursache  der 
Bewegung  in  der  Pressung  der  oberen  Theile  des  Gletschers  gegen 
die  unteren  zu  suchen  sei.  All  dies  führte  auch  ihn  zu  dem  Schluss. 
einen  Oletscher  mit  einem  Strom  zu  vergleichen,  da  bei  beiden  die 
gleichen  Bedingungen  des  Fliessens  statttinden  Kim*  weiten'  That- 
äache,  weiche  diese  Gleichheit  noch  mehr  hervorhebt,  ist  die  von 
ihm  zuerst  beobachtete,  dass  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
mnes  Gletschers  verkehrt  proportional  ist  dem  sogenannten  An- 
schwellen Letzteres  findet  nämlich  naturgemiiss  an  encreren  Stellen 
des  Gletscherbetts  statt,  wo  die  Bewegung  durch  die  stäikere 
Eeibimg,  die  nOthig  ist,  um  die  Masse  hindurchzudr&ngen,  gehemmt 
wird.  Die  Bewegung  eines  Gletschers  entspricht  aber  der  Bewegung 
balbflnssiger  Masse  auf  eim-r  geneigten  Ebene  F  o  r  b  e  s  führte  diesen 
Vergleich  noch  weiter  ans,  und  zwar  eiperimentell,  indem  er  Modelle 
von  Gletscherprofilen  mit  fiOssiger,  später  erstarrender  Masse  aus- 
füllte und  die  Ergebnisse  dieses  Torgangs  in  erstarrtem  Zustand 
untersuchte,  wobei  sich  ein  genau  gleiches  Verhalten  des  Eis(»9  wie 
dieser  Masse  ergab  Es  zeigte  .siih.  dass  die  einzelnen  Sclnrlit»^n  ^wU 
unabhängig  über  imd  nebeneinander  fortbewegten  Forbes  aber 
schrieb  die  Ursache  der  Bewegung  noch  immer  dem  in  den  Haarapalten 
cutnlhrenden  Wasser  zu.  Inwiefern  dieses  Moment  Geltung  habe,  sei 
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.spättT  hei  der  Stnictur  der  (iletschereises  erOi  lert.  hier  genügt  es  zu 
bemerken,  dass  H  iixl  ej  ge'jen  diese  Ansicht  aoi'tiat  aui'  Gnmd  von 
Expeiimenten,  nach  denen  t^rbeude  Substanzen  —  und  Tyndall 
bestäti^'te  dies  auf  Grund  ,von  Autopsie  —  nicht  in  die  Masse  des 
Gletschers  eindrangen. 

^\[\u  wnr  nun  üher  dieArt  der  Gletscherbewegung  einig,  nicht  so 
übei  die  Ursache  dieser  Art  von  Bewegung  und  die  physikalischen 
Eigenschaften  des  Eises,  welche  dieselbe  bedingten  Man  sprach  ein- 
fach von  Plasticitüt  des  Eises,  und  angestellte  Versuche  durch 
Pressung  scliienen  dieselbe  zu  Itestätigen,  so  dass  mon  das  Eis  als 
einen  zähen  KCrj  er  betrachteu  lernte.  Aber  bald  stellten  sich  Uüter- 
sciiiede  heraus.  Eiu  Strom  von  Terpentiu,  Honig  oder  Theer,  auf  eine 
seitiefe  Ebene  geleitet,  wird  sich  allroälig  ausilehneo,  und  die  untere 
Theile.  wenn  dun  h  nifiits  gehindert,  werden  allniälig,  durch 
eine  immer  dünnere  Brücke  mit  d  'u  oberen  verbunden,  sich  von  diesen 
trennen.  Nicht  so  das  Eis,  welches,  auf  eine  schiefe  Ebene  gel^ 
weiter  abwärts  rutscht  und  erst  dann,  wenneinest&rkereNeignngeintritt, 
am  Punkt  dieser  Differenz  mit  einem  plötzlichen  Trennen  seiner 
Theile  sich  spaltet  Wiederum  war  nun  trotz  dieser  evidenten  Sprödig- 
keit  des  Eises,  welches  bei  einem  heftigen  Stoss  in  kleine  Fragmente 
zersplittert,  die  Erscheinung  unerklärlich,  dass  man  Eis  durch  fort- 
gesetzten lungsamen  Druck  in  andere  als  die  ursprüngliche  Form 
bringen  könne.  Da  kam  eine  Entdeckung  englischer  Physiker,  deren 
geistreiche  Erklärung  imd  Anwendung  alle  diese  scheinbaren  Wider- 
spräche lösen  sollte.  James  Thomson  fand  nämlich  das  Geseti 
auf,  dass  der  Schmelzpunkt  des  Eises  durch  Druck  erhöht  werde, 
worauf  er  .seine  sogenannte  Regelations-  oder  Wiedergefrierungs- 
Theorie  gründete.  Die  Thatsache  der  Wiedergefrierung  wui'de  zuerst 
I8ü0  von  Faraday  beobachtet  und  besteht  darin,  dass,  wenn  swei 
aufthanende  StQckchen  Eis  aufeinander  gelegt  werden,  sie  an  der 
Berfthrungsstelle  zusammenfrieren  Man  mnss  hier  wohl  bemerken: 
a  ul  t  haue  ndes  Eis  Für  dieses  Experiment  galt  nun  sehr  wohl  die 
Erklürungsweise  Faradav's.  welche  Tvndall  auch  auf  die  von  ihm 
aufgestellte  Bewegungstheorie  der  Gletscher  auf  Grund  der  Wieder- 
gefrierung anwandte.  Faraday  sagt:  Der  Aggregatzustand  eüies 
Körpers  ist  an  dessen  Oberflache  leichter  zu  ändern  als  im  Innern, 
ebenso  wie  JbLr> stalle  aus  Dämpicn  von  Schwelel,  Phosphor  u  s  m 
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nch  leichter  auf  Schwefel,  Phosphor  ii  s  w.  niederschlagen,  als  auf 
den  Glaswänden  des  begrenzenden  Gela:>ses,  ebenso  wie  flberkältetes 
Wasser  bei  Berührung  mit  nur  einem  StQckchen  Eis  sogleich  gefriert, 
bei  Vorhandensein  eines  Stflckehen  Eises  im  Wasser  aber  nicht  ein- 
mtl  flberkftltet  werden  kann,  indem  die  sieb  bildenden  Eiskrvstalle 
beim  Gefrieren  sich  au  das  vorhandene  Eis,  nicht  an  die  Wände  des 
Uefässes   ansetzen.  So  erkläri  sich  nun  das  folgende  Experiment: 
Zwei  Stücke  Eis  werden  in  einer  Schüssel  warmen  Wassers  zor 
fierflhrnng  gebracht  Augenblicklieb  fHeren  sie  zusammen.  Die 
schmale  Verbindungsbrücke,  die  so  zwischen  den  beiden  herpfestellt 
ist.  sclimilzt  jedoch  allmälig  ganz  hinweg  und  die  Stücke  werden  lür 
einen  Augenblick  getrennt.  Aber  in  Folge  der  Flächenauziehuog  nähern 
sie  sich  sogleich  wieder  und  frieren  wieder  zusammen,  um  darauf  wieder 
aosnnanderzuscbmelzen,  und  so  gebt  dies  fSrt,  bis  das  Eis  toU- 
ständig  geschmolzen  ist.  Hiebei  ist  nun  von  Druck  natürlich  nicht 
diefiede,  und  Faraday's  Theorie  gilt  also  thatsächlich  für  dieses 
Experiment  Dass  aber  der  Druck  durchaus  keine  Bedingung  des 
Wiedergefrierens  sei,  lüsst  sich  damit  noch  nicht  beweisen,  wenn 
auch  die  Schmelzpnnkts-Erniedrigung  nur  V, /C.  för  eine  Atmo- 
sphäre beträgt  und  wenn  auch  zwei  frei  aulgehängte  und  genäherte 
Eisstücke  ohne  merklichen  Druck  zusammen  frieren.  Hiebei,  sagt 
Thomson,  findet  doch  ein  Druck,  nämlich  der  Flächenanziebung 
statt,  gross  genug,  um  doch  den  Schmelzpunkt  in  wirksamer  Weise 
zu  erniedrigen.   Seine  Krklaning  der  Kegelation  borulit  strict  auf 
seiner  Theorie,  dass  der  Geiriei-punkt  des  Wassers  durch  Druck 
erniedrigt  wird,  und  dass,  was  das  Experiment  beweist,  Eis  durch 
blossen  Druck  geschmolzen  werden  kann.  Werden  also  zwei  Eisstücke 
aufeinandergepresst,  so  wird  an  der  Bernhningsstelle  der  Schmelz- 
punkt des  Eises  erniedrigt,  in  Folge  dessen  schmilzt  da»  an  der  Ober- 
ÜAche  betindliche  Eis.  Beim  Nachlassen  des  Drucks  aber  tritt  der 
Schmelzpunkt  wieder  auf  seine  gewöhnliche  Höhe,  und  das  eine 
innige  Berührung  zwischen  den  EisstQcken  vermittelnde  Wasser 
s^efiriert  in  Folge  dessen  wieder,  da  es  ja  die  Tempenitur  \nM  »i^'  bei- 
Dehalten  hat.  80  sind  dann  beide  Ei^.stücke  durch  die  dazwisciien 
befindliche  Eisschicht  verbunden.  Hienach  wäre  also  der  Druck  die 
inerlüasUcheBeduigung.  Die  unumstösslicbe  Voraussetzung  zur  Regela- 
tion  ist  aber  jedenfiüls  eine  an  der  Oberflftcbe  befindliche  Wasser* 
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Schicht.  Bei  thauendem  Eis,  welches  bd  Faraday's  Verraeh 
vorhanden  war,  ist  nun  diese  Bedingung  ohnedies  erflilli  Ist  jedodi 

das  Eis  trocIcPD,  so  kann  der  Vorgang  wohl  nur  nach  Thomson*» 
Aimaluii»*  erklärt  werden.  Nun  ist  zwar  der  Druck  erst  von  40'  Eij: 
gleich  dem  einer  Atmosphäre,  also  die  G6trier)>UQkts-£miedhgUDg 
auch  in  grosser  Tiefe  eine  sehr  geringe,  so  dass  erst  unter  eüier 
Masse  Eis  von  ung(;fähr  540'  H5he  eine  Erniedrigung  um  1^0.  em- 
träte  Nichtsdt'Stowenii^er  ist  doch  die  kleinste  Drucknieni^e  genü^^end. 
um  ♦iiu-  Veränderung  des  irt^ordneten  Zustands  der  Eiskrystalle 
herbeizutOhren,  welche  ja  doch  das  wesentliche  bei  der  Begelatioo 
ist.  Da  aber  der  Gefrierpunkt  im  Innern  des  Eises  höher  ist,  als  u 
der  Oberfläche,  so  kann  die  beim  Druck  durch  das  Schmelzen  frei 
gewordene  Warme  rerht  wohl  durch  das  Eis  lortj^eleitei  werden,  ohne 
dasselbe  zu  schmelzeu.  Endlich  aber  ist  von  Helmholtz  die  wichtige 
Wirkung  gerade  des  Drucks  nachgewiesen  worden,  indem  bei 
erhöhtem  Druck  die  Hegelation  schneller  und  intensiver  eintrat.  Eii 
wohl  bekanntes  Experiment  der  liegelatiou  ist,  ein  schweres  (iewi<ht 
vermittels  einer  Drahtschlinge  frei  an  einem  Eisbiock  aufzuhäogeii.  i 
Das  Eis  schmilzt  unter  dem  Druck  des  Drahts,  so  dass  dieser  i 
tiefer  sinkt,  oberhalb  aber  friert  das  getrennte  Eis  sogleich  wieder 
zusjimmen,  so  dass,  wenn  der  Draht  endlich  vollständig  durchgezogen 
ist  und  das  Gewicht  zu  Hoden  fällt,   das   Eis  noch  unversehrt 
erscheint.  Dieses  Experiment  zeigt  die  Wirkung  beider  Theorien,  die  i 
sich  im  Grunde  gar  nicht  entgegenstehen,  sondern  nur  «rgftnzen.  Die 
Begelation  erklärt  nun  die  Möglichkeit,  das.s  der  Gletscher,  obgleich 
die  gerinix^te  Spannung  in  seinein  Inneren  einen  Bruch  der  Masse 
herbeiführt,  dennoch  als  in  sich  zusammenhängender  Körper  die 
Bewegung  einer  zähen  Flüssigkeit  hat,  denn  die  getrennten  Theilcheo 
vereinigen  sich  bei  erfolgter  Berflhrung  augenblicklich  wieder,  als  ob 
sie  zus;iiiiinenge\Nachs«'ii   wären.    Dieses  (iesetz  erklärt  also  den 
Uabitus  des  (iieisclicrs.  Die  Ur.suche  der  Bewegung  ist  die  An- 
ziehungskraft der  Erde,  da  die  Bewegung  vollkommen  analog  der 
eines  Flusses  ist,  indem  jedes  einzelne  Theilchen  sich  unabhängig 
vom  anderen  bewegt  und  nur  durch  die  P^iction  mit  den  es  umgeben- 
den in  seiner  Bewegung  l)t'eintlusst  wird.  Aus  der  in  gleich  gelegeueu 
Theilen   gleich  wirkenden  Schwerkralt  erklärt  sich,  dass  ganze 
Schichten  sich  gleichmässig  bewegen,  wieder  ganz  wie  bei  einest 
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Flnss.  Der  Punkt  der  grOssten  Bewegung  liegt  im  allgemeinen  in 

der  Mitte,  wird  aber  unter  jjewissen  Umständen  verschoben,  wie 
Agajjsiz  schon  erwähnte.  Bei  Knhnmuugen  des  (iletscherbettes  lullt 
derselbe  ausserhalb  der  Achse  des  Gletschers  nach  der  convexeu  Seite 
m.  Dies  eridArt  sich  wieder  durch  die  geringere  Beibung  auf  dieser 
Seite  und  entspricht  wiederum  nur  einer  bei  Flössen  gemachten 
Krlahrunir.  Trndall  war  es,  der  diese  Thatsaclie  zuerst  beobachtete. 
bsm  vieUache  kleine  Abweichungen  ausserdem  vorkommen,  ist  ja 
bekannt.  Neuestens  hat  man  nun  auch  durch  von  Koch  und  Klocke 
am  Morteratschgletscher  in  kleineren  Pausen  vorgenommene  Mes- 
üongen  consiatirt,  dass  das  Vorrflcken  nicht  continuirlich,  sonderu 
<Mt.  besonders  bei  Nacht,  »hirch  Kn(kstauun«»en  unterbrochen  sei. 
birwäbnt  mag  auch  sein,  dass  im  allgemeinen  die  Bewegung  eines 
(il^aehers  sich  von  seinem  Anfang  zum  Ende  verlangsamt. 

Die  Bedingungen  und  die  Art  des  E  ntsteh  ens  von  Oletschero 
haben  ain-b  zu  mancberlei,  tiu-ils  lrnchtbrinLr«'nden,  theils  auch 
(uifruchtbaren  DitVereuzen  Anhtös  gegeben.  Man  weiss,  daää  der 
Gletscher  auf  den  Bergspitzen,  wo  er  seinen  Anfang  nimmt,  nur  ans 
Schnee  besteht,  und  dass,  je  weiter  nach  unten,  dieser  immer  con- 
sistenter  werdend  sich  zu  Firn  verwandelt  und  endlich  in  tieferen 
He^noneii  in  Eis  ilbergeht.  Die  Vorbedingungen  des  Ansammeins  und 
Verbleibens  grosser  Schneemassen  durch  Jahre  liindurch  sind  durch 
Sehlagintweit  festgestellt  worden.  Gletscher  erster  Ordnung 
bilden  sich  fast  ausschliesslich  im  Urgebirge.  anf  Granit,  Gneiss. 
^uarz  u  s  w.  Im  Kalkgebirge,  auch  wenn  dieses  Höhen  erreicht, 
welche  anderwärts  bedeutenden  Kismassen  die  Existenz  ermöglichen, 
haben  sie  meist  einen  weit  geringeren  Gletscherfundus  aufzuweisen  Dies 
kommt  von  der  grossen  Porosität  dieser  Gesteinsart.  Das  Schmelzwasser 
fechdringt  die  Schneeschichten  und  wird  vom  Kalk  leicht  durch- 
g**lassen,  vermag  also  nichts  zur  (jletscherbildung  beizutragen,  abge- 
sehen von  dem  dadurch  verarsachten  grossen  Verlust  an  Bildungs- 
Qaterial,  während  im  Urgebirge  der  Boden  nichts  aufeaugt  Zur 
Bildung  errosser  Gletscher  gehi^ren  femer  ausgebreitete  Mulden  in 
Jeu  zwar  schon  weniger  steilen,  aber  »loch  noch  selir  liolien  Partien 
<les  Uebirges,  also  noch  in  lüOUU  und  mehr  Fuss  Hölie.  In  diesen 
breitet  sich  der  herabfliessende  Firn  aus  und  hat  Gelegenheit,  sich 
^Qtteichend  zu  entwickeln.  Von  hier  wird  er  nun  in  die  engeren  und 
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tieferen  lAngsth&ler  mit  sehr  geringer  Neigung  hinabstdgen,  wo  der 
Gletscher  sich  in  vollkommener  Klarheit  anebildet  imd  im  Sommer 

uus^eapert  da?»  klare  Kis  zeigt  Dies  sind  die  localeu  BediuguuKeü. 
Die  atmosphärischen  sind  wohl  selbstverständlich :  genügend  tiefe 
Durchschnitts-Tempemtiir  des  Jahres  und  hinreichende  ^iederschltgs- 
menge,  um  nicht  schon  in  den  oberen  Beginnen  wegzaechmelcen. 
Kleine  Temperiitur-Differeiizeii  im  Jahr  bringen  oft  sehon  grosse 
Wirkungen  aui  den  Habitus  eines  Gletscher:s  hervor  Man  weiss.  <lass 
eine  Eiszeit  in  vergangenen  Zeiten  angenommen  wird,  und  man  stellt 
sich  gewöhnlich  als  deren  Bedingung  eine  ungeheure  Eftlteperiode 
vor.  die  über  die  betreifenden  Gegenden  hereingebrochen  sei.  Man 
berücksichtige  aber  nur,  dass.  um  Schnee  auf  den  Bergen  falleu  zu 
lassen,  erst  nöthig  ist  Feuchtigkeit  dorthin  zu  ilQhren  .)e  heisser  nuu 
ein  Sommer  in  den  Aequatorialgegenden,  desto  mehr  Wasser  wird  i» 
schwebender  Form  dem  Meer  entzogen,  und  desto  grösserer  Niede^ 
schlag  herrscht  dann  nalurgemäss  an  den  Landungsplätzen  jener  vom 
Südwind  getriebeneu  Wolken,  unseren  Alpen.  Eine  kleine  Erhöhung 
der  Temperatur-Differenz  beider  Oertlichkeiten  genftgte  also  schon,  nni 
eine  riesige  Vermehrung  der  Gletscher  hervomirufen,  und  es  ist  nicht 
nöthig.  eine  besondere  Kälteperiode  für  unsere  Gegenden  auzunehmeu. 
wenn  nicht  als  Wirkung  des  Phänomens,  als  dessen  Ursache  sie  ange- 
geben wird.  Ty  n  d  a  1 1  war  es,  der  hierauf  besonders  lebhait  hinwies. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  ein  Gletscher  entsteht  Das  erste  Material 
zur  Gletscherbildnng  lieferte  der  Schnee,  öaa  war  unbestritteo 
Schiagintweit  wiederum  stellte  lest,  dass  auch  in  genügemlen 
üöheu  getallener  Schuee  noch  nicht  unbedingt  zu  (iietscher  werdeo 
mflsse.  Sind  nämlich  die  Lagen  desselben  dOnn  genug  dazu,  was 
besonders  an  sehr  steilen  Abhängen  stattfindet,  so  durchtränkt  sieh 
noch  wiiiircnd  einer  Schnielzperiode  die  Osamintmasse  derart-,  dass 
das  (iauze  sogleich  sich  zu  Eis,  sogenanntem  Hocheis  verwandelt. 

Die  ersten  Hypothesen  Aber  die  Art  der  Wandlung  des  Sehne« 
in  Firn  und  dann  in  Gletscher  stellte  präcis  Agassiz  auf,  indem  ar 
aunahni.  dass  die  Schichten  des  Schnees  sich  der  Keihe  nach  mit  dem 
S(  linielzwii>ser  tränkten,  das  <laini  mit  dem  Schnee  zu  Eis  zusan}meü- 
Iriere.  l)ie  untersteu  Schicliteu  unterlägen  dieser  Wandlung  lüml 
Dagegen  trat  nun  Uugi  wieder  sehr  energisch  auf,  da  es  ihm  nadi 
seinen  Beobachtungen  unmöglich  schien,  dass  im  Gletscher  freie  oder 
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gebundene  Flflssigkeit  vorhanden  sei.  Er  nahm  vielmehr  als  Ursache 

der  Um  Wandlung  jene  uns  sclion  bekannt»»  polare  Ausirleichsthfttigr- 
keit  mit  der  Luft  an,  die  in  grossen  Hölien  ausserordeutlieh  sauer- 
stoCfrei  sein  sollte.  Der  Schnee  des  ersten  Jahres  habe  noch  den 
Geschmack  des  Wassers«  anders  schon  jener  der  folgenden,  und  der 
Ftm  imd  f^r  erst  das  Gletschereis  wiesen  dentlich  einen  hitter- 
>alzigeii  iiesrhiiuick  auf.  was  auch  richtig  ist.  Der  Hocii.sclinee  und 
Hochtim  seien  aher  ausserdem  derart  trocken,  dass  sie  heim  Tiiauen 
Dur  in  einselne  Kömer  zerfielen.  Endlich  sei  Gletschereis  nnd  Wässer- 
tes etwas  durchaus  verschiedenes.  So  wahrscheinlich  nun  auch 
AL,'assiz'  Aiiiiahiiie  klingt,  konnte  dieselbe  doch  erst  nach  Wider- 
legung der  (irfmde.  die  Hugi  antührt.  wieder auf'genouimeQ  werden. 
1)18  geschah  durch  Schlagintweit's  Untersuchungen,  und  man 
mnss,  ohwohl  natflriich  ein  Experimentalheweis  nur  indirect  geführt 
werden  könnte,  auf  Agassiz  zurückgreifen  Die  Gletscherhildung  ist 
m  der  That  ein  Krgebniss  des  Schmelzens  der  ob»'reii  Schichten,  ver- 
banden mit  einem  Druck  auf  die  unteren.  Helmholtz  hat  gezeigt, 
wie  man  Schnee  durch  blossen  fortgesetzten  Druck  in  klares  Eis  ver- 
wandeln kann.  Die  chemische,  dnroh  den  Geschmack  hemerkbar«» 
Verscliiedeniieit  erklärt  sich  durcl»  die  coustatirte  grosse  Kohieii- 
Hliin'-Exhalation  des  Schnees  und  Firns. 

Eine  Beobachtong.  die  Hugi  nur  noch  in  seiner  Annahme 
>on  der  inneren  Entwicklung  der  Gletschermasse  bestärkte,  war  die 
bekannte  und  vielfach  zu  aberi^liiubischen  Krkläruugen  benutzte  That- 
sache.  dass  der  Gletscher  keinen  tremdeu  Körper  in  sich  duldet,  sondern 
gewöhnlich  noch  vor  dem  Absturz  wieder  ausstdsst,  welche  Thatsache 
mr  dahin  erweiterte,  dass  der  Firn  sowie  Schnee  Steine  imd  ähnliches 
ndiig  in  der  Tiefe,  in  die  sie  gefallen.  bela,s$ie.  Die  ganz  absonder- 
hche  Beschaffenheit  des  gewissermaassen  pulsirenden  Eises  sollte  in 
seiner  Entwicklung  nach  der  Seite  des  geringsten  Widerstandes,  das 
ist  nach  oben,  diese  Kraft  ausüben.  Dieser  Unterschied  der  Function 
des  Firns  und  des  Eises  hat  flbrigens  später  Anlass  gegeben  zum 
•leHüitiven  Bestimmungsmodus  der  Firnlinie,  indem  der  Aulang  der 
Moränen  als  Kennzeichen  festgesetzt  wurde 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Uerbeischalfung  und 
Ptovenienz  des  Materials  der  Gletscher,  so  ist  der  Ursprung  natur- 
gemäss  zuerst  in  den  obersten  Begionen  zu  untersuchen.  .Jedoch  sind 
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es  diese  am  wenigsten,  die  aosreicben,  um  Ansammlnngen  v> 
ungeheurer  Massen  starren  Wassers  in  den  auch  tieferen  Th&lern  in 
erklftren,  wie  wir  deren  finden    In  den  Hoehre^onen  f&Ut  am 

wt'iii'jstcn  Sclinep  Dies  erklärt  sich  aii3  dem  verliältnissmässiir 
gehügeu  dargeboteDen  Terrain,  da  bekanntlich  die  Berge  sich  nacb 
oben  zuspitzen,  aus  der  Schwierigkeit  des  Liegenbleihensauf  den  innner 
steiler  werdenden  Abhftngen  der  Spitzen,  und  endKdi  aus  den  im 
allgemeinen  tiefer  ziehenden  und  sieh  dort  entleerenden  Wolken.  Der 
Gletscher  erhmgt  seine  Haiiptinasse  erst  in  den  schon  angeführten 
weiten  Mulden,  und,  trotz  dem  hier  schon  stark  wirkenden  Schmelzen, 
seine  Hauptdicke  in  den  engen  Thälem,  durch  die  er  sich  seinem  Aus- 
gang zuquetschi  Ein  nicht  geringes  Material  liefern  ihm  hier  noch 
die  von  den  begrenzenden  steilen  Hfmgen  niederstflrcmiden  Lawinen, 
die  nicht  spurlos  wegschmelzen,  sondt'rn.  obgleich  sie  dem  oberHäoli- 
iichen  Beobachter  oft  sclion  nach  einem  Jahr  keine  Spur  ihres  Dat^eiiu 
zurücklassen,  doch  die  Gletscher  verstärken. 

Hier  drftngte  sich  nun  naturgemSss  sof^eich  dem  Fonicher  die 
Frage  auf,  wie  diese  gewissermaassen  historisch  gewordenen  und  dem 
Leben  fntzogenen  Massen  wieder  den  Weg  in  die  lebendige  (Je^ren- 
wai*t.  fjuiilen.  Hu  gl  erzählte  hier  nun  wieder  besonders  viel  von  emer 
blossen  Exhalation,  was  aus  seiner  leicht  erklärlichen  Antipathie  gegen 
den  Glanben  an  freies  Wasser  im  Gletscher  begreiflich  wird.  Ander« 
sagten  kurzweg :  Schmelzung.  Der  Mittelweg  dflrfte  der  richtige  sein, 
wie  es  auch  von  den  neueren  Forschern  gezeigt  wird.  Ks  ist  «^^ewiss. 
dass  in  den  unteren  I'Mrtien  der  Gletscher,  besonders  der  aperen,  eine 
sehr  intensive  Ausdünstung  erfolgt,  die  hinreichoi  mag,  um  eben 
grossen  Theil  seiner  Substanz  freizumachen,  was  hemrgeht  ans  den 
blasra-  und  hOckerfdnnigen  Auftreibungen  und  Auszackungen  der  der 
Luft  vollkommen  ausgesetzten  Theile,  z.  H  der  Spaltenwände,  Nadeln. 
Gletschertische  und  auch  blos  der  Oberfläche.  Ebenso  gewiss  aber 
ist  es  auchf  dass  die  ron  Moräne  und  besonders  ?on  Sand  bedeckten 
Flächen,  wie  sie  sich  spiegelglatt  erhalten,  auch  diiect  von  der  Loft 
nicht  beeinflusst  werden.  Die  Schmelzung  eriblgt  im  aperen  Gletscher 
im  allgenieinrn  am  meisten  an  seim-n  Henihnmjjsstellen  mit  dem 
Fels  in  Folge  der  Keibung.  Nicht  gering  ist  femer  die  Wirkung  »ier 
aus  dem  frischen  Firn  oder  Schnee  entstandenen  Schmelzbäche,  die 
weingleich  von  kuizer  individueller  Lebensdauer,  doch  trotz  ibnr 
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Temperatur  von  nahezu  0*,  und  obgleich  sie  in  Folge  dessen  keine 
Aoflockernng  des  Eises  henrorznbringen  vermögen,  tiefe  Furchen  in 

da»  Gletschereis  schneiden   Der  Ausfluss  erfolgt,  wie  bekannt,  am 

<oir  ( Jletscherthor,  wtMiii  auch  Hugi  die  hier  iiervorhrechendeii  Biiche 
nur  als  Kesultat  der  Ausächmelzung  dieses  Thores  selbst  gelten 
lassen  will 

Betrachtet  man  die  Structnr  und  das  äussere  Ansehen  der  Glet- 
scher, so  fallen  wohl  vor  allem  dieS palten  auf.  die  zunächst,  beson- 
ders in  den  unteren  Theileu.  ziemlich  uiuegelmüssi«f  erscheinen,  ohne 
eine  bestimmte  Anordnung  oder  Gesetz  Dies  war  auch  die  Meinung 
derjenigen,  welche  den  Ursprung  der  Spalten  aus  den  Temperatur- 
Differenzen  erklärten  und  sie  also  mit  den  auf  Seen  häufig  durch 
f»trengen  Prost  in  der  Eisdecke  hervorgerufenen  verglichen.  Erst 
Tviidall  clas-iticiric  sie  streup:,  zeigte  die  (>r<liniii!:;  in  ilueiii  V»'r]aul' 
iiud  die  wahre  Entstehun^s-Ursache  Kr  constatirte  Quer-,  Hund-  und 
Längenspalten.  Die  Ursache  der  Entstehung  von  Spalten  beruht  in 
der  Nichtnachgiebigkeit  des  Eises  gegen  Zerrung,  hervorgebracht 
durch  Nei<run«„'sverschiedenheiteu  des  Bodens  oder  Schnelligkeits- 
«iiftereuzen  der  einzelnen  Theile.  l>esonder>  aher  diircli  letzteres  Die 
Richtung  der  Spalten  stehe  senkrecht  auf  der  Linie  des  ausgeübten 
Zuges.  Hieraus  erklärt  sich  nun  leicht  alles.  Die  Qnerspalten  ver- 
laufen im  allgemeinen,  wie  bekannt,  senkrecht  auf  der  Axe,  also  der 
Bewegungsrichtung  des  Gletscher».  Sowie  die  mittleren  Theile  des 
Gletschers  sich  im  allgemeinen  schneller  hewe^en.  als  die  oberen, 
entstehen  hier  die  meisten  Spalten,  und  diese  schliessen  siel»  wiederum 
in  den  tieferen  Pai*tien.  Die  K an dsp alten  hingegen  Terlaufen  nicht 
senkrecht  auf  der  Axe,  sondern  schief  gestellt  in  einem  Winkel  von 
l»eiläufig  45**.  und  zwar  «^egeu  die  Seite  zu,  anstatt  wie  man  wohl 
erwartet,  von  ilir  ah.  1  dieser  ("msland  liatte  auch  zweileln  j^eniacht 
an  der  .schnellereu  Bewegung  der  Mitte,  da  es  schien,  als  ob  diese 
Kandspalten  nur  verzerrte  Querspalten  seien.  Agassiz  schioss  noch 
anf  diese  Weise.  Es  mag  sich  dies  durch  umstehende,  von  Tyndall 
als  Erklärung  gegebene  Zeichnung  Figur  1  widerlegen. 

AC  stellt  die  eine,  linke  Seite  eines  Gletschers  vor.  ßP 
die  andere  rechte.  Die  Heweguug  ertoltxt  in  der  Kichtung  des  Pfeils. 
ST  bezeichnet  einen  Abschnitt  des  Gletschers  quer  gegen  seine 
Axe.  ümdasStflck  88'  vorgerflckt»  wird  derselbe  die  Qestalt  haben, 
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iliFoIt;»'  der  si  hnt^llereu  uüd  l  ej^elmiisisigeu  Verschiebung  der  mittleren 
Theile.  Man  nimmt  nun  ein  kleines  Quadrat  J*  i  dieses  Ansschnittes: 
dieses  wird  in  der  neuen  Lage,  da  sich  ja  die  Lftngenaie,  scbematiscii 

betrachtet,  nicht  ändert,  die  rauteuRJrmige  Figur  Ji'  annehmen  Die  I 
Diagonale      wünh*  also  zu  J'  \'  aus«re(lehnt.  Da  al)er  das  Kis  diirdi 
Zug  nicht  ausgedehnt  werden  Itaun,  äo  muss  an  der  Stelle  der  gröss- 
ten  Einwirkung  dieses  Zuges,  das  ist  im  Durchschnitt  der  beiden 


AS  8' C 


Figur  1 


Diagonalen  J*i'  und  ab  ein  Brach,  und  zwar  senkrecht  auf  die  Zog»- 
l  irlituncf,  alsi»  in  der  Richtung  a  b  erfolgeu,  also  schief  und  von  der 
Mitte  zur  Seite  verlautend.  Dasselbe  findet  aber  auch  auf  der  anderen 
Seite  statt,  so  dass  auch  dort  eine  fiandspalte  a'  b'  entsteht  Denk« 
wir  uns  nun  diese  zwei  Bandspalten  an  eine  der  sahlreichen  Qaer- 
spalten  anschliessend,  so  werden  diese  drei,  scheinbar  zusammen- 
;/f'liörig,  eine  sngeuanDte  Bugenspalte  bilden,  wie  deren  sehr 
häulig  vorkommen. 

Es  fehlt  noch  die  Erklärung  der  Längenspalten.  Viele  Gletscher 
breiten  sich,  nachdem  sie  durch  ein  langes,  schmales  Thal  huisb- 
gestiegen,  unten  am  Ende  noch  einmal  in  einer  Mulde  aus.  Da  diese 
natürlich  viel  breiter  ist.  als  das  vorhergehende  Terrain,  muss  der 
Gletscher  auch  ihre  Gestalt  anuehmeu  und  sich  seitwärts  iu  der  Rich- 
tung beiläufig  seiner  Queraxe  ausdehnen,  was  wieder  nicht  obneto* 
rung,  diesmal  aber  senkrecht  auf  die  Längenaze  abgeht,  sodass 
Si>alten  der  Länge  nach  entstehen,  was  nach  dem  Vorhererwlhnten 
ganz  selbstverständlich  ist 

Andere  iiusserliclie  l  utcrbrechungea  des  Zusammenhanges,  wie 
GletschermOhlen,  Gletschertische  u.  w.  sind  frQh  beobachtet 
und  erklärt  worden.  Später  machte  erst  Schlagintweit  anf  dis 
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Erscbeinuiig  der  Sandkegel  aufmerksam,  die  dadurch  entstebeo, 
dass  der  in  der  Mitte  Ton  Sandhaufen  auf  dem  Gleteher  dichtere 
Sand  das  Abschmelzen  direct  hindert,  während  dies,  je  dftnner  die 

Lage  gegen  den  Kand  zu  wird,  immer  weniger  geschieht,  und  ein- 
laches Sandstreuen  sogar  direct  durch  staike  Absoi-ption  der  Sonnen- 
strahlen die  Schmelzung  befördert.  Ebenso  erklärte  er  die  von  ihm 
OgiTCD  genannten,  spitzbogenförmig  nach  abwfirts  gebogenen  nod 
zuerat  von  Forbes  auf  dem  Mer  de  Glace  beobachteten  Schmutz- 
bänder dls  Anschwemmungen  des  Sandes  in  den  hinter  den  blauen 
Bänden!  gelegenen  Vertiefungen,  die  durch  den  stärkeren  Widerstand 
eben  dieser  blauen  Bänder  gegen  das  Schmelzen  entstehen. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Moränenbildung,  die  firOh  erklärt 
wurde  und  eine  wieder  vonSchlaginweit  zuerst  beobachtete  Er» 
scheinuüg,  die  von  ihm  so  genannte  Firnraoräne.  Diese  kam  nach 
seinen  Angaben  au  der  Pusterze,  am  Leiterkees  uud  am  Vernagtferner 
vor  und  bestand  in  einer  an  Stelle  der  Mittelmoräne  beündlichen,  mit 
Firn  au^AUlten  Vertiefung. 

Die  S^rac-  und  Nadelbildung  an  Orten,  wo  GletscherstOrze 
sich  befinden,  haben  wolil  nie  Zweifel  oder  Meiuuugsdifl'ereuzen  her- 
vorgerufen. Hervorgehoben  zu  werden  verdient  nur  das  Vorkommen, 
und  zwar  häutige  Vorkommen  von  mit  einem  oder  mehreren  Steinen 
gekrönten  und  solche  umschliessenden  Nadeln,  welche  in  ihrer  Bil- 
dung und  wohl  auch  Entstehung  durchaus  an  die  bekannten  Erd* 
Pyramiden  von  Val  Orsine,  am  Kitten  etc.  und  in  einigen  südamerika- 
oischeo  Gegenden  erinnern. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  der  Spaltenbildung  steht  die  eigent- 
liche Structur  der  Gletscher,  die  weissen  und  blauen  Bänder,  die 
iederung  und  Schichtung  u.  s.  w.  Die  Verschiedenheit  der  Gletscher- 
substanz  war  zuerst  durch  dit^  Farbe  aufgefallen :  Hugi  unterschied 
die  von  iljm  als  solche  bezeichnete  Kernmasse  von  der  Kindenmasse, 
ein  durchsichtigeres  von  einem  mehr  weissen  Gefüge.  aber 
hatte  schon  Guyot  am  Griesgletscher  einen  gewissen  regelmässigen 
Aufbau  durch  Abwechsliwg  der  Färbung  entdeckt.  Seitdem  häuften 
sich  dit'  Beobachtungen  hierüber  und  aucli  «lic  Eikliirungen  Forbes 
fand,  die  Spalten  seien  gewöhnlich  pcrpeudicular  zur  Structur,  die  in 
nichts  anderem  besteht,  als  in  einem  gewissen  blättrigen  Aussehen 
des  Eises,  hervorgerufen  durch  parallel  zwischen  dem  weissen  ziehende 
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Streifen  von  bloncni  Gletschereis.  Saussnre  undnachihmZumsteia 
gaben  die  erste  Erklärung  hieillr  dabin  ab,  dass  diese  Scbiefatoi  nmr 
die  jftbrlieben  Niederscblagsmengen  darstellen,  die  sieb  also  immer 

durch  ihren  am  meisten  vergletscherten  unteren  Theil  hauptsächlich 
unt^Tschieden.  Agassiz,  obgleich  er  diese  Hypothese  gewagt  nennt, 
kann  nicht  umbin,  die  zwischen  solchen  Schichten  manchmal  var- 
kommenden  reinen  Scbneeb&nder  als  Sedimente  kOblerer  Sommer, 
wo  keine,  nacb  ibm  zur  Yergletseberung  nOtiiige  Infiltration  sütfc- 
fand,  zn  bezeichnen.  Infolge  dieser  von  so  grossen  Autoritäten 
gostfitzttni  M»^inung  waren  nun  lange  die  Begriffe  Aederung,  Schich- 
tung und  iiändei'ung  identisch,  und  mau  beschränkte  sich  nur  auf 
die  nähere  Erforschung  ihrer  Details.  Im  aUgememen  kannte  und 
bestimmte  man  nur  eine  quer  Ober  den  Gletscher  Terlanfcnde 
Structnr,  wenngleich  Forbes  auch  eine  Lftngenstrnctnr  kannte, 
die  er  ob(Mlialb  des  Eisfalles  von  Talefre  am  Mer  de  Glace  beob- 
achtete. Er  gab  auch  überhaupt  den  Gedanken  einer  merkbaren 
Schichtung  ganz  auf  und  erklärte  die  Thatsache  der  Bftndernng 
dadurch,  dass  der  Gletscher  in,  seiner  Richtung  parallele  Spalten  ler- 
reisse,  die  sich  zwischen  den  von  ihm  gedachten  LSngsstreifen  dea- 
selben  bibleton.  und  zwar  in  Foltre  der  rascheren  Bewegung  der  Mitte: 
diese  Spalten  lullten  sich  hierauf  wieder  mit  Wasser,  welches,  im 
Winter  gefrierend,  seine  blaue  Färbung  den  dadurch  entstehendeo 
Adern  mittheile. 

Sch  lagintweit,  ohne  eine  besondere  Erklärung  der  Entstehung 
gebeu  zu  wollen,  beschrieb  ihr  Vorkommen  und  ilire  Lage  genauer. 
Er  constatii-te  deutlich,  dass  die  Adern  bei  ihrem  ersten  Vor- 


Figur  S. 

kommen  vertical  verliel'eu,  in  der  Nähe  der  Fimlinie  spärlicher, 
als  gegen  das  Ende  des  Gletschers.  Sie  nähmen  gegen  unten  keil- 
förmig ab  und  breiteten  sich  gegen  oben  fächerförmig  durch  seit* 
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liehe  Binder  ans.  An  emem  Langendnrchsclmitt  eines  Gletschers 
stellen  sie  in  der  N&he  der  Fimlinie  vertieal  nnd  bilden  von  da 

abwärts  immer  spitzere  Winkel  mit  der  horizontal  gedachten 
Unterlage  des  Gletschers.  Dies  würde  also  heiläuhg  dem  vorstehenden 
schematischen  lilngendarehschnitt  (Figur  2)  entsprechen. 

An  Qnerdnrcbsdmiiten  eines  eingehen  Gletschers  oder  eines 
einzelnen  Zuflusses  näherte  sich  die  Striictur  gegen  die  Mitte  zu 
immer  mehr  der  Yerticaleni  wie  dies  Figur  3  zeigt 


Figur  S. 


Diese  Darstellungen  werden  uns  nur  verstandlich,  wenn  wir 
los  die  mte  auf  Quer-,  die  sweite  anf  Lftngenstmetnr  beaflglieh 
denken.   Dass  dies  thatsftchUeh  auch  der  Fall  ist,  beweist  das 

Vorkommen  der  zweiten  an  einfachen  Gletschern,  wie  sie  Schlag- 
intweit  voraussetzt,  was  wir  bald  aus  der  Erklärung  der  Structur 
naeh  Tyndall  ersehen  werden.  Dieser  beschrieb  die  Aedenmg  als 
OD  Abweehsehi  blauen  und  weissen  Eises,  und  zwar  nicht  in  horizon- 
Werüebereinanderlagerung,  womit  die  Erklärung  als  Jahresschichten 
von  selbst  hintallig  wird,  sondern  in  allgemeiner  verticaler  Neben- 
einandlagerung.  Hier  aber  unterscheidet  er  Längen-.  Quer-  und 
Marginal-  oder  Band-Stroetor.  Die  ersten  beiden  sind  schon  erklärt. 
Die  letztere  besteht  in  einem  schief  vom  Rand  gegen  die  Mitte  zn 
errichteten  Streichen  der  Schichten,  deren  Entstehung  Tyndall  auf 
folgende  Weise  erklärt:  Die  Schichten  schneiden  die  Spalten  immer 
im  rechten  Winkel,  laufen  also  parallel  mit  den  Spasnungsebenra, 
duieh  welche  die  Spalten  entstanden  sind.  Am  Gletscher  tritt  aber 
Mr  Spannung  allein  auf,  an  den  Seiten  besonders,  wo  sich  Rand- 
JT>alten  bildf»n,  ist  sie  immer  von  Druck  begleitet;  die  eine  Kraft 
tfbeitet  rechtwinklig  zur  anderen.  Der  ge&derte  Bau  ist  daher  hier 
senkrecht  auf  den  Linien  des  Drucks. 
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Auf  vorstehender  Figur  4,  einen  Qletscherabscbnitt  vorsteUend, 
dersieb  in  der  Richtung  des  Pfmls  bewegt,  bezeichnen  die  drei  Kreise 

drei  bestiinnite  Stellen,  welche  zur  Beobachtung  genommen  werden, 
in  Kreist'orm  auügedthuitten.  Der  mittelste  Kreis  wird  wegen  der 
gleichmässigen  Bewegung  der  Mitte  unverändert. bleiben  trots  des 
Vorrückens,  die  zwei  seitlichen  dagegen  werden  nach  der^dieo 
Zeit  und  dem  entsprechenden  Fortschreiten  eine  ungeHÜir  ellipsoi- 
(lisehe  Gestalt  anf^enoramen  haben.  Um  die  hiebei  stattfindeude  Ver- 
zerrung zu  erklären,  müssen  wir  einen  Zug  in  der  Richtung  der  Längs- 
axe  und  dem  entsprechend  einen  Druck  in  der  liichtimg  der  Quenxe 
m  H  annehmen,  der  also  senkrecht  aaf  der  Linie  der  so  entstehendes 
Aenderung  steht  und  sie  erzeugt.  Dass  es  wirklich  nur  Druck  ist,  dem 
die  Schichten  ihr  Dasein  verdanken,  nicht  aber  jährlicher  Niederschlag, 
zeigt  Tyudall  erstens  dadurch,  dass  Querbäuderung  nur  unterhalb 
des  Fusses  von  SisfUlen  sich  zeigt,  und  dass  an  gewiss  Stellen  >idi 
ein  deutliches  Neben-  oder  eigentliohes  Dorcheinanderbestehen  von 
Bftnderung  und  Jahressehichten  zeigt;  Er  hatte  lange  Ober  den  ürspnmg 
der  Acderung  nachgedacht.  Endlich  beim  Anblick  des  Eist'alls  des 
•Strableckaimes  vom  Griudelwaldgletscher.  den  er  vom  Zäseobeiv 
flbersah,  erkannte  er  den  Grund:  hier  durch  den  Eisfall  und  aiclit 
im  Schneefeld  bildete  sich  der  geäderte  Bau,  denn  erat  am  Fuss 
desselben  war  er  zu  bemerken.  Ebenso  fand  er,  dass  sich  am  Fto 
des  Eistalls  des  Mer  de  ( ilace  au  den  Wänden  einer  Lougituiüual- 
spalte  die  blauen  Adern  zu  beiden  Seiten  einer  verticaleu  Linie  nach 
vorw&rts  und  rQckwärts  neigten.  Weiter  nnten  folgten  eine  fieihe 
steiler  Protnberanzen,  zwischen  deren  je  zweien  immer  eine  Ader 
wmssen  Ei^es  eingekeilt  war,  die  durch  hineingesammelten  und  ge- 
quetschten Schnee  entstand.  Diese  weissen  Adern  ziehen  in  der 
iiicbtung  der  Schmu tzbäuder  und   haben  mehr  Widerstandäkrafl 
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als  das  gewöhnliche  (Tletschereis,  UDterscheiden  sich  jedoch  vod  dea 
blaaen  besonders  dadurch,  dass  sie  nur  bis  zu  begrenztet  Tiefe  in 
den  Gletscher  eindringen,  w&hrend  jene  im  allgemeinen  die  ganze 
Masse  durchziehen,  entsprechend  den  bis  auf  den  Grund  gehenden 
Spalten.  Am  Orindelwuklt^letscher  endlich  bildeten  sich  die  blauen 
Adern  erst  dort  am  Fuss  des  Eisfalls,  wo  der  Gletscher  sich  wieder 
aofirärts  krflmmte,  also  dem  grdssten  Druck  unterworfen  war,  w&hrend 
sieb  in  der  Mitte  des  Falls  noch  keine  Stmctor  zeigte.  Dies  Alles 
sprach  also  dafür,  dass  die  blauen  Adern  ein  Prodnct  localer  Qnet- 
scliuDg  seien.  Der  Hauptbeweis  ffir  ihre  Wesens-  und  somit  auch 
£nt8tehungs- Verschiedenheit  von  den  Jahresschichten  sollte  erst  am 
Furggen-Gletscher  erbracht  werden.  Dort  sah  nämlich  Tyndall  in 
der  Wand  einer  Spalte  dentiieh  Sduobtung  und  Structnr  dnrobein- 
anderiaufen,  was  also  auf  das  deutKcbste  die  Selbständigkeit  beider 
Erscheinungen  bewies.  So  erklärt  sich  denn  auch  die  liandstriictur, 
deren  Ursache  wir  schon  aus  dem  Druck  hergeleitet  hatten,  und  lerner 
die  auch  von  Tyndall  constatirte  und  so  benannte  Longitudinal- 
stmctar,  die  an  der  Verdnigungsfiftohe  zweier  zosammenfliessenden 
Gletscher  in  der  Linie  der  Mittelmor&ne  entsteht,  indem  dort  durch 
den  seitlichen  Druck  in  dem  engeren  Thal  die  bei  der  Kandstructiir 
äupponirten  Kreise  nicht  nur  zu  Ovalen,  sondern  geradezu  zu  Lioieu 
ZQsammengeqnetscht  werden  Q  uyot  verglich  die  Aderstructur  am 
Gletscher  sehrtreifend  mit  den  Spaltungsflächen  im  Schiefer,  die  anch 
senkrecht  auf  der  Linie  des  auf  sie  ausgeflbten  Druckes  stehen  und 
erklSrt  uns  hiednrcb  das  scheinbar  Räthselhafte,  dass  unter  dem 
Dmck  nicht  die  ganze  Masse  des  Gletschers  zu,  sozusagen,  blauem 
Band  wird,  sondern  eine  Structnr  durch  die  Interyallenwirkung 
Mi  zeigt. 

Sonderbar  wird  hier  noch  dies  erscheinen,  dass  die  Uauen  Adern 
meist  eine  deutliclie  lirickwärtskrnmmung  zeigen.  Tyndall.  der 
diese  Thatsache  auch  zuerst  feststellte,  erklärte  sie  ebenfalls  durch 
ßhien  sehr  einfachen  Vergleich:  der  Gletscher  zeigt  an  der  Stelle 
«ines  Risfalls  die  Gestalt,  die  ein  Aermel  bei  der  Erflmmung  des  Armes 
ttoimmt.  Durch  die  yerschiedene  Bewegung  der  einzelnen  Theile  und 
den  auf  die  Innenseite  am  stärksten  ausgeflbten  Druck  an  der  Stelle 
diner  plötzlichen  Krümmung  bildet  sich  ein  System  von  Falten, 
welches  ?olIkommeii  dem  an  einem  gekrOmmten  Aermel  zu  heob- 
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achtenden  aualog  ist.  So  entsteht  ein  Uück-  und  Vorwärtsknimmen 
der  sich  an  dieser  Stelle  bildenden  Aderu.  Endlich  sei  aechal» 
ftusserliehes  Merkmal  emer  nicht  melir  direci  erkemitluiliea  iuienn 
Bl&ttorung  des  Gletsehereiaes  die  Furohmig  der  Oberflftche  ßrwftlmt» 
die  ans  der  verschiedenen  Widerstandsflhigkeit  der  weissen  Adam 
und  (h?s  gewöhnlichen  Eises  gegen  das  Schmelzen  sich  ergibt,  und  die 
Sch lag iut weit  eben  mit  dem  Namen  Ogi  ven  bezeichnet. 

Was  nuodie  innere  Structur  des  Gletschereises,  dasheiBstdie 
Bescbaffisnbeit  und  die  Eigenschaften  desselbeii  und  seinen  Anflistt 
anbelangt,  so  bat  die  Frage  hienach  nicht  nnr  zn  den  grössten  Dif- 
ferenzen Anlass  gegeben,  sondern  ist  auch  die  Ursache  der  meisten 
Gletsohertheorieu  in  Bezug  auf  alle  daran  vorkommenden  Erschei- 
nungen geworden.  Alan  suchte  in  den  kleinsten  Partikelchen  des 
Gletschereises  schon  eine  gesetsrntaige  Anordnung,  um  einen  Giud 
mehr  für  die  Annahme  mes  soleben  im  ganxen  tu  haben.  Man  be- 
merkte früh  schon,  dass  das  Gletschereis  keine  gleichmüssige  uiid 
zusammenhängende  Masse  sei,  sondern  dass  sich  darin  deutlich  vou 
einander  abgehobene  und  durch  schmale  Streifen  getrennte  K^iinar 
unterscheiden  Hessen,  was  dem  Eis  das  Ansehen  einer  Stmetar  gsb. 
Agassis  benannte  zuerst  die  Grensen  dieser  aufbauenden  Partilcd 
mit  dem  Namen  Haarspalten.  Da  t  i  nun,  wie  bekannt,  annahm,  dass 
die  Vergletscherung  durch  die  aümälige  Dmchtränkuug  des  Firns 
mit  Schmelswaaser  vor  sich  gehe,  so  bot  sich  ihm  hier  die  beste  Ge- 
legenheit zur  meebanischen  ErkUrm^  dieses  Vorgangs,  indem  er 
einfach  die  Haarspalten  als  vermittelnde  Canile  der  n((thigen  Wasser- 
versorgung des  Innern  anffasste.  Da  nun  der  in  Rede  stehende  Process 
schon  am  Firn  beginnt,  bei  diesem  also  schon  die  dazu  uOthigeu  Be- 
dingungen existiren  mflssen,  so  war  es  nur  logische  Nothwendigkeit, 
die  Kdmerfoildung  im  Firn  anznaefamen  und  |^ch  ?on  voinbenin  ab 
vorhanden  zii  beti-achten.  A  ga  ssiz  fasste  demnach  dieEAmer alsniehlB 
anderes  aiit,  (1»mui  als  Hauten  im  Fall  zusammengebackener  Schnee- 
krvstaüe,  di»-  sirli  dann  als  Einheit  pei'manent  im  Wechsel  der  üe- 
staitong  aufrecht  erhielten.  Die  Haarseiten  bildeten  eich  dann,  aacb 
ihm,  durch  das  Durchsickem  des  Wassers  und  wftien  aenaefa  eaeh  mit 
Wasser  angefällt,  die  Partikel  aber  wflrden  durch  ^ese  Inilirinag 
nnd  das  VViedergefrieren  bei  Nacht  jeder  zu  Eis.  Dem  trat  nuu  Hugi 
stricte  entgegen,  da  er  die  JDurchtränkung  des  Gletschers  mit  Wauser 
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auf  Grand  seiner  auf  den  VorausseUimgen  sehr  richtig  aufgebauten 
Eqperimeote  dorchaos  leugneu  zu  mOsseu  glaubte.  Dies  uacb- 
gewiesen,  konnten  dieHaarspalten  keine  Röhren  sein,  und  er  betrachtete 

>ie  uur  als  die  Grenzen  der  einzelneu  Körner,  die  von  vornlierein  be- 
ständen und  in  ihrer  (scheinbaren)  Regelnlässigkeit  darauf  hinwiesen, 
dass  die  einzelnen  Kömer  als  Gruudkeru  ihrer  Gestalt  deu  einzelnen 
Sehneekijstall  festhielten,  welcher  durch  den  «Entwicklungsprocess* 
sieh  immer  vergrösserte.  Wollen  wir  die  Unrichtigkeiten  dieses  End- 
Schlusses  nachweisen,  so  müssen  wir  auf  die  zu  seinem  Behuf  ange- 
^  stellten  Experimente  zurückgehen,  die,  von  grosser  Exactität  in  Aus- 
führung und  Anwendung  als  Beweismittel,  nur  au  dem  Fehler  uuzu- 
reidiender  Verh&ltnisse  ihrer  Ausfllhrung  leiden.  Hugi  benützte  als 
Object  seiner  Versuche  fiber  die  absolute  Trockenheit  im  Oletscher 
einen  Hügel  blauen  Kises,  der  oben  eine  Einsattlung,  /"  zeigte  Auf 
der  Erhebung  a  links  von  demselben  wurde  eine  Menge  kleiner  Gruben 


h 
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sogehauen,  die  mit  siedendem  Wasser  gefüllt  wurden.  Hechts  von/ 
wurden  2  Gruben  derart  genau  ausgearbeitet,  dass  jede  40  Maass 
halten  konnte.  Die  erste  Grube,  h,  erhielt  diese  Menge  von  Indigo,  in 

rauchender  Schwefelsäure  aufgelöst  und  mit  Wasser  verdünnt,  die 

*)  Eotnommen  wb  Hiigi'i  W«rk:  »Die  Gletscher  und  die  emtischeu 
BMe.i  S<4othQiii  1848. 


Digitized  by  GOogle 


3Ö6 


Ladwig  Qrflnwild. 


Grabe  e  dieselbe  Menge  siedenden,  mit  Feroambak  gef&rbten  Wassefs. 
Die  mit  /  bezeichnete  Stelle  war  mit  Sund  bedeckt ;  der  Grat  ^  zeigte 

klares  Eis  Bei  d  wurde  fern^'r  ein  10'  langer.  Ii"  hoher  und  7  bis  9" 
breiter  Schacht  ins  Eis  getrieben  und  sorgt ältig  geglättet.  In  das 
hintere  Ende  desselben  bei  m  wurden  4  je  4"  breite  und  1"  h^he 
Blechkapseln  eingefflhrt,  deren  erste  536  Gran  kohlensaures  Kali,  die 
zweite  die  gleiche  Menge  Salzsäuren  Ealks,  die  dritte  eben  soviel 
hydraulischen  Cementstiiult.  die  vierte  endlich  soviel  Wasser  enthielt, 
dass  es  kaum  den  Boden  bedeckte,  ausserdem  noch  eine  wohlver- 
schlossene, wassergefQUte  Flasche.  Der  Verschluss  wurde  hergestellt« 
durch  ein  genau  eingepasstes  EisstQck,  t ,  eine  Lage  gekneteten  Thons,  h 
der  jedoch  sp&ter,  weil  er  durch  das  Eis  erweichte,  durch  Sand  ersetzt 
wurde,  und  durch  ein  Granitstück.  /  Beim  Bohren  des  Schachts  war 
infolge  der  Reibung  der  Instrumente  etwas  Wasser  abgeschmolzen,  das 
bei  d  zu  Tage  trat.  Diese  Anstalten  wurden  am  21.  August  1842  ge- 
troffen. Nach  24  Stunden  wurden  die  Blechkapseln  aus  dem  Kanal 
gezogen  und  gewogen  DasErgebniss  war  eine  Zunahme  des  Gewichts 
des  kohlensauren  Kali  um  3  Grau,  des  salzsauren  Kalks  um  4.  des 
hydraulischen  Kalkstaubs  um  2*/«  ^'lau.  Bedenkt  man  nun,  dass  iu 
der  vierten  Kapsel  das  Wasser  ausdünsten  konnte,  dass  ferner  die 
gleichen  Mengen  kohlensauren  £alis  und  salzsauren  Kalks  3'  Aber  der 
Qletscherflftche  eine  Vermehrung  des  Gewichts  von  318  und  527  Gran 
zeigten,  so  erhellt  daraus,  dass  im  Gletscher  selbst  bei  diesem  Ex- 
periment nicht  das  mindeste  Wasser  verdunstete,  da  die  Gewichts- 
mehrung obengenannter  Substanzen  ja  nur  von  dem  yon  ihnen  mit  be- 
sonderer Vorliebe  absorbirten  Wasser  herrOhrt  Hngi  aberschloss 
daraus,  dass  im  Gletscher  Oberhaupt  kein  Wasser  vorhanden  sei.  Ab- 
gesehen von  der  nicht  genügenden  Begründung  dieses  Schlusses  dureb 
das  Experiment  muss  man  hier  wohl  darauf  achten,  dass,  wenn  wirklich 
eine  Exbalation  von  Wasser  aus  dem  Gletscher  stattgefunden,  diese 
wieder  durch  die  Absorption  aufgehoben  wurde,  da  das  Experimeni 
erst  nach  24  Stunden  aufsein  Ergebniss  geprQft  wurde.  Femer  wire, 
dies  alles  noch  als  richtig  angenommen,  damit  noch  nicht  constatirt 
gewesen,  dass  in  den  Haarspalten  kein'VVasser  enthalten  sei,  da  dieses 
nach  denBegeln  der  Capillarität  nicht  an  die  Oberfläche  treten  konnte. 
Es  fehlte  zu  guter  letzt  noch  eine  Hauptbedingung:  die  Einwiiknag 
der  Sonnenstrahlen,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  zurHaarspaltflO- 
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Erscheinimg  uubedingt  nöthig  i^^t  Aus  solchen  Umständen  erklärt 
sich  auch  das  nur  theilweise  Gelingen  des  ersten  Versuches,  der, 
wenn  er  anch  Agassis*  Theorie  von  der  Dnrchsickemng  des  Gletschers 
widerlegte,  jene  Eng  i's  von  der  Tf^lligf  n  Trockenheit  nicht  nnterstQtzte. 

Die  oben  geschilderten  farbigen  Flüssigkeiten  in  den  tiefen  Gruben 
b  und  c  Hessen  nämlich  etwa  b'  tiefer  im  Schacht  keine  Spur  von 
Färbung  bemerken.  Hingegen  änderte  sich  die  Erscheinnng  unter  der 
Einwirkung  der  Sonne,  wo  an  der  Oherfläche  aufgegossene  Flflssig- 
keiten  rasch  Fuss  tief  in  das  Eis  eindrangen.  Agassis  hatte  seine 
Versiiclie  mit  gefärbten  Flflssigkeiten  in  den  Rändera  einer  Spalte 
angestellt  und  auch  dort  eine  rasche  Durchdhugung  der  Masse  beob- 
achtet 

Es  waren  durch  diese  Versuche,  wenn  auch  nicht  genflgende 
Erklärungen  fDr  die  beiderseitigen  Theorien  gegeben,  so  doch  werth- 
volle Erfahrungen,  die  später  erst  gewürdigt  werden  konnten,  ge- 
wonnen worden.  So  zeugten  die  Eintheilungen  des  Eises  in  Kern-  und 
Rindenmasse  und  ebenso  des  einzelnen  Gletscherkorns  in  Kern  und 
Rinde,  die  Hugi  vornahm,  ?on  eingehender  und  tiefer  Beobachtung. 
Er  verwerthete  dieselben  natQrlich  nur  dahin,  die  getrennte  Entwick- 
hmg  eines  jeden  Korns  weiter  zu  beweisen.  Weiter  constatirtft  er. 
das«  je  tiefer,  sowolil  in  horizontaler  als  verticaler  Projection,  die 
Kömer  lägen,  desto  grosser  ihr  Umfang.  Ebenso  nähmen  die  Körner 
an  Bestimmtheit  ihrer  Unurisse  gegen  die  Tiefe  hin  zu  Dies  letztere 
erklärte  er  durch  den  in  der  Tiefe  grösseren  gegenseitigen  Druck. 
Nachden»  sich  ihm  doch  die  Feberzeugiuig  von  der  krvstalliiiischen 
Gestaltung  der  Gletscherkörner  wieder  entzogen,  glaubte  er,  was  aus 
den  mannigfaltigen  Gestaltungen  derselben  leicht  herauszulesen  war, 
doch  ein  gewisses  IneinanderfQgen  der  Körner  festhalten  zu  sollen: 
Sie  seien  1  bis  2"  gross,  etwas  länglich  und  meistens  einerseits, 
manchmal  auch  beiderseits,  mit  einem  grossen  Gelenkkopf  von  un- 
bestimmten Flächen  und  Winkeln  versehen  \\'as  ihn  immer  noch 
bestärkte  in  der  Theorie  dieses  bestimmten  Gefüges,  waren  seine 
genauen  Aufzeichnungen  über  das  auf  der  Oberfläche  sichtbare  und 
anch  in  klarem  Eis  hei  warmem  Anhauch  erscheinende  Liniennetz,  dem 
entlang  vorzfiglich  die  Masse  Neicfimg  zum  Schni<'lzen  zeigte.  Ferner 
sollten  die  dasselbe  bedingenden  Haarspalten  si<-h  nie  zu  Hlasenräumen 
arwdtem,  welche  scheinbar  ganz  unmotivirte  Negation  sich  dadurch 
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erklärt,  dass  vielfach  sich  im  Eis  thatsächlich  Blasen  zeigen,  «lereu  Be- 
deutung später  zu  untersuclien  ist.  Ferner  stellte  er  Experimente  au, 
welche  darthaten,  dass  warmes  Wasser  nur  auf  der  äuasersten  Fläche 
der  Gletscher  wirkte,  wogegen  warme  Luft  sehr  tief  ihre  ^urai 
zurfickliess,  woraus  allerdings  auch  wieder  hervorzugehen  schien,  daas 
Agassi z*  Durclisickeriiugstheorie  nicht  richtig  sei.  Was  den  fertig 
ületächer  anbelangt,  so  stimmt  dies  auch.  Die  Uaarspalteu  reichen 
nur  in  eng  begrenzte  Tiefe  und  vermögen  von  aussen  aufgegossenes 
Wasser  wegen  der  Capillaritftt  nur  dann  auftunehmsB,  wenn  siesebon 
sehr  erweitert  sind.  Nichtsdestoweniger  muss  man  den  Vorgang  des 
Verglctsehcnis  doch  nach  Agassiz  erklären,  indem  der  Firn,  viel 
durclilässiger,  thatsächlich  noch  ein  Gefflge  der  Körner,  wie  sie  öich 
aus  dem  Schnee  bilden,  zeigt.  Hugi  aber  nahm  auch  hier  eine  un- 
mittelbare Verbindung  dieser  KOmer  durch  ein  von  ihm  sogenimites 
Zwischeneis  an,  das,  bei  der  Erwärmung  schmelzend,  die  einzehien 
Körner  vor  Augen  treten  lasse.  Wie  nahe  er  der  Wahrheit  kam  und 
wie  sehr  nur  das  unglückliche  Vorurtheil  des  abgenmdeten  Systems 
an  der  £rkenntniss  der  Wahrheit  hinderte,  zeigt  sein  Bedenken  bei 
dieser  Annahme,  indon  er  bald  darauf  sagt,  vielleicht  sei  doch  kein 
Zwischen^  vorhanden,  sondern  das  Trennen  der  E^mer  im  Piro 
durch  die  Wärme  sei  nur  eine  Folge  der  Contraction  eines  jeden  »'in- 
zelnen  Korns  unter  Einwirkung  der  erhöhten  Temperatur.  Was  d^is 
merkwürdigste  ist,  er  entdeckte  auch  schon  beim  Wassereis  eine 
Staructnr,  deren  fortwährenden  Weohsel  er ,  beobachtete  und  lür 
zusammenhängend  mit  der  Ausdehnung  des  Eises  durch  die  Kälte  er- 
klärte, auch  eine  ganz  besondere  Art  iunerer  Entwicklung  an- 
nehmend. 

Die  Noth wendigkeit,  dass  aber  doch  Wasser  durch  die  oberen 
Schichten  in  die  unteren  gelange,  wurde  dargethan  durch  einen  Ver- 
such Tyndairs,  der  bewies,  dass  eine  Bildung  klaren  Bises  ohne 

Feuchtigkeit  vollständig  unmöglich  sei.  Eine  Eislage  wurde  durch  ein 
liad  von  fester  Kohlensäure  imdAetlier  abgekühlt  und  hiedurch  voll- 
ständig getrocknet.  Unter  einer  hydraulischen  Presse  gedruckt,  blieben 
hierauf  die  einzelnen  Theilchen  so  weiss  und  undurchsichtig  wie  zer- 
stossenes  Glas  und  konnten  nicht  zusammengedr&ckt  werden,  od 
klares,  durchsichtijifes  Eis  zu  bilden,  wie  dies  doch  augenblicklich  bei 
gepreäbtem  Schnee  oder  leuchtem  Eis  geschieht 
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Woran  aber  sowohl  Agassiz*  als  Hugrs  Tbeorie  hauptsächlich 
kranken,  das  ist  die  Voraussetzung  eines  urspruugliclieu  und  dem 
Gaozen  zu  Grunde  liegenden  KöruergefOges,  da^  in  seinen  Modi- 
ficationeii  cUe  jeweilige  Structur  bedinge.  Nun  steht  aber  das  Ver- 
hUtniss  so,  dass  die  Yorscbiedenen  Erscheinungsformen  des  im 
übrigen  vollständig  gleichartigen  Körpers  des  Eises  ,  w  o  r  u  n  t  u  r 
auch  das  Körner-  und  Haarspalteu-  Phänomen 
gehört,  nur  wechsehide  Zustilnde  desselben  sind.  Am  besten  geht 
dies  ans  der  zwar  bis  dahin  immer  geleogneten,  aber  durch 
Schlagintweit  wohl  definitiv  nachgewiesenen  Identität  des 
Gletscher-  und  Wassereises  hervor.  Dieser  stellte  zuerst  rationelle 
Beobachtungen  an  letzterem  an.  Der  K4nal  zu  Nymphenburg  bei 
Mfinohen  war  sein  Versuchs-Object,  und  es  ergab  sich  ein  vollständig 
gleiches,  nur  in  manchem  unbedeutend  modifidrtes  Verhalten  des 
Gletscher-  und  Wassereises.  Vor  allem  zeigte  sich  auch  bei  diesem 
das  Haarspaltenuetz  in  voller  Deutlichkeit.  Da  die  Abhäugigk(Mt 
der  Variationen  desselben  von  den  Wärmedifferenzen  beobachtet 
wurde,  so  ergaben  sich  letztere  auf  das  einfachste  als  Ursache  auch 
der  Haarspalten  am  Gletschereis.  Es  geht  also  hervor,  dass  die 
Haarspalten  nicht  im  mindesten  mit  der  Krvstallisation  des  Eises 
beim  Gefrieren  zusammenhängen,  sondern  erst  im  £is,  als  festem, 
plastischem  KiVrper,  entstehen,  also  etwa  den  Sprüngen  entsprechen, 
die  wir  an  Thon ,  Theer  u.  a.  beim  Trocknen  auf  der  Oberfl&che 
entstehen  sehen.  In  jedem  Eis,  auch  im  Wassereis,  sind  Luftblasen 
eingeschlossen.  Nun  sind  diese  zwar  nicht,  wie  Agassiz  meinte, 
die  Ursache  der  Spaltenbildung,  indem  sie  zusammengedrückt  und 
durch  die  emseitige  Ausdehnung  des  Gletschers  verschoben,  später 
von  Wasser  erfiDlIt  werden,  das  dann  gefriert,  sie  wirken  aber  doch 
modificlrend  auf  die  Haarspalten  ein,  indem  sie  den  Ort  ihrer 
Entstehung  und  theilweise  ihre  liichtung  bestimmen,  da  natürlich 
die  ZerklOftong  am  leichtesten  da  eintritt,  wo  der  Zusammenhang 
der  Maasen  unterbrochen  ist.  Femer  verändern  sie  die  Form  der 
fiaarspalten,  indem  durch  die  Erweiterung  der  Luftblasen  bei  ihrem 
Zusammentreffen  mit  den  Haai'spalten,  welche  entweder  leer  sind 
oder  Schmelzwasser  enthalten,  durch  letzteies  Kanüle  und  kugel- 
ftrmige  HObluBgen  entstehen.  Später  beim  wechselweisen  Ver- 
sehwehen  benachbarter  Höhlungen  isoliren  diese  Kanäle  einzelne 
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Stücke  Eis,  wenu  diese  sich  in  geringer  Eutferuuug  von  einander 
befinden.  Daher  kommt  es,  dass  bei  dem  an  Luftblasen  um  so  viel 
reicheren  Gletschereis  die  Körner  viel  deutlicher  entwickelt  sind,  als 
am  Wassereis.  Hiebei  wird  nnn  anch,  da  die  Eanftle  das  Schmelua 
ihrer  Nacliliarpartieii  wesentlich  erleichtern,  die  Oberfläclie  zwischen 
ihnen  convex.  An  dicken  Wassereisplatten  sind  die  oberen  prisma- 
tischen Körper  kleiner  als  die  unteren,  welcher  Umstand  darin  seine 
Erklänmg  findet,  dass  die  Risse  sich  in's  Imiere  weit  weniger  zahl- 
reich fortsetzen,  demnach  auch  grössere  Zwischenrftame  swisdien 
ihnen  sind.  Bekannt  ist  dieselbe  Thatsache  am  Gletschereis  scheu 
aus  Hugi's  Beobachtungen  Die  Abnahme  der  Grösse  der  Körner 
in  den  oberen  Partien  eines  Gletschers  erklärt  sich  nach  dem  bisher 
Ton  Schlagintweit^s  Erklftmng  Gesagten  sehr  einfach  ans  den 
in  den  höheren  Regionen  selteneren  imd  kleineren  Temperator- 
Differenzen,  ebenso  wie  die  nach  unten  immer  seltener  werdenden 
Hisse.  Ffir  diese  Abhängigkeit  der  Stnictur  oder  vielmehr  blos  der 
Grösse  der  Körner  von  den  Temperatur-Verhältnissen  spricht  das 
schon  bekannte  Factnm,  dass  Eis  aus  höheren  Regionen,  welches  snf 
tiefere  Partien  des  Gletschers  stfirzt,  dieselbe  Struetor  wie  di« 
seiner  neuen  Heirnatli  annimmt.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  in 
Spalten  betindlichen  Wassereis,  das  durch  Bäche  oder  ähnlich 
hineingerathen  ist.  Dass  bei  Wassereis  alle  die  am  Gletschereis  zu 
beobachtenden  Erscheinungen  nicht  zu  Tage  treten,  erkl&rt  sieh  ans 
dem  Fehlen  der  dieselben  bedingenden  Verhftltnisse,  vor  allem  des 
mangelnden  raschen  Temperaturwecbsels,  der  Bewegung,  der  kohlen- 
säuregeschwängerten  Luit  u.  a.  m.  Dass  die  Haarspalteu,  wie  .sie 
ihrer  Entstehung  nach  wirkliche  Trennnngsspalten  sind,  auch  wasser- 
haltig sein  können,  ist  selbstverständlich.  So  kann  man  an  schmal- 
zendem mid  weisslichem  Wassereis  beobachten,  wie  es  sich,  werui 
man  es  durch  Niederdrücken  in's  Wasser  taucht,  mit  Wasser  füllt 
und  dessen  Farbe  erhält.  Aelmliches  beobachtet  man  au  den  blauen 
Adern.  Am  Morgen  sind  diese  nicht  sichtbar.  Sie  eorrespondiren 
nämlich  in  ihrer  Farbe  mit  der  weissen  Umgebmig,  weO  das  Wasser 
ans  ihren  Kanälen  nach  innen  infiltrirt  ist,  nnd  sie  daher  ebenso  wie 
das  weisse  Eis  mit  Luft  gefüllt  sind,  welche  bekanntlich  durch  die 
Brechung  des  Lichtes  die  weisse  Färbung  hervorbringt.  Das  blaue 
Eis  unterscheidet  sich  daher  von  dem  weissen  hauptaftchlich  durcli 
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den  Mangel  an  Luflblasen,  da  die  Lnfk  bei  der  rar  Bildimg  des 
blaneo  Eises  erforderlichen  Qnetschung  herausgetrieben  wird.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Infiltration  im  ersteren  viel  tieferreichend  und 
regelmässiger  als  im  letzteren,  da  dieses  viel  mehr  zersplittert.  Dies 
komint  daher,  dass  bei  Duroheendiiiiig  Ton  SouieiistiahleD  durch  das 
Bis  die  in  den  zahlreichen  Blasen  enthaltene  Lnft  sich  ausdehnt  nnd 
80  das  Eis  mit  einem  leisen,  aber  gnt  vernehmbaren  Knistern  zer- 
spreogt.  Durch  die  davon  hervor^^eruteue  Zersprengung  wird  auch 
das  leichtere  Schmelzen  des  weissen  Eises  möglich. 

Die  Luftblase  mit  ihrem  Anh&ngsel  von  Wasserblase  in  der- 
selben .Hehlong  hat  Anlass  sn  einer  interessanten  Frage  gegeben, 
wie  eigentlich  das  Wasser  hineinkomme.  Agassis  meinte,  es  ent- 
stünde dnreh  Schmelzung  des  Eises  der  Wand  der  Luttblase,  indem 
diese  durch  die  strahlende  Warme  der  Sonne  ihre  Temperatur 
erhöhe.  Derselben  Meinung  war  auch  Schlagintweii  So  wahr- 
sebeinlich  auch  diese  Annahme  klingt,  so  unmöglich  erscheint  sie 
unter  dem  von  Tyndall  an  sie  gelegten  physikalischen  Maasstab 
Diejenige  Wärmemenge,  welche  ein  gewisses  Gewicht  Wasser  um 
einen  Grad  zu  erw&rmen  genQgt,  kann  das  gleiche  Gewicht  Luit  um 
vier  Grad  erwärmen.  Das  Wasser  hat  aber  ein  770  mal  so  grosses 
spedfisches  Gewicht  als  die  Lufk.  üm  daher  ein  gewisses  Volumen 
Wasser  um  einen  Grad  zu  erwÄrmeu,  ist  eine  Abkflhlnng  desselben 
Volumens  Luft  um  4  X  ^ 3080"  nothw  endig.  Nun  würde  aljer 
die  Wärmemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  ein  gegebenes  Gewicht 
Bis  SU  schmelten,  dasselbe  Gewicht  Wasser  um  79*'  C.  erw&rmen. 
Daher  muss  eine  Luftblase»  um  durch  das  Schmelzen  von  Eis  eine 
ihr  an  Volumen  gleiche  Menp^e  Wasser  zu  schmelzen,  eine  Wärme- 
menge abgeben,  die  ihrer  Abkiihlun«];  um  :M)H()  X  79  —  243  320"  C. 
entepräclie.  Eine  so  grosse  Wärmemenge  mOsste  demnach  auch  von 
der  Luftblase  absorbirt  werden«  eine  W&rmemenge,  die  IGOmal  so 
f^ßs  ist,  als  die  Temperatur  des  geschmolzenen  Eisens.  Hatte  die 
Loft  thatsächlich  eine  so  grosse  Absorptions-Fähigkeit,  so  würden 
auch  Pflanzen  und  Thiere  nicht  bestehen  könneu.  in  der  That  ist  eine 
liOftblase  auf  der  Oberfläche  der  Erde  niclit  im  Stande,  in  bemerk- 
barem Grad  die  Sonnenstrahlen  zu  absorbiren,  da  die  Sonnenstrahlen, 
ehe  sie  die  Erde  erreichen,  bei  ihrem  Durchgang  durch  die  Atmo- 
sphäre vollkommen  gesichtet  werden.  Dies  geschieht  sogar  schon 
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bei  der  DorchBendiiog  dmrcli  ein  viel  geringem  Qosntnai  Lift. 

Hiefttr  diente  folgendes  Experiment  zmn  Beweis :  Die  Strahlen  einer 

oIektri.s«'h»Mi  Lampe  werden  durch  eine  Linse  verdichtet  und  der 
gesammelte  Strahl  durch  die  Kugel  eines  Differential-Thennometers 
geschickt  Obgleich  der  Sirahl  intenslTe  Wärme  leigte,  wnrde  doch 
am  Thermometer  nicht  die  geringste  Wirbrng  yenpQrt  Die  fon  dir 
Lnft  absorbirbaren  Strahlen  waren,  nodi  beror  sie  das  Thermemeier 
erreicht,  ebenso  die  vom  Glase  absorbirbaren,  von  der  Linse  zurück- 
gehalten, daher  sie  keine  Wirkung  auf  das  Glas  und  die  in  demselben 
enthaltene  Luft  der  Tbermometerkugel  zeigten.  Es  ergibt  sich  daher 
nach  diesem  Beweis  TyndalTs:  dass  die  v(m  der  Luft  der  gemein- 
samen Lnft-  nnd  Wasserblasen  absorlmrte  Wftrme  nicht  im  Stande 
ist,  das  umliegende  Eis  zu  schmelzen.  Die  Erzeugung  der  Wasser- 
blasen beruht  vielmehr,  wie  auch  Tyndall  constatirt,  auf  der  Fort- 
leitung der  Wärme  dnrch  das  Eis,  die  anf  dieselbe  Weise  erfolgt,  wie 
die  Fortleitong  der  Bewegung  durch  eme  Beihe  elastiseher  Kngeb. 
Der  Versuch  beweist,  dass  der  innere  Theil  einer  Bismasae  dureh 
eine  Wännement^e  flüssig  gemacht  werden  kann,  die  dnrch  die 
äusseren  Theile,  ohne  dieselben  zu  schmelzen,  geleitet  werden  konnte 
Es  erübrigt,  nachdem  wir  die  Meinungen  aber  die  Art  und  Be- 
dingungen der  Eigenschaften  der  Gletscher  durchgesprochen,  mA 
uns  Aber  deren  Znsammenhang  mit  ihrer  Umgebung  und  EtnwnkoBg 
auf  dieselbe  mit  unseren  Forschern  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Wer 
die  Gletscher  sich  in  tiefen,  eng  gewundenen  Thälem  mühsam  dahin- 
pressen  sah,  wer  ihre  Spuren  auch  weit  Aber  ihre  Grenzen  yerfolgte, 
dem  mnsste  wohl  der  Gedanke  auftauchen,  sie  hfttten  diese  Tfallff 
ausgegraben.  Noch  mehr,  wer  selbst  bei  raschem  Vorrflcken  der 
Gletscher  beobachtet,  wie  sie  vor  sich  Erd-  und  Steinhaufen,  ja  ganze 
Hügel,  die  ihnen  im  Wege  standen,  verschoben,  der  erklärt  sich,  wie 
A  g  a  s  s  i  z  in  sonst  unmotivirter  Negation  ansdrftcklich  betont,  die 
Gletscher  höhlten  nicht  die  Thftler  aus.  Aber  Tyndall,  der,  obwohl 
sonst  Grossartiges  leistend,  doch  darin  fehlt,  dass  er  die  fremdttn- 
dische  Literatur  st'ines  Stort'es  nicht  ausreichend  kennt,  nahm  die  alte 
Meinung  wieder  au(  und  behau))tete,  die  Gletscher  besässen,  wo  sie 
TOrhanden,  die  Fähigkeit,  das  Thal  ausxufurchen  und  zu  erweiten, 
nicht  aber  in  der  Weise,  dass  sie  wie  eine  Pflugschar  den  Boden  for 
sich  aufstossend  wegwühlten,  sondern  indem  sie  langsam  den  Unter- 
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imd  Seitengnind,  ihr  Lager,  abwetzten.  Obgleich  er  die  Wirkungen 
des  Wassers  klar  erkannte  und  ausdrücklich  seine  alleiniefe  Ausnfltzung 
beim  Durchbruch  wallartig  verschlossener  Thäler  behaaptete,  unter- 
suchte er  doch  die  Wirkungen  des  Gletschers  nicht  genau  genng,  um 
nur  einen  Zwmfel  in  seine  Theorie  m  tragen.  Whymper,  durch 
dieselbe  aufmerksam  gemacht,  trat  ihr  entgegen  und  bekämpfte  sie 
siegreich.  Er  zeigte,  dass  die  einzige  Thätigkeit  des  Gletschei-s  darin 
bestehe,  ganz  in  der  Weise  eines  Hobels  die  Unebenheit  des  Thalgrunds 
nach  nnd  nach  abzawetzen,  bis  derselbe  einen  Tollständig  glatten 
(Heiiboden  darbiete.  Hieraaf  aber  sei  die  Thfttigkeit  dee  Gletschers 
nicht  nur  nicht  Ternichtend,  sondern  in GegentheO  conserfirend, 
iudera  er  über  die  glatten  Stellen  vollkommen  spurlos  hinüber- 
gleite,  höchstens  durch  eingeschlossene  Kiesel  dieselben  in  seiner 
Bewegnngsrichtung  einritzend,  bei  seinem  Kacksng  aber,  wenn  die 
glatten  Stellen  cn  Täge  träten,  seien  dieselben  voUkommen  g^gen 
WHterungs-Einilflsse  geschlitzt,  da  das  Wasser  an  der  polirten 
Fläche  abgleite,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen.  Dieser  Streit,  wie  er 
gar  nicht  als  solcher  geführt  wurde,  war  bald  beigelegt. 

Langwieriger  waren  die  K&mpfe,  die  von  Agassiz  angeregt 
worden  ntid  jetzt  noch  Nachklang  finden,  nämlich  das  Sachen  nadi 
Gletscherspnren,  die  auf  eine  ehemalig  allgemeine  Gletscher- 
bedeckung  hinweisen  sollen  und  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und 
Transport  der  erratischen  Blöcke.  Zuerst  war  überhaupt  festzustellen, 
welches  Gletscherspnren  sind.  Saussure  fasste  noch  die  auf  den 
Felsen  oberhalb  der  Gletscheir  zorflckgdassenen  Bitzen  als  eine  Art 
Krjstallisation  des  Gesteins  auf  C  h  a  r  p  e  n  t  i  e  r  hat  die  Politur  durch 
Oletscher  zuerst  als  solche  erkannt,  obwohl  er  sie  schon  als  bekannt 
erwähnt.  Kitzen  und  Politur  waren  also  die  Hauptmerkmale,  nach 
deasQ  man  forschte  nnd  die  später  maaasgebend  wurden.  Zuerst 
schloss  Agassiz  ans  deren  häufigem  Vorkommen  sehr  hoch  Aber 
dem  Gletscher-lHyeaa  auf  eine  ehemalige  viel  weitere  Ausdehnung 
der  Gletscher  in  den  Alpen.  Als  Hauptmerkmale  einer  Gletscher- 
wirkung  stellte  er  fest:  1.  Moränen,  2  zurückgelassene  Blöcke, 
die  an  Felseninseln  aufgehäuft  werden,  3.  die  polirten  und  geritzten 
Steine,  4.  die  Karrenfelder  in  Hohen  der  Wände,  die  nie  von 
StrOmen  erreicht  worden  sind.  Dass  dies  reine  Merkmale  von 
Gletscherwirkung  und  nicht  von  Wasser  sind,  ist  bei  Moränen 
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und  Earrenfeldeni  wohl  von  selbst  einleacbtend.  Die  Aufhäufung  tob 
Felsen  auf  Yonragenden  Felsstacken  kann  audi  nieht  durch  Wtsser 
geschehen  sein.  Anders  ist  es  mit  den  sogenannten  polirteo  BlOebn. 

Dieso  bind  nicht  alk*.  wie  A  g  a  s  s  i  z  meinte,  Producte  des  Gletschcr- 
scblüVes.  S  c  Ii  1  a  g  i  u  t  w  e  i  t,  die  weitgreifenden  Annahmen  jenes 
restrlDgirend,  wies  nach,  wie  solche  polirte  Steine  genau  in  Lagen 
vorkommen,  wo  sie  mmidglich  Gletschern  aar  Unterlage  gedient  haben 
k(ynnen.  Granit  und  Gneiss  in  den  Alpen  zeigen  hftafig  grosse  sditleo» 
artige  Absondenmj^en,  die  alle  von  schöner  Glattung  mit  Streifen  und 
Kitzen  versehen  und  in  couceutrischen  Schichten  gelagert  sind,  deieu 
jede,  in  Bergwerken  selbst  mehrere  hundert  Fuss  tief,  dieselbe  Glättuug 
und  Streifung  zeigte.  Die  Gl&ttung  dieser  Schalen  scheint  theils  mit 
der  Art  der  Absonderung  selbst  zusammen  zu  hftngen,  theils  aadi 
durch  eine  Verschiebung  doi  concentiischeu  Lagen  gegen  einander 
entstanden  zu  sein,  ebenso  wie  die  Kitzen,  welche  in  ihrer  Kicbtung 
der  Neigimg  der  Schalen  folgen,  die  allerdings  auch  mit  derLängenaie 
des  Thaies  zusammenfallen  kann.  Solche  Schalen,  die  äusserlich  voll» 
kommen  den  Boches  moutonnto  Saussure^s  gleichen,  smd  am 
Uutera;ii  -(jlletscher  zu  finden,  wo  diese  Bildungen  im  weiter  rQckwärt.>i 
gelegenen  krystallinischen  Schiefer  wieder  vollständig  verschwinden. 
Auch  Saussure  berichtet  über  geblätterte  Felsen  von  f eldspath io 
Neigung  von  6^^  die  er  auf  dem  Weg  zum  Montanvert  nennt  Diase 
sphärischen  Absonderungen  des  Gesteins  kommen  jedoch  mehr  m  den 
tieferen  Tlu  ilen  vor,  während  die  oberen  zackig  und  steil  sind.  Dies 
kommt  wahrscheinlich  daher,  dass  die  Schalenbildung  ebenso  wie  die 
Blätterung  des  Schiefers,  auf  zu  der  Ablagerung  vertical  stehendes 
Druck  zurflckzufOhren  ist.  Man  sieht,  wie  alle  die  bei  Gletscher- 
schlüfen  vertretenen  Merkmale  an  diesen  Schalen  vertreten  sind,  md 
wie  besonders  ihr  Aufhören  in  höheren  Schichten  zu  täuschen  ver- 
mochte. Ferner  hat  man  als  Beweis  für  ihre  Gletscher- AbstamiuuDg 
angefühi-t,  dass  auf  ihnen  keine  Trümmer  liegen,  während  die  Gipfel 
mit  solchen  bedeckt  sind,  was  sich  aber  viel  einfacher  darauf  zurück- 
führen  Iftsst,  dass  letztere  Oberhaupt  viel  zerklflfteter  sind  in  Folg9 
ihrer  exponirteren  Lage  Ausserdem  aber  sin<l  im  Macuguuga-  und 
Quarazzathal,  auf  der  (Jrimsel  u.  s.  w.  diese  Platten  nicht  vollständig 
von  Tiünmiern  entblösst,  wo  aber  der  Gletscher  schon  gar  nicht  im 
Stande  war,  den  Schutt  abzur&umen.  Sichere  Anzeichen  IQr  den  ehe- 
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malitjen  Stand  der  Gletscher  bieten  also  wohl  nur  die  Stinjinoränen 
und  die  von  GletscherraOhlen  gebildeten  tiefen  Gruben.  Agassis 
onteracheidet  genau  zwischen  der  Wirkung  des  Wassers  und  des  Eises. 
Ersteres  bohrt  in  den  Grund  und  macht  Vertiefangen  und  Bisse  weiter, 
dorehschneidet  ausserdem  den  Gnmd,  ehrend  das  Eis  den  Boden 
nivellirt.  Ferner  unterscheidet  er  Eis-  und  Wass^Tschliffe  daran,  dass 
erstere  vollglänzend  und  mit  Streif(Mi  durchsetzt  sind,  deren  Ränder 
weisslich,  von  zermalmtem  Qestein  aufgerieben  sind,  w&hrend  letztere 
matteren  Glanzes  sind  und  entweder  gar  keine  oder  nur  seharfeundun« 
regelmässig  verlaufende  Streiten  zeijjen.  Xuclideni  er  so  die  Merkmale 
seiner  Forschung  testgesetzt,  ging  er  an  die  Constatirung  der  ehe- 
maligen Gletschergrenzen  und  fand  hiebei  noch  ein  letztes  Moment 
flBr  deren  Verbreitong:  die  erratischen  Blöcke.  Er  fimd,  dass  dieselben 
ansserhalb  derselben  unregelmftssig  zerstreut,  innerhalb  in  parallelen 
imunterbrochenen  Zügen  längs  der  Thalwände  aufg^ereiht  sind,  was 
auch  von  anderen  bestätigt  wird.  v.  Buch  fand  sogar  in  diesen 
Zogen  regelm&ssige  Gurven. 

Fflr  ihren  Transport  ergaben  sich  die  mannigfaltigsten  Ansichten. 
S  a  u  s  s  u  r  e  Hess  sie  von  Wasserströmen  an  ihre  jetzigen  Ruheorte 
hingetragen  sein.  Lyell  erklärte  ihren  Trans])Ort  durch  schwimmende 
Eisberge.  De  Luc  fasste  sie  als  vulcanische  Eruptionsgebilde  auf. 
Dolomieu  meinte,  sie  seien  auf  einer  schiefen  Ebene  vom  Gebirge 
abwärts  gerutscht,  indem  erst  später  durch  Auswaschung  die  Thäler 
entstanden  seien.  Beachteuswerth  von  air  diesen  Hypotheken  ist  wolil 
nur  jene  LyelTs.  Agassiz  aber  brachte  die  en-atischeu  Blöcke 
dadurch  mit  den  Gletschern  in  Zusammenhang,  dass  er  diese  als  ihre 
Trftger  auffosste.  GestQtzt  auf  diese  Annahme,  untersuchte  er  die 
erratischen  Blöcke  und  fand  consequenterweise,  dass  die  Gletscher 
deijenigen  Gebirge,  deren  Gestein  gleichartig  mit  dem  jener  war,  und 
die  nur  annähernd  irgend  eine  Möglichkeit  der  Verbindung  mit  den 
Fundorten  jener  Blöcke  zdgten,  bis  zu  diesen  gereicht  h&tten  Dabei 
wurde  ganz  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  des  Terrains,  die  sich 
♦^twa  entgegenstellten.  Dass  Steine  von  gleicher  Beschalleuheit,  wie 
im  Bemer  Oberland,  sich  in  den  inneren  Thälern  des  Jura  fanden, 
genllgte  eben  so  wenig,,  wie,  dass  diese  sonst  nicht  die  mindeste 
Spur  irgend  einer NirelHrung  zeigten,  wie  sie  bei  der  Bedeckung  durch 
einen  so  gewaltigen  Gletscher  nothwendig  war.  Thäler,  die  zwischen 
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Gebirgeu  laguu,  wareu  eben  eiufach  durch  die  Gletscher  überbrückt 
worden.  Die  ganze  £rde  war  mit  Eis  bedeckt  Wie  da  die  inm  Trans- 
port Dötbige  Bewegung  der  Gletscher  stattfinden  sollte,  ist  anch  nicht 
ZQ  ersehen,  da  es  ein  selbst  in  der  lebbaflesteo  Phantasie  seltener  Fall 

ist.  einoii  Gletse-her  sich  consoquent  bergauf  bewegen  zusehen.  Femer 
müssten  die  von  entgegengesetzter  Seite  au£stossenden  EisinasseD 
überhaupt  jede  Bewegung  gehenunt  haben,  abgesehen  davon,  dsss 
bei  einer  allgemeiuen  Eisbedeckung  das  Niveau  derselben  horiionhü 
sein  mflsste.  Angenommen  aber,  es  sei  dies  alles  mdglich:  wie  erklärte 
sich,  dass  die  erratischen  Blöcke,  da  sie  dort  von  der  Ungeheuern 
Höbe  des  Gletschers  auf  die  Moräne  hinunter  rollen  mussteu,  vielfach  auf 
einem  regelmässigen  Lager  von  Sand  und  GetrOmm  aufsitsMu  ?  NiohtB- 
destoweniger  entstand  auf  Agassi Autorit&t  hin  eine  aUgemdae 
Suche  auf  Fusstapfen  verewigter  Oletscher.  Dass  vor  Zeiten  Gletscher 
♦'inen  iu  <lcr  That  nesifrcn  Umfang  hatten,  ist  hewieseu,  nicht  nur  durch 
Spuren,  sondern  durch  Augenschein.  Nordenskjöld  fand  in  der 
Behringstrasse  unter  einer  Schicht  von  mit  Moos  flberwachfleDem 
Schlamm  Jahrtausende  altes  und  nur  so  erhaltenes  ehemaliges 
Gletschereis,  welches  durch  seine  Dicke  eine  Art  Vorgebirge  bildetei 
Dass  aber  Glestdier,  von  den  Nordliindern  kommend,  über  das  Meer 
gedrungen,  ihre  S]>iiren.  ui»»  auch  ein  Anhänger  der  grossen  Gletscher- 
periode behauptet,  in  den  Buchten  der  Scheeren  Norwegens  xoiück- 
gelassen,  widerlegt  sich  wohl  durch  das  schon  Gesagte  Aber  die  blease 
Abhängigkeit  der  Gletscher  von  der  Schwerkraft. 

AiJi  wahrst  lieiülichsten  ist  also  wohl  LvelTs  Annalinie  vom 
Transport  der  erratischen  Bbu  ke  durch  scliwimmende,  von  den  grossen 
Gletschern  abgestossene  Eisbiöcke,  wie  derselbe  auch  heute  noch  von 
allen  die  nördlichen  Meere  beschiflfenden  Seefahrern  beobachtet  wird 
Dass  derselbe  früher  so  weit  reichte,  begreift  sich  aus  der  erwiesenes 
früheren  Wasserbedeckimg  jetzt  trockener  Erdtheile,  mit  denen  eine 
grössere  Temperatur- DiÜerenz  unserer  Hemisphäre  und  der  südlichen 
im  Zusammenhang  stand.  Hiemit  kann  auch  jedes  Merkmal  der  Blöcke: 
ihre  Scharfkantigkeit  mit  nur  mftssiger  Abrundung,  ihr  Lager,  ihn 
VertheiluDg  parallel  den  Thal  wänden  und  in  gleicher  Höhe  mit  deren 
Neigung  und  ihr  Vtirkonimen  auch  in  inneren  Thälern  erklärt  werden 
Natürlich  wird  aber  diese  Frage  so  lange  ollen  sein,  als  nicht  ein  neues 
Entdeckungsgehiet"  der  Gletscher  erschlossen  isi 
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Wo  sollte  sie  nu'hr  ihre  Heiiuatli  luibeii.  «lie  Mu.se,  als  dort, 
wo  in  reiner  trischer  Luft  jede  Brust  sich  weitet,  wo  Fels  und  Schlucht 
oodjedeBergmahdmitreizendemSchmuck  ausgestattet,  wo  man  weithin 
blickt  in's  Tiefland,  wo  man  die  Sorge  zurflckliess,  dort,  wo  der  San^' 
weithin  schallt  und  das  geschwätzi^^e  Echo  das  Jirüss  Gott!"  von 
Kels  zu  Fels  wiedergibt.  Hier  oud  iu  diesen  Thälern  wird  aucb  sicher 
der  Bursche  mehr  zum  Poeten,  wenn  er  hei  der  Cither  sein  Mädchen 
besingt,  wenn  er  beim  Tanz  neckisch  seine  Maid  begrflsst,  wenn  er  zum 
.Keusterln-*  kommt,  oder  auch  in  Eitersiiclit  seinen  (iroil  in  Spott- 
worte kleidet.  Da  gibt  es  Burscbe,  die  zu  Improvisatoren  werden  und 
mit  sogenanntem  Galgenhumor  ihr  Leid  wie  ihre  Freud^  in  reimvolie 
Staazeln  bringen. 

Diese  sind  immer  vierzeilig,  die  beiden  ersten  Zeilen  enthalten 
häutig  gesunde  Witze,  Ansjdehmgen.  auch  Sjiott,  die  anderen  beiden 
aber  bringen  meluentbeils,  mit  obigen  un/usHnimeniiangeDd,  irgend 
ein  Gleichniss  oder  Keimspiel  Die  iblgeude  atrophe  beginnt  gerne  in 
Wiederholung  der  letzten  Zeile  der  Vorgängerin.  Hier  ein  Beispiel: 

Lustig'  und  wohlgemuth 
Wa'niH  all'  gern, 
Gern  singa  und  tanzen, 
Wauu  d'Schnlden  uüt  war'u. 

D*Schulden,  da  Vata  sagt*«, 
MuBst  as  halt  trag'n, 
Da  masst  Dir  halt  denka, 
Hast  Sagspan  im  Mag*n. 

Und  d'Sagspan  im  Mag'n, 
Und  a  Dirndl  am  Rock, 
Und  i  ruaf  dann  den  iScliulden 
»Na,  plud  enk  halt  GottU 

26« 
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Ich  spredie  hier  nieht  yon  Yolksdichtern,  sandeni  toii  deruttr» 

liehen  Anlage,  die  unter  dem  Gebirgsvolk  keineswegs  selten  ist. 

Bei  einem  Tanz  zu  Zell  Taxenbach.  Mittersill  etc.,  kauii  mm  I 
sich  zu  jeder  Zeit  davon  überzeugen.  Da  walzen  sie  einigemal  hemm, 
smgen  in  kunen  Pausen  ein  paar  Stanzeln  und  der  Tana  beginnt  aufs 
neue.  Manehe  Burschen  sind  unerschl^pilich  mit  ihrem  Uedersehati. 
Man  gewahrt  nie,  dass  sie  Lieder  von  Volksdichtem,  z.  B.  m 
Stelzhammer,  Luber,  Kaltenbrunner,  henützen,  sondern  AUe^ 
ist  bei  ihnen  ureigen,  urkräftig.  Mit  und  ohne  Citherbegleitung,  hm 
Krug,  beim  Tanz,  beim  «Fensterin'',  am  Herdfener,  überall  bat  ndi 
bei  diesen  AlpenvOlkem  Volkspoesie  eingeltQrgert.  Die  Sennerin,  der 
Köhler,  der  Hirte,  der  WureelgrSber,  sie  alle  singen  und  jodeln,  ob 
auch  dem  Alpenglühen  scliou  die  Nacht  folgte.  Wohl  findet  sich  die?; 
auch  mitunter  im  Flachland,  der  frische,  herausfordernde  Geist  aber, 
dem  die  umgebende  Natur  dichten  hilft,  fehlt  hier. 

Der  Gesang  auf  diese  Yieraeiler  ist  nahedaran  immer  derselbe, 

selbst  in  den  verschiedenen  Gauen.  Unerschöpflich  sind  diese  Lieder 

im  Dienste  der  Venus.  Hier  ein  Beispiel: 

Du  schwanangads  Diaml, 
That*8  gern  rekratir*n, 
Und  a  Frakerle  Hochwarz 
.  Den  fhnat  ma  bald  g*8pflr*n. 

Und  den  thnat  ma  bald  ^'spör'n, 
Darfst  mi  spärnseln  iiöt  laog, 
Hierz  geh*  i  zum  Kirtag, 
Dass  i  a  oani  fang. 

Dass  i  a  oani  hng, 
Hecht's  a  rinaugig  sein, 
Trages  im  Bnckelkorb  hoam, 
8teck*8  in's  Krantfoss  hinein. 

Viele  liessen  sich  wohl  auch  nicht  wieder  geben,  denn  an  dieses 

poetischen  liliitlioii  hat  die  Censur  und  wohl  auch  oft  die  Moral  nicht 
gemeistert.  Sie  sind  so  freie  Ergüsse,  wie  die  freie  frische  Luft.  *" 
sie  geboren,  wie  die  Pflänzchen  des  Uochgebirgs,  die  ohne  Gftrlaer 
lustig  dem  schroffen  Felsen  entsprossen. 

Ob  die  G^sangeln  in  Jamben  oder  Trochäen  gedichtet,  darf  bür 
jüfht  abgcwogt'ü  werden,  durchweg  aber  ist  der  Gesang  im  Dreiviertel- 
takt)  80  also  in  jeder  Sangweise.  Pinzgau  und  Pongau,  dnrcbw^ 
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Alpenland,  sind  sich  da  ebenbürtig.  Gemüthvoll  sind  auch  die  Tiroler 
O'saogeliL  Am  Wörther  See  (Kärnten)  hOrte  ich  das  bekannte 
Liedchen: 

Schön  blaa  ist  der  See, 
Und  das  Herz  thnat  ma  weh\ 
Und  das  Herz  wird  nOt  g'snnd, 
Bis  da  Schatz  ?rieda  knmmt. 

bei  einem  Tanz  aber: 

Die  Dirndln  in  

Sand  lauta  Hopfen stanga, 
Und  willst  Du  sie  bosseln, 
Masst  aofilanga. 

Im  allgemeinen  aber  sind  wohl  die  Kärntnerinnen  wegen  beson« 
derer  Grösse  nicht  bekannt 

Nicht  sehr  häufij^  finden  sich  diese  pootischeu  Impromtus  im 
Lmigau.  imd  irli  i,'laul)e  so^^ar.  dass  die  Uesciiichte  eines  Landes  lauge 
uairhhallenden  Eindruck  auf  seine  Bewohner  auch  in  dieser  Be- 
nehong  flbt 

Hier  ist  &st  durchweg  Alpenland,  aber  klassische  Ruhe  liegt  in 

diesem  Hochland  über  Berg  und  Thal,  aus  weK  lieii  den  Sommer  über 
ein  Theil  der  männlichen  Inwohner  in  die  Fremde  zieht,  um  einigen 
Verdienst  fDr  den  Winter  in  baarem  durch  rege  Betriebsamkeit  zu 
sammeln  und  für  sich  und  ihre  Familie  in  die  Heimath  zu  bringen. 
Es  fehlt  hier  nicht  an  grossartigen  Natnrbildem,  auch  hat  Flora  ihre 
ifigantischen  Berge  reich  geschmückt,  das  Lied  aber  bleibt  in  der 
Kehle,  wo  Nahrungssorgen  den  Menschen  in  Ansprucli  nehmen. 

Durchweg  frohen  Sinn  triflt  man  auf  den  Alpen  des  Salzkammer- 
guts.  Auf  dem  Ansseer  Zinken  hörte  ich  einmal  sechzehn  Senne- 
rinen, die  sich  zum  samstaglichen  Victualien-Transport  nach  dem 
Thal  ein  und  diesell)e  Haltstelle  wählten,  im  Cliorus  singen.  Sceuerie 
und  Gesang  entsprachen  sich  vollkommen.  Ich  hätte  im  Tausch  keinen 
Opernchor  entgegengenommen,  denn  dort  ist  Gemachtes,  hier  ist 
Natur!  Sicher  ist,  dass  aach  Kleidung  und  eine  mitunter  treuherzige 
Aufnahme  auf  vielen  Alpen  dem  Ganzen  entsprechen.  Der  Dialekt- 
Dichter  wird  am  Pult  nie  jene  Anregung  finden,  die  seine  coDe- 
erialischen  Aelpler  begeistert,  und  er  wird,  trotzdem  er  in  Stil  und 
Metrum  vielleicht  Ausgezeichnetes  leistet^  häufig  nicht  diese  Katur- 
sprache treffen. 
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Meiden  doch  auch  wohl  dessbalb  jene  Dichter  gritesteBtheüi 
äbnUehe  Katurscenen  za  malen;  sie  halten  deb  an  GebiioeUidMs» 
ConTeBtionelles,  an  Seenen  ans  dem  Oemfltbs-  nnd  dem  Stilllebeii, 

oder  der  Miiiue  gewidmet,  walireiid  l)eim  Buisdieo  die  Leidensdiaflen 
das  Feld  behaupten. 

Nicht  wenig  trägt  wohl  auch  die  üngebundenheit  des  Gebiigs- 
Volkes  dazu  bei.  Diese  naturgem&sse  Ungebundenbeit  muss  aber  aoch 
jede  Kritik  lahm  legen. 

Dass  die  Alpen-  oder  Aelpler-J'itesie  sehr  beiri'enzt  ist,  lietrt 
in  der  Sache,  sie  ist  aber  auch  nur  ein  gereimter  Krgufis  mehrentbeü'i 
leidenschaftlicher  GefQhle. 
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Die  Zillerthaler  Gebirgs^ruppe. 

XVll.*)  Begleitschrift  zur  Karte  (Tafeln  1  und  20y 

Von  Dr.  J.  Da i m 6 r  in  Innsbruck  und  Prof.  R.  Soyerlen 

in  Stattgart. 

Mit  einem  Lichtdniek  (Tafel  21),  sechs  ABsicbteu  (Tafeln  22-  i?) 

and  4  Vignetten  im  Text 

■ 

Es  kann  weder  unsne  Aufgabe  noch  unsere  Abbiciit  sein,  in 
folgendera  Autsatz  eine  Monographie  der  Zillerthaler  Gehirgsgriippe 
zu  liefern,  nachdem  v.  Sonklar  in  seinem  uuf  ein  so  unifassendes 
ßeobachtungs  -  Material  basirten  Werk:  „Die  Zillerthaler  Alpen' 
(Ergänzungsheft  No.  32  zu  V  e  t  e  r  ra  a  n  ü's  Mittheiluugen.  Gotha 
1872,  J.  Perthes)  bereits  vor  zelui  Jahren  eine  eben  so  eingehende  wie 
iiiutassende  Darstellung  tler  orographischen  und  übrigen  Verhältnisse 
in  bündiger  Form  und  in  aasgezeichneter  Waise  zusammengeätellt 
graben  hat. 

Schon  vor  dem  Jahr  1872  hatte  v,  Souklar  durch  mehrere 
Aufsätze  im  Jahrbuch  des  Oesterreichischen  Alpenvereins  (Die  Süd- 
seite der  Zillerthaler  Alpen  I,  108.  Die  höchsten  Berge  der  Ziller- 
thaler Alpen  II,  88.  Einige  Aussichtspunkte  in  den  Alpen  III,  *J, 
Höhenbestimmungen  in  den  Zillerthaler  Alpen  IV,  264 1,  sowii'  in  der 
Zeitschrift  des  Deutschen  Alpen  Vereins  (Diis  Floitenthal  und  der 
Floitengletscher  1,  I,  1)  Bruchstücke  aus  seinen  verdienstvollen 
Forschungen  veröffentlicht,  und  es  begrüsste  die  damals  kleine  Schaar 
der  Freunde  der  Zillerthaler  Alpen  mit  grosser  Freude  das  Erscheinen 
'1er  das  ganze  Gebiet  umfassenden  Monographie,  sowie  namentlich  der 
ebenso  vortrefflich  bearbeiteten,  wie  klar  gehaltenen  Karte,  an  deren 
Uand  sie  mit  Lust  an  neue  Unternehmungen  gingen.  Wie  lebhaft 
wurde  von  uns  der  Unterschied  empfunden,  als  wir  an  Stelle  der  mit- 
unter sehr  unklaren,  stellenweise  unrichtigen  alten  Generalstabskarte 
V  S  0  u  k  1  a  r's  Karte  auf  onseren  Touren  benützen  konnten,  nachdem 
zuvor  der  Besitz  einer  Karte  ein  fast  ungekannter  Luxus  war! 

Wenigen  Touristen  war  vor  zehn  Jahren  die  Zillerthaler  G nippe 
uiehr  als  dem  Namen  nach  bekannt.  Man  beschränkte  sich  auf  eine 
Fahrt  nach  Mairhofan,  ging  aUenfalls  noch  bis  zum  Karlssteg;,  selten 

•)  Vergleiche  ZeiUcbrill  liuud  IV.  IUI  ft.  Art.  1;  Baud  Vi,  ii,  4  flf.  Art.  II  - 
X:  Buid  VTII,  291  ff.  Art  XI  und  BaDd  X,  1  ff .  83  ff..  881  ff.,  Ait  XII— XVI. 
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verätiegeu  sicli  kühnere  zur  Fahrt  über  das  rtitscher  Joch,  zum  U eber- 
gang Ober  das  Hörndl-  oder  das  Himdskebl-Joch.  Andere  kamen  von 
Bruneck  bis  Taulerö,  wo  sie  den  Südabfall  des  Hauptkamms  be- 
wunderten. 

(jletschertoureu  gehörten  zu  den  grössteu  Seltenheiten.  Thur- 
y>  i  V.  s  e  r  und  Lipoid  waren  unter  den  Ersten,  die  solches  Wagniss 
unternahmen.  Ofticiere  bestiegen  anlässlich  der  Militartriangulirung 
den  Schwarzenstein  und  andere  Spitzen,  ihnen  folgten  gelegent- 
lich der  allgemeinen  Landesvermessung  die  Georaeter,  später 
V.  R  u  t  h  n  e  r  und  G  r  o  h  m  a  n  n .  w»  lche  einzelne  Theile  des  Gebirges 
erforschten,  —  aber  dem  reisenden  Publicum  im  allgemeinen  bliebeu 
die  grossartigen  Naturschönheiten  des  Schwarzenstein-  und  Schlegeis- 
grundes  wie  jene  anderer  Thäler  Töllig  unbekannt.  Trugen  ja  damals 
in  belletristischen  Blättern  erschienene  Aufsätze  das  Ihrige  dazu  bei. 
die  Phantasie  des  Lesers  mit  Schauder  zu  erfüllen  und  ihn  vom  Liu- 
dringen  in  diese  herrliche  Hochgebirgswelt  bis  zu  den  Gletschern  ab- 
zuhalten 

Es  ist  daher  das  Verdienst,  welches  sich  v.  So  u  klar  durch  die 
Veröffentlichung  seiner  mühevollen  Beobachtungen  und  Studien  er- 
worben, nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  da  er  das  über  dieseu 
unbekannten  Kegionen  herrschende  Dunkel  beseitigte  und  die  für 
unzugänglich  gehaltenen  Höhen  und  Thäler  erschloss;  und  wer  die 
Zillerthaler  Gebirgsgruppe  nicht  als  Modetourist,  sondern  um  des 
wirklichen  Naturgenusses  willen  bereisen  will,  der  wird  nie  versäumeu 
dürfen,  sich  durch  giündliches  Studium  der  v.  Sonklar sehen 
Monographie  darauf  vorzubereiten. 

Kurz  darauf  veröö'entlichte  G  r  o  h  m  a  u  n  die  Schilderung  seiner 
Besteigung  von  drei  der  wichtigsten  Zillerthaler  Hochgebirgs-Spitzeu : 
Hochfeiler,01pererundKei(  heuspitze. (ZeitschriftdesD.A.-V. II,  1, 127  » 

Im  Jahr  1S73  vereinigten  sich  die  beiden  Verfasser  dieses  Schluss- 
artikels zur  gründlichen  Erforschung  der  Gruppe  und  begannen  mit  der 
Veröffentlichung  einzelner  ihnen  wichtiger  erscheinenden  Touren.  Seither 
hat  die  Zahl  der  Besteigungen  wieder  Schilderungen  von  Jahr  zu  Jahr 
iugenommeu,  so  dass  schon  eine  reichhaltige  Literatur  über  die  Ziller- 
thaler Gebirgsgruppe  vorliegt  Eine  Zusammenstellung  derselben  bi> 
zum  Jahr  l.s77  incl  hat  Dr.  F.  L  ö  w  1  in  seinem  1878  bei  Amthor 
in  Gera  erschienenen,  sehr  reiches  und  vielseitiges  Beobachtungs- 
Material  über  die  Nordseite  der  Gruppe  enthaltenden  Buch  ,Aus  dem 
Zillerthaler  Hochgebirge'*  gegeben  Für  die  Südseite  des  Hauptkamm> 
erschien  1-^79  ebenfalhs  bei  Amthor  ein  von  Dr.  J.  Dalmer  ge- 
schriebenes, die  allgemeinen  VerhiÜtnisse  und  insbesondere  die  Toureu 
umfassendes  Itinerar  unter  dem  Titel:  „Taufers  und  Umgebuug.* 

Eine Üebersichtsämratlicher in  den  Vereinspublicationen 
besprochenen  Punkte  bis  auf  die  Gegenwart  gibt  die  folgende  Tabelle. 
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der  eiDscblägigen  in  unseren  Vereinepublicationen  enthaltenen 
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Wenn  wir  uuu  an  die  Lösung  der  nus  von  der  Redaction  dieser 
Zeitschrift  <?est*^llteD  Aufgrabe:  zu  der  uunmehr  vollendet  vorliegenden 
Karte  des  Zillerthaler  Hochgebirges  eine  kui-ze  Üarstelhing  d^r 
natürlichen  Verhältnisse  desselben  auf  Gnmd  des  von  uns  und  Anderen 
bis  heute  Erforschten  zu  geben,  näher  herantreten,  verhehlen  wir  uns 
keineswegs  di**  Scliwierigkeit,  nach  einem  Vorgänger,  wie  wir  ihn  iu 
V.  Sonklar  schätzen  gelernt  haben,  noch  Wesentliches  zu  leisten 
Es  haben  aber  sowohl  die  anliisslieh  der  neuen  Militär- Mappiruni( 
gewonnenen  Resultate  als  unsere  Touren  nianrhc  Ergänzungen,  auch 
Berichtigungen  oder  Klarstellungen  an  minder  zugängliiheii  Piinktefi 
und  namentlich  nicht  wenige  Correcturen  in  der  Noniem  latur  ire- 
liefert:  es  sind  neue  Höhen-Messungen  vorgenommen  und  neue 
Daten  gefunden  worden,  und  diese  ermöglichten  ims  die  Neuberechnung 
einiger  or( »graphischen  Werthe.  die  aber  nur  die  grosse  Verlässlichkeit 
und  (ienauigkeit  der  v  S  o  n  k  1  a  r'sehen  Daten  hier  ehenso,  wie 
s.  Z.  in  der  Rie^erferner-Gruppe*)  bestätigt  hat. 

Für  den  Touristen  dürfte  »s  erwrinscht  sein,  in  kurzen  Umrissen 
eine  Zusammenstellung  des  bis  jetzt  über  das  Zillerthaler  Hochgebirge 
Bekannten  zu  liabeu.  welche  keineswegs  durchaus  eine  üriginalarbeit 
ist.  aber  die  natürlichen  Verhältnisse  iu  dem  Sinn,  wie  es  för  den 
Touristen  Interesse  hat,  behandrlt  und  dabei  den  Forschungen  der 
letzten  Jahre  gebührend  Rechnung  tragt  Da  diese  Zeilen  Begleitworte 
zur  Specialkarte  der  centralen  Zillerthaler  (Tebirgsgnippe  sind,  so 
beschränkt  sich  die  Darstellung  auf  das  in  unserer  Karte  gegebene 
Terrain,  nämlich  auf  den  Zillerthab'r  IIau|»tkamm  mit  seinen  un- 
mittelbaren Ausläuleru,  sowie  auf  den  Tuxer  llauptkamm. 

Der  Terrain-Darstelluni^  und  XonuMichitur  sind  die  Original- 
Authahmen  des  k.  k  Militär-gcugraphischen  Instituts  zu  Grund  gelegt, 
die  Namen,  wo  es  nothwendig  war,  von  uns  auf  Grund  der 
V.  8  0  n  k  1  a  r'sehen  Angaben ,  ferner  des  von  Dr.  F.  L  ö  w  1  ge- 
sammelten ^laterials  und  endlich  nach  unseren  eigenen  Erfahrungen 
geändert  oder  neu  eingesetzt  worden.  Es  ist  unsere  Pflicht,  au  dieser 
Stelle  den  Herren  C.  Falter  e  r,  Factor  des  Ahmer  Hajidels  in 
Steinhaus,  und  k.  k.  U))errörster  H  «<•  h  1  e  i  t  n  e  r  in  Mairhofen,  dem 
besten  Kenner  der  «  Jrüude  und  Höhen  der  Nordseite  imseres  Gebiets, 
iTlr  ihre  gütige  Mitwirkung  bei  Correctur  der  Namen  des  Ostblattd 
den  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Das  lichtvolle,  prärise  und  plastisch  schöne  Kai-tenbild  selbst 
spricht  so  sehr  zum  Lob  des  ausführenden  Instituts,  dass  wir  auf  die 
Trefllichkeit  der  künstlerischen  Auffassung  und  auf  die  Vorzüglichkeit 
der  technischen  Ausführung,  welche  wir  Herrn  Hugo  Petters  in 
üildburghauäen  zu  verdanken  haben,  ausdrücklich  hinzuweisen  kamu 


*)  Zeitechritt  Baud  XI,  361  ff. 
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löthig  haben  dfirften.  Wohl  aber  fllhlen  wir  uns  gedrungen,  an  diesem 
M  and  nach  Absdihiss  tnuerer  gemeinsamen  dreyfiirigen  Arbeit 
Herrn  Petters  für  seine  perstaliehe  lebhafte  Betheiligong  an  den 
ForBchnngs-Excarsionen,  fSrseinyerstftndnissvolles  Entgegenkommen 
SBsem  WOnschen  und  Ansichten  gegenflber,  fttr  sein  energisches 
Ceberwinden  der  Schwierigkeiten  in  der  AusfBhrung  unsem  warmen 
Dank  xu  sagen. 

Topographische  und  orogriphitohe  Verhiltnisee. 

Zillerthalei  (Jebirgsgruppe  im  Siuiie  v.  Sonklar's  ist  <1»m- 
zwi:iclien  der  Oetzthal-Stubaier  (irupi>e  einerseits,  den  Hohen  Tauern 
andererseits  liegende  Abschnitt  der  centralen  Ostalpen  nnd  erstreckt 
sich  im  Norden  Vds  an  den  Inii,  welclier  sie  von  der  Zillernnindung 
an  his  znr  Mfindun*,'  der  Sil!  Iiegrenzt  Die  Spalte  des  Wippthals  von 
Innsbruck  Ober  den  Brenner  l>is  Hrixen  trennt  sie  von  der  Stubaier 
Gruppe  und  vom  Sarutbaler  (tebirire.  Von  IJrixen  an  ist  die  Kienz  bis 
Stecreu  bei  der  Mündung  des  Tauferer  Baches  nahe  Bruneck  die 
natürliche  Grenze.  Letzterer,  im  oberen  Verlauf  Ahrnl)ach  genannt, 
trennt  sie  von  der  Gruppe  der  Hohen  Tauern  :  die  Birlucke  ist  der 
östliche  Greuzpunkt  im  Centralkamm.  zwischen  dessen  nördlichen 
Ansli\ufern  das  Krimmler  Achentbal  die  natürliche,  beide  Gruppen 
scheidende  Spalte  darstellt  bis  zur  Vereinigung  der  Ache  mit  der 
Salzacli.  Diese  selbst  in  ihrem  obersten  Lauf,  der  (jerlospass,  der 
Oerlosbacb  und  von  dessen  Vereinigung  mit  dem  Ziller  bei  Zell  an 
der  letztere  bis  zu  seiner  Einrailndung  in  den  Inn  bei  Strass  bilden 
'lie  weitere  Grenze.  Die  nr»rdlicii<'n  und  »udlicben  Kalkalpen  sind  daher 
neben  Oetzthal-Stubaier  und  Taueru  die  unmittelbaren  Nachbarn  der 
ZUlerthaler  Gruppe. 

S  c  h  a  u  b  a  c  h  liattt*  auch  noch  die  Kitzbiihler  Alpen  im  Osten 
des  Zillerthals  zu  den  Zillertbaler  Alpen  gerechnet,  welcher  Auf 
lassung  jedoch  v.  Sonklar  aus  orographischeu  und  geognostischen 
Gründen  entgegentrat. 

Die  Linie  des  c  e  n  t  r  a  I  e  n  Alpe  n  k  a  m  m  s  geht  vom  Brenner 
über  einen  westlichen  Ausläufer  des  Tu\er  Hauptkamms,  erreicht 
letzteren  im  Wolfend<»rn,  folgt  ihm  bis  zur  (irowand.  senkt  sich  nun 
zum  Pfitscher  Joch,  steigt  tlber  Rothwandspitze  und  Hociist»'ller  zum 
'  ulminationspunkt  der  Gruppe,  dem  Hochfeiler  an  und  vereinigt 
>ich  im  Weisszint  mit  dem  <•  e  n  t  r  a  1  e  n  Z  i  1 1  e  r  t  h  a  1  r  II  a  u  }•  t - 
Iva  mm,  mit  welchem  identisch  er  bis  zur  Birlut  kr  weiter  zieht.  Von 
dieser  Linie  südlich  liegt  im  Westen  der  kleinere,  nördlich  aber  der 
weitaus  grössere  Theil  des  Gebietes  unserer  Gruppe. 

Durch  die  von  Mairhofen  Ober  das  Ptit^cher  Joch  bis  Sterzing 
^•Tlaufende,  scharf  charaktt  risirte  Thalspalte  wird  die  (.iruppe  in 
tioen  Dördlichea  und  südlichen  Theil  geschieden,  welche  v.  Sonklar 
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als  T  IM  0  r  (nordliche)  und  als  Z  i  1 1  e  r  th  u  l  e  r  (inippe  iin  eng^mi 
Sinn  unterscheidet.  Jede  dieser  üntercrniiipen  hat  einen  der  Länge 
nach  \nn  SW.  nach  NO.  verhiufenden  Hauptkamin,  welclier  in  Ver- 
biDdun;^^  mit  dr-ni  Gebiet  seiner  verschiedenen  Ausläufer  nach 
V.  Sonklariii  der  Tuier  Gruppe  einen  Flächeuraum  von  19  84. 
in  den  pii^cntiichen  Zillerthaler  Alpen  von  24*23  geugr.  Quadr.- 
Meilt  n  einnimmt  Beide  Kriiiim*'  streichen  naliezu  parallel  und  stehen 
durcli  dt'n  erwähnten  Verbiudungsgrat  zwischen  Growand  und  Weiss- 
zint,  über  den  die  Linie  des  ceutraien  Ost-Alpeokamms  geht,  in 
Berabrung. 

Dm  BehM  des  Zill«rth«ler  Hsiiptkmiiis. 

Betrachtet  man  auf  Tufcl  j  <lcr  v.  S  o  n  k  1  a  f'sclu-n  Monographie 
die  von  den  eigentlichen  Zillci tlialer  Alpnn  eingenommene  Fläche, 
so  erscheint  dieser  'J'lieil  der  Gruj»j»e  im  allgemeinen  als  ein  ver- 
schobenes längliches  Rechteck  mit  den  Langseiten  im  X\V.  imd  SO. 
und  den  Schujalseiten  im  SW  und  NO  ;  der  ilauptkamm  aber  stellt 
die  von  SW.  nach  NO.  verlaufende,  das  Gebiet  in  eine  annähernd 
gleiche  südliche  und  nordliche  TTälfte  scheidende  Diagonale  dar. 

Man  erkennt  ferner  soLrleich  einen  Unterschied  zwischen  beiden 
Seiten  .Vuf  der  nördlichen  Hälfte  nimmt  die  Zahl  der  vom  Haupt- 
kamm ausstralilendeii  Ausläufer,  welche  erst  nach  einer  längeren 
Strecke  von  Westen  her  beginnen,  gegen  Osten  zu,  auf  der  Südseite 
aber  von  West  nach  Ost  ab  Daraus,  sowie  aus  dem  diagonalen 
Verbnif  des  Hauptkamms  ergibt  sich  zugleich,  dass  auf  der  N'»rd- 
seite  des  Hauptkamms  im  Osten,  aul' seiner  Südseite  im  Westen  die 
grösste  Fläche  eingenommen  wird, 

Der  Hanptkamm. 

Ks  gibt  keinen  Punkt,  von  welchem  aus  man  den  Zillerthaler 
Hauidkainm  in  seiner  ganzen  Länge  in  einer  die  Üetailverhältnisse 
desselfteii  vollkommen  zur  Anschauung  bringenden  Weise  sehen 
köiuite  Der  g  r  o  s  s  e  r  e  'Y  Ii  e  i  1  desselben  ist  aber  von  vielen  Punkten 
aus  mit  grosser  Deutlichkeit  bis  in  Details  hinein  sichtbar.  In  dieser 
Beziehung  sind  die  Spitzen  des  Westendes  der  Hohen  Taueru. 
namentlicli  DiuMeck  und  Grosser  Mostock,  nicht  weniger  aber  auch 
die  in  einem  südlichen  Ausläufer  des  Zillerthaler  Hauptkamms 
gelegenen  Punkte  Kingelstein  und  Speikboden  sehr  zu  empfehlen. 
Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  das  in  der  Zeitschrift  Bd.  IV  ent- 
haltene Pingelstein-Panorama  (nördliche  Hälfte).  Aber  auch  auf  der 
Nordseite  fehlt  es  nicht  an  sehr  güii.siigeu  Punkten  und  ist uamentiich 
der  Tuxer  Hauptkamm  hiefür  tretl'lich  geeignet. 

r)ie  Südseite  des  Hauptkamms  fällt  im  ganzen  Verlauf  des- 
selben mehr  oder  weniger  steil  ab,  mid  selbst  im  westlichen  Theüt 
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wo  er  lange  Seitenkämme  aussendet,  ist  sein  Abfall  im  Hintergrund 
der  Tb&ler  ein  steiler. 

Auch  anf  der  Nordseite  ist  der  j&he  Abfall  besonders  im  Westen 
sehr  ausgesprochen,  aber  gegen  sein  östliches  Ende  hin  verflacht  sich 
derselbe  m^r  nnd  mehr  und  bildet  in  den  drei  letzten  Thalem  einen 
ungleich  weniger  steil  geneigten  Thal-Hintergrund  als  im  Westen. 

Der  Hauptkamm  eriiebt  sich  ans  dem  südlichen  Theil  derThal- 
weitong  von  Sterzing  in  einer  ziemlich  steilen  Lehne  zum  Trenser- 
jocbf  steigt  über  sanft  gerundete  Gipfel  und  flberFelskftmme  (Senges- 
spitse,  Ochsenalpspitze),  dann  immer  wilder  sich  gestaltend,  sogar 
schon  von  kleinen  Fimfeldem  auf  der  Nordseite  bekleidet,  zn  der 
3190  m  hohen  Wilden  Ereuzspitze  an.  Die  Wildheit  des  Kamms 
nimmt  zu ;  in  schroffen  Wänden,  an  deren  Fuss  ausgedehnte  Schutt- 
halden sich  hinzieken,  stürzen  bald  die  Nord-,  bald  die  Südseite, 
endlkh  beide  ab. 

Zwei  ziemlich  tiefe  Kamm- Depressionen  liegen  in  diesem  Theil : 
das  2619  m  hohe  Sandjoeh  und,  von  diesem  durch  die  San^jochspitze 
getrennt,  das  2560  m  hohe  Pftmderer  Joch.  In  dieser  Gegend  beginnt 
die  Darstellung  unserer  Specialkarte. 

Vom  Pftmderer  Joch  erhebt  sich  der  Hauptkamm  zuerst  all- 
mUich,  dann  rascher,  gewinnt  zunächst  anf  der  Nord-,  dann  auch  auf 
der  Südseite  wieder  seinen  rauhen,  felsigen,  düsteren  Charakter,  den 
er,  über  Grauspitze,  Feibesspitze,  Hochsage,  Kotbes  Beil,  Eugberg, 
Botbeck,  Hochwartspitze  fortziehend,  nur  au  wenigen  Punkten  aus- 
nahmsweise verleugnet. 

Es  fehlt  auf  dieser  ganzen  Strecke  eine  irgend  uenuenswerthe 
Gletscherbildung ;  zerstreute  Schneefelder,  von  Lawinen  herrührend, 
mitunter  ein  kleines  Fimfeld  sind  Andeutungen,  aber  zur  eigentlichen 
(Tlescherbildung  kommt  es  nicht 

Grossartig  schön  ist  der  Aufbau  dieses  Theils,  und  wer  tiiesos 
selten  besuchte  Gebirge  im  Hintergrund  der  Thuler  einmal  gesehen, 
wird  sich  mit  Vergnügen  an  den  lierrlichen  Anblick  «  liiineiii. 

Bis  zur  Hochwartspitze  bewegt  sich  die  Höhe  dpr  Gipfel  — 
abgesehen  von  der  Wilden  Kreuzspitze  -  zwischen  28(  )U  iiud  .^0(K)  ni, 
eiTeicht  in  der  Hochwartspitze  3062  ni,  um  von  jetzt  ab  auf  eine 
lange  Strecke  liiii  iiiclit  mehr  unter  3000  in  zu  sinken.  Die  H(»ch- 
wart^spitze  ist  zugleicli  der  Markstein  im  Westen  des  Haupt  kamras. 
von  welchem  an  die  zusammenhangenden  grossen  Glet^cherbildungeu 
beginnen. 

L'eber  dem  düsteren  Kisbrncker  See  zieht  der  Hau{»tkainm.  iiacli 
Süden  in  Felswänilen  abfallend,  im  Norden  bis  zur  Kammhöbe  liiiiaiif 
von  Fiin  bekleidet,  zu  der  3070  m  hohen  Unteren  Weisszintscbarte 
und  steigt  zum  langtest  reckten  Weibszint  an,  dem  ersten  Punkt  von 
Westen  her,  welcher  auch  auf  der  Südostseite  übergletscberl  ist. 
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Bisher  war  der  Kammverlauf,  von  kleinen  WinduDgen  abges^en* 
im  allgemeinen  ein  nordöstlicher,  im  Weisszintgrat  ein  mehr  ndrd- 
lieber;  von  der  wilden  Schlegeisscharte,  in  welche  der  höchste  Weiss- 
zintgipfel  in  nahezu  senkrechten  Felsw&nden  abstflnt  strebt  er  enie 
mehr  Ostliche  Richtung  an,  behält  diese  im  Breitnook  bis  zu  dessen 
Ostlichem  Vorgipfel,  dem  Ifutnock.  senkt  sich  nnd  erreicht  wieder, 
in  mehr  nOr^chem  Verlauf  allmählich  sich  erhebend,  den  Kleinen 
nnd  Grossen  MOsele,  den  Ctilroinationspnnkt  des  Hauptkamms. 
8480  m. 

Sehr  gut  ist  die  Sfldseite  dieses  Kammstflcks  wiedergegeben  auf 
Blatt  I.  des  Ringelstempanorama  (Zeitschrift,  Band  IV).  Die  Nordsdte 
vom  Weisszmt  bis  nahe  zum  Gipfel  des  Kleinen  HOsele  seigt  die 
hier  beigegebene  Tafel  23  (Schlegeis)  im  ffintergrimd.  In  ^en 
Felswänden  erheben  sich  Weisszint  nnd  Breitnock  ans  dem  Fhn 
des  Schlegeisgletschers,  weicher  weiter  Ostlich  zumeist  bis  auf  die 
Kammhohe  geht. 

Vom  Grossen  MOsele  an  ist  die  Richtung  des  Hauptiounros  eine 
nahezu  Ostliche.  Von  Norden  her  gesehen  markirt  sich  in  demselben 
die  (von  Sflden  kaum  als  selbstilndiger  Gipfel  charakterisirte)  Boss- 
ruckspitze. Nun  steigt  der  Hauptkamm  rasch  Aber  jähe  Fds- 
wände  empor  zum  stolzen  Thumerkamp,  senkt  sich  zum  'ßratteijodi 
2972  m,  nimmt  Uber  die  fOnf  Homspitzen  hin  wieder  nordOstüdien 
Verlauf,  senkt  sich  in  der  Schwarzenbachscharte  2976  m  zum  zweiten- 
mal  unter 3000  m,  steigt  jedoch  rasch  wieder  an  zum  Schwarzensteut 

Auf  der  Nordseite  sind  die  Abstürze  des  Grossen  MOsele  und  des 
Thumerkamp  wilde  Felspartien,  auf  der  Sfldseite  sind  die  Fellen  hn 
Thumerkamp,  in  dem  GeschrOfe  der  Homspitzen  und  im  Sdiwanea- 
stein  veHareten.  Das  erwähnte  Bmgelsteinpanorama  nnd  die  Bmhige 
«Taufers'  in  der  Zeitschrift  Band  VI  zeigen  die  Verhältnisse  der 
Sfldseite,  die  Kunstbeilage  ,Die  Gletscher  des  Zemmgnmds'  in  der 
Zeitschrift  Band  IV  jene  der  Nordseite. 

In  sanfter  Neigung  verläuft  der  Hauptkamm  vom  Schwarzensteiii 
zum  Trippachsattel,  steigt  zur  Floitenspitze,  flber  einen  zersägten 
Grat  zum  Floite^joch,  Trippacbspitzennd  Grossen  LOffler  an, 
rasch  zum  schon  geschwuugenen  Frankbadisattel,  erhebt  sich  wieder 
in  einem  wild  zerrissenen  nnd  zerscharteten  Grat  zur  zierlichen  Kol- 
bachspitze,  fällt  nach  Osten  rasch  ab  und  erreicht  in  bald  nord- 
ostlichem, bald  sfldOstlichem  Verlauf  flber  niedrigere  Gipfel  die 
Wollbachspitze. 

Die  Sfldseite  dieses  Kammstflcks  ist  von  der  Floitenspitze  bis  nun 
Floiteijoch,  vom  Grossen  LOffler  bis  zum  Frankbachsattel  und  in  der 
Kdlbachspitze  Fels,  auf  der  Nordseite  zählen  der  LOffler  nnd  des 
Kammstflck  zwischen  Frankbachsattel  nnd  Keilbachspitze  zom 
Wildesten,  was  die  Gruppe  an  Felsbildungen  aufzuweisen  hat 
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Die  (notsiherbotieckunp  nimmt  allmalich  an  Umfaiij^  al», 
iiaiueiitlich  auf  der  Südseite.  Von  der  Wollbachspitze  au  findet 
sich  auf  der  Südseite  gar  kein  Gletscher  mehr,  und  auf  der  Nord- 
seite werden  diese,  je  weiter  nach  Osten,  desto  kleiner  und  unbe- 
deutender. 

Schon  im  Prankbachsattel  sinkt  die  absolute  Hohe  stark  unter 
3000  m,  und  im  weiteren  Verlauf  des  Hauptkamms  erreichen  nur  mehr 
die  her\'oiTac:endsten  Spitzen  eine  HöIif  von  über  3()0()  m.  lieber  den 
felsigen  Hollenzkofel  in  östlicher  Richtung  streicht  der  Hauptkamm 
fort,  verliert  sowohl  an  Schönheit  der  Form,  wie  an  Charakteristik, 
schwingt,  sich  in  der  Napfspitze,  Wagnerscbneiilspitze,  im  imposanten 
liauchkofel  und  im  schlanken  Dreiecker  (Feldspitze)  nochmals  auf, 
gestattet  in  den  dazwischen  liegenden  Strecken  leichte  Uebergängf. 
gewinnt  zwischen  Krimmler  Tauern  und  Birlucke  nochmals  ein  wildes 
fiepräge  und  geht  dann  in  den  centralen  Tauemkamm  über.  Die 
Gletscherbildung  ist  in  diesem  Theil  unbedeutend. 

Was  sich  beim  Anblick  des  Hauptkamms  von  Süden  her  unmittel- 
bar aufdrängt,  ist  die  verhältnissmässig  g^-ringc  HöhenditVerenz 
zwischen  Oipfeln  und  Seharten.  Das  Kingelsteinjtanorama  bringt 
dies  recht  deutlich  zur  Anschauung  Man  sieht,  wie  der  Hauptkamm 
von  der  Fisbrucker  Scharte  nstwärts  ansteigt  und,  meist  bis  zurOrat- 
iiülic  \ erglctschert,  eine  Keilu;  von  Gipfeln  bildet.  derc?i  ( "uliiiinations- 
punkt  der  Thurnerkamp  zu  sein  scheint.  Die  einzige  Schlfgcis-Scharte 
(zwischen  Punkt  0  und  8  des  genannten  Panoramas}  ist  tiefer  ein- 
geschnitten, alle  übrigen  Kammsenkungen  liegen  nur  weniir  unter 
der  beim  Betrachten  des  Kammverlaufs  sich  aublrängendcn  «hirch- 
scluiittlichen  Kammlinie.  Diesen  Findruck  bestätigen  die  Messungen, 
wie  sich  aus  der  Tabelle  ergibt  So  beträgt  beispielsweise  derHöhen- 
*mterschied 

zwischen  Weisszini-Schlegeis-Scharte . . .    265  m 
Thuroerkamp-Rossraclgoch  . . .    194  » 

Hornspitze  V.-Tratteijoch   177  » 

Honispitze  I.-Schwanenbadgoch  214  » 
Schwarzensiem-Trippachsattel .  c.260  » 

Grosser  LOffler-Floiteiyoch          360  » 

Grosser  Ldfifler-Frankbacbsfttiel  620  » 
Edlbachspitze-Frankbaehsattel  230  » 
Keilbach^itze-Keilbacbjoch . . .  255  » 
Grfine  Wand-Eeilbachjocb          114  » 

Auch  auf  der  erwähnten  Beilage  zu  Zeitschrift  Band  IV  »Die 
Gletscher  des  Zruniiirrunds-e  zeigt  sich  der  verhältnissmässig  geringe 
HöhenunterscliitMi  zwisclien  Gipfeln  und  Scharten  im  Hintergehänge 
des  Schwai-zensteingrunds. 

SmiMlinfl  1889.  2^ 

Digitized  by  Google 


382 


Pr.  J.  Dalmer  und  K  Segrerten, 


Die  Seitenkämme. 

Wesentlich  verschieden  in  ihrem  Aufbau  und  ihrer  äusseren 
Erscheinung  sind  die  Ausläufer  des  Hauptkamms  auf  der  Nord-  und 

auf  der  SQdseiie. 

Während  die  erst^^en  einen  ausgesprochen  rauhen,  mehr  oder 
weniger  wilden  Charakter  zeigen,  zerrissen  durch  Scharten  groteske 
Gräte  bilden,  sind  jene  der  Südseite  in  ihrem  unmittelbar  an  den 
Hauptkamni  stosseuden  Anfangsstück  schroflf,  felsig,  nehmen  aber  in 
ihrem  weiteren  Verlauf  je  mehr  gegen  das  Ende  hin  um  so  zahmeren 
Charakter  in  Form  abgerundeter  Kuppen  und  sanft  geneigter,  oft  mit 
Rasen  bedeckter  Gräte  an.  Das  Gestein  ist  eben  ein  verschiedenes: 
im  Norden  Gneiss  wie  in  der  Centraikette,  im  Süden  Schiefer. 

Nordliche  Seitenk&mme. 

i.  Der  Beichempitekamm  (v.  Sonklar^s  Zillerkamm\  der 
längste  und  bedeutendste  Ausläufer  des  Zillerthaler  Hauptkanims. 
zweigt  von  diesem  am  Dreiecker  ab,  verläuft  io  nahezu  nördlicher 
Richtung  an  Höhe  zunehmend  bis  zur  Beichenspitze,  seinem  Cul- 
minationspunkt,  von  wo  er  in  westnordwestlicher  Richtung  an  Höhe 
abnehmend  seinem  Ende  zustrebt.  Dieser  Seitenkamm  zeichnet  sich 
durch  eine  in  seinem  Anfangs-  und  MittelstQck  dem  Hauptkamm  ganz 
analoge  und  ebenbürtige  Form,  durch  nicht  unbedeutende  Gliederung 
und  reiche  Gletscherbedeckung  aus.  Das  MittelstQck  zwischen 
Schwarzkopf  und  Zillerkopf  zählt  mit  zum  Schönsten,  was  die  Ziller- 
thaler Gruppe  aufzuweisen  hat,  von  welcher  Seite  immer  man  dieses 
Kammstück  betrachten  mag.  Die  Reichenspitze  insbesondere  ist  eine 
prächtige,  imposante  Gipfelerscb einung  von  regelmässiger  Pyramiden* 
form  und  scheint  uns  desshalb  auch  in  erster  Linie  berechtigt,  dem 
Kamm  seinen  Namen  zu  verleihen. 

Von  der  Abzweigung  desselben  rom  Hauptkamm  ab  liegen  aof 
beiden  Seiten  Gletscher  und  bekleiden  ihn  bis  zum  Zillerkopf.  Das 
Westende  hat  weder  sdiOoe  Gipfelformen  noch  sonst  Interessantes 
aufzuweisen. 

^.  Der  Magnerkamm  lOst  sieh  am  Rauchkofel  ab,  zieht  in  nörd- 
licher Richtung  zwischen  zwei  Iddnen  Gletschern  znr  Eleinspitze  und 
als  Felsrücken  mit  jähen  Abstftrz«n  nach  hdden  Seiten  zum  schlanken 
Grossen  Magner.  Der  Kamm  rivalisirt  mit  den  wildesten  Felspaitien 
des  Hauptkarams 

3.  Der  Biblerkamm,  dem  vorigen  parallel»  an  der  Kapfspitie 
beguinend,  ist  ebenfalls  wild  und  rauh,  doch  Mweitem  nicht  in  dnn 
Grad  wie  der  Magnerkamm.  Beide  sind  knrze,  veihältnissmässig 
unbedeutende  Atislänfer  im  Vergleich  mit  den  folgenden. 

4.  Der  Ahorrtkamm  zweigt  in  der  Wollbaehspttze  ab  (vgl  Zdt- 
schrift  Band  X,  S.  87  und  Tafel  2),  verlänft  in  nahesn  nOrdlidier 
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Richtung  als  rauher,  wilder,  auf  der  Ostseite  ziemlich  vergletscherter 
Kamm,  in  welchem  sich  die  beiden  Stangenspitzen  imd  die  Rothwand- 
spitze hoch  erheben,  bis  zum  Grundschartner,  theilt  sich  hier  in  einen 
nordwestlich  zur  Ahomspitze  streichenden,  und  einen  von  der  nörd- 
Hchen  Richtung  etwas  nach  Osten  abweichenden  Grat,  wovon  der 
erstere  noch  sehr  schöne  Gipfelformen  aufweist,  der  letztere  aber  einen 
sehr  wilden  Gebirgsnlcken  darstellt,  wie  schon  der  Name  Gfallschneid 
vermuthen  lässt.  Die  Ahornspitze,  die  im  äusseren  Zillerthal  schon 
sichtbar  ist,  stellt  eine  prächtige  Felspyramide  vor;  ihr  Körper  gliedert 
sich  ausstrahlend,  so  dass  ihr  Fuss  einen  weiten  Raum  beherrscht. 

5.  Der  FJoitmkamm  zieht  vom  Grossen  Löffler  gegen  NW.  Auch 
io  diesem  Kamm  steht  eine  Reihe  prächtiger  Gipfel,  und  mehrere 


.1.  Xof  pti. 

Der  Tristner 

Viin  der  Kriti»«Miherg-Alpv. 


Scharten  vermitteln  üebergänge  Ober  denselben.  Zum  Schönsten  und 
zugleich  Wildesten,  was  die  ganze  Gruppe  bietet,  gehört  die  Ostseite 
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dieses  Ausläurers  gleich  in  ihrem  Beginn  um  Grossen  und  Kleinen 
liöffler.  Im  weiteren  Verlauf  sind  es  der  Gigelitz,  die  Drei  Könige, 
der  schlanke  Floitenthurm  und  zuletzt  die  Pyramide  des  Tristner 
(s.  die  Ahbildung),  welche  vorzugsweise  den  Blick  fesseln.  DerKarara 
erhebt  sich  hoch  über  den  Thalsohlen,  stürzt  ebenfalls  nach  beiden 
Seiten,  namontlich  gegen  0.  in  den  Stilluppgiund,  sehr  steil  ab  Seine 
Ostseite  ist  auf  etwa  die  Hälfte  der  Kammlänge,  die  Westseite  nur 
im  Anfang  vergletschert. 

0,  Der  Mörrhcmhmm,  nordwestlich  vom  Schwarzenstein  be- 
j^inneud,  in  seinem  obersten  Theil  vom  Floitengletscher  bedeckt  und 
sehr  sanft,  geneigt,  erhebt  sich  rasch  zum  Gi]»fel  des  Grossen  Mörchner, 
zieht  als  äusserst  schroffer  Grat  über  Kleinen  Mörchner  und  Mörohen- 
schneid  zum  Felskegel  des  Feldkopf,  theilt  sich  hier  in  zwei  Aeste, 
deren  östlicher  annähernd  in  der  bisherigen  NW.  -  Richtung  als 
Mörchenkamm  (v.  Sonklar)  fortzieht  und  im  Gaulkopf  endigt, 
deren  westlicher  anfangs  gegen  SW.,  dann  nach  W.  und  NW.  sich 
zieht,  somit  mehr  bogenförmigen  Verlauf  hat.  Dieser  letztere  Ast  be- 
sitzt wieder  eine  Reihe  schöner  Gipfelformen  und  heisst  1  n gent- 
kam m  (V  Sonklar)  nach  dem  Grossen  Ingent.  von  welchem  aber- 
mals zwei  kleinere  Aeste  abgelien  und  mit  breitem  Fuss  sich  ins  Thal 
vorschieben.  Die  Gletscher])e(leckung  betiodet  sich  vorzugsweise  auf 
der  Westseite  der  ersten  Kammhäifte. 

7,  Der  Chremerhaimm,  kürzer  als  der  vorige,  geht  am  Grossen 
Mösele  in  einer  noch  mehr  als  die  bisherigen  Kämme  nach  W. 
strebenden  Richtung  ab,  schwingt  sich  zum  Schönbichlerhom  aaf 
und  verl&aft  oben  als  wilde  Felsschneide  über  die  Talgenköpfe  zum 
überaus  ernsten,  felsigen  Grossen  Grein  er.  Er  ist  einer  der  wildesten 
Ausläufer  der  Nordseite,  an  seinem  Beginn  beiderseits,  später  nur 
mehr  auf  der  Ostseite  flbergletschert. 

8.  Der  Hbchfßüerkamm  (Hörpingorkamm  v.  Sonklar's)  rer- 
läuft  von  der  höchsten  Weisszintspitze,  wo  er  sich  vom  Hauptkamm 
loslost,  die  Kammlinie  annähernd  in  Höhe  des  letzteren  bleibend, 
gegen  W.,  steigt  zum  Hochfeiler,  dem  OulmUiationspunkt  der  ganzeo 
ZiUerthaler  Gruppe,  an,  zieht  über  Hochfemer  und  Hochsteller  zum 
Zamsereck,  sendet  au  der  Hochfernerspitze  den  schroffen  Grat  der 
Weissspitzen  und  weiter  nördlich  einen  sehr  zahm  aussehenden  Ans* 
läufer,  welcher  znm  Ffitscher  Joch  abfällt  und  die  Verbindung  mit 
dem  Tuxer  Hauptkamm  herstellt,  nach  W.  ab.  In  jähen  Felswänden 
geschieht  der  Abfall  des  Kamms  gegen  0.  zum  Schlegeisgrond  wie 
gegen  NW.  ins  Oberbergthal,  und  mag  der  Lichtdruck  (Tafel  21),  so- 
wie die  Tafel  26,  die  jene  beiden  Abstürze  naturgetreu  veranschanlidieD, 
dem  Leser  ein  besseres  Bild  geben,  als  jede  Beschreibung  es  venuag. 
Steile  Gletscher  und  Fimstreifen  hängen  gegen  das  Thal  herab,  und 
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68  scheint  ein  eitles  Be^^nnnen.  hier  nach  Wegeo  zn  den  Gipfeln  XU 
suchen  (vgl.  Zeitschrift  Band  X,  S.  103  ff.). 

Die  weiter  nach  W.  folgenden  nördlichen  Ausläufer  des  Haupt- 
kamms,  der  Grat  der  Pletsenspitzen ,  der  Zwölferspitze  etc.  hahen 
keine  wesentliche  Bedeutung;  sie  schliessen  kurze,  steile  Hochtbäler 
ein,  welche,  als  dem  Gebiet  unserer  Karte  theilweise  nicht  mehr  an- 
gebOrig,  bier  übergangen  werden  können. 

Südliche  Seitenkümme. 

Auf  der  südlichen  Seite  des  Hauptkamms  führt  ?.  Sonklar 
folg»ide  Seiteidkste  auf:  den  Bitzeil-,  Pfunderer-,  Grubach-  und 
MtälwaJder  Kamm.  Von  diesen  fehlt  der  erste  ganz  auf  unserer 
Karte,  vom  swmten  ist  nur  ein  ganz  kurzes,  vom  bitten  ein  kleines 
Stflck  ersichtlich,  der  vierte  dagegen  ist  nahezu  bis  an  sein  Ende 
darauf  veizeicbnet. 

t  Der  Ghrubachkamm  strebt  von  der  letzten  und  niedrigsten 
Weisszintspitze  direct  nach  S.,  senkt  sieb  in  seinem  Beginn  zur 
^brucker  Sdiarte,  um  sofort  in  jftben  Wänden  zur  Napfkpitze  an- 
zusteigen und  Aber  eine  Beihe  schroffer  Felsgipfel  —  Eisbrucker 
Spitze,  Bothe  und  Schwarze  Biffel,  Fengelstein  —  verlaufend  zum 
Biegler-  oder  Zeseigoeh  wieder  abzufallen.  Sfldlich  von  diesem 
gewinnt  er  nochmals  ein  rauhes  Aussehen  im  obersten  Grat  und 
dessen  Ausgipflungen  —  Grubachspitze,  Graunock,  Beisnoek  — , 
nimmt  aber  dann,  bis  auf  die  Kammhohe  mit  Basen  bedeckt^  den  ge- 
wöhnlichen Charakter  des  Sehiefergebirges  an,  schiebt  sich  als  nOrd- 
lidie  Begrenzung  des  unteren  Fusterthals  vor  und  fUlt  in  steiler, 
bewaldeter  Lehne  gegen  das  Tauferer  Thal  ab.  Gletscher  fehlen  ihm. 

^.  Der  MMwaicMuimm  beginnt  am  Thumerkamp,  stellt  in 
seinem  an  Hohe  rasch  abnehmenden  ersten  Verlauf  —  Sattelschneid 
—  einen  schroffen  Felsrllcken  dar,  der  sich  zum  Sattelnock  erhebt, 
über  die  Ffaffenscharte  zum  Ffafi&iock  ansteigt  und  Ober  Gamslaner- 
Dock  zum  Neveser  Joch  sich  senkt,  an  dessen  Sfldseite  er  wieder  in 
Form  eines  tief  zerscharteten  Felsrfickens  zum  Schaflanemock, 
Tristenstein  sieht  und  vom  Lappacher  JOchl  an  ebenfalls  die 
lahmen  Formen  des  Schiefergebirges  zur  Geltung  bringt  Seine 
Richtung  ist  bis  zum  Wurmthaler  JOchl  eine  südliche,  von  da  bis 
zu  seinem  Ende  im  Thalbecken  von  Taufers  eine  Ostliche. 

Weitere  kurze  Ausläufer  sendet  der  Hauptkarom  an  der  Horn- 
spitze  V,  und!.,  am  Schwarzenstein,  an  der  Tiii  i  ichspitze,  Keübach- 
und  Gfallenspitze,  am  Hollenzkopf,  westlich  vom  HOmdl-  und  Mitter- 
jodi,  an  der  Napfspitze  und  Wagnerschneidspitze  aus.  Der  Charakter 
aQer  dieser  ist  der  von  schroffen  Felsgraten,  aUe  sind  sie  kurz, 
sehr  steil  und  enden  m  der  später  zu  erwähnenden  Terrasse  der  nOrd- 
tichen  Lehne  des  Ahmtbals  als  rasen-  oder  waldbedeckte  Kuppen. 
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Der  Tnxer  lUoptiumim. 

Er  beginnt  im  Saunkopf  nördlich  vom  Dorf  Wiesen  bei 
Sterzing,  stellt  in  seinem  nach  N.  gerichteten  Anfangsstück  einen 
sauftgerundeten  Grat  mit  wenig  vorstechenden  Gipfeln  dar,  schläet 
von  der  Daxspitze  an  einen  nordöstlichen  Verlanfein  und  behält  die>e 
Richtung  im  allgemeinen  bis  zu  seinem  Ostende  im  Grünberg  bei. 

Die  West  enden  des  Zillerthaler  und  Tuxer  Hauptkamms 
convergiren.  die  Ostenden  entfernen  sich  immer  mehr  von  einander, 
und  es  schieben  sich  die  nach  Osten  au  Länge  zunehmeuden  nörd- 
lichen Ausläufer  des  ersteren  dazwischen. 

Der  Kraxentrag  ist  so  ziemlicli  der  erste  Punkt,  an  welchem  der 
Grat  ein  rauheres  Aeussere  annimmt,  besonders  auffallend  wird  dies 
aber  erst  von  der  Growand.  Hohen  Wand  und  Sagwaud  an.  Hier  erreicht 
der  Kamm  bereits  die  Höhe  von  30(H)m,  und  Gh^tscher  lagern  in  den 
fluiden  des  Gebirges.  Ungemein  schrofi' ist  seine  nördliclie  und  west- 
liche Flanke  gegen  das  Alpeiner  Thal.  Im  Fu.ssstein  und  Olperer.  dem 
(Kulminationspunkt  des  Tuxer  Hauptkamms,  ist  es  immer  noch  d^M 
Fels,  der  sich  aus  dem  Gletscher  vordräugt  und  den  Gipfel  aufbaut. 
Oestlich  von  diesen  aber  verschwindet  der  Fels  und  bildet  keinen 
zusammenhängenden  Grat  mehr;  Gletscher  überdeckt  den  Fels  und  • 
Eis  scheint  den  Bau  der  Gefrorene  Wand-Spitzen  zu  bilden.  ' 

Wieder  taucht  aus  dem  Eise  der  Fels  hervor,  gestaltet  den 
Hiftler.  theilt  sich  im  weiteren  Verlauf  mit  dem  Firn  in  die  <irat-  | 
bildung.  erhebt  sicli  zur  Realspitze  und  zieht  über  die  Lauge  Wand 
dem  (  Jrnnberg  zu,  der  noch  den  Gamsberg  als  laugeu  Kücken  in^ 
Thalbeckeu  von  MairholVu  vorschiebt. 

Der  Tuxer  Hauptkanim  hat  nur  einen  Ausläufer  von  Hedentuntr. 
welcher  am  Olperer  als  mit  dem  Hauptkamm  an  Wildheit  rivalisiren- 
der  Grat  beginnt,  jedoch  alsbald  ein  ungleich  .santleres  Aussehen  an- 
nimmt und  mittels  seiner  zahlreichen  Verüstelungen  die  ganze  grosse 
Fläche  zwischen  Ziller,  Inn  und  Sill  bedeckt. 

Abgesehen  von  diesem  selbst  vielfach  verzweigten  Ausläufer  sind 
es  kurze,  rauhe,  wilde  Felsrippen,  welche,  ähnlich  den  früher  erwähn- 
ten kurzen  Ausläufern  auf  der  Südseite  des  Zillerthaler  Hauptkamni'. 
nur  noch  unluMleutender  als  diese,  vom  Hauptkamm  gegen  die  Th.il'  r 
sicli  vorschieben,  aber  nirgends  eine  grössere  Thalbildung  hervornileii. 

Der  Tuxer  Hauptkamm  ist  so  eigenartig  in  seinem  Aufbau  und  | 
in  seiner  Krstlieinung,  dass  er  mit  dem  ZiUerthaler  Hau[>tkauini 
streng  geiutnimen  nicht  vertrlichen  werden  kaim  Ks  gibt  genng 
<iipfel.  von  denen  aus  man  «leuselben  nahezu  in  seiner  ganzen  Länire. 
wenigstens  soweit  seine  Kammlorm  sehön  ist,  zu  sehen  vermatr.  ^^i'' 
bei  keinem  anderen  Hauptkamm  erkennt  man  alle  Details  des  Haiieji. 
io  grOsflter  Klarheit  liegen  Falteu  und  Mulden  vor  dem  Aoge  uad 
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zeigten  sich  die  Erhabenheiten  der  Oberfläche.  Die  relative  Höhe  ist 
eine  bedeutende. 

Sein  Culminationspunkt,  der  Olperer,  ist  nächst  dera  Grossen 
Mösele  der  zweithöchste  Gipfel  in  der  ganzen  Zillerthaler  Gruppe  und 
nur  um  26  m  niedriger  als  der  Hochfeiler.  Von  der  Growand  an  bis  zur 
Realspitze  beträgt  die  Höhe  fast  sämratlicher  Gipfel  Ober  3000  ra. 
Wie  eine  von  Giganten  aufgerichtete  Mauer  zieht  der  Tuxer  Kamm 
an  der  Nordseite  der  tiefen  Thalspalte  zwischen  Mairhofen  und 
Sterzing  hin,  mit  relativ  unbedeutender  Schartuug,  da  seine  Fonmen 
unter  dem  Eis-  und  Schneeraantel  verbergend,  dort  trotzig  das  Haupt 
erhebend  und  die  wildesten  Partien  des  Zillerthaler  Hauptkamms 
herausfordernd,  sich  mit  seinen  stolzen  Formen  zu  messen.  Mag  man 
nord-  oder  südwärts  blicken,  mag  man  sich  rechts  oder  links  wenden, 
man  ist  in  Verlegenheit,  wo  die  schönste  Perle  zu  finden  ist,  ob  auf 
den  Zinnen  des  Zillerthaler  Hauptkamms  oder  in  der  grossartigen 
Einfachheit  des  Tuxer  Hauptkamms,  der  sich  mit  grotesken  Aus- 
läufern aufzuputzen  verschmäht;  ob  in  den  finsteren  Felsflanken  des 
Greiner  oder  in  den  an  Gegensätzen  so  reichen  Thälern.  Wo  solche 
Fülle  landschatllicher  Reize  geboten  ist,  da  muss  man  sich  billig 
wandern,  wie  lange  diesem  Gebiet  das  Interesse  des  grossen  Publicum 
ferne  blieb  und  noch  bleibt.    (Vgl.  Tafel  24  und  20.) 

Die  durch  v.  Sonklar  und  uns  berechneten  numerischen  Werthe 
über  die  einzelnen  besprochenen  Kämme  stellen  wir  hier  übersicht- 
lich zusammen. 
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Vorstellende  Tabelle  bringt  den  g^eiin^'en  mittleren  Höhen- 
unterschied zwischen  mittlerer  Gipfel-  und  mittlerer  Sattelhöhe  iü 
der  mittleren  Sohartnn^'  sehr  deutlich  zum  Ausdruclv.  So  zum  Bei- 
spiel betragt  dieser  let/tcre  AVerth  nach  unseren  Berecbnuntren  im 
gHsammten  Zillerthab'f  Hau]itkamm  nur  212  m.  Wesentlich  \nu 
Kiiitiuss  ist  in  dieser  Hinsiclit  der  Umstand,  dass  <lie  Zahl  der 
gemessenen  Kaniniseiikuiigen  riberhau]d  eine  viel  kleinere  uiul 
namentlich  im  Bereich  der  niedriger  werdendeu  Endätücke  der  ein- 
zelnen Kämme  eine  geradezu  sehr  geringe  ist 

Nach  V.  Sonklar's  Berechnungen  erreicht  die  mittlere  Sehar- 
tung ihren  hr>chsten  Werth  im  Zillerthaler  Hauptkamm,  nachstdera 
in  absteigender  Keiheiil'olue  im  Beiilienspitz-  und  Hdchteilerkaniiu, 
dann  erst  im  Tuxer  llauptkamm  Die  grössle  mittlere  OipIVl-, 
Sattel-  und  Kammhöhe  hat  der  Hochfeilerkamm  und  bekundet  somit 
aucli  in  den  Mittelwerthen.  dass  in  sein  Gebiet  die  hdchste  Krhehiinsr 
der  Gruppe  lallt  Für  sein  schrolVes  Aussehen  charakteristisi  ii  und 
der  zittermässige  Heh'g  für  seinen  auf  Tafel  2ü  dargestellt^Mi  Ahstun 
ist  der  mittlere  Neigungswinkel  seiner  Gehänge  mit  43"  34'  ITir 
beide  Seiten,  gegenüber  der  mittleren  Neigung  des  Zillertliah'r 
Hauptkutum:i  von  22"  27'  und  des  Tuxer  Hauptkauims  vou 
2j>"  15'. 

Die  Thiler. 

Bei  der  grossen  Flächenausdehnung  und  bedeutenden  Gliede- 
runir  des  (iebiets  ist  auch  eine  reiche  Betheiligimg  desselben  au 
Thalbildungen  zu  erwarten.  Unsere  Gruppe  nimmt  auch  in  der  That 
an  der  Bildung  von  wichtigen  Hauptthälern  wie  an  der  von  unter- 
geordneten Nebenthälern  reichen  Antheil.  Wir  betrachten  im 
Nachstellenden  nur  jeue  Thäler,  welche  auf  unserer  Kaite  lur 
Darstellung  kamen. 

Bei  Mairhofen  vereinigen  sicli  zwei  Bäche,  der  eine  von  0., 
der  andere  von  W .  her  ins  Thalbeckcii  eintretend,  nachdem  er  kun 
zuvor  von  S.  und  noch  vor  der  Kiiiniündung  dieses  auch  von  W.  her 
einen  Zufluss  aufgenommen  hat.  Jeder  dieser  Bäche  kommt  aus 
einem  Thal.  weldu'S  sammt  seinen  Aesten  das  t^uellgebiet  für  ihn 
Idldet  Diese  Thiiler  gehören  der  Zillerthaler  und  Tuxer  (iebii*g>- 
gru[>jte  an  und  stellen  die  tiefen,  grossen  Furchen  v<ir.  welche  i)is  zu 
den  Hauptkiimmen  hinauf  in  das  Hochgebirge  eingeschnitten  sind. 

Von  l^lairbofen  nach  O.  liegt  der  Ziller^rund.  Der  Zillerthaler 
gebraucht  für  die  aus  seinem  Ihu  hgebirge  ratlndenden  Thäler  nicht 
letztere  Bezeichnung,  son<l»'rn  nennt  sie  „(irunde'',  daher  das  Thal 
des  Zillerltachs  Zillergruiid  heisst.  Die  Jicgn-nzimg  desselben  nach  X. 
bildet  der  Keichen.spitzkaiiim.  na»'li  S.  sind  es  thi'ils  der  Hauptkamui. 
iheiLs  der  Miiguerkamm,  thcils  die  Kudausstrahluugeu  dieses,  Wiedels 
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fiibler-  imd  Abonikaroms.  Der  Keichensiiitzkamin  begleitet  das  Tbal 
in  seiner  ganzen  Län^e.  Dasselbe  beginnt  am  Hauptkamm;  sein 
Hintergrund  ist  die  Strecke  diosct^  letzteren  iwisclien  Droiecker  und 
BaucLkofel,  seine  zweite,  westliche  Begrenzung  der.  Magnerkamm; 
seine  Richtung  kt  bis  zumNordende  des  letzteren  eine  nordwestliche, 
Ton  der  Alpe  Zillerhtltten  an  eine  westliche  bis  zur  »An*,  dann 
wieder  eine  nordwestliche  bis  über  das  Ritzlastl,  von  wo  an  der  Bach 
immer  tiefer  in  die  Scblucht  sich  eingrabend  in  westlichem  Lauf  das 
Thalbecken  von  Mairbofen  erreicht. 

Von  S.  her  münden  der  zwischen  Magner-  und  Itiblerkaram 
liegende  Hund  sk  eh  lg  rund  bei  der  Sulzen-Alpe  und  der  Sondor- 
grnnd  (auch  „die  Sonder"  genannt)  auf  der  Au.  Der  oberste  Theil 
des  Thals  von  der  Sulzen-Alpe  autwints  heisst  im  Unterschied  vom 
tosaeren  Zillergrund  das  Z  i  1 1  e  r g  r  ü  n  d  1. 

Der  Charakter  der  drei  obersten  Gründe:  Zillergründl,  Hunds- 
kehl-  und  Sondergrund  zeigt  sehr  viel  Aehnlichkeit.  Da  wie  dort 
steil  ans  der  Thalsohle  sich  erhebende  Berge,  die  an  zahlreichen 
Stellen  Felspartien  jeder  Gestaltung  hervorkehren,  ausgedehnte 
TrQmmer-  und  Schutthalden,  auf  den  Höhen  Gletscher  und  Schnee- 
felder; im  Thal  spärliche  Vegetation,  auch  an  den  Thaliebnen  wenig 
grflne  Stellen,  desto  mehr  verwittertes  Gestein  und  Lawinenstriche. 
Der  Eindruck^  den  dies  Alles  macht,  ist  ein  emster;  auf  Schritt  und 
Tritt  die  Spuren  des  nagenden  Zahnes  der  Zeit,  die  Pfade  raub,  die 
Thalsohlen  ziemlich  rasch  sich  senkend. 

In  diese  wahrhaft  unwirthlicbe Gegend  bringen  diebegrenzenden 
Gebirgskämme  jedoch  einen  Beiz  dm'ch  ihre  prächtigen  Gipfel. 
Namentlich  die  Keichenspitz-Gnippe  im  gleichnamigen  Kamm,  die 
zaUreicfaen  Gletscher.  grotesken  Felspartien,  Wasserfalle  etc. 
vereinigen  sich  zu  oft  walirhaft  gi'ossartigen  Bildeiii. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  wie  die  nördlichen  Ausläufer  des 
Hanptkamms  unter  verschiedenen  Winkeln  zahlreiche  kleine  Aeste 
gegen  das  Tbal  vorschieben.  Wenige  von  diesen  Aesten  jedoch 
reichen  bis  zur  Thalsohle,  die  meisten  finden  hoch  oben  auf  den 
Lehnen  ihr  Ende  und  höchstens  bezeichnet  ein  kleiner  Kücken  oder 
Buckel  dem  im  Thal  Stehenden,  dass  hier  ein  Seitenast  vom  Grat 
abzweigt.  Es  sind  kleine  Tbäler  und  Mulden,  welche  zwischen  diesen 
kurzen  Auslaufern  liegen,  und  sie  werden  aUgemein  als  Kare 
bezeichnet.  Viele  geben  einem  Bächlcin  den  Ursprung,  bei  anderen  ist 
das  ehemalige  Kinnsal  duicli  eine  Vertiefung  in  der  Berglehne  aus- 
geprägt, aber  es  kommt  kein  ^V;lsser  durch  dasselbe,  im  Winter 
donnern  Lawinen  herab.  Miu.st,  als  noch  ületscher  ol)en  waren, 
t'Öhrten  auch  solche  Kinusale  Wasser;  aber  seitdem  an  die  Stelle  <ler 
Finilager  das  SteingeröU  getreten,  sind  viele  (Quellen  versiegt.  Niu: 
im  FrObjalir  und  FrOhsommer,  zur  Zeit  der.  Schneeschmelze  oder  bei 
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Wolkenbrflchen  ergiessen  sich  Bftche  aus  den  Esren  und  veroichtn 
die  noch  flbrig  gebliebene  sp&rliche  Vegetation  im  Thal. 

Diese  Karbildung  kommt  keineswegs  der  Züllerthaler  Gebirgs- 
gruppe  ansscbliesslich  zu,  ist  aber  gerade  fOr  die  Nordseite  der- 
selben ganz  cbarakteristiBch.  Die  Kare  stellen  gewissermaassen  die 
obersten  Terrassen  von  Th&lem  vor,  deren  Ausbildung  auf  Lesern 
Punkt  stehen  geblieben  zu  sein  scheint 

Man  kann  sich  an  manchen  Punkten  der  VorBtellnng  nidit 
erwehren,  als  sei  einst  bis  zu  einer  gewissen  H9he  das  Thal  aus- 
gefüllt gewesen  und  spiter  erst  der  jetzige  Thallauf  durch  Wasser 
ausgegraben  worden.  Die  Kare  worden  Se  ehemalige  Oberlllche 
darstellen.  Während  aber  die  ganze  Kinft  zur  Bildung  der  F  u  r  e  b  e 
des  Hauptthals  verwendet  wurde,  blieb  zu  wenig  KnSt  flbrig,  um 
auch  an  den  Lehnen  des  neuen  Thaies  tiefere  Furchen  zu  gifibeo 
und  Seitentbftler  herzustellen.  Hiemit  soll  keineswegs  dne  geologische 
Hypothese  aufgestellt  werden,  wozu  wir  uns  am  wenigsten  bemfeo 
fühlen,  sondern  wir  wollen  nur  den  Eindruck  constatiren,  den  man 
unwillkflrlich  empflUigt,  wenn  man,  auf  einem  für  den  UeberbÜck 
eines  ausgedehnteren  Gebirgsüieils  geeigneten  Punkt  stehend  die 
gegenflberliegenden  Kare  betrachtet  und  findet,  dass  die  Höhen  ihrer 
Kohlen  auffallend  flbereinstimmen.  Die  Sohle  dieser  Kare  ist  Ter- 
schieden,  bald  ziemlich  horizontal,  bald  mehr  oder  weniger  geneigt, 
hier  mit  Graswuchs,  dort  Ton  Ctoröll  oder  Schnee  und  Bis  bededkt 

Die  letzte  beständig  bewohnte  Ansiedlung  ist  der  WeOer 
Häusling,  auch  .Am  Ziller*  genannt.  Thalanswärts  vertheilen  sieb 
die  Hofe  der  weitzerstreuten  Gemeinde  Brandberg  auf  der  nörd- 
lichen Thallehne.  Der  Badi  giftbt  sich  tiefer  und  tiefer  ein  hi  die 
Schlucht,  der  Weg  nach  Mairhofen  führt  auf  der  Hohe  an  der  nörd- 
liehen  Thalseite  um  den  Hollenzberg,  den  AusHlufer  des  ReichenspHz- 
kamms,  herum  und  dann  im  Zickzack  nach  Mairhofen  hinab. 

Der  Zillergrund  und  seine  KebenthUer  zeigen  eine  mehr  oder 
r  euiger  ausgesprochene  Stnfenbildung,  welche  aus  den  HOhenziffem 
einzelner  Punkte  der  Thalsohle  auf  der  Karte  leicht  zu  erkennen  ist 

Der  Stilluppgrund»  zwischen  Floiten-  und  Ahornkamm. 
rafludot  <{Qdlich  von  Mairhofen  in  einer  tiefen  Schlucht  in  das  Ziller- 
thal.  Das  Hintergehänge  bildet  der  Haoptkamm  von  der  Wollbach- 
spitze bis  zum  Grossen  LOffler.  Der  Stilluppgrund  ist  unter  den 
Thälern  der  Nordseite  das  am  tiefsten  in  das  Gebirge  eingeschnittene, 
dessen  Sohle  sich  verhältnissmässig  nicht  so  steil  senkt.  Schon  die 
Stapfen-Alpe  liegt  160()ni,  die  Birberg-Alpe  1256  m,  die  Jergler- 
Alpe  nahezu  1100  m,  die  Lackner-Alpe  etwas  Ober  1000  m.  Auf  das 
letzte  8tQck  von  der  Lackner-Alpe  bis  zur  Einmündung  des  Thals  ia 
das  Becken  von  Mairhofen  kommt  die  stärkste  Neigung  mit  ein« 
relativen  HOhendistanz  von  Aber  300  m. 
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Die  StiUttpp  ist  in  vieleii  Beziehungen  anderen  .GrOnden**' 
Ibolieh;  ancb  sie  hat  die  ausgedehnte  E^rbildnng,  die  schroffen 
Kimme,  Oletscher  and  Schutthalden,  und  doch  ist  sie  eigen  in  ihrer 
Art  Aus  der  verhältnissrnftssig  ziemlich  breiten,  grflnen  Thalsohle 
erheben  sich  die  Seitengehänge  in  Form  sehr  steiler  Absätze,  die 
hinfiger  als  in  den  östlichen  GrOnden  von  Furchen  durchzogen  sind. 
Aber  welche  Bäche  in  schonen  Wasserfällen  herabstOnen.  Erst  Uber 
diesen,  das  Thal  in  einer  grossen  Strecke  seines  Verlauft  beider- 
seits begleitenden  Felsen  nimmt  die  Böschung  ab.  In  dieser 
oberen  B^on  finden  sidt  die  Karbildungen.  Noch  auffallender  als 
in  den  Mher  besprochenen  Thälem  ist  die  auf  beiden  Thalseiten  sich 
entsprechende  Höhe  dieser  Stufen  an  den  gegenflberliegenden  Lehnen. 

Auch  der  Thalhintergrund  senkt  sich  sehr  rasch  gegen  die 
Thalsohle  und  ist  so  rauh  und  schroff,  dass  man  nur  an  einzelnen 
Stellen  zu  den  Uebergäugen  des  Hauptifamms  ansteigt.  Dieser  Thal- 
Bchlnss  istaber  grossartig  schön,  und  namentlich  der  Ostliche  Absturz 
des  Grossen  LOffler  präsentirt  sich  in  Form  scheinbar  unzugänglicher 
Winde  (siehe  Zeitschrifl;  Band  X,  S.  388). 

In  den  sOdlichen  Karen  lagern  Gletscher,  doch  keiner  von 
grösserer  Ausdehnung  oder  Bedeutung:  je  weiter  gegen  N.,  desto 
kleiner  und  geringfQgiger  werden  die  Firalager.  — 

Von  W.  her  mflnden  in  das  Thalbecken  von  Mairbofen  der 
Zemm-  und  Tuzergrund,  deren  vereinigter  Bach  alsbald  nach 
seinem  JBintritt  in  das  Zillerthal  den  StUluppbach  aufhimmi 

Ber  Zmnser-  und  Zemngnind  ist  die  eine  Hälfte  der  grossen 
Thalspalte  von  Mairbofen  bis  Sterzing,  welche  die  Tuzer  und  die 
eigenttiche  Zillertiialer  Gruppe  scheidet.  Er  beginnt  am  Ffitscher  Joch, 
hier  zunächst  Pf it  scher  Gründl  genannt  Gleich  nach  seinem  Beginn 
mflndet  von  S.  das  zwischen  die  zwei  Aeste  des  Hochfeilerkunms 
eingeschnittene,  steile  Haupenthal  ein,  dann  bei  den  ZamserhOtten 
der  Schlegeisgrund;  von  hier  zieht  das  Thal  als  Zamsei  grund 
in  nordöstlicher  Sichtung  weiter,  bis  wieder  von  S.  her  der  Zemm- 
j^rund  einmflndet,  welcher  als  der  scheinbar  bedeutendere  dem  Thal 
in  seinem  weiteren  Verlauf  den  Namen  gibt  Vor  der  ersten  Ortschafk 
Dornauberg  mündet  von  S.  her  der  Gunkelgruud,  in  Domau- 
herg  selbst  der  Floitengrund  ein.  Die  Thalrichtung  wird  nun 
eine  nahm  nördliche;  wieder  fliesst  der  Bach  in  einer  tiefen 
Mdncht,  in  der  lange  bekannten  und  berflhmten  Dornauberg- 
Hamm,  aus  welcher  heraustretend  er  sich  mit  dem  Tnxer  Bach 
wsbigt,  bereits  im  Thalbecken  von  Mairbofen. 

Verfolgen  wir  das  Thal  von  der  öden  letzten  Weitung  unter  dem 
Pfitscher  Joch  (s.  Abbildung)  abwärts  sammt  seiner  Umgibung,  so 
^hen  wir  uns  zunächst  links  vom  Tnxer  Hauptkamm,  rechts  von  den 
am  Zillerthaler  Bauptkamm  sieh  loslösenden  Nebenkämmen  oder 
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Unter  dem  Pfitschcr  Joch. 


Das  SUmpflkees  am  Pfitschcr  Joch. 
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•leren  Ausläufern  begleitet.  Die  l)reite  HochnniMr  dos  StainpHkeos  ist 
dem  Blick  fast  ganz  geölTnct  (s.  Abbildung).  Die  Thalsoblo  senkt  sieb, 
von  VVeideboden  und  Geröll,  dann  wieder  von  Scbutt  bedeckt  in  massiger 
Neigung  zur  Lovitz-,  Neukaser-  und  Zaraser-Alpe.  Im  allgemeinen 
in  ähnliclK-r  Neigung  gebt  es  an  der  Uuzzer-,  Abornle-,  Wesendle- 

von  der  pit- 
toresken 
Scenerie 
dieser  Ge- 
gend gibt  die 
Abbildung 
des  Krif'sen- 
l)erger  Was- 
serfalls Auf 
der  folgen- 
den Strecke 
von  Breii- 
labner  bis 
Dornauberg 
ist  anfangs 
der  (.'biinik- 
terdesTbals 
nocb  dem 
oberen  Tlicil 
äbnlicli ,  es 
scliielM'ii 
sieb  auf 
mebrmals 
sieb  wieder- 

bolenden 
Stufenkleine 
Tlialweituii- 
gen  ein,  so 
jene  der 
ßaernau- 
Alpe.dievou 
Rossbaj?, 


Alpe  vor- 
über, bis  der 
Bacb  in  eine 

Schlucbt 
eintritt  und 
<las  Tbal  in 
steilerer 
Neigimg 
nach  Breit- 
lahner  lallt. 
Bis  hieber 
ist  es  eng, 
raub,  die 
Sohle  von 
Gesteins- 
trilmmeru 
iiiui  Scbutt 
vielfach  be- 
fleckt: nur 
<lie  Zamser- 
.\lpe  liegt  in 
•  inerkleinen 
Kbeue  mit 
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und  solche 
kleine  grüne 
.Vlp-Oaseu 
wiederholen 
sieh  auch 
>|)äter.  P^ine 
Vorstell  uii»r 


.1  7^f,,f: 


Friescnbcrger  FaU. 


Hnicker.  an  der  Mündung  des  rjuiikelgrunds,  l>is  endlich  d:is  inisehn- 
liche I)orn;niberger  Becken  erreicht  ist,  welches  nun  in  bedeutender 
Länge  gegen  N.  zieht,  ohne  an  Höhe  wesentlich  einzubilssen.  Noch- 
mals schiebt  sich  eine  kleine  Tlialstufe  ein,  die  der  Saustein-Alpe, 
dann  aber  verengt  sich  das  Tbal.  läuft  zwischen  dem  Gamsberg  und 
dem  lauggezogenen  nördlichen  Kücken  des  Tristner.  die  Sohle  ver- 
tieft sich  und  gräbt  si<'h  so  in  den  Fels  ein,  dass  der  menschliche 
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Fuss  ihr  nicht  mehr  zu  folgen  vermag  und  uum  sich  mit  dem  Blick 
in  die  schaurige  Tiefe  begnügen  muss. 

Die  Umgebung  des  Zemmgrunds  verleiht  ihm  seinen  hohen 
Reiz.  Zahllos  sind  die  Spitzen,  welche  auf  ihn  niedergehauen,  die 
schönsten  der  ganzen  Gruppe  umstehen  ihn:  der  Tuxer  Hauptkamm, 
der  Tristner.  Tngent.  Greiner  sind  seine  unmittelbaren  Nachbarn. 
Aber  nicht  diese  allein  bilden  die  ganze  Anziehungskraft  des  Zemm- 
grunds, es  sind  namentlich  die  gleich  zu  besprechenden  südlichen 
Nebenthäler.  deren  jedes  des  Grossartigen mid luteressaaten genug 
bietet,  um  den  Besuch  reichlich  zu  lohnen. 

DerFloitengrund  liegt  zwischen  Floiten-  und  Mörchenkammund 
hat  den  Zillerthaler  Hauptkainin  vom  Grossen  Löfflerbis  zimiSchwar- 
zenstcin  als  Hintergrund.  Ausgedehnte  Gletscher  lagern  in  densQdlichen 
Karen,  fehlen  aber  im  weiteren  Verlauf  seiner  seitlichen  Kämme,  welche 
wie  in  der  Stillupp  vor  ihrem  Uebergang  zur  Thalsohle  ebenfalls  Stu- 
fen —  die  Tlialgrenzen  der  Kare  —  bilden  und  steil  abfallen.  Es  fehlt 
aber  dem  Thal  im  Vergleicli  mit  der  Stillupp  das  Grün;  Trflmmer- 
lialden  und  Felspartien  herrschen  vor  und  geben  ihm  ein  wilderes 
Gepräge  als  es  die  Stillupp  hat.  (S.  Tafel  22).  Eine  eingehende  Schil- 
denuig  des  Flnitenthals  und  -Gletschers  hat  v.  Sonklar  in  uuser^r 
Zeitschrift  Band  I,  S.  1  ff.  verötfentlirht.  auf  welche  wir  verwei.>en. 

Zwischen  den  Au.släufern  des  Mörclienkamms,  beziehungsweise 
zwischen  iler  nördliclieu  Fortsetzung  dieses  letzteren  und  dem  Ingent- 
kanim  liegt  der  (  J  unk»' lg  rund,  »'in  rauhes  Hochthal,  in  welches 
ringsum  im  Kreise  zahlreiche  Kare  niederziehen 

Das  Thal,  welches  der  Mdrchen-  (im  späteren  Verlauf  der 
Ingent-)  Kainni  und  Greinerkanini  einschliessen,  dessen  Hintergrund 
das  HauptkauHustück  zwischen  Schwarzenstein  und  Grossem  Mösele 
bildet,  ist  der  obere  Zemmgrund  oder 

der  Schwarzensteingrnnd.  In  mehreren  Stufen  senkt  sich 
die  Thalsolilo,  da  und  doH  kleine  Alluvialböden  und  Becken  bildend. 
Im  äusseren  Theil  stürzeu  die  seitlicheu  Lehnen,  wie  in  der  Floit^ 
und  Stillupp.  in  jäher  Neigung  zur  Thalsohle  ah,  im  inneren  Theil 
aber  ist  dieser  Uebergang  ein  mehr  allmälicher.  Der  Hintergnmd  dehnt 
sich  breit  aus  und  stellt  die  Form  eines  Kreissegments  dar.  das  z^^t  i 
lange  Ausläufer  der  Schwarzenstein-Alpe  zusendet  und  so  drei  grosse, 
von  primären  Gletscliern  ausgefüllte  Mulden  bildet. 

Eine  solche  Fülle  des  Scliunen,  Grossartigen  und  Erhabenen,  wie 
sie  sich  im  Schwarzensteingruud  zusammendrängt,  dürfte  an  wenigen 
Orten  der  AIjmmi  so  vereinigt  zu  linden  sein.  Die  prächtigen  Gipfelbauten 
de8Thuruerkamp.derHnrnspitzeii.(ies.Mörchner,Feldkopf,Greiiier  u.A, 
der  schroffe  Ro.ssrüekeu.  die  Kuppe  des  Mösele.  die  grossen  Gletscher- 
strörne  u  s  w  verbinden  sich  zum  Glanzpunkt  der  ganzen  Zillerthaler 
Gruppe.  (S.  die  Chromo-Lithugraphie  in  der  Zeitschrift  Band  IV.} 
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An  Wildheit  wird  dieses  Thal  nur  noch  vom  Schlegeisgrund, 

seinem  westlichen,  zwischen  Greiner-  und  Hochfcilerkamm  gelegenen 
Nachbar  übertroffen.  Eine  geröllbedeckte,  ziemlich  breite  und  wenig 
geneigte  Thalsohle,  in  welche  beiderseits  ungemein  schroffe  Felswände 
abstürzen  und  steile  Gletscher  herabdrohen,  im  Hinten^nmd  wild  zer- 
schrüudete  Firumassen  und  Eisseracs,  verleihen  ihm  ein  grossartig 
ernstes  Gepräge  von  hochalpinem  Charakter.  Vergebens  sucht  man 
Dach  fi'eundlicheu  Bildern,  ringsum  die  starre  Xntur  in  ihrem  wildesten 
Gewand,  deren  Stille  nur  zeitweilig  von  dem  Hauschen  des  Wassers 
oder  durch  das  unheimliche  Krachen  abstürzender  Eisblöcke  oder 
Felsen  unterbrochen  wird.  (Siehe  den  Lichtdruck  Tafel  21  und  die 
Tafel  23.) 

Allen  bisher  besprochenen  Gründen  sind  die  reichen  Karbil- 
dungen auf  den  Höhen  eigen.  Die  Namen  der  einzelnen  Kare  aufzu- 
zählen, hielten  wir,  da  dieselben  in  die  Karte  eingetragen  sind,  für 
überüüssig.  Auch  der  Tuier  Hauptkamm  hat,  wie  die  nördlichen 
Ausläufer  des  ZiUerthaler  Hauptkamms,  auf  seiner  ISudseite  zahlreiche 
Kare  aufzuweisen. 

Der  Taxergrund  unterscheidet  sich  in  Folge  der  geänderten 
Form  des  ihn  umgebenden  Gebirges  wesentlich  von  den  bisher  auf- 
geführten Thälem.  Seine  südliche  Begrenzung  bildet  der  Tuxer 
Hanptkamm,  welcher  zahlreiche,  auch  wieder  Kare  zwischen  sich 
schliessende,  aber  die  Thalsohle  nicht  erreichende  Ausläufer  abgibt. 
Auf  der  Nordseite  sind  es  die  sanften,  wellen-  und  kuppenförmigen 
Abzweigungen  des  einzigen  nördlichen  Astes,  des  Schmimerkamms, 
welche  das  Thal  begrenzen  und  durch  ihre  reiche  Vegetation  gegen 
den  felsigen  Hauptkamm  einen  starken  Contrast  bilden. 

Das  Thal  beginnt  zwischen  Hauptkamm  und  Schmirnerkamm  am 
(lefrorenewand-Gletscher,  senkt  sich  sehr  rasch,  an  Breite 
gewinnend,  nach  Hintertux,  verengt  sich  und  geht,  massig  sich 
senkend,  in  die  bis  Lanersbach  reichende  Terrasse  über,  in  mässiger 
Neigung  und  wieder  sich  verengernd  biegt  es  von  dem  bisherigen 
nordöstlichen  Lauf  in  den  östlichen  um,  geht  in  die  Thalstufe  von 
Finkenberg  Aber  und  mündet  in  einer  sehr  engen,  tiefen  Schlucht  in 
das  Becken  von  Mairhofen. 

Das  Pfltseher  Thal,  die  Fortsetzung  der  mehrerwälmten 
Gebirgsspalte  zwischen  Mairhofen  undSterzinf,'.  verläuft  vom  Ptitscher 
Joch  in  südwestlicher  Kichtung.  Es  beginnt  zwischen  dem  Weiss- 
Spitzenkamm  und  jenem  Zweig  des  Hoclifeilerkamms,  der  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tuxer  Hauptkamra  herstellt.  Auf  seine  Südseite 
yien  die  schroffen  Felsabstürze  und  Hängegletscher  der  Weissspitzen, 
im  Hintergrund  erhebt  sich  der  Hochfemer.  Der  oberste  Theil  des 
Thals  heisst  Oberberg;  er  ist  eng  und  steil  und  geht  beim 
Erreichen  der  unteren  Thalstufe  in  eine  Klamm  aus   Am  unteren 
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Kude  dorsolbon  milTidot  das  TT  n  t  e  r  b  o  r  g  t  h  «a  1,  welches,  zwischen 
(lein  ( Vntralkaniiii  ,  dem  Hochfoilorkamrn  und  dessen  westlichen 
Zweigen  eingeschuitteu.  von  den  S})itzen  des  Hochfeiler  und  Weiss- 
zint  sich  heral)senkt.  Die  oberste  Mulde  nimmt  der  Gliederfemer  ein. 
Das  Thal  ist  rauh,  düster  und  ziemlich  steil  Von  der  Vereinigung 
des  Ober-  und  rnterbergthals  an  heisst  das  Thal  Pfitsch.  Bei  den 
ersten  Bauernhöfen  mfindet  das  kleine  Thal,  welches  zum  Pfitscher 
Joch  hinauf  zieht.  Tm  wt^teren  Verlauf  bildet  derTuxer  Hauptkamm 
die  Nord-,  der  Zillerthaler  Hauptkamm  die  Südseite  des  Thals, 
welches  in  Ausser-  und  1  n  n  e  r  p  f  i  t  s  c  h  getheilt  wird.  Inner- 
p  f  i  ts  ch  (St.  Jacob)  liegt  auf  einer  ziemlich  breiten  und  sehr  langen 
Tlialstufe  ('s.  Tafel  21).  Die  Thalsohle  erweitert  sich,  erreicht  unter- 
halb Kematen  ihre  grösste  Breite,  ist  sehr  wenig  geneigt,  veren^'t 
sich  dann  und  mundet  durch  die  enge  Schlucht  der  Wehre  in  das 
Thalbecken  von  Sterzing. 

Vom  Pfundererthal  haben  nur  noch  seine  beiden  obeisti'ii 
Acste,  W  e  i  t  e  n  b  e  r  g-  und  E  i  s  b  r  u  c  k  e  r  -  T  h  a  1  auf  der  Karte 
Kaum  gefunden.  Beide  sind  steile,  von  jäli  aufstrebenden  Gräten  und 
Spitzen  umrahmte  Thal  er,  und  namentlich  das  letztere  kann  an  gross- 
artigei  Wildlieit  mit  vielen  bekannteren  und  besuchteren  Hocb- 
thäleni  wetteifern. 

Diis  Mtihlwatd-Lappacherthal  wird  im  W.  vom  Gnibat  h-,  im 
0.  vom  Mülilwaldei  kamm  begrenzt,  den  Hintergrund  bildet  der  Haupt- 
kanini  vi  im  Weisszint  bis  zum  Grossen  Mösele,  beziehungswei.>ie 
Thunierkanip  Bis  Lappacli  ist  seine  Richtung  eine  südliche,  dann 
bis  zur  Kapelle  zwischen  Mülihvald  und  Lappach,  ^Auerstöckl"*.  eine 
südöstliche.  Weisszint-  und  Neveser-(ilets('her  Iiigern  in  deuMuldendewS 
Hintergrunds  auf  den  obersten  Stufen  der  Leimen,  welclie  in  jfdier 
Neigung  zur  Thalsohle  üliergchen.  Der  (»berste  Th<Ml  des  Thals  heisst 
.Neves".  In  diesen  mündet  von  her  ein  kurzes  Thal,  das  Pfeif- 
li  o  1  d  r  t  Ii  a  I,  ein.  Neves  zählt  elienfalls  zu  den  weniger  bekannten, 
aber  grossartig  schönen  Thälern  und  bietet  in  mancher  Beziehung 
Aehnlichkeit  mit  dem  angrenzenden  Schlegels,  ohne  jedoch  dessen 
grossartige  ^^'ildileit  zu  erreichen. 

Die  Solile  ist  ziemlich  breit  und  von  Geröll  bedeckt.  Kurz 
ausserhalb  der  Ncveser  Ochsenhfltte  verengt  sich  das  Thal  zu  einer 
Schluclit.  aus  welcher  der  Bach  in  vielen  Wasserfällen  gegen  Lappach 
niederstürzt.  Da  wo  er  in  das  Lappacher  Thal  einmfindet,  entliüt. 
ebenfalls  in  einer  Klamm,  «las  zwischen  Grubachkamm  und  einem 
Ausläuler  desselben  liegende  grüne  Zesenthal.  Das  westliche 
Thalgehangc  von  Lap]»ach  zeigt  von  der  Thalsohle  aufsteigende  jähe 
Wände,  über  denen  erst  die  sehr  steilen  Lehnen  beginnen 

Das  Weissenbachthal.  zwischen  Hauptkamm  und  Mühlwalder- 
kamm,  beginnt  unter  dem  Thuruerkamp,  senkt  sich  im  obersten  Lauf 
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steil  geneigt  als  „Trattenbach"  in  südöstlicher  Richtnng,  dann 
in  die  Östliche  Hbergehend,  zur  lieblichen  Tbatstiife  tod  Weissenbach. 
Der  Trattenbach  zeigt  zwei  sehr  deatlioh  ausgeprägtti  Stafen,  die 
obere  am  ,Moos^  und  die  untere  an  der  Göge-Alpe.  In  Weissenbaoh 
mflDdet  von  N.  her  ein  kurzes,  sehr  steiles  Thal,  der  Mitterbach 
mit  dem  fiauptkammstfick  der  Horns]>itzen  als  Hintergrund.  £8  ist 
sehr  ranh  und  beiderseits  von  steilen  Kämmen  begrenzt.  Die  Thal- 
sohle von  Weissenbach  senkt  sich  allmälich,  gebt  dann  in  eine 
Schlucht  nbcr  und  mündet  bei  Luttach  ins  Ahrnthal. 

Das  Ahrnthal  beginnt  an  der  Birlucke  und  ist  zwischen  Ziller- 
thaler  Hauptkamm  und  Tauern-Hauptkanim  tief  eingeschnitten.  Der 
oberste  Theil  heisst  P  r  e  1 1  a  u  und  bildet  drei  Stufen;  die  unterste 
steht  durch  die  Klamm  bei  8t.  Peter  mit  dem  eigentlichen  Ahmthal 
in  Verbindung.  Der  Zillerthaler  Hauptkamm  zeigt  im  Bereich  des 
Prettauthals  keine  Öliedenrag.  Auf  seiner  Lehne  aber  ist  eine  der- 
selben fast  in  der  ganzen  Länge  des  Thals  folgende  Stufe  sehr  deut- 
lieh ausgesprochen,  deren  Höhe  den  Stufen  auf  der  Sfldseite  des 
Thals  TLehne  der  Tauern-Gruppe)  genau  entspricht. 

Von  Prett an  abwärts  heisst  das  Thal  Ahm.  Von  N.  münden 
iü  gemessenen  Zwischenräumen  kurze,  sehr  steile  Thäler  bis  bei 
Lnttach.  Die  Mündung  eines  jeden  ist  durch  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Schuttkegel  bezeichnet,  und  man  kann  fast  jedem  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  Schuttke'j^eln  den  Namen  einer  Thalstufe  bei- 
legen. Der  Ahmer  hat  für  diese  kurzen,  steilen  Thäler  nicht  letzteren 
Namen  adoptirt,  sondern  er  nennt  sie  „Bäche**  Sie  treten  in 
Klammen.  Schluchten  oder  mit  Wasserlilien  in  die  Thalsolile  ein. 
Die  Bodengestaltung  dieser  Seitenthäler  hat  viel  Charakteristisches, 
und  verweisen  wir  betreffs  der  Details  hierflber  anf  unsere  froheren 
Aufsätze  in  dieser  Zeitschrift 

Auch  im  Ahmthal  zeigt  die  Lehne  des  Hauptkamms  eine  thal- 
answärts  an  Höhe  abnehmende,  von  den  „Bächen**  durchschnittene 
Qaerstufenbildung.  Auf  solchen  Stufen  stehen  die  H&user  des  Bmnn-, 
Roth-  und  Blossenbergs. 

Von  Luttach  abwärts,  wo  die  bis  dahin  sudwestliche  Tlialricli- 
tung  in  die  südliche  übergeht,  beginnt  das  bei  Bruneck  ins  Pnsterthal 
mflndende  Tauf ererthal. 

Gletscher. 

Die  Gletscherbedeckung  der  Zillerthaler  (^e})ir^^s^Truppe  ist 
eine  verhaltnissmässig  nicht  sehr  bedeutende.  Die  Haupt- 
masse derselben  findet  sich  auf  den  Hauptkämmen  und  zwar  im 
'^zillerthaler  Hauptkamm  vorzugsweise  auf  der  Xordseite,  von  der 
Hochwartspitze  bis  zum  (rrossen  Lötflt'i-.  im  Tuxer  Hauptkamm 
zwischen  Growand  und  Kealspitze.  Auf  der  Nordseite  des  Zillerthaler 
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Hauptkamms  ist  die  Gletscherausdehnung  am  bedeutendsten  im 
IJnterbergthal  (Gliederferner),  im  Schlegeisgrund  (Schlegeis-  and 
Furtschaglkees),  im  Zemmp^rund  (Waieck-,  Horn-  und  Schwarrao- 
steinkees),  im  Floitengnind  (FloiteDkees).  Auf  der  Sodseite  dkMS 
Hauptkamms  sind  im  Mühlwald-Lappachertbal  der  Neveser  Ferner, 
im  Weissenbachthal  der  Trattenbachfemer  und  der  die  oberste  Moide 
des  Trippach  ausfallende  Trippach  ferner  als  namhaftere  Gletscher 
anzuführen.  Im  Tuxer  Haaptkamni  ist  die  Gefrorene  Wand  der  aus- 
gedehnteste Gletscher,  mid  sind  n&chstdem  das  Stampflkeea  und  dts 
Federbettkees  noch  besonders  erwähnenswerth. 

Von  den  Ausl&afeni  des  ZiUerthaler  üanptkamms  hat  unr 
der  Keichenspitzkamm  eine  grössere  Gleteeherbedeckong  anfti- 
weisen  nnd  sind  das  Gerlos-,  Bambach-  und  SehOnaelikees  er- 
w&hnenswerih. 

Sehr  gross  ist  die  Zahl  der  kleineren  Gletscher.  Jedes  Hochthal 
in  der  N&he  des  mittleren  und  Ostlichen  Drittels  des  ZUlertbaler 
Hauptkamms  hat  einen  oder  m^rere  Gletscher  anfniweiaeD.  So  auf 
der  Nordseite  das  ZillergrQndl  auf  dem  Beiebenspitzkamm  and  utff- 
balb  des  wild  zerklflftoten,  zum  Baacbkofel  aiuteigeaden  Gnte; 
Gletscher  befinden  sich:  imHundskelügrand  zwischen  £iaehkoftl  und 
Kleinspitse,  sowie  in  den  Karen  des  Biblerkamms;  im  Sondeigmd 
unter  der  Napfspitze  nnd  in  den  Karen  des  Ahomkanmis ;  in  der  Stflh^ 
in  denwestlichenKaren  des  Abomkamms,  längs  des  ganzen,  den  Bk- 
tergnmd  bildenden  Hauptkammstflcks,  und  auf  dem  Floitenkiiun 
bis  zur  Birbergspitze.  In  der  Floite  ist  das  grosse  FLoitenkees,  m 
Zemm-  oder  Schwarzensteingnmd  sind  neben  den  oben  erwlhota 
drei  primären  Gletschern  noch  die  kleinen  secundären  Gletsdier  n 
FQssen  der  Mörchenschneid,  ferner  das  SchOnbichlkees  und  die  unbe- 
deutenden Greinerkeese  anzuffthren.  Im  Schlegeisgrund  finden  sieh 
ausser  den  beiden  grossen  primären  Gletsdiem  mehrere  Ueine,  sehr 
steil  geneigte  und  wild  zerrissene  Gleicher  sowohl  auf  dem  Greia«- 
kämm  wie  auf  dem  Hochfeilerkamm.  Auf  dem  westlichen  Ausläufer  du 
letzteren  sind  es  namentlich  die  vom  Hochfeiner  und  den  Weia* 
spitzen  herabhängenden  EisstrOme  der  vier  Oberbergfemer,  welche  die 
Bewunderung  auf  sich  ziehen.  (S.  Tafel  26.) 

Auf  der  Sfldseite  nennen  wir  die  beiden  Weisszintfemer,  d« 
(Trattenbach-),  Mitterbach-,  SchwaRenbach-,  Bothbach-  (TrippadH). 
Frankbach-,  Keilbach-  und  der  VollslAndigkeit  halber  den  WoR- 
bach-Femer. 

Im  Tuxer  Hauptkamm  liegen  auf  der  Sfldseite  ausser  den  ob« 
genannten  grosseren  Gletschern  das  Ober-  und  ünterschraauiiMl- 
kees,  die  beiden  Biepenkeese,  das  Frieeeid)erg-  und  das  Pitasrieisi: 
auf  der  Nordseite  die  der  räumlichen  Ausdehnung  nach  gm  wk^ 
deutenden,  aber  mitunter  arg  zerschrflndeten  Gletsdier  swiscta  dir 
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Langen  Wand  und  dem  Rift'ler,  dann  das  Schwanbriuiuerkeeä,  daü 
Wildlahner-  und  Alpeiherkees. 

Noch  vor  zwanzig  Jahren  war  die  von  Eis  be<leckte  Fläche  in 
unserer  Gehirgsgruppe  eine  bedeutend  grössere;  allenthalben  wird 
ein  mitunter  sehr  rasclies  Zurückweichen  der  Gletsclier  beobachtet. 
In  der  ersten  Hidfte  der  fünfziger  Jahre  reichte  z.  B.  der  vereinigte 
mittlere  und  östliche  Neveser  Ferner  noch  bis  ins  Thal  herab  (zur 
Isohypse  2000)  als  gewaltiger  Kisstrom  mit  macht igcm  Thor.  Heute 
enden  die  beiden  Zungen  der  nunmehr  gaoz  isoiirteu  Gletscher  ober- 
halb der  Isohypse  2H0O. 

In  seiner  M(>nogni]»hie  berechnet  v  S  o  n  k  1  a  r  die  Gesammt- 
area  der  Gletscherbedeckung  im  Zülerthaler  und  Tuxer  Gebirge  zu 
3*28  geogr.  (^uadr -Meilen,  wovon  nahezu  ^  7  auf  die  Zülerthaler 
Gnippe  im  engeren  Sinn  entlallen  Vergleicht  mau  unsere  Special- 
karte mit  der  v.  S  o  n  k  1  a  r'schen,  so  gewahrt  man  auf  letzterer  eine 
Anzalü  namentlich  aufgeführter  Gletscher,  welche  auf  ersterer  gar 
nicht  melir  verzeichnet  sind. 

Den  grossen  primären  Gletschern  unserer  Gruppe  kommen  alle 
jene  Attribute  zu,  die  zur  Charakteristik  derselben  gehören.  Mit 
Ausnahme  des  Horn-,  Waxeck-,  Schlegels-  und  Furtschaglkeeses  ist 
ihre  Zerklüftung  stets  nur  local :  die  genannten  aber  zeigen  eine  Zer- 
rissenheit durch  colossale  Spalten,  die  iliresgleichen  sucht. 

Von  den  kleinereu  Gletschern  haben  die,  welche  in  flachen 
Mulden  liegen,  sanft  geneigte  Oberfläche  und  wenige  Spalten;  solche 
aber,  welche  über  Senkungen  oder  Abstürze  der  Felsunterlage  sich 
hinschieben,  weisen  zahlln.se  Spalten  auf  und  ihre  Oberfläche  zeigt 
die  groteskesten  Formen.  In  besonders  hervorragendem  Grad  ist 
dies  bei  den  vier  Oberberggletschern  des  Weissspitzenkamras 
der  Fall. 

Spuren  alter  (jletscher  findet  man  genug  im  ganzen  Gebiet; 
CS  ist  reiche  Gelegenheit  geboten,  sich  an  Stellen,  welche  noch  vor 
5 — 20  Jahren  vom  Gletscher  bedeckt  waren,  Uebung  in  der  Auffin- 
dung von  Gletscherschlitlen  und  Kundhöckem  zu  verschaften.  Wer 
eine  Spitze  besteigt,  muss  oft  lange  Zeit  über  geglättete  Felsen  sich 
bewegen.  Besonders  günstig  an  Ausbeute  in  dieser  Hinsieht  sind  die 
kurzen,  steüen  Thäler  der  vSOdseite  des  Zülerthaler  Hauptkamms ; 
die  Gebiete  der  grossen  {»rimären  Gletscher  dagegen  sind  zum  Studium 
der  Moränen  trelflich  geeignet. 

Noch  ist  eines  beim  Lesen  der  Karte  autl'allenden  Unistands 
Firwälmung  zu  thun.  Die  Gletscher  sind  bald  als  ^Kees",  bald 
als  „Ferner''  bezeichnet.  Die  Zülerthaler  nennen  ihre  Gletscher 
-Kees",  die  Pfit^cher  und  Ahrner  dagegen  , Ferner".  Zwar  begegnet 
man  in  neuerer  Zeit  auch  in  Ahrn  häuflg  der  Benennung  „Kees",aber 
die  ursprüngliche  Bezeichnung  ist  «Ferner*'  und  die  wahrscheinlich 
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noch  altere  „A  1 1 Ii  ä  u  s  e  r"  (wohl  nur  verdorbene  Form  stiitt  AI  i- 
eiser  zum  ('nterschied  von  dorn  jälirlicli  wieder  verschwindenden 
Wintereis),  woraus  dann  der  Siugular  Altbaas  itUr  Gletscher  missver- 
ständlicb  gebildet  wurde. 

Hypsometrische«. 

J)i('  in  unserer  S])ecialkarte  enthaltenen  IlAlienzilTern  sind  theüs 
Krgehnisse  der  Katasterniessuns^,  theils  der  Militärtrianfi^ulation  »iinl 
der  Oric^inalaufnahrae  der  neuen  Militärmappirunfr.  theils  den  Bereili- 
nun^^en  v  Sonklar's  entnommen  oder  von  Seyerlen  auf  Grund  voü 
Luttdruckbestimraun^jen  mittels  Aneroid  (Casellai  berechnet,  iu 
welchem  Fall  jedesmal  in  Tauf«ns  an  einem  Kapeller  schen  Stations- 
I^aroraeter  (der  k.  k.  Centrai-Anstalt  Itir  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus in  Wien)  gleicbzeitige  Beobacbtimgen  gemacht  und 
verglichen  wurden 

Ks  wurde  den  Kähmen  dieses  Autsatzes  uberschreiten,  wenn  wir 
eine  vollstaiiiliu:»'  Zusammenstellun«^  siimmtlicher  gemessenen  Punkte 
geben  wollten.  Dagegen  dürfte  es  ein  besonderes  Interesse  bieten, 
eine  vergleichsweise  Zusamiuenstellung  von  abweichenden  Hrdien- 
bestimmungen  der  verscliiedenen  oben  aufgeführten  Quellen  vom- 
tinden. 

Wir  geben  eine  solche  in  nachstehender  Tabelle  und  verbinden 
damit  die  vielleicht  nicht  minder  interessante  Aufzählung  der 
Nomenclatur-Variantt'ii,  wie  sie  sich  för  die  wichtigeren  Punkte  durch 
Vergleich  der  Karten  v.  Soüklar's,  der  N.  M.-M.  und  unserer 
Specialkarte  ergeben. 

Vergleichende  Tabelle 
der  wichtigeren  verdchieden  gemesseneu  oder  benannten  Punkte. 

(S.)  bedeutet  die  Nomenclatiir  v  Sonklar's. 
(NM  )      *        >  .  Uur  Neuen  MilitäruiHppirunfs-Origiiialautniihmea  1::!5  0W*> 

(Spk.)     ■       •        •        mMiw  SpMtelkMie. 

In  []  stehen  Punkte  von  nahezu  Uboreinstainmenden  Messungs^iffern,  welche  ituhr 
Tabelle  nicht  fehlen  konnten  ohne  störende  Unterbreobnng  des  KammbUdeSb 

Absolute  HShe  in  Ifetem 

Hauptkantni. 

Feldspit'/e  (S.)     Dreiecker  (NM.,  Spk.)  .  .  

Heiligeugeistjöchl  (S.,  NM.,  Spk.)     Feldjöchl . 

[Rauchkofol]  

Handskehle  (S.)  -  Haodskehljoch  (NM..  Spk.) . 

[Napfs  pitze]   

Sonderjoch  (8J     Mitterjoch  (NM.,  Spk.)  

Hörndl  (S.)  ^  Höml-Joch  (NM.)  

HoUenzkofel  (NM.,  Spk.)  

Holleiitkopf  (S.,NM.)     HOrndlkopT  (NM.-Orig. 
Oes«.  Wollbachspitze  (Spk.)  


SotiVlar 

KalMt4-r 

NM. 

2924 

2940 

2883 

..  2532 

2670 

3248 

..  2576 

2608 

2566 

..  8147 

3150 

3151 

•  • 

2593 

2629 

2550 

254« 

2780 

2779 

31G1 

8198 

3197 
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Abtohito  BSb»  in  If  «tem 

SoaklW  Kataster  NM. 

Grüne  Wand  (S.)  =.  Gfallenspitze  (Spk.)   aiö7  ?  2972 

Kfallensatt«!  rS.)  -=  Stiiluppscharte  (NM.)  -  Keil- 

bachjoch  (Spk.)   2828 

KfUloBspitM  (8.)  =  Gitne  Wand  (NM..  Spk.)          2959  2951 

MI)ach8pliw(S..NM..Spk.)  =  SuutakopfjDialect)  3093  3092  3092 

Loffelspitze  (S.,  NM.)  =  Grosser  Loffler  (Spk.)  ....  33^5  3367  .{382 

Floiten. spitze   3189  3193  3209 

ISchwarzensteinJ    3367^  'i^^' 

Hornspitze  I.  (OsfUebst^^)  (iSpk.)  -  SehwanenlMcber 

Todtenkopf  NM.)   3-234  3237 

Hornepitze  II.  (Spk.)   3197 

Hornspitze  III.  (Spk.)     3304  331(> 

Südl.  Vörgipfel  von  Hornspitze  UI.  (Spk.)   3232 

Hornspitze  IV.  (Spk.)  3195 

Hornspitze  V.  (westlichste)  (Spk.)   3149  3143  3178 

Trattenbachsattel  (S.)     Tratterjocli  (Spk.i   2972 

Tbumerkamp  (S.,  Spk.)  -  Tumerkaropf  (NM.)         3410  3414  3U4 

Kosarack spitze  (Spk.)   33 IG  329U 

Bouroekspitzc,  nördi.  Vorgipfel  (N3i.)    3167 

Grosser  MOsele  (Spk.,  8.)  =  MOselfemer  od.  Hoch- 

fallspitze  (NM.)   3447  34a^  3480 

Kwissattel  (S.)     Nevessattei  (Spk.)   299(»  3050 

Mutnock  (Spk.)   3117  3110 

Kwis  (S.)  =  BreHaock  (NM.,  Spk )   3172  3213 

Schlegeiöscharte  (Spk.)  3020  3077 

Weisszint  I.  OsÜidlst  (S.,  NM.,  Spk.)   3304  3342 

WeiR.szintn.  (S.,  N3I.,  Spk.)   32.07  3266  3268 

Weisszint  III.  (S.,  Spk.)   3221 

Hohe  Warte  (S.)  =  Hochwartspitze  (NM.,  Spk.). . .  :m\  .3008  3062 

Rothalpe  (8.)  =  iHknnlspitse  (MM.,  Spk.)   2780  2780 

IMetzonspitze  (S.)  .   Rothes  Beil  (NM.,  Spk.)   2978  2946 

Vordere  Pletzenspitze  (S.)     Pletzenspitze  (Spk.)..  2787  2747 

]'elber.«.i.itze  (S.,  NM.,  Spk.)   2853  2842 

Steffiau  iß.j  -  Grabspitze  ^^NM.,  Spk.;   3066  305.'»^  •'»64 

NSrdlleli«  Seitoikftmme. 

Wiadbacfaapitte  (S.)  -  Keeskariropf  (Spk.)  =:  Kftss- 

karkopf  (NM.)   3118  2907 

Zillerplatte   3134  3142 

Zillerscharte   3083  3121 

Zillerspitze  (S.)  =  Schwarzkupt  ^^NM.,  Spk.  i   31ÖG  3035 

Reieheoepitie.     8812  3295^  8294 

Wildgerlosepitie,  östliche  (Spk.)  d28(»  3277 

Wildgtrlo8.spitze,  westliche  (  NM.)   3194 

«iam.sspitze  fS.)  -  Schönachschneide  iSpk.)   3207  .3001 

Phitteukogel  {ß.,  -  Zillerkopf  (Sil.,  Spk.  i   3148  2990 

Hoheohergkarkopf  (S.)  =  Sehneekarkopf  i  NM.)  = 

Aukarkopf  (Spk.)   274.0  2789 

Uärenbadkarscharte  (S.)  —  Aukarsrharte  (Spk.j. . .  2047 

Tauemkopf  (S.  i  =  Höhenbergkarkopf  (NM.,  Spk.)  .  2904  2840 

Hochsteinflach   274  lA  27&9 
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Abs4»lale  Höbe  in  Metern 
SMiktar      UlMtor  VH. 

Rosskogel  [S.j  -  Bosskopf  ( NM.,  Spk. )  im  Platten- 

kamm   2979  2816 

Sieherkopf  (im  Sendelkamtnl  .    3263  2901 

.yfnrjnrrkamni. 

Felsgipfel  nördl.  vom  Itaachkofel   3190  3133 

Kleinspitze   3280  3166 

Magnerspitze  (S.)    Grosse  Hsgnerspitie  (Spk.)  = 

W;iK'ners€bneide  oder  Mechlanenipitxe  (NM.;  . . .  2834  2898 

Kleine  Magnenpitze   2599  2573 

JUblttkuiiun. 

Hohe  Warte  3066  mk 

Hoher  Bibler  (8.)  =  Hohe  Riblentpitze  (Spk.)  ....  2660  2M9 

Gaolberg  .'   2328  2451 

Ahorukannn. 

.Staugenspitze   ai7;       3174  3200 

RosswandspitKe  iS.)  =  Bosswand  (NM.)   8150      8156 ^  3154 

Wilht1iii.rspitze(S.)=:6rQndschartaer^NM.,Spk.')  3066      dOGf»  8064 

Mu<;lor>pitzo   2950      2949  2974 

Felsgipfel  nordwt  stl.  d.  vorig.  (S.)  VVUheluier 

spitze  ^NM.,  Spk.1   -Jöb«  2933 

Poberg  f  S.)  =  Popberg  Spitze  (NM.)   2887  28S8 

LAhornspltzeJ   2966/^  2966 

Lakor  (S.)  -  Laairand  ( NM.)  ^  Labawaod  (Spk.)  .  2574 

Floitenkamni. 

Kleine  Löffclspitze  (S.)  =  Punkt  3059  (Spk.)   3211  3069 

Kleiner  Uffler  (NM.,  Spk.).  südlicher  Vorgipfel . . .  291$ 

Kleiner  LOffler  (NM.,  8pk.),  nördlicher  Gipfel   8012 

r.apenspitze  ^S.,  Spk.)  =  Laabenkopf  iNM.)   2988  299'2 

LGigelitzl   2996      2990^  2998 

Kreuzspitze  (S.,  Spk.)   2992 

Vordere  Kreazspitze(S.)-BirbergspiUe  (NM..  Spk.)  2816  2756 

Floitenthurm  (Spk.)  (Signal)  =  Plattenthoim  (NM.)  2733  ^  2782 

Floitenthurm,  nordwostlicho  Spitze  (S.)    2784 

Tristenkarscharte  (S.)  ^  Sau-  oder  Liegedlscharte 

(Spk.)   2456  2450 

TriatenspiUe  (8.,  NM.)  =  Tristner  (Spk.)   2767      2768  2768 

MdrcI^etlkan^m. 

ürosse  Morohernpitze  (S.)  —  Gr.  Mührenap.  (NM.) 

-  Gr.  Mörchnor  ^Spk.)   3271 

Gr.  Mörchner,  südl.  Vorgipfel   3190 

Kl.  MOrehner  (Spk.)  ~  Kl.  MOhrenspitse  (NM.)  . . .  8197  3194 

Feldkamp  (S.)     Feldkopf  '  Spk.)   8U81  3090 

y  Rüsskaracharte  (S.)  -z  Mflkerschartt-  (Spk.)   2804 

Kother  Kopf  (SV  Rothkopf  ^NxM..    Ochsner(Spk.i  3097       3Ü46  3106 

Steinkarspitze  (S.)  ^Heunsteigeukamm  (NM.,Spk.)  3(KM)  304ö 

LGrosB-Ingent]   2916^  2916 

IKleinlngentJ   2787 
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Absolute  Höhe  in  Metern 
Greinerkamm.  Sonklar      Kau«t«r  NM. 

SchOnbichlerboro,  südliche  Spitze  (Spk.)   3200 

SdiOnbiehlerboiii,  nOidllebe  Spitie  (Spk.)   8182A 

Talgenkopf,  sOdGstlicbe  Spitze  (Spk.)   3226 

Talgenkopf,  nordwestliche  Spitze  (Spk.^  3104 

Grosser  Greiner,  südöstlichei  Vorgipfel  (Spk.)  - 

Talgenkor  (NM.)   3löG 

Qroseer  Greiner  (Spk.)  3196  3206 

Breitenkarspitze  (8.)  t=  KL  Krainer  (NIL)  =  KL 

Greiner  (Spk.)   294G  2941 

Spiegelkopf  (S.)  =  Spiegelspitee  (NM.,  Spk.)          2549  i5ö7 

Hodhfeiler   3608  3606 

Grasespitze  (S.)  sHochfemer  (NM.)  =  Hocbfemer- 

spitze  (Spk.)   3472  3463 

WeisBspitze,  ösüicbste  . .    3302  3374 

WeisBspitze,  wesiliehe  (Spk.)  =  Oberberg  (NM.)  . .  8224  3264 

Oamstettenwuid  (8.)  =  Gamsstetteu  (NM.)   3121 

Gamsstett^nwand,  westL  Gipfel  (Spk.)  Unter- 
berg i^M.)    2ÖÖ2 

Oberbergscharte  (S.;     Griesscharte  (NM.,  Spk.j  .  2812  2826 

HeebateUer  (Spk.)  =  Hobekrenxspitie  (NM.)   8246  8094 

Birenjochwand  (S.)  —  Hochstaller  (NM.)  =  Hocb- 

steller.  nördl.  Vorgipfel  (Spk.;   3037  2855 

Rothwandspitze  16.)  =  Rothwaad  (NM.,  Spk.)  ....  2929      2967  2871 

PfitscherJoch   2224  2231 

SüdlicJte  Seitenk&mme. 

Saodjocb  (S.)  =  8an4|ocb8pitM  (NM.,  Spk.)   2955  2771 

Eisbruckerepitee   2733  2789 

Karlücke   2657       2668  2601 

Bitkenriff  (S.)  =  Botbe  Riffel  (NM..  Spk.).   2869      2826  2863 

NeTeserfemer  (Spk.)  =  MOselfemer  ood  Eviefemer 
(NM.i 

Tratten bachkeee  (Spk.)  —  QOg»  Feiner  (NM.)  .... 

Waffnock    2987  3014 

Oamslanernock  (Spk.)  =  Graimoek  (NM.)   2973 

WeltMDbftehersebiurte  (8.,  NM.)  =  Nereser  Jocb 

iSpk.)   2410 

Homkogel  (S..  NM.)  =.  Gelenknock  (Spk.)   2849  28ö2 

Scbafbretter   2613  2563 

Scbönberg     2269      tmi^  2279 

Wolbkofel  (NM.)  =  Kleinfadnler  (Spk. )   2283 

Homkeea  (Spk.)  j  ... 

Bothbacbke«  (Spk.  i  |  <^^-> 

Tuxer  Kamm. 

GrQuberg  I.,  nordöstliche  Spitze  ^Spk.j   2763j<^  276Ö 

Grünberg  II.,  mittlere  SpiUe  (Spk.i   2864  A  2864 

Qiteberg  Ul,  sfldwestHebe  Spitze  (Spk.)=  Cristal- 

köpf  (NM.  1   2786 

I>«Uaqoch  (S.)  =  Detteiqoeh  (NM.,  Spk.)   2290  2266 
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Laagewand  (S.,  NM.)      Langewaadtiiitie  (Spk.) 

-Nestspitze   2946^  2M6 

Lac1ite1jnr]i  S.)  =  lieber  die  Langeifand  (Spk.) . .  2719 

[liealspitzej   3047      8047  3047 

Birgbachscharte  (S.)  =  Riffelscharte  (Spk.)   2798  2878 

Rifal  oder  Federbett  (NM.)  =  Riffler  (8.,  Spk.)  . . .  828t<  ^  9US 

Kifalfemer  (NM.)  =  Federbettkees  (Spk.)  

(iofrnrno  Wand-Spitze,  nördliche  fSpk.)   3283       8274  32tM» 

<ielrorne  Wand-Spitze,  südliche  i,Spk.    326G 

Toxerfemer  (Nlfj  =  Gefrorne  Wand  [SpL)  

Gefrorne  Wand  Ferner  (SU,)  =  Biepenkeee  (Spk.) 

(Olperer]   ;U90      .3475  3489 

Fnssstein     33G2       3380  SM) 

Alpeinerschartf  i  Spk.;  -  Plitscherscharte  i  NM. j . .  'iSeo 
üuterschrainniachkees  (Spk.) — Schramac  her  Femer 

(NM.)  

Obersdiraininacbkee»  (Spk.)  Grobwnnd-Fenier 

fm.)  

öchrannnacherspitz»;  (Spk.; --- AlpfinerspituNM.j.  ^i3Ö7       337i»  3410 

S&gwand  '. .  3249  322.H 

Growand  (Spk.)  =  On>bwand-8pita  (NM.)  

[Hohe  Wand]     8286  8287 

Kaserergrat  (S.  )     Hoaererapits  (NM.;  =^  Kaaerer- 

Spitze  (Spk.j   3069  imö 

Scbmittenberg  (Spk.)  -  Anf  der  Sehnieden  (NM.)  2730 

'I'haJputikU:. 

TosU)oden  Alpe  ,8pk.)  -  Toschbüdeu  Alpe  (NM.) 

[Mairhofen]  Kirclie   640 A  63^ 

Knehlmooa-Alpe   1806  1746 

Zillerbötte  (S.)  =  Zillerhütten-Alpe  (Spk. )   1743  1722 

Alphntte  in  der  Solz  (S.)  =  Salzen-Alpe  (Spk.) ...  1418  144^ 

Alphütte  iu  dei  Au   12%  1229 

MitterhQtte  im  Handskeblgrund   1722  1749 

Stapfen-Alpe  (StUIapp-Thateeblnss)   1688  1668 

Hörpiiig-Alpe(S.)  =  HOrberger-A.  (TQL)  -  Herbig- 
Alpe  t  Spk/i   1710 

Kaserler-Alpe  im  Zeuiiugrond   1188  lllU 

Wesendle  Alpe  i  Spk.  i-  Messindl-A.  (S. ),  Wensele-A. 

(NM.)   1618 

GinzUng  Domaaberg-Siidie)   994       844  075 

Banm^artrn  Alpe   1647  1666 

Breiteuberg  \^Spk.  i     I3rat«Miberg  (  NM.)  

Scbwarzenatein  Alpe   2041  2010 

Wazed-Alpe   1880  186» 

St.  Jacob  in  Pfitsch   1444  im 

Eisbrocker  Alpe    20«8  2042 

St  Valentin  in  Prettaa   1396       1435  1466 

Wieser  Alpe   2108  2055 


Lnttacb,  ^be   967  968 

Lappacfa   1412 

Weissenbach,  Kirche   1314  1322 

Pfeifholderthal  iSpk.)  -  PfeülVlderthai  (NM.;  .... 


-I.; 
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Zar  Nommielatar« 

Wir  haben  bereits  in  unseren  früheren  Aufsätzen  aus  der  Ziller- 
thaler  Gebirgsgruppe  wiederholt  Gelegenheit  gelimdon.  uns  mit  der 
Xomeuclatur  einzelner  Theile  des  Gebiets  eingelu'iider  zu  beschäf- 
tigen: üeber  den  Hauptkamni  selbst,  wo  in  Folge  verschiedener 
Benennungen  in  den  Thälern  Lappach  und  VV^eissenbach  eine  Streit- 
frage bezüglich  iler  Lage  des  Weisszint  und  Breitnock  entstand:  rd)cr 
die  Namen  dei  den  riliedcrteinor  umstellenden  Spitzen:  Obei-  die 
Namen  der  Gipfel  des  Hochteilerkanmis;  über  die  Präcisimng  der 
Punkte  Wollbachspitze,  Hollenzkopf  und  HoUenzkotel  geben  Zeit- 
schritl  Band  VIII,  Tafel  9.  X,  Tafel  und  3  nebst  den  zugebörigeü 
Teitabschnitten  (XI,  XH,  XV)  die  eingehende  Motivirung. 

Sehr  viele  Correcturen  in  der  Noraenclatur  der  alten  General- 
stabskarte und  der  v.  Sonklar'schen  Karte  waren  aut  der  Nordseite 
unseres  Gebiets  nothwendig,  und  verweisen  wir  diesbezüglich  auf  die 
von  Dr.  F.  Löwl  in  der  angefüllt ten  Schrift  vorgenommene  gründ- 
liche Sichtung  des  ihm  verfugbar  gewordenen  Materials. 

Grosses  Interesse  bietet  es.  dem  Urspmng  der  verschiedenen  für 
<iipfel,  Pässe,  Höhen  und  Thalpunkte  gebräuchlichen  Namen  nach- 
zuforschen. Da  ergibt  sich,  dass  weitaus  die  fiberwiegende  Zahl  der 
Namen  kerndeutsch  ist  und  die  romanischen  Wurzeln  sognr  sehr 
.selten  sind.  Ferner  findet  der  des  Dialects  Kundige,  dass  die  Form 
mid  Farbe  der  Bergspitzen,  die  locale  Beschaftenheit  einer  (legend 
und  andere  Umstände  die  Veranlassung  zu  den  meisten  Piozeidi- 
uungen  gegeben  haben  und  man  selten  nöthig  hat,  auf  hypothetische 
Stammwurzeln  zurückzugreifen. 

Kamen,  welche  die  Bergform  bezeichnen,  sind  z.  B.  Hoch- 
sägo,  Sägwand,  Eselskopf,  ^Vu^Inmaulkopf.  Breitnock,  Thurnerkainj». 
(gleicher  Abstammung  wie  Durreck,  cf.  Dornau  —  Durnau  -  ■  Durna- 
kamp),  Hornspitzen,  Schönbichlerhorn.  Mörchner,  Saurüssel.  Stangen- 
spitze, Dreiecker,  Hohe  Wand,  Lange  Wand.  Riftler,  Tristensteiu, 
Tristenspitze,  Tristner.  Bezüglich  letztgenannter  Namen  ist  es 
liübegreiflich,  wie  man  sich  zu  der  Ableitung  von  ,mons  tristis, 
trauriger  Berg"  verirren  konnte,  da  doch  die  auf  Bergmähdem  aus 
Heu  aufgebauten  „Tristen"  so  nahe  lagen;  wer  eine  solche  Heutriste 
mit  der  Fonn  des  Berges  (s.  die  Ansicht  S.  vergleicht,  muss 
zugeben,  dass  der  Name  Tristner  oder  Tristensteiu  so  trelfend  wie 
möglich  gewählt  ist. 

Auf  die  Farbe  des  die  Gipfel  bildenden  Gesteins  deuten  viele 
andere  Namen  hin,  z.  B.:  Growand(Grauwandj,  Uothwand,  Weisswand, 
Grüne  Wand,  Grünberg,  Schwarzenstein:  auf  Farbe  und  Form: 
Rothes  Beil,  Weisszint  (Weisser  Zahn  .  Rothe  und  Schwarze  Kiffel, 
Sebwarzkopf  etc.;  auf  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche: 
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Raachkofel  (Bauher  Kofel);  auf  die  äussere  Erscheinang: 
Schreekwand,  Greiner  etc. 

Eine  grosse  Zahl  verschiedener  Momente  sind  maassgebend 
gewesen  fftr  die  einzelnen  Benennongoi,  so  such  natttrliehe  Teriiili» 
nisse,  die  Vegetation  (Speikboden ,  PfeifholdertfaaQ,  üm- 
g  e  b  n  n  g  (Mösele  [Moos],  Eeilbacbspitze,  Feldspitze  ete). 

Bei  manchen  Namen  ist  aber  die  ursprOnglicheAbleitai^idiii« 
zu  finden.  Wir  verweisen  auf  den  östlichsten  Ponkt  des  Zillertiialer 
Haaptkammij,  an  welchem  dieser  mit  dem  centralen  Tanemkanmi 
zusammenhängt,  auf  die  ,  B  i  r  n  1  fl  c  k  e " ,  wie  anderwärts  geschrieben 
wird.  Man  bemflht  sich  vergebens,  eine  Erklärung  zu  finden,  wie  di« 
Birne  dazu  kommt,  in  diesem  Namen  zu  figuriren.  Die  einflute 
Erklärung  unserer  Schreibweise  ist  folgende:  In  alten  üikmden 
heisst  der  Ahm-Taufererbach  ^Pyrl'  (i^hus?)  und  gab  dasomal 
auch  der  Bienz  als  ihr  stärkerer  Zufluss  von  Stegen  bis  Brixen  den 
Kamen.  Da  nun  der  Ahmbach  auf  der  südlichen  Seite  der  sogenannten 
BimlQcke  entspringt,  hat  diese  vom  Bach  den  Namen,  heisst  also 
Pyrlucke,  roodernisirt  geschrieben  B i r  1  u c k e. 

Das  Ahmthal  heisst  in  alten  Urkunden  „Eum*  und  noch  heute 
hört  man  anstatt  .Ahm*  im  Dialect  von  Zillerthalen  nd 
Prügratnem  ^Oim^  aussprechen.  Da  findet  sich  nun  zwischen 
Vorderem  und  Hinterem  ümbaltbörl  eine  Spitze,  weldie  v.  Sonklar 
Eierkopf\  Keil  ^Agnerkopf' nennt;  die  Bauern  sagw  „Oirakopf . 
d.  L  Ahmerkopf 

Zu  welch^  unwahrscheinlichen  Ableitungen  fordern  Namen,  wie 
Wollbacli.  Trippach  heraus!  Und  doch  ist  der  erstere  urkundlicb 
«Waldbach*,  der  letztere  der  .»Trübe  Baeh*^,  welchem  der  rothe. 
schwarze  und  weisse  Bach  (Rothbach,  Schwarzenbach,  Weissenbsch) 
folgen.  In  solchen  Fällen  musste  die  sinnlose,  aber  einmal  eiD- 
gebOrgerte  Schreibweise  nur  desshalb  dennoch  beibehalten  werden, 
weil  sie  der  Aussprache  im  Dialect  viel  näher  kommt  und  dadiueJi 
den  Touristen  vor  Mlssverstehen  und  Missverstandenwerden  eher 
sichert. 

Zu  scharfsinnigen  Untersuchungen  verleiten  Namen,  w» 
S t i II u p p ,  0 1  p e r e r.  Ist  letzterer  der  „ Alberer*^  oder  der 
..Gol  d'albero*"?  Wer  kann  es  heute  entscheiden,  welehe  fonn- 
um  wandelnden  Einflüsse  auf  den  ursprOnglichen  Namen  eingewirkt 
haben!  Sein  unmittelbarer  Nachbar  hat  es  am  meisten  erfahren,  wi« 
man  verkannt  werden  kann,  da  er  vom  Feuerstein  lom  Fosi- 
stein  degradirt  wurde. 

Das  abgelegene  Gebiet  des  Zemnigrunds  und  seiner  Aeste 
scheint  überhaupt  ein  für  Namen-Entstellungen  günstiges  Terrain  za 
bilden  Aus  der  Wesen  die -Alpe  wurde  eine  Wensela-, 
Messindl-,  sogar  eine  .BöseAlpe",  aus  der  Herbig- 
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(Herberg- j Alpe  eine  Hftrping*,  und  aus  Sehlegeis  (d.  i.  eine 
^eissehlägige*  —  analog  «steinsöhlägig^  —  Gegend,  wo  EisblO^e 
abeiftnen)  emSchlegeleieen.  Ja  sogar  slavische  Elemente  Hess 
man  Aber  den  Zillerlihfder  Hanptkanun  einwandern  nnd  eine  ^GJaid- 
Alpe*  (Uebersetsong  Ton  Lovitz-Alpe*)  gründen. 

Ans  allem  Angefttbrten  gebt  hemr,  dass  es  in  den  Zillertfaaler 
Alpen  noch  sehr  viel  ta  forschen  gibt^  und  dass  namentlich  die 
SrUftmng  von  Namen  im  Hochgebirge  ein  noch  wenig  bebautes  Feld 
fOr  Forsdrangen  bildet,  so  dessen  Pflege  diese  Zeilen  aafinontem 
mechten,  nmsomehr,  da  der  Alpenverein  die  yerschiedensten  Zweige 
der  Wissenschaft  in  den  Alpen  aufs  sdifttzenswertheste  cultivirt  und 
nur  diesem  Gebiet  und  dieser  Art  Ton  Sprachforschung  sich  so  ziem* 
Heb  ferne  gehalten  hat.**)  ünerlftssliche  Vorbedingung  Ar  den 
kflnftigen  Forscher  auf  diesem  Felde  ist  grflndlich  erworbene  Kennt» 
liiss  &t  Dialecte  und  der  verschiedenen  Aussprache  in  denselben, 
sowie  eingehendes  Studium  localer  Eigenthflmlichkeiten«  Vwh&lt- 
nisse  etc.,  insbesondere  alter  Urkunden  und  Gemeindeacten.  Dazu 
dss  gewiss  durch  manches  oben  angeflQhrteBMspiel  treffend  Olustrirte 
Motto:  «.Willst  Du  immer  weiter  sehweifen?  Sieh*,  das  Gute  liegt  so 
oabM*,  um  sich  eine  unbefangene  Wtkrdigung  des  Nächstliegenden, 
wenn  auch  weniger  gelehrt  kUngenden«  zu  wären  und  nicht  Etymo- 
logien nach  der  Schablone  oder  nach  vorgefosster  Meinung  oder  einer 
aprioristischen  Theorie  zu  lieb  zu  forciren. 

Touristisobes. 

Durch  die  uns  auferlegte  Besch irmkun^^  auf  das  Gebiet  der 
Specialkarte  fallen  mehrere  Eintrittsrouten  ausser  Besprechunor  und 
kommen  als  Hauptzugänge  Mairhofen  im  ZillerthaK  Schmirn,  Pßtsch 
and  das  Tauferertbal  in  Betracht.  Ad  der  Grenze  des  von  uns  so  ein- 


*)  Siehe  LOwl  «Ans  dem  ZiUerthaler  Hochgebirge",  S.  SSS»  Anmerkiing 
Wenn  nacJi  dem  dort  Bemerkten  der  Name  Loviti  .unbedingt  slftyiMchen 

ÜTsprunga«  ist,  so  brancht  j-i  nicht  mehr  erörtert  zu  werden,  wanim  «wischen 
Jer  Alpe  Lovitz  und  dem  i'ragraten-  oder  Deffereggentlial.  d»Mi  nachst^el*'gtncu 
Gegenden,  iu  denen  slavischc  Naineu  sich  erhalten  haben,  kein  einziger  auch 
nv  entfernt  an  dis  SlavMche  erinnernde  Name  irich  findet,  troti  des  Tor- 
aQsge<;etzten  sUviBchen  Durchzugs ,  oder  warum  die  s^lavieehen  Einwanderer 
gerade  den  am  schwersten  zugänglichen  Thcil  de«  Hauptkamm^^  i'ür  ihre  Ueber- 
<&nge  wählten,  in  einer  Zeit,  als  dortige  Thäler,  wie  das  Zeseuthal  noch 
,Kee8en'*  und  das  Lappachertlial  noch  „Nives"  hiessen  —  Beweis  genug  für 
<iie  damalige  ünwirtbUchkeit  dieser  Gegenden.  Ja  man  wollte  sogar  onter  den 
biederen  Pfitcdiem  mitunter  ^verdächtige  Gestalten"  entdeckt  haben,  welche  an 
die  Bewohner  „böhmischer  Dörfer"  gemahnen :  das  vollendet  den  Beweis  and 
Wechtigt  „unbedingt"  zur  Annahme  » iii<  r  lva(;envermischung! 

Keiueswegb  mit  Absicht,  allein  mchriache,  iu  verschiedenen  Richtungen 
f^pflogene  Unterhandlangen  haben  bis  jetst  tn  keinem  Resultat  gefilhrt. 

DI«*  Bedaetlon. 
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geengten  Gebiets  sind  die  Gerlos  und  das  Krimmler  AchenthaL 
besondors'  letzteren  ein  ^rossartiges  Hochgebirgsthal,  und  die  üeber- 
g^nge  über  die  Birlucke  und  den  Krimmler  Tauem  reich  an  lieblichen 
wie  ernsten  Landschaftsbildem:  ebenso  ist  der  Eintritt  von  Stilion 
Brenner  Ober  den  Padaunsattel  nach  Alpein  und  über  Alpeiner-  oder 
Wildiahnerscharte  nachZams,  beziehun):]^sweise  über  (feftorene  Wand 
nach  Tux  reich  an  eininent<Mi  Hochgebirgs-Schönheiten. 

Wir  haltt  II  trur  zweckmässig,  in  Folgendem  Thaltouren.  Joch- 
Übergänge  und  Bergspitzen  zn  untarseheiden  mid  bei  den  beideQ 
letzten  Kategorien  leichtere  und  sdiwierigere  auseinanderzuhalten 

Thalwanderungen.  Die  Anforderungen  an  die  LeistungsfiUiig^ 
keit  eines  Touristen,  der.  im  Thal  bleibend,  die  (iruppe  kennen 
lernen  nnd  deren  Schönheiten,  soviel  möglich,  sehen  will,  sind  geringe 
Weder  besondere  Ausrüstung  noch  mehr  physische  Kraft,  als  4— 1*> 
Stunden  marschiren  zu  kdnnen.  sind  nothwendig.  £s  finden  sich  bis 
tief  hinein  in  die  Tbiiler  Gasthäuser,  in  denen  man  Unterkunft  findet 
und  einfache  Speisen  haben  kann  Von  den  A.-V.-Sectionen  Prag  und 
Taufers  wurden  Proviant-Depöts  errichtet,  und  jeder  allein  gebende 
Tourist  kann,  ohne  sein  Gepäck  namhaft  zu  beschweren,  in  Form  reo 
Conserren  die  nöthige  Nahrung  für  mehrere  Tage  mitnehmen. 

Ausgan^'^'^tation  Mairhofen.  Der  Besuch  des  Zillergrunds, 
derStillupp,  des  Tuxerthals  sind  Tagestouren.  Im  Zillergrund  lohnt 
es  sich,  bis  zur  Kuchlmoos-Alpe  vorzudringen.  H&usUng  und 
die  genannte  Alpe  bilden  den  schönsten  Theil.  Der  Weg,  so  rauh  er 
aucli  stellenweise  sein  mag,  der  Blick  auf  die  Keiclienspitz-Gnippe. 
auf  die  schioiien  Gr&te,  ^e  grünen  Mulden  und  blendenden  Finie 
wirken  zusammen,  um  fttr  eine  Tageswandemng  reichlich  zu 
entschädigen. 

Ungleich  lohnender  ist  ein  AusÜug indieStillupp.  Hat  mao 
die  erste  Stufe  dieses  „Grimdes''  einmal  erreicht,  dann  ist  es  ein 
Genuss,  zwischen  den  das  Thal  begrenzenden  Felswänden.  Aber 
welche  aus  den  Earen  und  von  den  Gletschern  Bäche  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  von  Wasseiiallen  herabstürzen,  auf  ganz  sanft 
ansteigender  'J'halsohle  vorwärts  zu  dringen.  Nach  einem  Zeitaufwand 
>  on  zwei  Stunden  (von  der  Lackner-Aste  an  gerechnet)  hat  man  an 
Höhe  erst  circa  250  ni  gewonnen.  Nun  ei-st  geht  es  etwas  schärfer 
bergan  an  der  Taiachhütte  vorQberznr  Stapfen-Alpe  1663  ni  Bis 
hieher  sollte  Jeder  gehen,  lun  den  prächtigen,  von  schroffen  Fels- 
wänden gebildeten  ThalscblusB,  in  welchem  die  Keilbachspitze  imd 
der  Grosse Löfiler  dominiren,  zu  sehen.  Im  Vergleich  zum  Zillergrund 
und  seinen  Aesten  bietet  die  StiUupp  bedeutend  mehr  des  Schönen 
und  Lieblichen,  sowie  nicht  weniger  grossartige  Contraste.  Berühiot 
ist  sie  wegen  ihres  Grün  und  wegen  der  vielen  Wasserfälle,  oiciit 
minder  aber  auch  durch  ihren  Gemsenreichtbum. 
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Das  T liier  Thal  wird  aosser  von  Curg^ten,  die  zu  der  warmen 
Quelle  des  Tnxer  Bads  pilgern,  zumeist  nur  von  Jenen  anfgesncbt, 

welche  den  Weg  von  Sehmini  nach  Mairhofen  machen.  Im  äusseren 
Tbeil  ist  es  ein  schönes,  grfines  Hochthal,  erst  in  Hintertiii'  wird  die 
Gegend  grossartig.  Die  sanften  Formen  des  nördlichen  Schicfergebirgs 
und  die  schroffen  Gräte  des  Hauptkamms  bieten  genug  Gegeus&taEe, 
um  den  Blick  zu  fesseln;  Hintertnx  aber  ist  eine  wahre  Perle  von 
alpiner  Landschaft. 

Die  lohnendste  Thalwandening  von  Mairhofen  aus  ist  die  in  den 
7.  emmgrund.  durch  die  Dornaubergklamm  nach  Dornauberfr.  in 
die  F 1  0  i  t  e  und  thalaufwärts  nach  Breitlahner.  Der  Einblick  in  die 
Floite  ist  von  Ginzling,  dem  Dornauberger  Gasthaus,  wegen  der 
bedeutenden  Höbe  der  untersten  Thalstufe  nicht  gestattet.  Hat  man 
den  Anstieg  zu  dieser  (c.  2()0  m  überwunden,  so  erhebt  sich  die 
Thalsohle  allmälich,  doch  steiler  als  in  der  Stillupp.  Den  Glanzpunkt 
eines  Ausflugs  in  die  Floite  bilden  die  prächtigen  GKpfelbauten  des 
seitlichen  Gebirges  und  der  Floitengletscher .  den  man  nach  einer 
\Vandenmg  von  H*/.^  km  erreicht  Tafel  22  zeigt  eine  Partie  in  der 
Floite.  Lohnend, aber  fQr  Manche  schon  besdiwerUcher  ist  ein  Ausflug 
in  die  G  u  n  k  e  1. 

Von  Dornauberg  geht  man  das  Thal  aufwärts  nach  Bosshag 
(Gastbaus)  und  Hreitlabner  (letztes  Gastbau sn  imd Niemand  vers&ume 
68,  den  Abstecher  in  den  S  c  b  w  a  r  z  e  n  s  t  e  i  n  i:  rund  zu  machen. 
Abtt  man  begnflge  sich  docb  nirbt  damit,  auf  der  Alpe  Waxeck  oder 
Schwarzenstein  oder  in  der  Berliner  HOtt<'  gewesen  zu  sein,  sondern 
steige  hinauf  zum  S  r  Ii  w  ar  z  e  n  See  am  Fuss  d<*s  Bothkopf.  Dies 
ist  keine  zu  höbe  Anforderung  an  die  Kräfte  auch  des  weniger  Geübten 
und  wird  dureb  den  herrlichen  Anblick  der  drei  grossen  Gletscher 
und  der  dieselben  umrahmenden  Känune  und  Spitzen  belohnt. 

Vom  Breitlahner  aufwärts  zum  Pfitscber  Joch  gibt  es  kein 
Gasthaus,  wonaeb  man  sich  bei  der  WabI  >b>s  Ausgangspunkts 
richten  rauss.  Auf  der  Thalwauderung  sind  es  der  Tuxer  Hauptkamm 
und  der  Greinerkamm,  welche  die  Aufnn*rksamkeit  voiTviegend  fesseln. 

Bei  den  Zamserhfltten  mündet  der  Sch  1  e  g  e  i  s  g  r  u  n  d,  das  am 
^venigsten  besuchte  von  allen  Thälern.  und  docb  braucht  man  nur 
4—5  km  weit  auf  kaum  ansteigender  Thalsohle  hineinzugehen,  um 
die  grossartigsten  und  wildesten  Bilder  der  ganzen  Gruppe  auf 
kleinem  Raum  zusammengedrängt  zu  sehen.  (S.  Tafeln  21  und  23). 

Das  Pf  itsch  er  T  lial  wird  fast  nur,  um  den  J<)cbObergang 
tn  machen  oder  den  Hochfeiler  zu  besteigen,  besucht.  Es  ist  ein 
ernstes  Hodithal  und  reich  an  einielnen,  sehr  schönen  Punkten  Den 
Thalhin tergnmd  von  St  Jacob  aus  zeigt  Tafel  27. 

In  den  südlichen  Seiteutbälern  ist  der  Tbalabschnitt  von  D  a  a  n 
nim  Eisbrucker  See  als  besonders  sehenswerth  hervorzuheben. 
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Von  Taufers  aus  sind  lohnende  Th<ilwandoriingen  die  nach  Muhl- 
wal d  und  L  a  p  ji  a  c  Ii,  nai  h  Weisse  n  b  a  c  h  und  A  h  r  n. 

Im  ÄI  ü  h  l  w  a  1  d  e  r  t  h  u  1  nennen  wir  als  besonders  sch«'np 
Punkte  die  Aussermülil walder  Klamm.  <]en  Wasserfall,  mit  welibem 
der  Hach  in  die  Klamm  eintritt;  den  Blick  auf  den  Thalhintergnind. 
wenn  man  aus  dem  Wald  in  das  Becken  von  Mühlwald  gelan^rt  im 
Vordergrund  auf  einem  Bergvorsprung  die  Kirche  von  Müblw.il<i: 
endlich  als  Krone  des  Tbalwegs  den  Blick  vom  Auerstöckl  au  der 
Stelle,  wo  die  Tbalrichtung  eine  nördliche  wird,  auf  Lappach  und 
Neves.  Von  Täufers  bis  Mühlwald  beträgt  die  Entfernung  10,  von 
Mühlwald  bis  Lappach  <•  und  von  Lappach  i)>s  Neves  8  km. 

In  T  a  u  f  e  r  8  selbst  bat  man  bereits  einen  Theil  des  Zillerthaler 
Hauptkamms,  die  Hornspitzeu  und  den  Schwarzenstein  vor  sich.  Noch 
deutlicher  und  in  der  Erstreckung  seiner  ganzen  östlichen  Hälft«  , 
sichtbar  wird  dieser  dem  Wanderer  in  Ahm  und  Pr  e  ttau.  Die  Wasser- 
talle des  Schwarzenbach,  Frankbach-  und  Keilbach,  die  hoch  hinauf 
bebauten  Berglehnen,  die  Spitzen  und  Gletscher  des  Hauptkamius, 
die  Klamm  von  St.  Peter,  •  raste  Hochthal  von  Prettau,  derlhal- 
schluss  hinter  Heil.  Geist,  die  Wasserfalle  des  Köth-  und  Windthal- 
bachs und  nicht  zum  geringsten  Theil  die  Fleischtöpfe  im  gastlichen 
Steinhaus  aben  eine  unwiderstehliche  Anziehungskraft  auf  den  Besucher 
des  Ahrnthals  aus.  Die  £ntfernungen  betragen  von  Braneck  nMh 
Taufers  15,  von  Taufers  nach  Steinhaus  13,  von  Steinbans  nach 
Prettau  11,  von  Prettau  nach  Heil.  Geist  4  km. 

Die  Jorhiibergänge,  Zahlreich  sind  die  Verbindungen  der 
einzelnen  Thäler  untereinander  über  Kammsenkungeu  des  Gebirg«. 
Im  Bereich  des  Hauptkamms  sind  die  nicht  vergletscbeiien  Pässe: 
das  Sand-,  Pfunderer-,  Weitenbergjoch  im  W..  Hörndl-,  Mitteijoch, 
Xapfe,  Hundskehl-,  Heil  Geist-  oder  Feldjöchl,  Krimmler  Tauem  und 
Birlucke  im  0  lieber  Gletscher  führen  die  üebergänge :  Untere  und 
Obere  Weisszintscluirte.  Schlegeisscharte,  Nevessattel,  MöselesebartM. 
Rossruck-.  Tratter-,  Mitterbach-,  Schwarzenbachjoch,  Schwanen- 
bachscharte.  Trippaohsattel,  Floiten-,  Frankbach-,  Keilbach- and 
WoUbachjocb. 

In  den  einzebien  Th&leni  befinden  sich  folgende  Joch  Übergänge: 

Vom  Z  il  1  e  r  g  r  ü  n  d  1  über  die  Wimmerscliarte  in  die  Gerl(^ 
über  die  Zillerscharie  ins  Windbacbtbal,  Aber  Ueii.  Geisi-  oder  Feld- 
jöchl  nach  Prettau 

Aus  dem  Hundskehlgrund  führt  nur  Aber  die  HundskeUe 
ein  Weg  nach  Prettau  oder  St  Peter  in  Ahrn 

Aus  dem  Sondergrund  Ober  das  HOmdl-,  Mitteqoelios^ 
die  Kapfe  nach  Ahrn. 

Von  der  8 1  i  1 1  u  p  p  gelangt  man  über  das  Wollbachjoch  in 
den  WoUbacb,  Ober  das  Keilbad^ocb  in  den  Keilbach,  Ober  du 
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Frankbacbjocb  in  den  Frankbach,  über  die  Popbergscbarte  in  das 
GnlnkarluDd  nach  Häusling,  über  die  Löfflerscbarte,  Lapen-,  Birberg-, 
HebentauB-,  Bleien»,  Sau-  oder  Liegedlscharte  in  die  Floiie; 

Yon  der  Floite  Uber  die  letztgeDannten  Pässe  in  die  Stillnpp, 
Ober  Floitenjoch  nnd  Trippachsattel  nach  Ahm,  Uber  die  Eamm- 
senkiiBg  zwischen  Schwarzcaistein  nnd  Grossem  MOrchner  und  Uber  die 
HOreheDScharte  in  den  Schwarzensteingrund. 

Der  Seh warzensteintj rund  steht  mittels  der  geuaiiiiten 
Päs^e  mit  der  Floite,  durch  die  Schwarzenbachscliarte  und  das 
Schwarzeiibachjoch  mit  Alirii.  durcli  Mitterbaelijoch  und  Tratterjocli 
mit  Weisseubaeh,  durch  Kossruckjoch  und  östliche  Möseb  scbarte 
mit  Neves  beziehuu^rsweise  Lappach  iu  Verbindung.  Nach  Schlegeis 
führt  kein  üeber^^'ang. 

Von  Schlegeis  i^elaugt  man  nach  Lappach  ül)er  die  Schlegeis- 
scharte  und  den  Nevessattel,  nach  PHtsch  fll)er  die  Griesscharte. 

üds  Pfitschgründl  steht  mit  Ptitsch  durch  die  Oberberg- 
ücharie  und  das Pfitscher  Joch,  mitSchmim  durch  die  Alpeinerscharte; 

der  Zemmgrund  mit  Tuz  durch  den  Biepensattel,  die 
Priesenbergscharte,  die  BiiTelscharte,  Langewand-  und  Eisscharte, 
mit  Alpein  durch  die  Wildiahnerscharte  in  Verbindung. 

Aus  dem  Pfundererthal  führen  das  Pfünderer-  nnd  das 
Weitenbergjoch  nach  Pfitsdi,  die  Eisbrucker  Scharte  und  das  Zesenjoch 
nach  Lappach. 

Von  Lappach  fahrt  die  Pfaffenseharte,  das  Neveseijoch  und 
das  Lappacheijöchl  nach  Weissenbach:  von  Mflhlwald  das 
WnrmtbaleijOcbl  und  das  MOhlwalder  Joch  nach  Weissenbach ;  vom 
Trattenbach  die  Gelenkscharte  in  den  Mitterbach. 

Die  vorstehend  genannten  Jochüberg&nge  sind  die  öfter 
begangenen  und  bekannten  Pässe;  die  Zahl  der  Oberhaupt  möglichen 
Uebergänge  ist  jedoch  damit  keineswegs  erschöptt. 

Den  TouriBten,  welche  Thalwanderungen  unternehmen, 
empfehlen  wir  zur  Verbindung  ihrer  Beuten  im  Gebiet  der  Special- 
karte: Das  Schmimer  Joch,  das  Pfitscherjoch  und  die  Oberberg- 
scharte zu  üebergängen  aus  dem  Zillerüial  in  das  Wippthal.  Als 
lohnende,  nicht  schwierige  Touren  sind  die  combinirten 
üeberg&nge  von  Pfitsch  Aber  das  Pfundereijoch  oder  Aber  das 
Weitenbergjoch  nach  Daan,  Ober  die  Eisbrucker  Scharte  nach  Neves, 
Ober  das  Neveser  Joch  nach  Weissenbach  —  eine  höchst  interessante 
Wanderung  an  der  SOdseite  des  fiauptkamms  —  das  Neveser  Joch 
mit  Besteigung  des  Schaflanemock  oder  das  Lappacheijöchl  mit 
Besteigung  des  Ringelstein,  das  Mfihlwaldeijooh  mit  Besteigung  des 
Speikboden,  endlich  die  Hundskehle  und  der  Krimmler  Tauem  zu 
beadchnen. 
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Es  ist  nicht  etwa  eine  grosse  Fernsicht,  soudern  der  Blick  in 
die  nähere  UmgebuDg,  was  diesen  Jochfibergängoi  grossen  Reiz 

verleiht. 

Zu  den  anstrengenderen,  aber  keineswegs  sch¥rierigen  und  dabei 
Femsicht  bietenden  Uebergängen  zählen  jene  im  Tuxer  Hauptkamm, 
sodann  der  Nevessattel,  das  Kossruck-  und  Tratteijocb,  namentlich 
das  Mitterbach-  und  Schwarzenbachjoch,  sowie  der  TrippachsatteL 

Wer  schwierige  Uebergänge  sucht,  kann  leicht  zwischen  zwei 
beliebigen  Punkten  des  einen  oder  anderen  Kammes  eine  Gratsenkung 
Huden,  in  deren  Bewältigung  dem  Ehrgeiz  Befriedigimg  und  dem 
Kr>rj)er  Uebung  verschafl't  wird.  Dem  Freimd  der  Natur  sind  aber  in  den 
l)egangenen  Jöchem  auf  Jahre  hinaus  genug  Objecte  geboten,  welche 
seinen  Zwecken,  in  den  Bergen  Erholung  und  Genuss,  wie  Belehrung'. 
Autlieiterung  und  Anregung  zu  emster  Arbeit  zu  finden,  völlig 
entsprechen. 

Die  Bergs^pifzen.  Die  Anforderungen,  welche  von  den  Berg- 
steigern an  die  Gipfel  gestellt  werden,  sind  sehr  verschieden :  der 
Eine  will  eine  weite  Fernsieht,  der  Andere  ein  schOn  gerundetes 
Panorama,  der  Dritte  starke  Contraste,  ein  Vierter  grosse  tech- 
nische Schwierigkeiten  linden.  Für  alle  Anforderungen,  die  man  nnr 
immer  an  einen  (lipfel  stellen  mag.  tritft  man  in  unserer  Gruppe 
Repräsentanten.  Wir  berücksichtigen  im  Folgenden  nur  die  zwei 
Kategorien :  gute  Uebersicht  Qber  die  Gruppe  and  weit  ausgedehnte 
Fernsicht. 

Eine  Uebersicht  über  die  Gruppe  sucht  man  vergebensauf 
den  Spitzen  des  Zillerthaler  Hauptkamms.  In  Folge  seines  longi- 
tudinalen  Verlaufs  ist  es  von  keiner  Spitze  aus  möglich,  mehr 
eine  Reihe  von  hintereinander  stehenden,  sich  theilweise  deckenden 
Spitzen  zu  sehen ;  wohl  aber  ist  die  nähere  Umgebung  von  Jen 
Gipfeln  des  Hauptkamms  aus  ungemein  deutlich  aufgeschlossen  im<i 
die  Thalsicht  sehr  instructiv.  Will  man  den  Zillerthaler  Hauptkamni 
auf  eine  grössere  Strecke  hin  eingehender  mustern,  so  besteige 
man  eine  der  in  seinen  Ausläufern  stehenden  Spitzen,  wie  Ingent 
Tristner,  Ahornspitze,  Tristenstein,  Ringelsteiu,  vorzüglich  den 
Speikboden  oder  eine  Spitze  des  Tuxer  Hauptkamms.  Dieser  letztere 
hingegen  liegt  von  irgend  einer  Spitze  des  mittleren  Drittels  des 
Zillerthaler  Hauptkamms  gesehen  sehr  schOn  imd  deutlich  voi 
Augen. 

Eine  weitausgedehnte  Fernsicht  bieten  nun  aber 
alle  bedeutenderen  Hauptkamm gipfel.  Für  die  Aussicht  auf  die 
Venediger-.  Reichenspitz-  und  Zugspitzgruppe  empfehlen  wir  beson- 
ders den  Ruuchkofel,  für  den  Ausblick  nach  Süden  Hochfeiler,  Weisszint 
und  Mösele.  Ein  Panorama  in  abgerundeter,  den  Regeln  der 
Schönheit  folgender  Form  hat  der  Schwarzenstein ;  die  Kundschau 
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voD  diesem  Gipfel  k;inn  als  eine  spezifisch  tirolische  bezeichnet 
werden ;  auch  der  Löftier  verdient  iu  dieser  Kategorie  genannt  zu 
werden  Bekannt  und  gewürdigt  sind  die  Vorzüge  des  Olperer. 
weniger  die  der  Reichenspitze :  sie  liei^en  hei  ersterem  auf  der 
8&dlicheu,  bei  letzterer  auf  der  uördliclien  Seite  des  Panoramas. 

Was  die  Schwierigkeiten  der  Besteigungen  lietrifft.  so 
<ind  aufh  iu  dieser  Hinsicht  die  Vorhältnissp  dem  TouristcMi  insofern 
j(ünstig,  als  er  durcli  den  Mangel  an  bedeutender  hergsteigerischer 
Gewandtheit  und  Geübtheit  des  Genusses  gerade  der  schönsten 
Aussichtspunkte  keineswegs  beraubt  wird.  Gipfel  wie  Hoch  feiler, 
VVeisszint,  Schwarzenstein.  Löffler,  liauchkofol.  SchriinnnacluT, 
<jefrorenewand-Spitzen.  Kitt'ler  sind  bei  zuverlässiger  Führung  auf 
der  leichtesten  Anstiegsroute  jedem  knielesten  Bergsteiger  zugänglich, 
wieviel  mehr  noch  die  niedrigeren,  aber  nicht  minder  dankbaren 
Puukte  wie  Ahornspitze,  Tristnev.  Ingent,  ßingelsteiu,  Speikboden. 

Für  Solche,  denen  es  um  Bewältigung  grösserer  Schwierigkeiten 
zu  thun  ist,  empfiehlt  sich  der  Anstieg  (beziehungsweise  Abstieg)  auf 
den  Hochfeiler  direct  von]  Schlegeiskees.  auf  die  Hochfernerspitze 
ilirect  vom  Oberberg,  auf  den  Mosele  direct  vom  Waieck,  auf  den 
LötHer  von  der  Stillupp.  auf  die  Keilbachspitze  direct  vom  Keilbach, 
aiif  die  Reichenspitze  vom  Rambachthal,  auf  den  Olperer  direct  vom 
ünterschrammacher-  oder  Alpeinerkees  etc  Neue  Anstiege  und  neue 
Touren  bietet  das  Zillertbaler  (iebirge  noch  hinlänglich  viele :  die 
Habhütten  Olperer-,  Wiener.  Berliner  und  Neveserjoch-Hüttc,  sowie 
der  bessere  Zustand  vieler  Sennhütten  gewähren,  verglichen  mif 
frflher,  sehr  viel  BequeoiUchkeit  und  ungemeine  Erleichterung 
bei  schwierigen  Touren. 

M(^en  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  die  Aufinerksamkeit  der 
Vereinsgenossen  immer  mehr  aaf  unsere  Gmppe  zu  lenken,  and  sie 
veranlassen,  in  den  Zillerthaler  Alpen  den  wahren  Natorgenass 
atdkasachen,  den  diese  in  so  reichem  Maasse  und  so  mannigfaltiger 
Gestalt  Jedem  zu  erschliessen  Termögen,  der  ihre  Schätze  zu  heben 
den  richtigen  Sinn  mitbringt 

Il0te  46r  RedActlon.  Wir  erfflllen  nur  ein«  BDgeoehrae  Pflicht,  wenn  wir 
xam  SeUofli  jenen  Herren,  welche  on»  die  Beigebe  Ton  lllaitrttionen  ermöglicht 
laben,  biemit  unseren  Terbindlichen  Dank  abstatten. 

Herr  Hof  Photopraph  Bernli.  Johannes  in  Partenkiroben  hat  die  Güt« 

Sehabt,  die  Vervioltältigung  einer  seiner  meisterhaften,  mit  Mühe  und  Opfern 
arcbgeführteu  Aufnahmen  zu  gestatten;  Herr  Maler  Alfred  Zoff  in  Wien  bat 
aaf  unter  Ersncben  im  vergangenen  Sommer  einselne  Tbftler  der  Orappe  bereist 

ond  uns  durch  Ueberla>^>;uug  seiner  Original-ZeicbnnngeD  in  den  Stand  gesetzt, 
mit  den  T:ifeln  22  hi>  27  n\u\  ilen  vier  Vignetten  im  Text  den  VereinsgenosJien 
Ansichten  von  Partien  zu  bieten,  von  welchen  wohl  xameist  noch  keine  Darstel* 
langen  bestehen  dürften. 
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Mit  1  Lichtdruck  (Tafel  28),  2  Aosichten  (Tafeln  11  nod  12)  nod  4  Vigaetten 

im  Text 


Wohl  jede  grössere  Gebirgsgmppe  der  Alpen  hat  bezüglich  ihrer 
Hochtouren  ein  Stflck  Geschichte  aufzuweisen,  deren  Aufteichnung 
eine  Hauptaufgabe  unserer  Yereins-Annalen  bildet  Sollen  nun  letztere, 
wie  an'/unehmen,  ein  Bild  der  alpinen  Tliatigkeit  in  einem  Gebiet 
wiedergeben,  so  bietet  uns  im  Zusammenhalt  hieroit  die  bereits  sechs 
Jahrzehnte  zählende  Chronik  dos  Wettersteingebirges  leider  nur 
theil  weise  einen  erfreulichen  Rückblick  Trotz  der  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsenden  Frequenz  dieses  Gebirgsstockes  fanden  bislier  nur  weni<:e 
seiner  erhabenen  Zinnen  Gnade  vor  den  Angen  der  Touristen  sowohl, 
als  der  zahlreichen  Führerschaft,  und  fand  dem  entsprechend  auch 
nur  ein  kleiner  ßruolitheil  derselben,  nämlich  die  Zugspitze  in  ihren 
verschiedenen  Aufstiegs-Linien,  ebenso  die  Dreithorspitze  und  in 
neuester  Zeit  der  Hochblassen  an  diesem  Ort  eine  eiogeheodere  Be- 
schreibung. 

Nur  mit  Rücksicht  auf  letzteren  Umstand  sollen  daher  die  nach- 
stehenden Berichte  als  ^neuc  Touren'  betitelt  sein,  da  dieselben 
ja  im  übrigen  mit  einziger  Ausnahme  des  Hochwanner  und  der  Drei- 
thorspitze bereits  in  Freiherm  Hermann  Y.  Barth's  klassischem  Werk 
„Aus  den  nördlichen  Kalkalpen*  geschildert  wurden. 

Eingehendere  Erörterungen  der  betreffenden  topographisch« 
Vtnliältnisse  sind  wohl  durch  die  jüngst  erschienene  «Orognphie 
des  VVettersteingebirges"  von A.  Waltenberger  und  deren twi» 
liehe  kartographische  Beilagen  so  ziemlich  überflüssig  geworden  nnd 
wird  daher,  natürlich  unter  Beifügung  des  zum  Verstftndniss  Noth- 
wendigsten,  theils  auf  dieses  Werk,  theils  auf  das  genannte  Barib's 
verwiesen  werden. 

1.  Von  der  Alpspitze  ins  UöUenthaL 
Von  Oscar  Beschreiter  in  Manchen. 

Am  15.  September  1881  stand  ich  mit  dem  trefflichen  Führer 
Josef  D  e  n  g  g  von  Garmisch  auf  dem  Giplel  der  Alpspitze  2636  m. 
den  damals  Neuschnee  bedeckte,  und  welchen  wir  von  Partenkircheo 
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über  <lio  Kreuz-  iind  Hochalpe,  sodann  nWr  diocn.  äOm  hobeplattige 
Wand  der  Schöngänge  in  6  %  St.  errtiicht  batteu. 


Die  Alpspitze  vuu  der  Hochalpe. 


Obwohl  bedecktt  r  Himmel  war,  so  hatte  die  Luit  doch  jenen 
iusseisten  Grad  von  Klarheit  erreicht,  der  Alles  doppelt  so  nahe,  als 
es  in  Wirklichkeit  der  Fall,  erseheinen  lässt,  and  der  den  tief  unten 
lie^'i'iiden  Wäldern  einen  wunderbaren  blauscbwarzen  Hauch  verlieh. 
Die  Aussicht  von  diesem  ziemlich  exponirten  Gipfel  darf  als  überaus 
grossartig  bezeichnet  werden:  Im  Norden  liegt  weit  hinaus  sichtbar 
die  grttne  Ebene,  in  der  einselne  schimmernde  Streifen  als  der  Aromer-, 
Starnberger-  und  Chiemsee  erkannt  werden.  Weiter  nach  Westen 
hinüber  liegen  die  niUieren  Berge  des  Algäu  in  azurblanem,  goldig 
durchschimmertera  Duft  —  sie  waren  in  dem  Riesenkreis  der  uns  um- 
gebenden Berge  die  einzigen  im  Bereich  des  Lichts  —  und  im  Vorder- 
gnmd  hiezn  ragten  bleich  und  gran  die  vielgezackten  Gipfel  des 
Waxensteinkamms.  Der  wilde  H^^Uenthalkessel,  dem  diese  Wände 
scheinbar  senkrecht  entsteigen,  liegt  vollatlndig  geOflhet  tief  unter 
ans  In  seinem  Hintergrund  gewahren  wir  den  stark  sBorschrflndeten 
HöUenthalfemer,  der  Ton  den  senkrechten,  wirren  Klippen  der  Riffel- 
wandspitzen  auf  der  einen  (nördlichen)  Seite  eingeschlossen  ist.  üeber 
seinem  obersten  Theil  baut  sich  jfth  die  Zugspitewand  empor.  Weiter 
nach  SW.  folgt  der  Glanspunkt  der  Wildheit  dieser  Scenerie: 
erschreckend  sdiroff,  zerschartet  und  zerklüftet,  aus  schwanem,  von 
blendendem  Nensdinee  durchftuchten  Gestern  bestehend,  entsteigen 
wie  finalere  DImone  die  drei  HdUentbalspitzen  dem  vom  Gleisoher 
erftUten  Abgrund  des  HMlentiials,  unseren  Standpunkt  um  Bedeutendes 
Oberragend,  und  im  S.baut  ddi  in  erdrflokender  Kihe  das  colossale  Fels- 
gerOste  desHochblassen  drohend  auf,  an  dessen  langen  zerrissenen  Grat, 
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iit'v  gegen  uns  herwäiis  in  unnahbaren,  wild  zerklüfteten  Steilwänden  ins 
Krieskar  abstürzt,  sich  dieZacken  des  Hohen Gaif  anreihen.  ImO  .  durch 
das  waldige  Rainthal  getrennt,  steigen  die  schroffen,  mauergleichen 
NVände  der  Partenkirchener  und  Leutascher  Dreithorspitze,  letzten» 
mit  ihrem  thurmartigen  Gipfel  erstero  weit  fiberragend,  auf,  w  ährend 
in  der  Tiefe  des  Vorlandes  der  stille,  waldumrahmte  Harmsee  das 
Auge  entzückt.  Die  begrünten,  dunklen  Berge  des  Loisachthal.^  vollen- 
den den  imposanten  Bergkranz,  zu  dessen  genauer  Besichtigung  nir 
2V«  Stunden  auf  <leni  Gipfi^l  v(M-weilten. 

Als'  Abstieg  wählte  ich  die  WNW. -Seite  des  Berges,  welche  zum 
H  ö  1 1  e  n  t  h  a  1  ahtallt.  »'ine  Tour,  die,  wie  D  e  n  g  g  versicherte,  mir 
höchst  selten  von  Touristen  ausgeführt  wird,  was  wohl  darin  liegen 
inacr.  dass  es  nur  wenige  Alpspitzbesteiger  ahnen,  wie  grossarti? 
sich  diese  Seite  gestaltet,  und  auch  wohl  nicht  zu  glauben  gen^^iiit 
sind,  dass  dei  Abstieg  trotz  der  sehr  bedeutenden  Steillicit,  wenn  mirii 
nicht  mühelos,  so  doch  für  einen  geübteren  Felsensteiger  sicher  und 
ohne  enistlicb»^  (Jcfuhr  bewerkstelligt  werdoii  kmin. 

Vom  ()i|»ft'l  weg  folgten  wir  dem  (lipfelgrat  über  ScliiitM-tleckt' 
und  sehr  grobes  Geröll  einige  Schritte  schwach  abwärts  —  in  gerad»« 
südlicher  Richtung  sodann  zweigt  nach  rechts  eine  scharfe  irrat- 
älinliche.  zerschartete  Felsenrippe  ab.  welche  wir  anfangs  selir  beliutsain 
überstiegen,  jedoch  dann,  nach  ca.  10— 15  Schritten,  an  deren  rechter 
Seite  herabstiegen  und  uns  scharf  rechts  hielten,  bis  wir  in  eiu  sehr 
steiles,  in  NW  -Richtung  abwärts  zieliendes,  von  kleinen  Terrassen 
und  Rissen  durchfurchtes,  breites  Couloir  gelangten,  welches  beiderseits 
von  steil  abstürzenden  wilden  Felsgräten  begrenzt  ist.  Vom  (tipfel 
bis  zum  Eingang  benrithigten  wir  ' /,  St.  und  darf  dieser  kleine  Theil 
wohl  als  der  schlecliteste  im  ganzen  Abstieg  bezeichnet  werden:  di»» 
darauf  folgenden  Felspartien  erheischen  zwar  wegen  der  immer  selir 
bedeutenden  Steilheit  foriwährende  Vorsicht,  sind  jedoch,  zumal  ein- 
zelne Platten  vom  festen  Neuschnee  überdeckt  waren,  der  uns  leicht 
darüber  weghalf,  nicht  schwierig,  l^nser  Couloir  wurde  merklidi 
weiter,  die  Terrassenabsätze  brachten  uns  verhältnissmässig  rasch 
bis  zu  einem  in  das  Terrain  tieter  einschneidenden  Absatz  abwärt^. 
Hier  mussten  wir,  um  auf  seinen  Trümmerboden  hinab  zu  gelangen, 
uns  vorerst  scharf  links  halten  und  gelangten  so  dicht  unter  eine  sich 
überhängig  emporthürmende  Felsmauer,  au  deren  trümmererfülltem 
Kuss  wir  etliche  Sehritte  binal>stiegen.  jedoch  bald  wieder  die  recht- 
seitige  Felswand  betraten,  um  deren  scharfe  Ecken  uns  hiuüberwindend 
wir  bald  —  nach  einmaliger  Auwendung  des  Seils  —  auf  der  unteni 
Stufe  des  genannten  Absatzes  angelangt  waren,  auf  dessen  Felshaag 
ein  steiles  Geröllbett  rasch  hinabkommen  lässt;  noch  einmal  wird  der 
steile  Hang  —  diesmal  Ober  tiefen  Neuschnee  -  traversirt.  da  zeigt 
ein  Rückblick  den  oolossalen  Absturz,  in  dem  sich  unsere  ganze  Ab- 
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stieiriiijnie  verfolgen  liess,  und  in  kurzer  EntfemaDg  winkten  unten 
die  ersten  Latschen,  die  wir  ancli  bald,  auf  dem  nun  nicht  mehr  steilen 
breit  gerundeten  Felsliaog  hinabschreitend,  erreicht  hatten.  Durch  sie 
flUirt  ein  schmaler  Steig  vorerst  horizontal,  sodann  ziemlich  steil 
hinauf  zu  den  Kninen  der  Knappenhftuser  des  ehemaligen  Bleiberg- 
werkes im  Hollenthal,  "welche  Öfter  von  Touristen  auf  dem  Weg  Über 
dieHOUenthalklamm-Bracke  besucht  werden  und  grossartige  Einblicke 
in  die  Felsenwilduiss  des  inneren  HöUenthals  gewähren 

Von  hier  kehrten  wir  auf  bekanntem  Wi^g  Aber  die  Klammbrficke 
nach  Partenkirchen  ziutick,  das  wir  nach  mehr  als  1.-»  St  Marsch  wieder 
erreichten. 

Obwohl  dieser  Abstieg  viel  mehr  Zeit  erfordert  und  auch  weniger 
leicht  ist,  als  der  gewöhnliche,  so  bietet  derselbe  jedoch  eine  FSle 
von  Bildern  wilder  Felsenscenerie,  die  Zeit-  und  Müheaufwand  reich* 
lieh  entschädigt,  und  zudem  ist  dem  Touristen,  der  die  Alpspitze  be- 
steigt, auf  diese  Weise  beim  Abstieg  Gelegenheit  geboten,  eines  der 
^ssartigsten  Hochthäler  der  Nordalpen  kennen  zu  lernen. 

i.  Höllenthalferaer  und  Uohe  Biffel.  (Uebergmig  aoa  dem 

Höllenthftl  an  den  Efbaee.) 

Von  Oscar  K  esc  breiter  in  Mflneben. 

Am  17.  Si'pteiubei"  1H81  Irüli  U.  brach  ich  mit  Joseph 
D  II  i(  g  vou  Partenkirchi'ii  wiiMler  zu  den  Knappeiihäuseni  im  Hölleii- 
t}i:il  aut,  die  wir  iu  zwei  Stunden  von  der  HöUentbalklamm-ßrücke 
erreicht  hatten. 

Die  Scenerie  ist  grussailij;:  gegjMiüber  steigen,  nur  durcli  die 
Hjge  Spalte  der  Klamm  vou  uns  getrennt.  di<*  verschiedenen  Gipfel 
des  W^aeusteins  mit  iliren  zeiTissenen  Felsgräten  auf,  weiter  nacli 
links  gewahrt  num  die  Niedere  Ritfelseliarte  inmitten  der  furchtbar 
sehrott'en  Abstürze  der  Kitfelwand  imd  KiÖ'elspitzeu,  an  welch*  letztere, 
den  vergletscherten  Hintergrund  imposant  umrahmend,  sieh  die  schnee- 
durchlurclite.  zerklüftete  Zugspitzwand  anreiht.  Nun  folgen  die 
tinsteren,  gegen  den  Gletscher  absturzenden,  gewaltig  zerschiHndeten 
HTillenthalspitzen,  an  deren  zerscharteten  Grat  sieh  die  schlanke  Fels- 
pyraiiiide  der  Alpspitze  anreiht.  Neben  derselben  steigt  jäh  der 
thurmartige,  allseiti  scheinbar  senkrecht  abstürzende,  von  kleinen 
Terrassen  durchsetzte  HoUenthorkopf  empor ;  zm*  rechten,  als  Ausehluss 
üu  denselben,  sendet  der  theilweise  bewaldete  Schwarzkopf  seine  Fels- 
wände zum  engen,  mächtig  bewaldeten  Kiiischnitt  der  äusseren  Klamm 
lierab,  den  iUesenkessel  nach  aussen  abschliessend.* j 

*)  Hiezu  der  Lichtdruck  Tutel  26.  Herr  Hul-Plioto^raph  lit-ruliard  Johauucö 
in  ParteiiJurcbeu  hatte  die  Güte,  uuä  «iu  N^tiv  seiuer  Origiualaufiiahmc  znr 
Beprodiustioo  io  Liehtdraek  in  ftberhwsen.  Der  Studponkt  ist  unweit  derXjinpp«n- 
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Von  den  Enappenh&usem  weg  geht  es  zoerst  wieder  steil  abiril^ 
nach  Ueberklettening  einer  Stelle,  an  der  früher  eine  Leiter  angelegt 
war,  steigt  man  jedoch,  den  Weg  znm  HOUenthalanger  verlassend, 
wieder  mässig  steil  dnrch  den  niederen  Bockwald  anfw&rts  in  das 
Mattheisen-Ear.  l^eder  ein  Zwischenrüeken  wird  ttberstiegen«  dieses 
Mal  erschweren  stellenweise  steile  nnd  glatte  Platten  den  Weg,  doch 
bald  stehen  wir  im  Kleinen  und  nach  Ueberschreitang  eines  Tr&nmer- 
felds  im  Grossen  Grieskar*)  Von  keinem  Zwisdsenrflcken  mehr 
^'etrennt  zmgen  sich  hier  die  WandstOne  der  ringsum  stanenden 
Mauern  am  grossartigsten,  wie  überhaupt  das  Grieskur,  dem  HüUen- 
thalferner  zunächst  gelegen,  den  Glanzpunkt  des  obersten  HOllen> 
thals  bildet  Sehr  bald  betritt  man  Schneeflocke,  wir  befinden  uns 
sclion  im  obersten  Thalboden,  der,  von  einer  riesigen  Terrasse  unter- 
brochen, auf  die  Thalsohle  des  HüUentiialangers  abfUlt.  Der  hart  ge- 
frorene Sdinee  mehrte  sich,  tmd  nadi  ca.  V4  Si  vom  Giieskar  weg 
betraten  wir  den  stark  zerrissenen  Gletscher,  der  vorerst  nur  eine 
massige,  späterhin  aber  eine  ganz  betrftchtliehe  Steilhdt  auftreist;  die 
letzten  Minuten  geht  es  sicherlich  nicht  unter  50®  hinan;  nach  Ueber- 
windung  dieser  Steile  stehen  wir  vor  der  riesigen,  tiefen  RandUuft,  in 
gi-eifbarer  Nähe  steigt  die  Zugspitzwand  jfth  empor,  rings  umgeben 
uns  Felsmauem  und  die  Pracht  der  Eiswdi  Während  wir  bisher  an 
den  südlichen  Wandungen  des  Höllenthals  vorgedrungen  waren,  wurde 
nun  der  Gletscher  in  der  Höhe  gegen  seine  NW.-Seite  traversirt 
Kurz  vor  Verlassen  dessdben  trat  blankes  Eis  von  kaum  zollhohem 
Schotter  überdeckt  auf.  Nach  mühevoller  Ueberquerung  von  steilen 
Schuttrippen  schreitet  mandirect  am  Fuss  der  sich  von  hier  ca  100  m 
überhäugig  emporthürmenden  Biffelwand  vorbei  und  gdangt  so  ao 
jenen  Punkt,  wo  ein  Aufstieg  zur  Scharte  der  Hohen  Biffel  müglidi 
ist  Nun  begann,  wiewohl  schon  8  Stunden  tüchtiger  Arbeit  hinter 
uns  lagen,  der  beschwerlichste  und  auch  wohl  schwierigere  Thefl 
unserer  Partie,  üeber  schmale,  theilweise  begrünte  Schuttbftnder  geht 

liäuser;  die  gross.'  Muldo  links  ist  der  Abschlii^s  les  Höllenthals  mit  dem  h.^ch 
oben  gelegenen  Hr.llenthalforner.  links  der  zackige  Grat  der  HöllenthalspiUcu 
(Mittlere  und  Innere  sind  sichtbar),  im  Hintergrund  der  schneegefleckte  Abflin 
des  ZogBpitUDMwhs  mit  dem  tor  Biffelwand,  dem  An&ng  des  Wuensteiokamois, 
sieh  tief  senkenden  Verbindungsgrat;  .He  Riffelwand  tritt  weit  vor,  sie  setit 
ihren  Fuss  in's  Höllenthal  und  soliliesst  mit  der  ganz  rechts  noch  sichtbaren 
südlichen  Riffelspitze  das  offen  daliegende  Kiftelkar  ein;  der  gewöhniiclje 
üebergang  an  den  Eibsee,  die  Riffelschartc,  liegt  hart  am  Pttsie  der  WIW- 
spitze,  der  Yom  Herrn  Verfiwser  benntste  jedoch,  vom  Höllenthalfern.  r  in'^ 
Riffelkar,  hinter  einem  sich  hier  ganz  auf  der  Riffelwand  projioircnd.  n  Vnririi'tel 
Man  vergleiche  übrigens  S.  420,  421  die  beiden  Ansichten  des  Waxensteiii-  und 
Zugspitz-Kamms  vom  Baaderst  e  und  Eibsee  aus,  deren  bisher  zweifelhafte  Noinen- 
clatur  nach  den  verlässigsten  Mittheilungen  gegeben  ist  D.  Bed. 

*)  Nach  Walteuberger  Mitterkar  nnd  HoUenthaUEar,  uterdenJigen 
sind  obige  Namen  die  gebriiachlichen. 


Digitized  by  Google 


Neofl  Tooren  im  Wetterttdngebirg«. 


419 


es  an  der  sehr  steilen  Felswand  empor;  doch  ca.  1 St.  nach  Ver- 
la>^sen  den  Gletschers  stehen  wir  auf  der  schmalen  Scharte  der  Hohen 
MeL  £üi  directer  Abstieg  auf  die  W.-Seite  des  Gebirges  ist,  nach 
Dengpf's  vorgenommener  genauer  Untersuchung  des  Terrains  nicht 
iiu'glich,  den  einzigen  Ausweg  bietet  hier  der  Sattel  der  Niederen 
Kififelscharte,  den  wir,  nach  Ueberschreitung  eines  äusserst  schmalen 
Fels^rats,  der  furchtbar  steil  ins  Bifielkar  abstürzt,  dann  noch  Ober 
theilweise  begrOnte  Hänge  aufsteigend,  in  20  Min.  Ton  der  Hohen 
Riffelscharte  weg  erreichten. 

Die  Niedere  Riffelscharte  bildet  einen  auch  von  Touristen  nicht 
selten  betretenen  Uebergang  vom  Höllenthalanger  durch  das  Riffelkar 
an  den  Eibsee.  Grossutige  Wildniss  starrt  ans  auch  hier  allseits 
wieder  entgegen,  in  ihrer  ganzen  unnahbaren  Schroffheit  weist  die 
Melwand  ihre  Abstürze 

Ueber  plattiges  Geschröfe  geht  es  zuerst  steil  abwärts ;  bald  ist 
der  Fuss  der  Rifelwand  erreicht,  und  nun  beginnen  die  endlosen 
TrQmmerhalden.  Schon  grüsst  der  dunkle,  waddnmrahmte  Eibsee 
herauf;  in  kurzer  Zeit  stehen  wir  vor  einer  Wandstufe,  die  vorsichtig 
hinabgestiegen  wird,  und  befinden  uns  dann  in  der  Gemssulze,  einer 
latschenbewachsenen  Thalmulde ;  bald  wandern  wir  dann  durch  den 
herrlichen  Biffelwald  abw&rts  zur  Strasse  ron  Ober-Grainau  an  den 
Baadersee. 

Der  geschilderte  Uebergang  ist  allerdings  viel  weiter  als  jener 
vom  Höllenthalanger  direct  über  die  Niedere  Biffelscharte,  da  er, 
wie  schon  eine  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  einen  gewaltigen  Umweg  be- 
schreibt. Sr  darf  GeQbten  empfohlen  werden,  da  man  so  nicht  nur 
das  HOllenthiü,  sondern  auch  dessen  oberste  Kare  und  den  HöUenthal- 
ferner  kennen  lernt.  Dauer  der  Partie  lö — 16  St.,  Rasten  nicht 
{gerechnet.  ' 

S.  YomllSllentlitl  Uber  die  drei  Hdllenthaigpitien  mr  Knorr- 

Hfltte. 

Von  Ludwig  Gerdeissen  in  München. 

Die  drei  Hdllenthalspitzen  geboren  dem  von  der  Zugspitze  östlich 
laufenden  Rainthal-Kamm  an,  welcher  weiter  den  Hochblassen  tr&gt 
und  mit  der  Alpspitze  zur  Mittelregion  herabsinkt;  sie  werden  von 
W.  nach  0.  Innere,  Mittlere  und  Aeussere  HoUentiialspitze 
genannt ;  von  der  Ebene  aus  gesehen,  erscheinen  sie  als  drei  wellen- 
fbnnige  Erhebungen  zwischen  Zugspitze  und  Hochblassen. 

Erstiegen  waren  die  drei  Gipfel  je  einmal  und  zwar  die  Innere  und 
Mittlere  Spitze  von  H.  v.  ßarth  von  der  Knorr-äfltte  aus,  ohne 
Ffihrer,  im  Jahre  1871,  die  Aeussere  von  den  Herren  Bessinger  und 
U.  Hofmann  in  Mflnchen,  mit  Fahrer  Rauch  ans  Ehrwald,  1880 
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vom  Höllontlial  aus.*)  Hoi  heidpn  Tonren  wurde  die  Anstiegslkne 
wieder  als  AhstitMj;  bciiützt.  Ein  voUstiindii^fr  Ueher^ang  war  dem- 
nach n«M'li  nnaus<4»'tilhrt.  Im  AuLfust  issi  soHtf  es  mir  cjelin^en. 
denselheu,  obwohl  unter  uugüustigen  Verhältaisseu,  zu  bewerk- 
stellit;en. 

Nach  «'int'in  <lnrch  lIn|L(unst  <les  ^Vett^*rs  vereitelten  Versuch 
hrar]i  ich  am  11).  Anjjust  1881  mit  Führer  Johann  Deng^  von  Gar- 
misrh  auf.  Das  nächste  Ziel  war  das  am  Fuss  d^^s  Waxcnsteins  gelegem* 
<)l»ergrainau.  wo  wir  im  Ireundlichen  Forsthaus  die  Mittagshitz«^ 
vorul»erir'']it'n  liessen.  Von  dem  mir  hekannten  lieheuswflrdi^en 
Förster  «Thielt  ich  auf  Ansuchen  den  Schlüssel  zur  Diensthütte  im 
Höllentlial,  dem  Ziel  der  heutigen  Wanderung. 

IS'aeh  8  V.  auflMrchend,  verfolgten  wir  den  \V«*g  uher  die 
Klammhrücke,  hog»*n  jedoch  eine  Streeke  jenseits  derselhen  voraSteit: 
/u  th'U  Knap|>enli;iuöern  rechts  ah,  diese  links  oIxmi  las.sen<l:  der  Steiif 
ist  zimiliidi  e]»Hii.  wird  aher  immer  schmäler;  das  Thal  ist  keiuen 
h(i('hseii.si  hus.<  l)reit  und  unter  uns  tost  der  Bach,  seinen  Weg  zur  Klamm 
t'iligst»'ii  Laufs  verfolgend:  endlich  erweitert  sich  das  Thal,  und  wir 
steigen  in  einem  trocktMifii.  mit  riesiuen  Felshlrti  ken  luigetidlt^n Bach- 
rinnsal, ilas  von  ht  triichtlicher  Höli»'  zur  linken  herahzieht.  rasch  zum 
Jf«dlenthalh;ich  abwärts,  denselben  auf  schmalem  Brett  nherschreiteml 
In  angenehmer  Abwechslung  geht  es  nun  zwischen  iip|dgem  Gröu  auf 
besserem  Steig  vorwärt anfangs  zwar  ziemlich  steil,  dann  abermässiir 
ansteiirend.  jeden  Augenblick  ein  anderes  Bild  luetend  Das  Steit^Mi 
h(»rt  endlii  b  auf,  nacli  kurzer  Zeit  rtberach reiten  wir  zum  b-l/tt-u  .Mal 
«lenBach.  der  nun  bald  unter  «  ieröll  verschwindet,  und  <ler  llintergrun<i 
de>  Thals  wird  allmählig  siclitbar.  Kurz  bevor  das  Ziel  erreicht,  erblickt 
man  hoch  oben  an  den  Wänden  des  W;i\enstein>  eine  in  ziemlicher 
Stärke  hervorbrechende  (Quelle,  wtdt  he  ihr  kostliches  Wasser  über  «Ii'' 
Steilwan<l  zu  Tlial  sendet,  den  Besuchern  der  niensthutte  ertrischeii- 
den  Trunk  birtcnd.  war  die  Hütte  erreicht,  die  Sonne  sandte 

er>en  ihren  Ali^cbiedsgruss  auf  die  umliegenden  liöchsten  Gipfel,  die 
Zugspitze  gliin/.le  in  herrlitdiem  Abrndroth,  »iazu  die  grossartige  Vm- 
gebullL^  der  w»'ite  H<db'ntb;illioden,  riniisiiniher  fast  um*  von  hohrn 
Felsuäiiii(Mi  eingeschlossen:  im  Hintergrund  erblickt  man  den  i1l>»'r 
einer  ungefähr  (itK)'  hohen  Thalstufe  liegenden  Hrdlenthalferner  mit 
seinen  zahllosen  Bisst^i,  Spalten  u  s.  w.  Fürwahr  eiu  grossartigei. 
überwältigender  Anlilick. 

Die  Hinrichtung  der  ziemlich  )>rimitiven  Holzhütte  (in  dieser 
OcgtMid  jedoch  auch  für  den  Touristen  von  grossem  Werth  i  best»^ht 
aus  einer  steinernen  F«Mierst»dle.  einitren  Bänken  und  einem  HeulugöT 
für  3—4  Tersonen,  uebst  Decken  und  einigen  Kociigerätheu. 

«)  Siehe  MittbeUuugeu  18bü,  S.  174. 
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Wfthrend  der  Naeht  weckte  uns  heftiger  Stmtn,  bald  folgte  unter 
Bliti  und  Donner  ein  Irarzer  Platzregen.  . 

5  ü.  Mb  worde  aufgebroehen.  Der  Regen  batte  aufgebort, 
die  Bergspitzen  waren  frei;  gflnstig  eah  es  jedoch  nicht  ans.  Dennoch 
wurde  beschlossen,  die  Tonr  zo  Tersnchen.  Nach  wenigen  Schritten 
gebt  es  bergan  anf  schmalem  Steig  zwischen  Latschen,  wir  mflssen 
einen  Qnerriegel,  der  Gdesbir  und  Matüieisenkar  tr^int,  umgehen, 
um  in  letzteres  zu  gelangen,  das  jedoch  schon  in  seinem  oberen,  west- 
lichen Theil  betreten  wird.  Die  Latschen  verschwindoi  allmählig,  uiir 
Ober  spftrtidien  Qtaswuchs  führt  unser  Weg,  bis  auch  dieser  dem 
GerOU  weichen  muss.  Die  üebergangsstelle  ins  Grieskar  (und  zum 
HOllenthalfemer)  rechts  labend,  wenden  wir  uns  den  Felsen  zu. 
HV«  U.  bei  denselben  angelangt,  werd^  die  Steigeisen  angelegt: 
gleich  im  Anfang  sind  einige  unangenehme  Stellen  zu  pasmren,  dann 
g^t  es  gefahrlos,  jedoch  mUheroU  und  anstrengend  über  GerOll  und 
Platten  aufwflrts.  Eine  betr&chtliche  Hdhe  war  bereits  erreicht,  als 
fm  lingst  bedrohlich  stehende  Regenwolk»  unserem  Gebiet  zusteuerte 
ond  ihre  Schleusen  Ofihete,  noch  bevor  wir  Schutz  gefunden ;  nach 
Vt  Si  jedoch  fielen  schon  die  letzten  Regentropfen  und  die  imter- 
bröchene  Wanderung  wurde  wieder  aufgenommen :  der  Grat  musste 
bald  erreicht  sein,  wir  waren  jetzt  schon  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Einsattlung,  welche  unseren  Gipfel,  die  Aeussere  Höllenthalspitz»', 
und  den  mächtigen  Hochblassen  trennt.  Ein  steiler  Anstieg  noch, 
ntd  wir  stehen  auf  dem  von  ersterer  Spitz«'  geijen  0.  ziehenden 
Hauptgrat.  Ein  Blick  genügt,  um  uns  zu  zeigen,  da ss  tli  rselbe  nicht 
gangbar  ist.  Der  Berg  muss  an  der  Sudseite  umgangen  werden.  Wir 
steigen  etwas  abwärts,  halten  uns  aber  dann  rechts,  um  nicht  zu  viel 
in  Höhe  zn  verlieren,  traversiren  glatte,  vom  Regen  nasse  Platten, 
steigen  au  der  Seite  eines  herabziehenden  Felskamras  wieder  empor 
und  erreichen  nacli  einiger  Anstrengung  zum  zweiten  Mal  den  Haupt- 
grat (jetzt  westlich  vom  Gipfel).  Mit  einigen  weit^^ren  Schritten  stehen 
wir  dann  auf  der  Aeusseren  Höl  1  eiithals]>itze  27 12  m  (9  ü.  ö): 
«lie  Besteigung  hatte  demnach,  einschliesslich  der  unfreiwilligen  Hast, 
etwas  über  4  St.  beansprucht. 

Die  Aussicht  kann  als  eine  vorzilgliche  bezeichnet  werden.  Im 
H.  irapouirt  in  nächster  Umi;ehuntr  vor  allem  der  mächtige  Hoch- 
wanner  mit  seincni  Doppelgipfel  und  seinem  grossartigen  Xordabsturz 
gegen  das  Rainthal:  die  Dreithorspitze  luiut  sich  kühn  über  dem 
t>beren  Rainthal  auf;  über  dieser  ({ruppc  erscheint  der  vollständige 
Kranz  der  Centralalpen  von  den  Oetzthalern  bis  zu  den  Tauern.  ihre 
Hrhneebedeckten  Häupter  und  Kuppen  in  eigenthümlich  duftiger,  aber 
<loch  klarer  Beleuchtung.  Gegen  ().  neben  dem  Hochblasseu  un«l  <l»'r 
Alpspitze  sieht  man  die  bizarr  geforiutcii  <  iipfel  derKarweudel-Gruppe; 
weiter  schliessen  sich  die  grünen  Vorberge  zwischen  Isar  und  Loisach^ 
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im  VV  .  HiiR  Oheraiiiiiierirauer  (U^hh^e  an.  Den  Schlnss  gegeu  W.  bilden 
der  Waxenstein,  «IIl*  KitV»'l>pitzen  und  di«'  Alles  fiberrageude  Zug- 
spitze, von  hier  aus  einem  Felsthiirni  zu  vergleichen.  Von  Thalausicht 
ist  erwähnenswerth  das  Loisaehthal  mit  seinen  Ortschaften  und  da- 
Höllenthal.  das.  seiner  »ranzni  Lfinge  naeh  sichtbar,  in  schauerlicher 
Tiefe  zu  unseren  Füssen  liegt.  Audi  die  Sohle  des  Kiiinthals  zei^ 
sich  in  der  Nfdie  des  Angers,  lieber  <len  Vorbergen  ist  die  Khene  bi> 
in  nidn'grenzte  Fernen  siclitbar.  Auf  dem  (Jipfel  selbst  steht  eiu 
halbzerfalienes  Signal,  weiter  bemerkten  wir  die  Namen  der  beiden 
vorjährigen  Erdteiger  mit  schwarzer  Farbe  auf  einer  Fel^platte 
angebracht. 

Drohende  Regenwolken,  glücklicherweise  hoch  genug,  um  die 
Aussicht  nicht  zu  stören,  liessen  den  Aluuarsch  bes<*hleunigen.  und  so 
waren  wir  nach  St.  Hast  um  \\'»'g  zur  Mittleren  HöUenthalspitze. 
Wir  stiegen  zunächst  einem  im  (irat  sich  erhebenden  FeLsrückeu  zu, 
der  den  weiteren  Weg  ver«leckte:  von  ihm  ausist  das  zunächst  zu  be- 
gehende Terrain  vollständig  zu  überschauen;  wir  waren  sehr  an- 
genehm überrascht,  bis  zur  Mittleren  UöUenUmlttpitze  kein  nenueo;»- 
werthes  Hinderniss  zu  erblieken.*) 

Bis  zur  Mittleren  Spitze  konnten  wir  auf  dem  Grat  bleiben,  — 
eine  der  grossartigsten  W  andermigen,  die  ich  kenne;  mit  wenii; 
Beschwerlichkeit  verbunden,  erfordert  sie  nur  für  ilenjenigen,  der 
am  Grat  selbst  gehen  will,  vidle  Schwindelfreiheit,  da  derselbe  gegen 
das  Höllentlial  in  fast  senkrechten  ^^  änden  abstürzt,  während  die 
entgegengesetzte  Seite  allerdings  weniger  steil  zum  iürchale-Kar 
abdacht. 

Nach  »/,  St  war  die  Mittlere  H  öllenthalspitze  2733  ni 
erreicht.  Obwohl  das  Wetter  immer  zweifelliafter  wurde,  so  war  <li»' 
Bundschau  noch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  Sie  ist  im  ganze« 
dieselbe,  wie  auf  der  Aeusseren  Spitze.  Gegen  SW.  ist  sie  freier: 
besonders  imposant  ist  aber  hier  der  Anblick  des  HöUenthalleniers: 
obwohl  von  verhältnissmässig  geringer  Ausdehnung,  zeigt  er  doch 
furchtbare  Zeriissenheit  und  Zerklüftung  und  bietet  ein  Bild  wildester, 
unaufhaltsamer  Zerstörung. 

Bevor  w  ir  unsere  Spitze  wieder  verlassen,  wird  eiu  mächtiger 
öteinmann  mit  den  Ersteigungsdaten  irebaut. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  25  Min  treten  wii'  dann  den  letzten 
Theil  der  Tour  an.  Im  W.  hatte  schon  mancher  Gipfel  eine  Nebel- 
kappe aufgesetzt;  Eile  that  Noth.  sollte  die  Innere  Höllenthalspitzf 
noch  glücklich  erreicht  werden.  Trotzig  stand  sie  drQbeu,  wie  ein 

*>  Ich  bemerke,  daää  auch  ineiueiit  t  üUrer  D  e  ii  g  g  die  gaiise  Tovr  foU- 
stiUidig  unbekannt  war,  und  ans  in  Folge  dessen  dann  gelegt  u  sein  niusW,  fw 
Euifall  Yon  Nebel  die  Hchwierlgen  Partien,  welche  aUerdInga  ent  im  Ultiiua 
Theil  kommen  sollten,  pasaiit  an  haben. 
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Febttnum  sioh  aufbauend  und  anscheliKmd  unnahbar.  Der  Grat  wird 
btld  impasrirbar,  ond  es  mnss  gegen  S.  abgestiegen  werden.  Vorsichüg 
wurde  dieser  Uber  schlechtes,  lockeres  Gestein  führende  Abstieg,  der 
etwa  20  Min.  erforderte,  bewerkstelligi  Die  Steigeisen  waren  in 
TOlbter  Thfttigkeit;  bei  der  ersten  sich  gebenden  Möglichkeit  stiegen 
wir  rechts  in  eine  Fdsbncht  ein,  dieselbe  ausgehend,  yerschiedene 
Felsrinnen  flberquerrad,  alles  gefehrlos,  aber  ziemlich  beschwerlich 
nnd  ermfidend.  Wir  halten  nns  möglichst  u  gleicher  Hohe,  &n  her- 
abziehender Zweiggrat  liest  uns  nicht  aufwärts  steigen;  erst  nach 
Umgehung  desselben  konnte  wieder  Aber  GerOll  und  Platten  dem 
Grit  zugesteuert  werden,  eine  mflhevoUe  Arbeit,  aUe  Erftfto  in  An- 
üproch  nehmend.  Endlich  sind  wir  oben  und  sehen  auch  das  Ziel 
wieder,  nun  ganz  nahe,  aber  durch  einen  tiefen  Einschnitt  ron  unserem 
Standpunkt  getrennt.  Die  Nebelmassen  werden  indessen  immer  dichter, 
die  Zugspitze  verhflllt  sich  bereits,  nur  ein  Blick  ist  nns  noch  ge- 
stattet auf  den  jetzt  schon  sichtbaren  Schneefemer,  in  wenigen 
Minuten  ist  alles  in  den  Nebelwolken  verschwunden.  Rechtzeitig  war 
M  ODS  noch  möglich,  den  zun&chst  einzuschlagenden  Weg  zu  recog- 
noschren.  denn  so  nahe  sollte  nicht  umgekehrt  werden.  —  Rucksack 
md  Bergstock  zurflcUassend,  klettern  wir  auf  der  Seite  des  Hollen- 
thals circa  100'  abwärts,  wenden  uns  dann  links  und  traversiren  ein 
itehmales  Felsband.  Mit  grosser  Vorsicht  wird  diese  Stelle  (die 
schlechteste  der  ganzen  Partie  überhaupt)  passirt;  der  Berg  stOrzt 
hier  in  senkrechten  Wftnden  zum  HollenthaJfemer  ab.  Die  trennende 
Scharte  war  erreicht  und  ^tz  des  Nebels  wurde  auch  der  letzte  Anstieg 
versucht  Durch  einen  kleinen  Kamin  gelangt  man  auf  den  schmalen, 
sehr  zerrissenen  Grat  und  1 2  V«  ü.  standen  wir  auf  derlnnerenHOllen- 
thalspitze  2722  m.*)  Die  Aussicht  war  gleich  null,  was  ich  um  so 
mehr  bedauerte,  da  die  Rundschau  von  diesem  Gipfel  die  der  beiden 
udem  an  Grossartigkeit  sicher  noch  flbertroifen  hfttte.  Das  ganze  Platt 
mit  seiner  riesigen  Felseinfassung  und  andererseits  der  zerklflftete 
HoUenthalfemer  bieten  jedenfalls  grossartige  Anblicke.  Zu  allem 
Ueberfluss  erhob  sich  jetzt  ein  heftiger  Westwind  und  ausgiebiger 
Hegen  durchnftsste  nns;  dabei  trat  eine  solche  Temperatur-Abnahme 
ehi,  dass  es  kaum  mOgÜchwar,  Ersteigimgsnotizen  niederzuschreiben. 
Utztere  wurden  wohlverwahrt  in  einem  von  uns  errichteten  manns- 
hohen Steinmann  hinterlegt  und  dann  schleunigst  der  Rfickweg  an- 
getreten. Die  schwierigen  Passagen  glttcklich  flberwindend.  standen 
^  V4  St  nach  Verlassen  der  Spital  wieder  bei  unseren  Effecten. 
Bei  dem  Unwetter  war  auch  hier  unseres  Bleibens  nicht  länger,  wir 

*)  Vgl.  die  Ansicht  aaf  Tafel  V.  xa  Waltetiberger  s  Oro^aphie.  W.  uenot 

»nfwjre  Innere  Höllenthal.sjiitzo  Brun  ii  f  Ii  ;i  Ik  n  pf.  wt  lrher  Name  jedoch  s*'- 
^Ohnlicb  dem  direct  ober  der  Knorr-Hütlu  gelcgeneu  Kiidpunkt  eines  Seitengr&ts 
*>eigelegt  wird.  Vgl.  unten  S.  427. 
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mussten  trachten,  möglichst  bald  in's  (lamHkar  zu  gelaugen,  das 
gegen  S.  aliwiirts  zieht  un<l  uns  als  Abstieg  dienen  sollte.  Die  Anstiegs- 
linie  abwärts  verfolgemi,  waren  wir  schon  ho  weit  gekommen,  um  iii 
das  Kar  selbst  einsteigen  zu  kimuen,  allein  bei  jedem  Versuch  standen 
wir  vnr  1<m)  bis  liS(»'  tiefen  Abstürzen;  und  doch  masste  irgend  eine 
Stelle  den  Abstieg  ermöglichen,  war  ja  doch  Herr  v.  Barth  unter 
nicht  allzu  grossen  Schwierigkeiten  heraufgekommen.  Da  endlich, 
nachdem  der  ganze,  einem  Circus  ähnliche  Felskessel  gegen  O.  aus- 
gegangen war,  entdeckten  wir  einen  gut  gangbaren,  ziemlich  breiten 
Kamin,  der  uns  bald  aller  Zweifel  wegen  eines  richtigen  Abstiegs 
enthob;  denselben  passirend.  standen  wir  in  5  Min.  im  obersten 
Theil  des  Gamskars  Fast  gleichzeitig  war  auch  die  Nebelregiou 
verlassen,  der  liegen  hürte  ganz  auf,  mid  man  konnte  die  Wände  be- 
trachten, die  das  Kar  im  N.  begrenzen,  jede  Möglichkeit  eines  Hinaul- 
cder  Herabkommens  ausschliessend :  unser  Weg  dürfte  hier  so 
ziemlich  d»'r  einzig  benützbare  sein.  Das  Gamskar  wird  ausserdem 
eiugeschlnssen:  im  W.  durch  den  Bruunthalkopfgrat,  im  0.  von 
den  Steilwänden  des  Kin  licls. 

Fiiidlos  führt  nun  der  Tfad  über  theils  grobes,  theils  feines 
(i»'iOll  abwärts,  noch  manch  schönen  Blick  auf  die  schneebedeckten 
Oetzthaler  und  Stubaier  (lijd'el  bietend,  welche  wieder  im  herrlichsten 
Sonnenschein  glänzen:  auch  unser  Kar  wird  bald  von  der  Sonne  be- 
grüsst.  da  die  von  einem  scharfen  Westwind  zerrissenen  Wolken 
rasch  das  Feld  räumen  müssen.  Währenddem  schreiten  wir  immer 
lirfer  al)wärts  un<l  sclion  sieht  man  den  oberen  Theil  des  Kainthal- 
angers;  eine  Fhittenpartie  ist  noch  mit  einiger  Vorsicht  zu  passiren: 
(hinn  uns  rechte  wfudi'iid,  umgehen  wir  den  eigentlichen  Bninnthal- 
koi)f  und  beginnen  dann  die  Sandreisseu  zu  überqueren,  die  auf  seiner 
VV. -Seite  gegen  das  Thal  hinabziehen.  Diese  letzte  Strecke  Weges 
ko>wt  norli  manchen  Schweisstropfen;  zum  Schluss  langsam  an- 
steigend, erreichen  wir  Nachmittags  3  U.  die  Knorr-Hütte,  unser 
heutiges  Ziel.  Die  Steigeisen,  welche  erst  hier  abgelegt  wiurden. 
hatten  uns  das  letzte  Stiick  noch  gute  Dienste  geleistet.  Von  der 
inneren  H'dlenthalsjdtze  bis  hiehor  benöthigteu  wir  <dme  Rast  2'  ,  St 

.ledrui  ^t'iiltteren  l>crgsteiger,  der  eine  grossartige  Tour  im 
\Vettersteingel»irge  ausführen  will,  empfehle  ich  den  Uebergang  über 
die  drei  Hölb'nthalspitzen  zur  Knorr-Hütte:  bei  meiner  Tour  bewährt« 
»ich  Joh.  Deugg  wiederholt  als  trelflicher  Führer  und  Pladtinder. 

4.  Ton  der  Knorr-Ufitte  auf  die  Innere  HSIlentlialspitie. 

Ton  Georg  Hof  mann  in  MUneben. 

KtwM^östlieb  Voll  der  dem  Zugsjdtzstock  zunächststehenden  Inueren 
Hö]lentlial>jtit/c  zweigt  gegen  SO  ein  kuiv.er  Seitenkamm  ab,  welcher 
zuletzt  steil  zur  Knorr-Hütte  abfällt  und  unter  der  Bezeichnung  ,BruDQ- 


Digitized  by  Google 


Neue  Taaren  im  Wettoistciiigelttige. 


427 


tiHÜkopf"  bekannt  ist.  Von  FQhrem  ondEiEheimischen  wird  auch  die 
ImeroHöllenthalspitzeBniDuthalkopf  genannt,  ich  halte  diese  Bezeich- 
nung jedoch  für  nicht  richtig,  da  diese  Spitze  nördlich  im  Höllen- 
ihalkarf  südlich  aber  nicht  im  Brunnthal,  sondern  aul  dem  Plattach 
(Weisses  Thal)  fusst.  Sie  bildet  auch  nicht  den  Knotenpunkt  jener 
Gratäbzweigiing,  welche  als  ^auf  den  Brunnthalkopfen"  bezeichnet 
wird,  da,  wie  schon  erwähnt,  dieser  Punkt  sich  weiter  östlicl»  betindet. 

Die  Innere  HöUenthalspitze  wurde  bis  jetzt  von  S.  nur  durch  das 
Gamskar  erreicht  ;  da  man  jedoch  beim  Anstieg  von  der  Knoir-Hütte 
auf  diesem  Weg  bedeutend  an  gewonnener  Höhe  v  erlieren  muss,  ho 
beflflfalossen  wir  bei  unserem  heurigen  Auientbalt  auf  der  Knorr-Hütte, 
einen  Anstieg  an  den  südlichen  Wänden,  welche  zum  Weissen  Thal 
(Plattacb)  abstürzen,  zu  versuchen. 

Am  26.  August  1882  früh  7  U.  verliess  h-h  mit  den  Herren 
Hubenstuber  und  Schwaiger  die  Knorr-Hfitte  bei  sehr  zweifelhaf- 
ter Witterung.  UngefiÜir  10  Min.  nach  Verlassen  derselben  zeigt  sich 
zur  rechten  eine  von  den  Brunnthalköpfen  lierabziehende  Sandreisse. 
Wir  stiegen  unter  den  rechtseitigen  WandabsturziMi  aufwärts,  in  der 
Vermuthung,  die  Sandreisse  wordn  uns  zu  bedeutender  Holie  führen. 
Doch  schon  nach  ca.  '/.^  Stunde  erblickten  wir  ihr  oberstes  Ende  in 
einer  riesigen,  steil  einfallenden  Klamm. 

Xadi  Alllegen  der  Steigeisen  bogen  wir  links  ah  und  betraten 
den  Fels.  Eine  kurze  liecognoscirung  liess  uns  bald  erkennen,  dass 
wir  den  letzten  Gipfelaufbau  vom  Hauptgrat  aus  bewältigen  raüssten; 
(loch  dazwischen  liegt  eine  weite  Strecke.  Wir  hielten  uns  möglichst 
links,  doch  die  Beschaffenheit  des  Terrains  drängt  immerwährend 
nach  rechts. 

Auf  schmalen  Felsgesimsen  und  plattigen  Hängen  ging  es  dahin, 
dann  wieder  durch  steile«  kaminartige  Kunsen  aufwärts;  nach  3  St 
waren  wir  auf  dem  Grat  der  Brunnthalköpfe,  manch  schwierige  Stelle 
war  fiberwunden.  Dichter  Nebel  umhüllt  uns,  doch  er  zerreisst  nach 
wenigen  Augenblicken,  Orientirung  ist  möglich:  beinahe  senkrecht 
unter  uns  liegt  das  Gamskar,  jenseits  desselben  baut  sich  die  Mittlere 
Höllenthalspitae  auf,  ihre  Wände  sehen  nicht  besonders  ein- 
ladend ans,  zu  unserer  linken  erscheint  die  Innere  fiöUenthalspitze 
als  krummes  Felshom.  Wir  sind  noch  weit  davon  entfernt,  es  wird 
noch  mancher  Rflckenzu  fihersteigen  und  mancher  Gratzahn  zu  umgeben 
sein,  bevor  unser  Flanken-Angriff  belohnt  sein  wird.  Des  Nebels 
halber  legen  wir  an  vielen  Stellen  Dauben,  welche  uns  den  Rückweg 
keanieichen  sollen.  Wut  treffen  breite  Schuttbänder,  dann  aber  auch 
wieder  plattige,  schwierige  Stellen;  die  Grataacken werden  sämmüich 
an  ihrer  Sfl£die  umgangen,  wir  stehen  an  einer  rothgelben,  tief 
eingerissenen  Wasserrinne,  sie  führt  aufwärts  zum  Hauptkamm,  blickt 
man  abwäris,  so  gleicht  sie  einem  schauerlieben  Febschlund ;  ob  er 
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den  Wanderer,  welcher  sich  ihm  anvertraut,  hinab  führt  zam  Phli, 
ich  vermaltes  nicht  zu  sageD«  glaube  aber,  dasB  Steilwände  im  unteren 
TheildenÄusgang  sehr  schwierig,  weanmcht unmöglich machendarfleB. 

In  weni<!:en  Minuten  sind  wir  auf  dem  Grat;  zum  zweiten 
und  letzten  Mal  für  heute  theilt  sich  der  Nebel,  tief  oaten  leuchtet 
blendend  von  Neuschnee  <lie  weite  Fläche  des  Platt  n  ans  heranf. 
grossartig  umrahmt  ?on  Gutterlköpfen,  Wetterschroffen  und  Schnee- 
femerkopf,  weiter  dranssen  Hochwanner  und  Kainthal,  auch  in  der 
Höhe  lüftet  sich  der  Schleier  und  es  erscheint  das  ersehnte  Steinmanndl 
Binfireudiges  ^Wir  haben  gewonnen*'  und  in  wenigen  Minuten  betreten 
wir  die  Spitze.  Leider  war  es  auch  mit  der  Aussicht  vorüber,  jeden 
Kalls  zählt  sie  m  einer  der  grossartigsten  im  Zugspitzgebiet,  ihre 
nächste  Umgebung  wird  an  Wildheit  im  Wetterstein  kaum  Qber- 
troffen  werden. 

Wir  hatten  zum  Anstieg  bei  langsamem  Steigen  4  St.  benOtbigt. 
welche  Zeit  sich  bedeutend  reduciren  lassen  dürfte,  wenn  man  bei 
klarem  W^etter  die  am  b('>ten  gangbaren  Partien  gefunden  hat,  doch 
fvird  diese  Partie  zu  den  schwierigeren  zuzählen  sein.  Nach  nurV,  St. 
Aufenthalt  verli essen  wir  bei  dichtem  Nebel  die  Spitze,  wir  nahmen 
denselben  Abstieg,  und  es  wäre  uns  vielleicht  schlimm  gegangen,  wenn 
wir  nicht  so  viele  Dauben  gelegt  hätten,  denn  trotz  derselben  standen 
wir  manchmal  minutenlang  in  der  öden  Steinwüste,  uns  fragend :  „wo 
wird  das  nächste  Steinmanndl  stehn'?'*  Bei  Schneegestöber  undBegeo 
erreichten  wir  2  Uhr  30  Nachm.  die  Knorr-Hfltte  wieder. 

5.  Schueeferiierkopf  2869  m.*) 

Von  Ferd.  Kilger  in  München. 

Stolz  und  hehr  gleicli  einer  Hochzinne  der  Oentralpen  thront 
dieser  Gipfel  in  glänzendem  Fimgewand,  das  nur  wenige  Felspartien 
unterbrechen,  mitten  am  oberen  und  Westrand  des  grössten  Gletscher- 
gebildes der  Nordtiroler  Kalkalpen.  Gering  ist  die  Mühe  seiner  Kr- 
steigung,  von  Gefahr  wohl  kaum  zu  reden :  von  seinem  Anasichtsbild 
aber  sagt  Herm  v.  Barth:  „Die  Aussicht  steht  jener  von  der  Zug- 
spitze in  keiner  Weise  nach  und  übertnüt  dieselbe  sogar  nocb  in 
manclien  Punkten/ 

Der  Aufstieg  gestaltet  sich  möglichst  einfach  An  der  Grossen 
Reisse  lenkt  man  vom  fjewöhnlichen  Zugspitzweg  ab.  hält  sich  erst 
längs  der  rechtseitigen  Wände,  immer  am  Nordrand  der  westlichen 
Mulde  des  Schneefemers  (Plattach ferner),  direct  auf  den  breiten 
Dnrchbruch  zwischen  dem  Zugspitzgrat-£nde  (ZagspitzedL,  Sonu^Mtx 

*)  lu  Walten  berger  8  Orographie  difierireu  die  Angaben  über  die  Uob^ 
des  Sebodefemerkopfs:  Tafel  III  gibt  ihm  in  Uebereinitimmaiig  mit  der  Sp.*C 
2869  m,  dagegen  hat  Tafel  I  und  ebenso  der  Teit  S.  45  2885  m  ohne  Anssb« 
der  Qnelle. 


Digitized  by  Google 


Neoe  Touren  im  Wettersteingebirge. 


429 


2794  in  Waltenberf]fpr)  und  dem  W.-Abfall  des  Schneefernerkopfg  zu, 
biegt  dann  etwa  SOO  Schritt  vor  dessen  Erreichnng  links  ab  gegen 
(las  breite  Gipfelmassiv  und  qiiert  dessen  steilen  Firnhan^^  schräg  auf- 
wärts nach  rechts  gpgcn  die  Einsattlung  an  der  Nordschulter.  Vom 
Scheitel  der  letzteren  fnhrtdann  ein  sich  allmfililig  verbreiternder  Grat 
mit  kleinen  Schrofenabsatzen,  die  sich  aber  bald  verlieren,  in  scliwacher 
Neigung  zum  höchsten  Punkt,  den  eine  Signalstange  kennzeichnet. 

j 


Anstieg  zum  Schneefernerkopf. 


Erwartet  derBesteigor  jonseits  des  Qrais  einen  directen  Wand- 
absturz gegen  das  Loisachbecken  von  Ehrwald -Lermoos,  so  sieht  er 
sich  hier  getäuscht,  da  sich  statt  dessen  in  dieser  Richtung  ein  wenig 
steiles,  ausgedehntes  Kar  weithinabzieht,  um  endlich  über  Felswänden 
abzubrechen.  Waltenberger  hält  einen  Abstieg  Ober  letztere 
filr  mftplich,  doch  mag  die  Felskletterei  ziemlich  schwierig  sein.  Der 
weitere  Weg  über  die  Holzerwiese"  und  durch  Wald  bis  Ehrwald 
ist  jedenfalls  leicht.  Ein  touristischer  Versuch  in  dieser  Richtung 
wurde  mir  nicht  bekannt,  wQrde  aber  als  neuer,  directer  Uebergang 
von  Ehrwaid  Ober  den  Schneefemer  zur  Zugspitze  von  hohem  In- 
ieresse  sein. 

Der  Gipfel  des  Berges  ist  im  Gegensatz  zu  seinem  höheren 
Nachbar  sehr  geräumig  und  daher  sogar  Schwindelbehafteten  zu 
empfehlen;  er  zieht  noch  eine  ziemliche  Strecke  in  ansehnlicher  Breite 
zur  sudlichen  Gratschulter  hinab,  wo  wiederum  Steilabstflrze  folgen. 
Bezflglich  der  Aussicht theile  ich  Herm.  t.  Barth's  begeisterte  Schil- 
^enin<4  im  Auszug  mit:  ,In  der  geraden  Verlängerung  des  Rainthals, 
in  der  Mitte  des  PlattacherFemers  gelegen,  eröffnet  der  Schneeferner- 
kopf gegen  Osten  einen  Ausblick,  wie  die  Zugspitze  ihn  nicht  zu  bieten 

ZiÜMtolfl  1881.  29 
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vei  iiiair.  Dif  urniu'  Tliiib'hene  »los  Hinteren  Auger,  die  diittit?  Mauen 
Spiej^el  der  beiden  Ginnjicn,  das  Waldd\inkel  in  der  Gegend  der  I'ock- 
Initte,  vom  Sill»er]>and  der  Partiiaeli  dun  lischlungen,  liegt  di'iii  Auge 
<dTen  bis  an  das  finstere  Thor,  welelies  den  Bergbach  t^inzwangt  io 
seine  sehanerliclien  Khimmen;  miielitig  hervorgehoben  wird  die^♦'^ 
farbenreiche  Thalbibi  (hireh  den  Vordergrund  um  den  nahen  Fuss  dt-a 
(lipfels.  (bis  blendende  Weiss  des  Firns,  auslaufend  in's  graue  Geplätt, 
das  unmerklich  mit  grauirruner  Grasdecke,  mit  schwärzliehemKruram- 
liolz  sich  ülMMzicht.  Die  gewaltigen  Kamme,  welche  das  Rainth;il 
beiderseits  Itegleiten.  enttalteu  sieh  schöner,  formvoller,  als  von  der 
Zugs]>itze  aus  betrachtet:  rechts  die  Colossalwände  des  Hoehwanner. 
die  kurzen,  massi*jeii  Auszweigungen,  welche  die  Hundsstalle,  das 
( )bere  Hainthal  uiiisjianuen.  dem  Ganzen  als  iSchlussriegel  quer  vor- 
gelagert die  Ureithor.spitz-Gruppe  mit  ihrem  zangenförmigen  Haupt- 
gi]tfe|  Links  die  Häupter  des  Kainthaler  Kammes,  die  Hölleuthal- 
spitzen,  die  l)">ppelkuppe  des  Hochblassen  mit  ihrer  langen  zaekeu- 
reichen  Forterstreckunir  in's  liainthal  hinein.  Im  nahen  NO.  aber 
die  Königin  Zugspitze  selbst,  ihre  gestreckte  Masse  etwas  zusaramen- 
gedrängt  und  dadurch  schlanker,  schöner  anzusehen  mit  st'hnee- 
getlerkten  Flanken,  von  den  scliwarzen  Zähnen  der  Gipfel  gekrönt 
Von  der  näheren  l'mgebung  schweift  der  Blick  hinaus  in  die  Feme. 
Auch  dort  zeigt  der  Sclmeefernerkopf  Manches,  was  auf  der  Zugspitze 
sich  verbirirt.  Im  0.  zwar,  auf  die  ziunenreichen  Gipfel  des  Isar- 
(luellengel)ietes  erötrnet  der  Schneefernerkopf  den  umfassenden  Aus- 
blick minder  vollständig,  als  seine  mächtigere  Nachbarin.  Dafür  thut 
er's  im  \\ .  ihr  zuvor.  Dort  liegt  das  breite,  grüne  Thal  von  Ehrwald 
und  Jicrmoos  gerade  vor  den  Füssen  Weithin  belierrscht  das  Auge 
die  verijuerten  Kämme,  die  Hörnergruppen  der  Lechalpen,  und  weit 
(Iraussen  am  Horizont  erscheinen  die  Algäuer  Gebirge,  geführt  vom 
Hochvogel,  der  prachtvoll  kühnen  Pyramide.  Im  SW.  undS.  eutfalt^'i 
sich  die  NordHanke  des  Mieminger  Gebirges,  öffnen  sich  die  weiten 
Becken  des  Schwarzenbach-,  Sigl-*)  und  Prentelkars.  Im  westlichsten 
dieser  Kesselthäler,  das  von  den  Hohen  Griesspitzen,  dem  Grünsteio 
und  Sonnenspitz  umrandet  wird,  leuclitet  tiefblaugrün  der  Seel>eDsee. 
azurfarbig  der  Drachensee  in  seiner  Fassung  von  Felsenbügeln.  Dunli 
die  Scharte  der  Mieminger  Berge,  über  den  niedrigen  Graischeitel 
des  Wanneck  hinweg,  tritVt  der  Blick  auf  die  FirniUi'ere  des  Uetzthais, 
des  Kngadius.  l'nd  dort,  wo  vom  Wanneck  und  von  der  Gartnerwand 
herab  die  Nord-  und  Westtiroler  Kalkalpen  sich  die  Hand  reichen,  da 
dämmern  im  Schatten  dunkler  Wälder  die  Seespiegel  des  Pass  Fera, 
und  eine  starke,  weisse  Linie  umschlingt  ihre  Ufer,  die  Kunststrasse 
zum  Uebergauge  nach  Nassereit ...  Im  l^W.  erscheint  zwischen  den 


*)  JgeUkftr  nach  Waltenberger. 
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bauchig  grüncD  Kämmen  der  Heiterwanger  Gebirge  oIfi  blauer  Aiis- 
5<^liDitt  des  Plausees.  Im  N.  möchte  man  von  der  Xachbarscliaft 
dt  r  höheren  Zugspitze  am  meisten  Störung  erwarten  Doch  steht  sie 
viel  zu  weit  nordöstlich,  als  dass  sie  das  Aussichtsbild  des  Flachlands 
erheblich  beeinträchtigen  könnte.  Was  sie  dem  Schneefernerkoitf 
deckt,  ist  die  Gegend  östlich  von  München,  ist  der  Landstrich  am 
unteren  Inn.  Die  beiden  «rrossen  Seeflächen  aber,  welche  der  Flach- 
land-Aussicht des  Gebir«j;es  ihren  eigentlichen  Reiz  verleihen,  Ammer- 
nnd  Starnberger  See.  liegen  dem  Schneeternerkopf  nicht  minder  oftcii, 
als  der  Zugspitze.  Auch  München  selbst  muss,  und  zwar  hart  am  ab- 
sinkenden Grat  der  Zugspitze,  sich  zeigen,  denn  jene  sanltgeschwungene 
Welle,  die  fflr  München  Ober  der  Zugspitzschulter  hei  vorzutreten 
scheint,  ist  eben  nichts  Anderes,  als  der  Schneet"enierkt»pf  * 

Einer  weiteren  Kmidehlung  bedarf  un.ser  Gipfel  wohl  nicht  mehr, 
und  soll  schliesslich  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  diese  wirkliclie 
Damentour  von  der  Grossen  Reisse  ab  hin  und  zurück  leiclit  in  :5  St. 
ausgeführt  und  von  rüstigen  Fussgehern  sogar  ohne  grotwe  Beschwerde 
mit  der  Zugspitzbesteigung  verbunden  werden  kann 

Bezüglich  meiner  mit  den  Herren  Zametzer.  Zutt  und 
Schwaiger  zu  ungewöhnlicher  Zeit  ausgetubrteu  Besteigung  ver- 
weise ich  auf  «Mittheiluugeu"  1882,  Nr.  2. 

B.  Wetterschrofen  (Uiitterlspitze  und  Piattspitze)/) 

Von  Ferd.  Kilver  in  München. 

Sobald  man.  durch  das  Rainthal  zur  Knorr-Hütte  wandernd,  nach 
dem  ünabiegen  des  Thals  den  Hintergrund  mit  der  Umrandung  des 
Schneeferners  gewahr  wird,  taucht  über  dem  Steilabstuiv.  des  Platts 
jener  blanke  öipfelkegel  auf,  der  nun  den  Zugspitzwanderer  mit  nur 
kurzer  ünterbrechimg  treu  bis  zur  ersehnten  Zinne  l)egleit«»t  und  be- 
sonders als  vis-ä-vis  der  Knorr-Hütte  für  diese  nebst  dem  Hoch- 
wanner  ein  unvergleichliches  Schaustuck  bildet.  ,l)er  j)!  ächtige, 
eisenblanke  Kegeh,  nennt  ihn  H.  v.  Barth,  ^der  im  träumerischen 
Blau  der  unteren  Partuach-Gumpe  sich  spiegelt,  dem  unvergleichlichen 
Bilde  seinen  höchsten,  ernstesten  Reiz  verleiht."  „Wer,  der  das  Platt 
und  seinen  Ferner  betrat,  hätte  nicht  ehrfurchtsvoll  hinübergeblickt 
nach  den  Gipfeln  am  Südrand  mit  ihren  abgeschlitfenen,  mehrere  Morgen 
grossen  Plattentafeln:  auf  den  Gipfel  des  Wetterschrofen,  der  mächtig 
sie  beherrscht,  an  Höhe  wie  an  Reine  seines  Plattenpanzers  ihnen 
allen  es  zuvorthut?  —  Wer  hätte  nicht  verwundert  hinter  diesem 
Kegel,  der  isolirt,  wie  aus  dem  Boden  herausgewachsen  zu  sein 
scheint,  eine  schwarzzalinige  Mauer  sich  fort  erstrecken,  zu  einem 
neuen  Gipfel  sich  erheben  sehen,  an  dessen  rippige  Flanken  die  letzten 

*)  Siehe  die  Tafel  n. 
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Schnee-  und  Eiszungen  hinauflecken?  Das  ist  der  Wotterschrofen,  der 
Wächter  des  Gaisthals ;  die  Gatterlköpfe  leiten  seinen  Kamm  von  0. 
berein,  sie  sind  es,  deren  Tafelstöcke  auf  die  Trümmermulde  des 
südlichen  Platts  herunterbrechen. " 

Die  erste  Ersteigung  vollführte  H.  v.  Barth  am  2.  August  1871. 
Die  von  ihm  gewählte  Anstiegslinio  wird  in  ihren  Anfangen  von  späte- 
ren Ersteigern  kaum  mehr  gewählt  werden,  ^lorgens  4  ü.  von  der 
Srliaferhatte  am  Anger  aufbrechend,  litstie«:  er  über  die  Knorr-Hnttc, 
daa  Weisse  Thal  und  den  S(;hneeferner  zuerst  den  SchneeferntTkopf, 
dann  das  Wetterwandeck  und  langte  endlich  gegen  3  Ü.  Nachmittags  ao 
der  Scharte  imW.  des  Wetterschrofen,  beziehungsweise  der  Plattspitze, 
an.  (His  hieher  gelaugt  man  auf  interessanter  Wanderung  Ober  das 
Platt  von  der  Knorr-Hütte  ab  in  3  St.)  Nun  iiuerte  v.  Barth  an  der 
N.-Seite  des  Gipfelmassivs  erst  steilen  Fini  nach  links  aufwärts,  er- 
reichte dann  über  Platten  und  Schnee-Einlagerungen,  zuletzt  durch 
eine,  den  Grat  mit  einer  Übermannshohen  Steilstufe  berührenden 
Schneerinne  in  kühnem  Aufschwung  den  Grat  und  auf  diesem  sodann 
über  eine  gegen  die  Höhe  sicli  verbreiternde  Trümmerhalde  und  über 
Blockstufen  die  Plattspitze  2Hi)0  m.  Auf  seiner  weiteren  Wanderung' 
über  den  doppelzackigen  Mittel gipfel  zur  Gatterlspitze  20^7  m  er- 
wies sich  der  zerfressene  Grat  fast  durchweg  ungangbar  und  nöthigte 
ihn  daher  zum  oftmaligen  Ausweichen,  und  zwar  bis  jenseits  des 
Mittelgipfels  immer  auf  die  N.-Seite,  dann  aber  nach  dem  kamin- 
und  spaltenreichen  Südgehänge.  Die  letzte  Strecke  zum  Scheitel  der 
Gatterlspitze  gestaltete  sich  ähnlich  jener  an  der  Plattspitze  Der 
Uebergang  hatte  kaum  1  St.  gedauert.  Auf  diesem  Gipfel  errichtete 
B  arth  einen  hoben  Steinmann.  Seinen  Rückweg  nahm  er  nicht  mehr 
über  die  schwierig  zu  passirende  Mittelerbebung,  sondern  hielt  sich 
möglichst  tief  an  der  Südseite,  wo  er  aus  dem  OstUcbsten  der  gegeo 
das  Hochisenthal  hinabziehenden  Gräben  tu  einer  Einsattlung  der 
trennenden  Rippe  hinanstieg  und  jenseits  einer  zweiten  minder  tief 
in's  Gehänge  herabgreifenden  Felsecke,  welche  eine  allmählige  An- 
näherung an  den  Grat  wieder  gestattet,  über  plättigen  Schutt  .etwas 
mühsam,  aber  durchaus  sicher  und  gefahrlos**,  und  schliesslich  „über 
ein  Haufwerk  von  Blöcken"  den  zerspaltenen  Grat,  und  1  St  nach 
Aufbruch  von  der  Gatterlspitze  wieder  die  Plattspitze  erreichte. 

Der  Abstieg  von  dieser  gestaltete  sieb  IHlr  ihn  ebenfalls  inso- 
ferne  leichter,  als  er  den  Grat  schon  etwas  vor  dem  Aufstiegspunkt 
verliess,  indena  er  durch  ein  am  Band  besagter  Trümmerhalde  aus- 
mündendes Kamincben  „ohne  grosse  Schwierigkeit  über  die  nächst« 
Steilstufe  hinunter  und  mit  kurzer  ^^'endung  links  um  die  Ecke*  in 
den  steilen  Schneegraben,  die  letzte  Ausspitzung  jener  felsdurcb- 
setzten  Firnhänge  gelangte,  welcbe  zur  Scharte  sich  hinunterstrecken 
„Mit  diesen  beiden  Entdeckungen  meines  Bflckw^es*  —  Mögiidi* 
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k«t  der  Umgebung  des  Mittelgipfels  und  Auffinden  des  Kaminchens, 
sagt  V.  Barth,  «hatte  der  Wetterschrofen  aufgehört,  unter  die  Er- 
steigungen von  lierYonragender  Schwierigkeit  zu  zählen.  Einen  wohl- 
gefibten  Feisenklimmer  erfordert  er  immerhin." 

7  ü.  Abends  stand  v.  Bartli  wieder  an  der  Scharte,  gegen!»  U. 
betrat  er  die  Knorr-Hfitte,  und  der  nächste  Vormittag  fand  ihn  schon 
wieder  auf  einer  andern  Hoi  lr/inne,  dem  Hochwanncr 

Seitdem  wurde  nnr  die  Plattspitze  noch  zweimal  bestiegen,  und 
zwar  das  erste  Mal  am  31.  August  1880  von  den  Herren  Schwaiger 
und  Eich  he  im  ans  München.  Dieselben  brachen  7  U.  Morgens  von 
der  Knorr-Hütte  auf.  Überquerten  das  Platt  gegen  die  oftgeuannte 
Seharte  und  erreiehten  von  da,  so  ziemlich  auf  dem  Weg  v.  B  a  r  t  h's, 
11  U.  Vormittags  den  (iipfel,  wo  sie  einen  Steiumann  errichteten. 
Ihnen  folgte  auf  gleichem  Weg  am  13.  August  1881  Herr  Kiliaui 
aus  Augsburg.  Von  Führern  wurde  der  Wetterschrofen  meines 
Wissens  noch  nicht  betreten. 

7.  Uoehwanner  (KothbachapiUe)  2740  ni.*j 
Von  Ferd.  Kilger  in  Mfioclien. 

Wie  der  Wetterschrofen  wird  auch  das  gewaltige  FelsgerOst  des 
Hoehwamier  an  seiner  S.-Seite  in  Angriff  genommen.  Im  Gegeusatss 
zur  Nordflanke  des  Gebirges,  wo  der  Hanptkamm  von  der  Gatterl- 
seharte  zum  Obemintiuil  in  seinen  unnahbaren  Strebepfeilern  die 
Sohle  des  Partnacbihals  berührt  und  hoch  über  derselben  in  seinen 
kurzen  steilwandigen  Ausläufern  nur  unbedeutenden  Karmuldeu  und 
begrasten  Trümmerbecken  Baum  bietet,  fussen  die  starren  Südwände 
des  Gipfelgrats  in  verhSltnissmässig  geringer  Tiefe  auf  einem 
grünen,  von  sanftgernndeten  niedrigen  Bergkämmen  durchstrich enen 
tiehänge;  die  leichtverwittemden  Mergelschiefer  alpiner  Jura>  und 
Neocomschichten  stossen  hier  unmittelbar  an  die  Felsmasseu  des 
Wettersteinkalkes  au.  Im  0.  im  Puitenthal  beginnend,  zieht  sich 
diese  Einlagerung  als  schmaler  Streifen  durch  die  ganze  südliche 
Flanke  des  Wettersteinkamms,  gegen  W.  an  Breite  und  Mächtigkeit 
nniehmend,  so  dass  am  Gatterl  diese  durch  weiche  Formen  und 
üppige,  hoch  hinanreichende  Vegetation  sich  ausprägenden  .luragebilde 
ini  Hohen  Kamin  zu  bedeutender  Höhe  sich  erheben  und  auf  eine 
Strecke  weit  soirar  den  wasserscheidenden  Hauptkamm  bilden.  Von 
den  fünf  Tliiileru  dieses  Gebiets  liegen  die  beiden  westlichsten. 
Kothbacli-  und  Leithenbach-Thal  am  Fuss  des  Hochwanner.  Ihre 
Scheidewand  bildet  der  breite,  gegen  S  in  Steilwänden  abstürzende 
Bücken  des  Predif^tstuhls  21 27  m;  ausserdem  aber  wird  d;is  Kothbacli- 

in  seiner  oberen  Haltte  durch  einen  etwas  kürzeren  und  schmäleren 
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Zweigkaram  in  einen  wostlichen  und  östlichen  Theil  zerlegt  Am  oberen 
Ende  des  westlichen  Thalasts,  dessen  N  -  und  W.-Ümrandung  der  Hohe 
Kamm  nnd  sein  SO  -Ausläufer  bilden,  liegt  die  kleine  Feldernalpe 
1929  ra,  während  das  0.-Oehriii<^^e  des  Predigtstuhl  im  Leitbenbachthal 
die  Kothmoosalpe  1 H42  m  (Uackmoos-x\.  der  Sp.*K.)  trägt.  Letztere 
steht  mit  dem  von  der  Leutascher  Ache  durchllossenen  Hauptthal,  bier 
nocli  (iaistliul  genannt,  durch  einen  Steig  in  Verbindung,  der  etwas 
oberhalb  des  Thaleingangs.  im  W  »lesselben  und  so  ziemlich  in  der 
Mitte  zwischen  diesem  und  der  wilderen  Schlucht  des  Kothbachs  an 
der  S  -Seite  des  Predigtstnhls  beginnt  und  hier  erst  kurz  NW.,  daoo 
NO.  aufwärts  zieht  und  nach  seiner  rmbiegm^  in  N.-Richtong  an 
der  Alpe  endet.  —  Der  neuangelegte  Reitweg  zur  Feldemalpe  niramt 
seineu  Anfang  an  der  Tillfiissalpe  1^91  m,  wohl  dem  besten  Ausgangs- 
punkt für  Hochwanner-Besteigungen ;  er  läuft  zuerst  hoch  über  dem 
Kotbbach  an  der  W.-Thalwaiid.  nberscbreitet  bald  nach  seinem  Ein- 
tritt in's  westliche  Kothbachthal  den  Bach  und  theilt  sich  nahe,  aber 
noch  etwas  unterhalb  der  Alpe  in  zwei  ebenfalls  erst  neu  angelegte 
Jagdsteige.  Von  diesen  zieht  der  eine  rechts  aufwärts  gegen  den 
Gratscheitel  des  erwähnten  Zweigkamms,  der  andere  f^hrt  links 
empor  m  Einsattlimg  zwischen  dem  Hanptzug  des  Hohen  Kamm 
und  seinem  SO.-Ausläufer,  wo  er  dann  abbricht.  Der  erstere  dieser 
Wege  bildet  die  bequemste  Anstiegslinie  zu  deo  Wänden  des  Hoch- 
wanner,  an  die  sich  der  besagte  Zweigkamm  in  mässiger  Hebung 
direct  anschliesst. 

Hieber  kann  man  aber  auch,  doch  etwas  beschwerlicbflr, 
längs  der  am  Fuss  der  S  -  Wände  des  Hauptkamma  äeh  hin- 
erstreckenden Schutt-  und  Trümmerhalden  gelangen,  und  iwar  sowohl 
von  W ,  als  auch  von  0. :  Krsteren  Falls  aus  dem  Trauchlet  and 
Aber  die  ganze  Länge  der  Gratschneide  des  Hohen  Kamm  bis  an  ihr 
0  -Ende  am  Wandabbnicli  des  Hochwann  er- Vorgipfels,  womansodana 
auf  die  besagten  Halden  ubertritt  — jedenfalls  eine  höchst  interenante 
und  aussichtreiche  Wanderung,  der  aber  jene  von  0  her  kaum  nach- 
stehen durfte,  wo  man  beim  W  eiler  Putten  das  Leutaschthal  verläsät 
und,  durch  das  Puitenthal  uuschwierig  zur  flachen  Einsenkung 
des  204 U  m  hohen  Schamitzjocbs  aufsteigend,  Aber  dessen  nörd- 
liche Gratfortsetzung  das  Ostende  dieser  langgestreckten  Schutt- 
halden erreicht,  die  man  nun  hoch  Ober  den  Thalgründen  des  Schar- 
nitz-, Sulz-  und  Leithenbaeba  ohne  besondere  BescbwiBrde  verfol- 
gen kaim. 

Der  beste  Weg  ist  natürlich  immer  jener  über  die  Feldemalpe, 
und  diesen  wählte  aach  ich  in  G^esellschaft  der  Herren  G  Hofmann 
und  H.  Schwaiger  bei  imserer  Hodiwanner- Besteigung  am 
VJ.  August  1H81.  Unser  Ausgangspunkt  war  jedoch  nicht  die  Till- 
fussalpe, sondern  die  neue  Clubbatte  am  Anger  im  Kainthal,  zu  der 
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wir  Tags  vorher  von  der  Ehrwalder  Alpe  Aber  das  Gatterl  und  die 
Knorr-HQtte  gelangt  waren. 

Obwohl  am  Morgen  des  12.  August  wieder  schwere  Wolken  i'iWr 
Wetterschrofen  und  Platt  lagerten  nnd  auch  der  ungestöme  WSW.  sein 
Unwesen  trieb  —  der  Abend  des  vorhergehenden  Tages  war  klar  und 
windstill  gewesen  —  brachen  wir  doch  um  f)  U.  auf,  um  in  directem 
Anj^tieg  vom  Hinteren  Anger  erst  rechts,  dann  links  desTrauchlet-  oder 
Qatterlbachs  Aber  ausgewaschene  Felsen,  durch  Krummholz  und  über 
GerOll  mflhsam  nnd  pfadlos  zum  Gatterl  emporzusteigen.  Wolken- 
breche  und  Lawinenstürze  haben  dafflr  gesorgt,  diesen  ehemals  viel- 
benQtxten,  nun  aber  längst  verwahrlosten  Schw&rzersteig  ^anf  der 
Leiter**  möglichst  unwegsam  nnd  unkenntlich  zu  gestalten,  so  dass 
ich  Jedeimann  den  Umweg  über  Knon-Hntte  und  Platt  empfehlen 
möchte.  6  ü.  40  am  Gatterl  augelangt,  lenkten  wir  bald  vom  Weg 
nach  Ebrwald  gegen  dasTrancblet  ab,  querten dessen WiesengrQnde  in 
ihrem  oberen  sfldlichen  Theil  nach  SO.,  umgingen  den  trapezfönnigen 
Gipfelgrat  der  westlichen  Erhebung  des  Hohen  Kamm  auf  schmalem 
Pfad  an  dessen  Nordseite  und  gelangten  so  zum  bereits  erwähnten 
Sattel,  wo  der  Jagdsteig  zur  Feldernalpe  beginnt,  die  wir  8  U.  10  er- 
reichten. Diese  ist  eine  Galtalpe  und  besteht  nur  aus  zwei  niedrigen, 
aber  gemauerten  Hntten,  mit  einseitigen  sogenannten  Pultdächern,  die 
höher  gelegene  wird  als  Stallung  benfltzt,  die  untere  als  Wohn-  und 
Sehlafraum  und  könnten  in  dieser  vielleicht  2 — .3  Touristen  Unterstand, 
kaum  aber  ein  geeignetes  Nachtlager  finden  Die  Alpe,  neben  der  ein 
hohes,  einfaches  Holzkreuz  znThal  schaut,  liegt  malerisch  auf  schma- 
lem, fippig  begrastem  ROcken  an  der  Vereinigung  zweier  Bäche,  die 
durch   die  Färbung  und  Qualität  ihres   Wassers  <lie  Gesteius- 
▼ersdiiedenheit  ihres  Urspningorts  errathen  lassen  Während  nämlich 
das  rechtsei tige  (W.)  der  beiden  Rinnsale,  das  seine  Gewässer  aas 
den  zahlreichen,  tief  eingeschnittenen  Furchen  der  bunt  in  Grau.  Roth 
und  Grün  gefärbten  SQdseite  des  Hoben  Kamm  sammelt,  mit  seiner 
milchfarbig-schmutzigen  und  ecklig  schmeckenden  Flflssigkeit  mehr 
einem  Gletscberbach  ähnelt^  weist  der  aus  dem  Kalkstein- Reservoir 
de^;  Hochwanner  entspringende  Bach  zur  linken  (0.)  der  Alpe  das 
herrlichste  Qnellwasser.  —  Am  erwähnten  Steig  östlich  der  Alpe  wurde 
noch  in  seinem  unteren  und  mittleren  Theil  gearbeitet  und  gesprengt, 
während  die  obere  Partie  Oberhaupt  ei-st  markirt  war.  Durch  Krumm- 
holz nnd  flppiges  AlpenrosengehQsch,  Rhododendron  ferrugineum  und 
hir^iäum^  mässig  ansteigend  endet  der  Weg  an  einer  Trßramerbalde, 
dber  die  wir  bald  den  breiten,  ikst  horizontal  verlaufenden  Gratscheitel 
des  öfter  genannten  Zweigkamms  und  auf  diesem  10'/«  U.  den  Fuss 
der  Wände  am  SO.-Ende  des  Vorgipfels  erreichten.  Von  da  erstiegen 
whr  nach  Anlegung  der  Eisen  durch  eine  schmale  Runse  und  über  ge- 
stuften Fels  einen  etwa  25— 30  m  hohen  Wandabsatx,  der  in  durch- 


Digitized  by  Google  ■ 


436 


Kene^Toareo  im  Wettentdugebiige. 


schnittiicber  Breite  von  1 '/« — 2  m  mässig  steil  und  bequem  Uber 
scbrofiges  Ten*ain  mit  Gerölleinlageningen,  scbliesslich  N.  umbiegend 
ins  Hocbwaoner-Kar  emporleitei  Letzteres  wird  im  W.  durch  die 
O.-AbstQrze  des  Vorgipfels  begrenzt,  nordw&rts  erstreckt  es  sich  bis 
zum  Hauptgrat  gegen  das  Rainthal  empor,  wird  dann  NO.  vom  SteU- 
wandmassiv  des  üauptgipfels  etwas  ÖW.  herabgedrängt  und  reicht 
SO.  bis  zum  Scheitel  eines  kurzen  SSW.-Ausl&ufers.  Einige  seidite 
Kinnen  durchfürchen  den  plattigeu,  steil  geneigten  und  mit  siegel- 
rothen  Gesteinsfragmenten  leicht  überdeckten  £arboden;  dieseUMD 
vereinigen  sich  nach  unten  zu  euger  Kluft,  welche  tief  eingesehrntten 
in  Steilwänden  zum  östlichen  Kothbachthal  abstflni  Wir  hielten  uns 
im  ersten  Anstieg  links  unter  den  Wänden  des  Vorgipfels  und  fanden 
hier  auch  Spuren  eines  Schafkteigs  —  wenn  esnidit  solche  von  Gemsen 
waren  —  die  sich  jedoch  bald  wieder  verloren.  Die  Eisen  leisteten  bei 
der  pluttigea  Unterlage  des  Karbodens  gute  Dienste,  obwohl  sie  nichtab- 
solut nothig  gewesen  wären.  Nach  etwa  20Minttten  standen  wir  auf  dem 
Hauptgrat  und  blickten  in's  Rainthal  gegen  die  Blauen  Gumpen  hinab. 
Zu  unseren  Fflssen  im  N.  lag  em  tiefes,  steiles,  wandumsehlossenas 
Kar.  Zacken  und  Felsthflrrochen  drängten  uns  sofort  wieder  zum  Ver- 
lassen des  Grats  nach  SO.,  wo  wir  dann  Aber  endlos  sich  anfthOrmende 
Trflmmerhänge  mit  theilweise  plattigem  Geschröfe  nach  einer  weitereo 
halben  Stunde  endlich  den  Uipiel  zu  Gesicht  bekamen  und  nach  wenigen 
Minuten  fiber  den  wenig  niedrigeren  W.-Gipfel  zum  GuiminationspuDlrt 
gelangten.  Dieser  ist  nur  die  höchste  Erhebung  des  Hauptgrats,  der 
hier  so  schmal  geworden,  dass  man,  um  auf  seine  östliche  Fortsetnmg 
flbergehen  zu  können,  den  nur  noch  einige  Uolzfragmente  aufweisendes 
Trfimmerhaufen  des  ehemaligeu  trigonometrischen  Signals  flbersteigen 
muss.  Etwa  25  Schritt  jenseits  bricht  der  Grat  in  Wänden  gegen  den 
Hinterrainthal-Schrofen  ab,  nördlich  senkt  er  sich  steil  zu  einer  klemes 
Karmulde,  während  die  Sfldseite  in  sehr  steilem  Gehänge  zum  Predigte 
stuhl  und  zum  Leithenbachttial  abstürzt 

Die  Besteigung  hatte,  da  wir  11  U.  25  auf  dem  Gipfel  anlangteo, 
einschliesslich  der  Rasten  von  etwa  %  St.  nicht  ganz  6V«  Si  bean- 
sprucht. Von  Tillfuss  aus  dfirfben  5  Stunden  genügen.  Der  Wind 
hatte  etwas  nachgelassen,  die  Temperatur  betrug  im  Schatten  -j-  i>*  ^ 
tmd  die  Wolken  gingen  so  hoch,  dass  fiist  alle  Bergspitzen  freiwanot 
wie  sich  auch  das  Elachland  ziemlich  rein  zeigte.  Die  Aussieht  v<h& 
Hochwanner  steht  jener  von  der  Zugspitze  und  vom  Schneefenierke|»f 
keineswegs  nach,  flbertrifit  aber  beide  nahezu  bezflglich  der  Thal- 
ansichten.  Den  Glanzpunkt  aber  bildet  hier  die  grossartige  Umrandung 
des  Schneeferuers  und  Platts  mit  ihrer  NO.-Fortsetzung  im  Bainthaler 
(Blassen-)  Kamm.  Gleich  einer  fieliefkarte  zeigt  sich  dieser  Haupttheil 
des  Wettersteingebirges  dem  entzfickten  Auge ;  mit  Ausnahme  deskunen 
S.-Bands  vom  Gatter!  bis  zum  Wetterwandeck  (Wetterschrofen  2701  n 
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und  Wetterspitze  Sp.-K.)  liegt  jeder  Winkel  <les  Schneeferners,  jedes 
Kar  des  Ziigs])itz-  und  Kaintbaler- Kamms  orten  da:  links  und  rechts 
aber  von  diesem  eis-  und  felserstarrten  Hncligebirgsbild  taucht  der 
niick  in  die  lieblichen  Thaltiefen  einerseits  des  Gaisthals  von  der 
Khrwalder  Alpe  bis  hinaus  in  den  weiten  Loisachkessel  von  Ehrwald- 
Lermoos  und  darüber  noch  ein  gutes  Stück  der  Strasse  gegen  Reutte, 
anderseits  des  Loisachtbuls  von  Partenkirchen  bis  Mnrnau  mit  dem 
weiten  Flachland  im  Hintergrund,  welciies  auch  allenthalben  über 
den  Vorbergen  im  N.  und  NO.,  dann  über  den  Rainthaler  Kamm  und 
durch  die  Lücke  zwischen  Sclmeefernerkopf  und  Zugspitzeck  siclitbar 
wird.  Von  Gebirgsseen  sieht  man  den  Walchensee  und  Barmsee,  dann 
den  Hopfensee  bei  Füssen  Im  SO  erscheint  über  dem  Thaleinschnitt 
des  Leithen-,  Sulz-  und  Kothbachs  die  häuserbesäte  Obere  Leutascb 
lind  über  der  Hochttäche  von  Seefeld-Mösern  das  Seefelder-  und 
InoUial,  welch  letzteres  man  auch  schon  durch  die  gerade  gegen  S. 
gelegene  Einsattlung  der  Kiedermuude  2064  m  Sp.-K.  zwischen 
Karkopf ( W.)  und  Niederraunde  (2510  m  Si».-K  )  ( ö  )  erblickt.  Zu  unsem 
Füssen  im  S.  liegen  die  grünen  Hochmnlden  der  Jj'eldern-  und  Kothmoos- 
Alpe  {\H4t2  m  Sp.-K.),  die  sich  in  die  engen  und  schluchtartig  zum 
(iaisthal  ausrnfmdenden  Thäler  de&Kotb-  und  Leithenbachs  verlieren, 
im  N.  aber  liegt  schehibar  senkrecht  und  wie  mit  einem  Steinwurf 
zu  erreichen  das  waldesdunkle  Kainthal  mit  der  lieblichen  Unteren 
Hlauen  Qumpe  und  den  grünen  Oa.seu  des  Kainthalerhofs,  von  Vorder-, 
Mitter-  und  Hinter-Graseck,  nur  das  Hinter- Kainthal  von  der  Oberen 
Blauen  Gumpe  bis  zum  Hinteren  Anger  ist  durch  die  Abstürze 
unseres  Gipfels  verdeckt  Der  östlich  gelegene  Abschnitt  des  Haupt- 
kamms präsentirt  sich  wegen  seiner  östlichen  und  nordöstlichen  Längs- 
richtung in  bedeutender  Verkürzung,  und  vermag  nur  das  gewaltige 
Qnermaasiv  der  Dreithorspitzen  zu  im])oniren,  deren  Culminations- 
ponkt,  der  zangenförmig  zertheilte  Felskegel  der  Leutascln-r  Drei- 
tliorspitze,  stolz  herabschaut  auf  seine  westlichen  Nachbarn,  die 
wilden  Gratzacken  der  Scharnitzspitze,  des  Oberrainthaler-Sclirofen 
(Mittereck-Kopf  2515  m  Sp  -K.)  und  des  Teufelsgrats.  Für  das 
Mieminger  Gebirge  liegt  der  Uochwanner  weniger  günstig  als  seine 
genannten  Rivalen,  dagegen  verdient  er  bezüglich  der  weiteren  Rund- 
sicht, besonders  in  die  Centralalpen,  wieder  den  Namen  eines  Aussichts- 
punktes ersten  Ranges. 

1 V4  ü.  begannen  wir  wieder  abzusteigen,  wobei  wir  uns  mehr 
'■»stlich  hielten  und  weiter  unten  das  Kar  ¥on  NO.  nach  SW.  querten. 
Nach  IV«  St.  waren  wir  bereits  wieder  an  der  Feldemalpe  und  nach 
einer  weitereu  Stunde  auf  der  Höhe  des  Gatterls.  Dann  brachte  uns  eine 
ziemlich  beschwerliche  Irrfahrt,  diesmal  immer  links  des  Trauchlet- 
bachs,  wieder  zum  Hintern  Anger,  und  ö'/«  U.  betraten  wir  die  gast- 
liche Anger-Hfltte. 
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8.  Leutancher  DreithorspiUe  (Karlsspitxe  2672  m  Sp.-K.)  mwA 

Berglenthak 

Von  Ferd.  Kilger  in  Uftneben. 

Uebor  diesen  Gipfel  oder  vieiraehr  die  ganze  Dreithorspitz-Qrnppe 
enthält  bereits  Hand  III.  der  Zeitschrift  eine  ansgezeiehnete  8chü- 
deruDg  Herrn,  v.  Barth's,  worin  er  auch  vorzugsweise  seine  am 
7.  August  1871  ausgefnhrte  Ersteigung  der  höchsten  Erhebungen  der- 
selben eingehend  schildert.  Ich  sehe  desshalb  von  näherer  Beschrei- 
bung des  Austiegs  bei  meiner  ara  6  August  1881  mit  den  Herren 
G  Hof  mann  und  Schwaiger  unternommenen  Besteigong  ab  ood 
gebe  nur  kurze  Notizen  über  die  Tonr  im  aUgemeineD,  unsem  Absti^ 
nnd  einige  sjiätere  Besteigungen 

Am  5  August  Abends  H  U.  von  München  abreisend,  kamen  wir 
Morgens  3'/«  Ü-  nach  Partenkirchen,  waren  Vormittag  S*/^  U.  auf 
dem  Schachen,  wo  1  8t  Hast;  UV«  D.  standen  wir  in  der  Scharte 
des  Wettersteingatterl.*) 

Zum  ersten  Mal  sahen  wir  nun  hinab  auf  das  Leutascher 
Platt  mit  seinen  endlos  sich  hebenden  HOgelwellen  und  Schneeflächen, 
flberragt  von  der  Gipfelscheere  des  Oefelekopfs,  dem  kahngeformten 
Folszahn  der  Leutascher-  und  den  wildzeirissenen  Wandabstflrzen 
der  Partenkirchner  Dreithorspitze.  Eine  kurze  und  bequeme  GeröU- 
abfahrt  brachte  uns  nach  Querung  der  rechtseitigen  Felsausläufer  lu 
den  Schneefeldern  des  Platt,  die  erst  nur  aus  vereinzelt^Mi.  zwischen 
Felshügeln  eingelagerten  Streifen  und  Flecken  bestehen,  bald  jedoch 
sich  zu  einem  fast  nnniitfrbrochenen  Pirnfeld  zusammenschliessöi 
nnd  so  bis  zu  den  Schutt-  und  Trümmerhängen  ihrer  Gipfel umrandnng 
hinaufreichen.  Nahe  ihrem  oberen  Ende  deponirten  wir  das  Gepäck 
und  })enfltzten  die  kleine  Mittagsrast  von  12  ü.  45  bis  1  U  20  zum 
Anlegen  der  Eisen   Wie  v.  Barth  folgten  auch  wir  der  Anweisung 
KiendTs:  „wo  die  P'elsmauer  am  niedrigsten,  dort  wird  sie  ange- 
stiegen*. Der  Fini  war  stark  «abgeschmolzen  nnd  so  hatten  wir  bald 
wieder  schroHges  Terrain,  Aber  welches  wir  in  steilem  Anstieg  an  die 
gefflrchtete  Wandpartie  und  von  da,  nach  ZurOcklassung  der  Renr- 
stöcke  sehr  steil  (ca.  60")  und  haltlos  zur  erwähnten  Grateinsattluüg 
gelangten  2  U.  o).  Nun  hielten  wir  uns  so  ziemlich  an  die  von  Barth 
geschilderte  VV'eglinie,  mit  Ausnahme  der  Uebersteiginig  des  Vor- 
gipfels, den  wir  vielmehr  auf  seiner  Ostseite  ziemlich  hoch  umgingen 
2  U.  25  betraten  wir  den  Gipfel,  dessen  Aussicht  sich  jenen  von 

•12212  in  nachBartli:  I)r.Mthor8pitzgatterl 2428  m  nachWaltenberger. 
äckarteujoch  der  Sp.-K.,  weiche  Ueu  gemestfeuen  Fuukt  242Ö  ui  nicht  auf  «Ii« 
Scharte,  •ondern  anf  die  0.  gelegene  TbOrlspitsa  sa  betithea  Mheuft,  wis  aick 
mehr  zu  der  Hohe  des  mit  2448  m  trigonometrisch  geroesseoen  IfasterstdostiB- 
men  dürfte. 
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Zugspitze,  Sclmeefenierkopf  und  Hoehwanner  würdig  anreiht  Bei 
einer Sehattent(^peratar von-]- 10** B  genossen  wir  iarotz  vieler,  alier 
hochgehender  Gewitterwolken  einen  befriedigend  reinen  Ausblick. 
Spuren  einer  Ersteigung  seit  Barth  fluiden  sich  nicht  vor,  wesshalb 
wir  hu^  am  Sfldabsturs  gegen  das  Puitenthal  einen  ziemlich  hohen 
Stdmnann  errichteten.  Wir  veriiessen  den  Gipfel  4  U.  und  erreichten 
das  Gepftckdepdt  auf  demselben  Weg  5  U.  35. 

In  der  Ahsicht,  Ober  den  SOllerpass  direct  in^s  Puitenthal  und 
nach  Leutasch  abzusteigen,  wanderten  wir  dann  Aber  den  mittleren 
and  unteren  Theil  des  Platt,  dessen  pr&chtige  Earrenfelder  und  tiefe 
Trichterbildungen  mit  jenen  in  den  Ostlichen  Ealkalpen.  besonders 
mit  den  am  Untersberg  vorkommenden  wohl  zu  concurriren  vermögen. 
Wir  suchten  den  genannten  Uebergang  an  der  tiefeten  Kammstelle 
zwischen  Leutascher  Dreithorspitze  und  Oefelekopf;  hier  ziehen  auch  am 
furchtbar  steilen,  theils  kahlen,  theils  begrünten  Gehänge  einige  wilde 
Giftben  zu  Thal;  unsere  mehrfachen Yersuche,  dort  abzusteigen,  schei- 
terten aber  an  den  dieselben  unterbrechenden  hohen  Steilwänden,  so 
dass  wir  unverrichteter  Dinge  gegen  8  ü.  Abends  den  Ausgang  durcb's 
Beiglentlial  suchen  mussten.  Da  nun  der  Thalweg  in  der  Sp.-K.  auf 
der  linken  Seite  des  Berglenbachs  und  seiner  Klamm  eingezeichnet  ist 
and  hiemit  auch  die  Angabe  in  Walten berger's  Special-FOhrer  III, 
Wie  auch  in  Tafel  l  der  Orographie  (Ibereinstammt,  während,  wie  wir 
ODS  leider  erst  nachtAglich  überzeugen  konnten,  die  bairische  G.-St.- 
K.  denselben  ganz  richtig  rechts  des  Bachs  andeutet,  querten  wir  das 
unterste,  krummholzbekleidete  Plattende  'nach  der  linken  Thalseite, 
fanden  aber  keine  Spur  eines  Pfades.  Nach  St  gaben  wir  alle 
weiteren  Abstiegsversucbe  auf  und  fanden  bei  vorgeschrittener  Däm- 
merung noch  eine  verhältnissmässig  günstige  Bivouakstelle  in  einem 
tiefen,  theilweise  mit  Schnee  gefüllten  Felskessel  am  oberen  Ende  einer 
engen  Schlucht,  die  von  da,  wasserlos  wie  das  Bninnthal,  abwärts  zieht 
und  dann  in  die  Bei|^en-Klamm  übergeht.  Am  nächsten  Morgen  trafen 
wir  nach  kurzem  Aulstieg  gegen  den  Oefelekopf,  an  dessen  N.-Fuss  wir 
übernachtet  hatten,  auf  den  Steig,  der  hoch  über  der  Berglen-Klamm, 
erst  an  steinigen  Rasenhängen,  dann  theilweise  über  vom  Oefelekopf 
herabziehende  GerOllhänge,  Lawinenreste  und  Bachrunsen  wenig  ge- 
neigt abwärts  führt,  um  endlich  steiler  durch  Krummholz  auf  eine 
kleine  Wiesenterrasse  einzumünden.  Letztere  befindet  sich  hart  am 
Hand  über  der  Klamm  des  Berglenbachs,  und  auf  einen  Yorsprung 
hinaustretend,  sieht  man  in  den  Felsspalt  hinab,  der,  ohne  sonderlich 
tief  zu  sein,  in  solch  bizzaren  Formen  ausgenagt  erscheint,  dass  man 
eher  einen  Gletsdierschrund,  denn  eineKliSt  des  Felsgebirges  vor  sich 
zu  haben  glaubt 

Wieder  schlängelt  sich  der  Pfad  hinab  über  Felsabsätze,  und 
endet  schliesslich  auf  einer  kleineren  Wiesenebene  mit  aufgeschichteten 


Digitized  by  ^OOgle 


440 


Neae  Touren  im  Wettenteingebirge. 


HolzsiösseD,  unweit  des  Berglenbacbs,  der  hier  die  Klamm  yeiUisst 
und  eine  knrze  Strecke  in  seichtem  GerMlbett  dahinfliesst  An  SieUe 
des  schmalen  Steigs  tritt  nnn  ein  breiter  Holzfahrweg,  der  erst  koiz 
ansteigt  und  dann  nach  S.  umbiegend  dnreh  Wald,  an  einer  herr- 
lichen, ziemlich  starken  Quelle  mit  -j-  3®  R.  vorOber,  bequem  nun 
Weiler  Pulten  an  der  Einmflndung  des  gleichnamigen  Thals  ins 
Leutaschthal  führt.  Der  Weg  von  Puiten  durch  die  Obere  und  Untere 
Oasse  nach  Leutasch-Widum  ist  reich  an  prikchtigen  Blicken  auf  die 
mächtigen  FelsstGcke  der  Lentascher  Dreithorspitse,  Odhrenspitzea 
imd  des  Oefelekopfs  einerseits,  Karwendel-,  Ämspitzen  und  Mimde- 
Mieminger  Gruppe  anderseits  9  ü.  10  sassen  wir  bereits  im  Post- 
gasthaus  zu  Leutasch-Widum,  hatten  somit  von  unserer  BiTOuak- 
Htelle  bis  hieher  etwas  Ober  4  Stunden  gebraucht.  ~ 

Kaum  8  Tage  später,  am  13.  August,  bestieg  Sectionsmitglied 
Herr  Baben stuber  aus  Mtlnchen  ebenftJls  die  Leutasdier  Drääor- 
spitze  mit  Fflhrer  Johann  Dengg  auf  demselben  Weg,  benQtzte  aber 
zum  Abstieg  die  Schneekehle,  welche  vom  Fimfeld  des  Plattachs  bis 
unter  den  eigentlichen  Gipfelkegel  sich  erstreckt  und  schon  von  Barth 
im  Fall  des  Misslingens  der  Qratwanderung  als  Anstieg  ansersebes 
war.  Die  enge,  sehr  steile  und  theilweise  mit  gefrorenem  Sdinee  ge- 
fällte Rinne  bot,  abgesehen  von  ihrer  Neignug,  keine  besondere 
Schwierigkeit.  Sie  erspart  die  unangenehme  Wandpassage  zum  Grat- 
sattel wie  auch  die  Gratwanderung  und  kflrzt  die  Zeitdauer  des  Auf- 
stiegs um  etwa  V«  St  Dieselbe  wurde  am  ö.  September  von  Hern 
Oskar  Reschreiter  gleichfalls  mit  Job.  Dengg  zum  ersten  Mal 
auch  als  An&tieg  benützt 

Bezflglich  des  Sollerpasses  fand  ich  bei  Horm.  v.  Barth  fei- 
gende Notiz:  „Die  Hohe  des  Passes  beträgt  6598' «-  2143  m  SeUig- 
intweit  Der  Uebergangspunkt  liegt  nicht  genau  an  der  tiefiaten  Stelle, 
am  Westfuss  des  Oefelespitzes,  sondern  etwas  westlicher.  Längs  des 
Randes  hingehend  erblickt  man  den  Steig,  der  an  einer  Stelle  durch 
eine  Mauer  und  ein  Scha^tter  abgesperrt  ist,  biüd  unter  sich.  Der 
erste  Abstieg  gestaltet  sich  steil  und  hält  sich,  zunächst  eine  Klnft 
kreuzend,  vorwiegend  nadi  der  rechten  Seite.  Sobald  man  aber  die 
Grasplätze  erreicht  hat,  steige  man  nicht  mehr  geradlinig  ab,  sondern 
halte  sich  links.  Der  Pfad  ist  meistens,  doch  nic^t  ttberall  kennbar.' 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  es]  mOgen  die  hier  beschriebeneo 
Touren  recht  viele  Nachfolger  finden,  ebenso  aber  die  noch  Obrigen 
weniger  bekannten  Gipfel  des  Wettersteingebirges  baldigst  de» 
obigen  neuenTonrenin  ^esen  Blättern  nachfolgen. 
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Bericht 

Uber  den 

!¥•  internatioualen  alpinen  CongreBS 

am  12.  und  13  Augast  1882 
und  Uber  die 

neunte  General-Versammlung 

des 

Deutachen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins 

am  14.  August  1882  zu  Salzburg. 


Mit  2  Anlagen. 


■Rine  zahlreiche  Versammlung  von  Alpinisten  aus  ganz  Kinopa 
betheiligte  sich  au  dem  vom  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen- 
verein einberufenen  IV.  internationalen  alpinen  ('  o  n  g  r  >  s 
•/u  Salzburg  am  12.  u  13.  August  18H2  und  taud  »ich  in  der  prächtig 
Uecorirten  imposanten  Aula  academica  ein. 

Die  Versammlung  war  ausgezeichnet  durcli  die  Anwesenheit 
Sr.  Eicellenz  des  Statthalters  von  Salzburg, Herrn  Graten  Sigismund 
Thun,  des  Landeshauptmanns  von  Salzburg,  Herrn  Graten  C  h  o- 
ri  nsk y  und  des  Bürgermeisters  von  Salzburg,  Herrn  B  i  e  b  1,  sowie  vieler 
Damen  und  Herren  der  besten  Gesellscliaftskreise  Salzburgs. 

Der  1.  Präsident  des  D.  und  ().  Alpenvereins,  Hof-  und  Gorichts- 
iidvocat  l)r  v  Barth,  eröilhete  die  L  Sitzung  um  9*4  Uhr  mit  aach- 
stehender üede: 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Bei  der  dritten  inteinatEonalen  alpine  Gonferenz  m  Genf  im 
Jahre  1879  hat  der  Delegirte  des  Französischen  Alpenclub,  Herr 
Talhert,  den  Wnnsdi  ausgesprochen,  dass  wiederholte  und  in  den 
Undem  ähwechselnde  gemeinschaftliche  Conferenzen  der  Alpen- 
Tereme  Platz  greifen  mOgen.  Der  Deleghrte  des  D.  und  0.  Alpen- 
Terems,  Herr  ^f.  Ed.  Si  c  h  t  e  r»  hat  die  Erfüllung  dieses  Wunsches 
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durch  Veiaiistaltung  der  nächsten  internationalen  alpinen  Conferenz  i 
von  Seite  des  I)  und  U.  Alpen  Vereins  unter  Beifall  der  VersammlunL' 
in  Aussicht  gestellt,  und  dieser  Verein  beschloss  in  seiner  General- 
Versammlung  zu  Ueichenhall,  die  vierte  internationale  alpine  Con- 
ferenz im  Jahre  1882  gelegenheitlich  seiner  General-Versammlung 
zu  S  al  z b  u  r  g  zu  veranstalten. 

Der  Central-Ausschuss  und  die  Section  Salzburg  des  D.  und  0. 
Alpenvereins  unterzogen  sich  der  Aufgabe,  diesen  Beschluss  aufzu- 
führen, sie  trafen  die  nöthigen  Vorbereitungen,  und  Ihre  zahlreiche 
Anwesenheit  lasst  die  Veranstalter  hoffen,  dass  ihre  Bemühungen  von 
Erfolg  begleitet  sein  und  der  vierte  internationale  alpine  Congress 
seinen  Vorgängern  sich  würdig  anreihen  werde. 

Der  D  und  0.  Alpenverein  dankt  Ihnen  dafür,  dass  Sie  seiner 
Kill  lad  ung  Folge  gegeben  haben,  und  es  gereicht  mir  als  dessen 
Präsidenten  zur  besonderen  Ehre,  in  seinem  Namen  Sie,  verehrte 
Gäste  und  Vereinsgenossen,  hier  bestens  willkommen  heissen  und 
herzlich  b«'grOssen  zu  dürfen. 

Bevor  wir  zur  Tagesordnung  übergehen,  sei  es  mir  gestattet, 
zunächst  die  Abänderung  des  Namens  der  Versammlung  und  deren 
Tagesordnung  selbst  mit  wenigen  Worten  zu  begründen. 

Der  Ausdruck  , Conferenz"  hat  in  neuerer  Zeit  die  Bedeutung 
einer  Besprechung  zum  Zweck  soliin  zu  fassender  und  auszuführender 
Beschlüsse  erlaugt:  bei  den  von  einander  unabhängigen,  durch  kein 
gemeinschaftliches  Statut  verbundenen  alpinen  Corporationen  ist  die 
Fassung  und  Durchführung  eines  Beschlusses  unstatthaft  und  es 
wurde  daher  der  den  thatsä<'lilichen  Verhältnissen  mehr  entsprechende 
Ausdruck  -Congress"  «j^ewälilt. 

Aus  demsf'lben  (truiide  hat  es  der  1).  und  il  Alpenverein  unter- 
las.>en,  Antia^^f  zu  .stellen,  welche  mit  oder  ohne  Aenderun<i  zum  ! 
Beschluss  erhoben  werden  sollen:  er  hat  dagegen  keinen  Austand 
genommen,  die  von  einer  anderen  alj)iuen  Corporation  gestellten 
Anträge  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen  und  so  den  Meinungsaus- 
tausch über  die  darin  angeregten  Gegenstände  zu  ermöglichen. 

Dagegen  war  er  bemfilit.  durch  Veranstaltung  von  Vortragen 
liher  Materien,  welche  jeden  Gebirgsfreund,  jeden  Alpinisten  sehr  ' 
interessiren.  den  höheren  Aufgaben  und  Zielen  des  Alpinismus  gerecki 
zu  werden  Diese  waren  schon  bei  den  früheren  international* 
Zusamnieiikünften  üblich,  sie  sind  in  den  Statuten  der  alpinen  Cor-  j 
poratioiieii  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochen  und  gipfeln  in 
dem  Bestreben,  die  Schönheiten  und  Wunder  der  Gebirgswelt  an  sich 
und  in  Verbindung  mit  den  Verhältnissen  ihrer  Bewohner  kenoco 
und  würdigen  zu  lernen.  , 

Der  au  sieh  hohe  Werth  der  I5estrebungen  der  einzeben  alpin«! 
Corporationen  wird  noch  erhöht,  wenn  diese  unter  einander  sich nicftt 
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auf  deD  Schriftenaustausch  beschränken,  vielmehr  von  Zeit  zu  Zeit  in 
persöolichen  Verkehr  treten,  Über  alpine  Angelegenheiten  sich 
besprechen  und  durch  Veranstaltung  TonAnssteUuDgen  das  von  ihnen 
Geschaffene  zur  Anschauung  bringen;  auf  diese  Weise  wirken  sie 
gegenseitig  an  der  Vervollkommnung  der  Leistungen  mit,  tragen  sie 
rar  besseren  Würdigung  der  alpinen  Thätigkeit  bei. 

Wenn  ich  hier  von  .Alpen*  rede,  so  moss  ich  die  schon  von 
HeriB  Präsidenten  Freundler  bei  der  internationalen  alpinen  Con- 
ferenz  zu  Genf  gemachte  Bemerkung  wiederholen,  dass  darunter  alle 
Gebiige,  mOgen  sie  Alpen,  Pyrenäen,  .Karpathen,  Apenninen  oder 
sonst  wie  genannt  werden,  verstanden  sein  wollen. 

£s  sei  mir  schon  jetzt  gestattet,  jenen  Herren,  welche  mit  so 
grosser  Bereitwilligkeit  und  Aufopferung  die  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  Vorträge  zn  flbernehmen  die  Gfite  hatten,  nnd  namenilieh 
jenen,  welche  dem  D.  und  ö.  Alpenverein  als  Mitglieder  nicht  ange- 
hören, im  Namen  des  letzteren  den  verbindlichst^  Dank  za  sagen. 

Den  gleichen  Dank  schuldet  der  D.  nnd  ö.  Alpenverein  jenen 
Herren  und  Corporationen,  welche  durch  ihre  zahlreichen  und  aus- 
gezeichneten Ausstellungs-Objecte  ons  so  viel  Schönes  und  Neues 
TorgeflQhrt  haben:  ich  erlaube  mir  im  Namen  des  D.  und  Ö.  Alpen- 
vereins  den  besten  Dank  allen  Ausstellern,  insbesondere  aber  dem 
k.  k.  Milititr-geographisehen  Institut,  f&r  die  werkthätige  ünter- 
stQtzung  und  Förderung  der  alpinen  Bestrebungen  auszusprechen. 

Alle  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  dieses  internationalen 
alpinen  Gongresses  und  der  Ausstellung  wären  jedoch  vergeblich 
gewesen,  wenn  sie  nicht  auch  noch  anderweitig  wären  unterstützt 
worden:  Dankend  sei  der  Zuvorkommenheit  der  hohen  Landesregierung 
und  des  Landesausschusses,  der  Opferwilligkeit  der  Bevölkerung  und 
der  Gemeindevertretung  der  Landeshauptstadt  Salzburg  gedacht 

Ich  bin  Ihrer  Zustimmung  sicher,  indem  ich  Sie  einlade,  zum 
Zeichen  des  Dankes  an  die  sämmtUchen  erwähnten  Körperschaften 
Qod  Herren  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

So  schreiten  wir  nun  zum  Werke,  um  uns  zu  vereinen  zum 
Schaffen  und  Arbeiten  im  Gebirge  »dort  unterm  ftoien  Himmelsdache, 
wo  der  Sinn  noch  frisch  ist  und  das  Herz  gesund'^. 

Im  Namen  des  D.  und  ö.  Alpenvereins  erkläre  ich  den  vierten 
internationalen  alpinen  Oongress  für  eröffnet 

Ich  bin  in  der  angenehmen  Lage,  mittheilen  zu  können,  dass 
unsere  Versammlung  durch  die  persönliche  Anwesenheit  Seiner 
Ezcellenz  des  Herrn  Statthalters  Grafen  Thun,  des  Herrn  Landes- 
hauptmanns Grafen  Chorinsky  und  des  Bürgermeisters  der  Stadt 
Salzburg,  Herrn  Bichl,  ausgezeichnet  ist,  und  dass  diese  Herren  die 
Güte  haben  werden,  uns  mit  ihrer  Ansprache  zu  beehren.  Ich  bitte 
Seine  Excellenz  den  Herrn  Statthalter,  das  Wort  zu  ergreifen. 
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Statthalter  Gral  Tliuu: 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  die  hochgeehrte  Versammlaiig 
im  Namen  d^r  Regierung  wie  auch  persönlich  von  Herzen  willkommen 
zu  heissen.  Ihr  Erscheinen  auf  unserem  heimatlichen  Boden  erweckt 
immer  und  üherall,  und  so  auch  heuer  die  aufrichtigste  Freude.  Wir 
wissen  ja  in  Oesterreich,  das  einen  so  grossen  Theil  des  Alpenlandes 
sein  nemit,  was  wir  dem  Wirken  des  D.  und  Ö.  Alpenvereins  zu  danken 
haben.  Das  viele  Schöne  und  Gute,  das  er  in  den  Gebirgsgauen 
bereits  geschafifen  und  noch  •  immer  schafit,  sein  fördernder  Einfluss 
auf  deren  geistiges  und  materielles  Leben,  Besuch  und  Verkehr. 
Gesittimg  und  Bildung  ist  nirgends  lebhafter  erkannt  und  empfunden 
als  bei  uns,  —  von  der  Regierung  nicht  minder  als  von  der  Bevöl- 
kerung. Ich  freue  mich,  diese  Anerkennung  heute  offen  aossprecheD 
und  Sie,  meine  Herren,  damit  begrüssen  zu  dürfen. 

Ihrer  gemeinsamen  Arbeit  zur  Förderung  der  alpinen  Interessen 
mrd  der  Schutz  und  die  Unterstützung  der  Regierung  —  seien  Sie 
dessen  versichert  —  niemals  fehlen.  Ich  begrüsse  aber  eben  so  herz- 
lich auch  die  hier  erschienenen  Vertreter  der  alpinen  und  touristischen 
Vereine  anderer  Länder  und  Reiche,  und  nenne  Sie  in  Oesterreich 
bestens  willkommen.  Ein  schöner  Zweck  führte  Sie  zu  uns ;  mögen  Sie 
ihn  ganz  und  voll  erreichen  und  der  alpine  Congress  ftUr  Sie  Alle 
gewinn*  und  gennssreich  werden.  (Lebhafter  BeifalL) 

Bürgermeister  IJiebl: 

Hochgeehrte  Versammlung!  Als  BQrgermeister  und  Vertreter 
der  Stadt  Salzburg  liegt  mir  die  ebenso  ehrenvolle  als  erfreuliebe 
Aufgabe  vor,  Sie,  hochverehrte  Herren  und  Damen,  im  Namen  der 
Bewohner  Salzburgs  herzlich  willkommen  zu  heissen  und  zugleich  der 
Freude  Ausdruck  zu  geben,  dass  Sie,  hochverehrte  Anwesende,  ud^ 
Stadt  mit  Ihrem  Besuch«'  ])(>e]iren 

Als  uns  vor  einem  Jahre  die  Mittheilung  gemacht  mirde,  da^^  im 
henrigen  Jahre  Ihre  Versammlung  hei  uns  statttiiulen  werde,  wurdi' 
die  Freude  über  diese  Nachricht  nur  durch  die  Besorgniss  etwa^ 
getrübt,  dass  es  uns  nicht  gelingen  möchte,  auch  nur  annähernd  Ihnt  n 
das  zu  bieten,  was  Ihnen  in  anderen,  grossen  Städten  in  so  reichem 
Maasse  entgegengebracht  wurde. 

Allein,  wenn  mr  auch  nicht  in  den  angenehmen  Verhältnisseu 
sind,  Ihre  Anwesenheit  mit  grossartigen  Festen  zu  ehren,  so  beseelt 
uns  doch  das  warme,  innige  Streben,  Ihnen  den  Aufenthalt  in  der 
Stadt  Salzburg  möglichst  angenehm  zu  machen. 

In  diesem  Funkte  werden  wir  es  gewiss  an  nichts  fehlen  and 
uns  auch  von  grossen  Städten  nicht  Obertreffen  lassen.  Wenn  sieb 
erst  anch  noch  Jupiter  pluvios  besänftigen  lässt,  und  uns  nicht  eiaea 
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bösen  Strich  durch  dio  Rechmiug  macht,  «lann  hoffen  wir  umsomohr, 
dass  Sie  mit  uns  nicht  unzufrieden  sein,  und  Salzburg  nicht  ohne 
schone  Erinnerungen  verlassen  werden. 

Die  festlich  geschmückte  Stadt  wird  mehr,  als  meine  Worte 
vermögen,  Zeugniss  gchrn.  dass  Sie  gern  gesehene  Gäste  sind,  dass 
Il.ütn  die  Herzen  der  Bewohner  freudig  entgegenschlagcii  und  warme 
SjTiipathien  entgegengebracht  w  erden.  Es  ist  das  auch  erkliirlivh,  meine 
Herren ;  wir  begrussen  Sie  nicht  blos  als  werthe  Gäste,  wir  begrfissen 
Sie  auch  als  Freunde  unserer  Alpen.  Die  Stadt  Salzburg  als  Alpen- 
stadt nimmt  regen  Antheil  au  ihren  Berathungeu,  und  sieht  in 
letzteren  einen  Gegenstand,  dem  sie  ihr  warmes  und  lebhaftes  Inter- 
esse widmet.  Geben  Sie  mir  noch,  raeine  Herren,  Gelegenheit,  Ihueu 
bethätigen  zu  können,  dass  ich  gerne  bereit  bin,  soweit  es  in  meinen 
Kräften  liegt,  Ihre  Bestrebungen  zu  tordeni,  und  sollten  Sie  irgend 
cineii  Wunsch  haben,  so  bitte  ich  Sie,  sich  an  mich  zu  wenden.  Indem 
i'  h  Ihnen  Allen,  meine  Herren,  und  jedem  Einzelnen.  Sie  mögen  aus 
Nord  oder  Stld.  aus  Ost  oder  West  kommen,  noch  einmal  meinen 
herzlichen  Willkommgruss  entgegenrufe,  bitte  ich  Sie,  denselben 
eben  so  warm  aufzunehmen,  als  er  von  uns  herzlich  entgegengebracht 
'^rurde.  Mit  dem  Wunsche,  es  mögen  Ihre  gemeinnützigen  Bcrathun- 
t^en  vom  besten  Erfolge  gekrönt  werden,  verknüpfe  ich  die  Bitte, 
unsere  Alpenstadt  lange  in  recht  freundlicher  Erinnerung  zu  behalten, 
(Andauernder  Beifall.) 

LandeshaaptmaDii  Graf  Ohorin  sky : 

Auch  ich,  hochverehrte  Gesellschaft,  erlaube  mir  einige,  freund- 
liche Worte  an  die  Versammlung  zu  richten. 

Salzburg  versammelt  wohl  alle  Jahre  eine  Reihe  von  Gästen  in 
seinen  Mauern:  fast  jedes  Jahr  ist  diese  Stadt  der  Vorort  der  ver- 
schiedensten gelehrten  Versammlungen  und  (.Korporationen.  Wohl 
keine  Corporation  kann  aber  in  einem  solchen  Maasse  den  Anspnicb 
erheben,  Salzburg  zu  seinem  Vorort  zu  haben,  als  die  Alpenvereine, 
weil  gerade  die  alj)inen  Interessen  in  Salzburg  am  meisten  in  den 
Vordergrund  treten.  Selbstverständlich  werden  sich  die  Alpenvereine 
in  der  Regel  mehr  mit  theoretischen  Fragen  befassen,  allein  die  Sätze 
'1er  Theorie  haben  auch  auf  die  Praxis  den  entscheidensten  Eintiuss, 
und  ich  bin  überzeugt,  dass,  soweit  dies  der  Fall  ist,  auch  die  ab- 
stractesten  Forschimgen  zum  Wohle  des  Landes  praktisch  verwerthet 
werden  können. 

Gestatten  Sie  mir  als  Landeshauptmann  und  als  Vertreter  der 
culturellen  Interessen  des  Landes,  den  Wunsch  auszusprechen,  dass 
nebst  den  die  hochverehrte  V' ersammlung  beschäftigenden  theoretischen 
Prägen  auch  das  VV^>hl  und  Interesse  des  Landes  durch  ihre  Arbeiten 
gefördert  werden  möge.  (Lebhafter  Beifall.) 

2«iUdtrifl  i88S*  30 
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PrSsident  Dr.  v.  Barth: 

F.s  iii<»t;o  mir  jjostattet  soin,  im  Namen  der  Anwesenden  den 
verhin<lli<-li^l»'n  Dank  türdif  treundlichen  Worte  aiiszusitn'ohen,  weli^h»; 
uns  von  Seite  drr  holn-n  He^neninjif  sowohl,  als  auch  von  dem  Herrn 
Lande.>hiiiiptmann  und  dr-m  Herrn  Bürgermeister  der  Stadt  Salzburg 
entgejren^'«'l)r;i(  lit  worden  sind. 

Ich  ersnche  die  hochverehrten  Anwesenden,  diesem  Dank  durdi 
Erhchen  von  den  Sitzm  Ausihuck  zu  verleihen  (Geschieht.) 

Nach  den  hisherigen  <  Jrpflofr'Miheiten  kommen  wir  nun  zaiü 
I.  Punkt  der  Tagesordnung,  zur  Krgänzung  der  Bureaus. 

Nach  einer  vei traulichen  Besprechung  mit  verschiedenen  u.  zw 
der  Mehi7-ahl  «1er  Herren  Delegirten  erlaulte  ich  mir  den  Vorschlai: 
zu  machen,  in  das  Bureau  .">  Vicepräsidenten  zu  wäldeu,  nauilich  viie 
Herren:  Professor  Attilio  Brunialti.  Delegirten  derCentral-DinH-tioü 
des  Cluh  alpino  Italiano.  Henri  de  Constant.  Delegirteu  des 
Schweizer  Alpcncluh,  Dr  Knoutzon,  Delegirten  vom  Norwegischen 
Touristeneluh,  Muriz  Dechy,  Delegirten  des  I  ngarischeu  Karpalheu- 
Vereins,  und  für  die  I.  Sitzung  Lanihert  Märzroth,  Delegirten  des 
Oesterreicliischen  Touristen-Cluh.  für  die  II.  Julius  M eurer,  Präsi- 
deuten des  Alpenclub  „Oesterreich**. 

Falls  die  hochverelirte  Versammlung  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  einzuwenden  ii.it.  iit  lnue  ich  diese  Wahl  als  genehmigt  au  und 
bitte  die  Herren,  sh  h  iiul"  ihre  Plätze  verfügen  zu  wollen. 

(Erfolgt  der  namentliche  Aufruf  der  gewählten  Herren.) 

Nachdem  es  auch  ühlicli  ist,  2  Schriftführer  zu  wählen,  m' 
erlaube  ich  mir,  dazu  den  Schriftführer  des  Centrai-Ausschusses.  Herni 
Dr.  August  Böhm,  und  den  Schriltführer  der  Section  vSalzhurg,  Herrn 
Posse 1 1- (  ■  soric Ii,  \ orzuschlagen  und  betrachte  diese  Wahl,  nach- 
dem eiue  Einwendimg  nicht  erhoben  wird,  als  genehmigt. 

Es  lolgen  hit  iauf  die  Vorträge*)  der  Herren: 
Ottomar  Volkmer,  k.  k.  Major  und  Gruppenvorstand  desk. k. 
Militär-geographischen  Instituts  in  Wien:  „Ueber  die  Art  der  Auf- 
nahme, der  Darstellung  des  Terrains  und  der  Vervielfältigung  TOI 
Alpenkarten  unter  Bezugnahme  auf  die  ausgestellten  Alpenkarten'; 

F.  A  Forel,  Professor  aus  Morges  und  Delegirter  des  S  A.C.: 
^Besprechung  des  Gletscherphän«Hnens  und  der  verschiedenen  Metho- 
den der  Beobachtung  desselben  unter  besonderer  Berücksichtigui^ 

*)  Die  Herren  Profesioren  Forel  und  Steiner  hatten  die  OUte,  äfst 
Vorträge  an  .Stelle  der  darch  Krankheit  verhinderten  Herren  Coat, 

genössi^dien  Forst-Inspectors,  und  Stüdl,  Obmann  der  Section  Vng  df» 
L).  u.  Ö.  A.-V  ,  /.u  ülterneliinen.  Die  Vorträge  der  Herren  Hayor  Yolkmer  Ofli 
Prof.  Forel  werden  in  der  Zeitächrilt  vcruÖ'eutiicht. 
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der  Beobachtungen  am  Rhönegletacher  aaddes  Oletschorbueto  des 
Schweizer  Alponclub* ;  und 

Friedrieb  Steiner,  o.  ö.  Professor  der  k.  k.  Deutschen  tecli- 
oisehen  Hochsclnilc  und  Mitglied  der  Sectiou  Prag  des  D.  u.  0. 
A  -V.:  ,üeber  den  liau  von  Scbutzbatten  und  die  innere  Einrich- 
tung derselben  unter  Besmgnahme  auf  die  ausgestellten  Pläne  von 
Schutzhüttens 

welche  sämmtlich  durch  Demonstrationen  an  Karton  und  Plüut^u 
erläutert  wurden  und  sich  wegen  ihrer  Gediegenheit  und  (  Inindlicli- 
keit  de«  lebhultestefi  Bei&Ues  erfreuten.  Discussioneii  folgten  den 
Vorträgen  der  Herren  Forel  und  Steiner,  an  welchen  sich  die 
Herren  Ingenieur  Gösset  und  Dr.  Knoutzon  betheiligten,  wobei 
letzterer  interessante  Mittheilungen  Aber  den  Bau  und  die  Anlage  von 
^utzh litten  im  norwegischen  Hochgebirge  macht. 

Hierauf  wird  die  1.  Sitsung  um  2  %  Uhr  Nachmittags  geschlossen. 


Die  II.  Sitzung  wurde  von  dem  Präsidenten  Dr.  B.  J.  v.  Barth 
om  10  V4  Uhr  Vormittags  mit  nachfolgender  Ansprache  eröftiiet: 

Bevor  wir  zur  Fortsetzung  der  gestrigen  Besprechung  über- 
gehen, erlaube  ich  mir  bekannt  zu  geben,  dass  noch  in  letzter  Stunde 
4er  Delegirte  des  Französischen  Alpen  -  Clubs  ,  HeiT  Lieutenant 
^cherbek,  aus  Paris  angekommen  ist,  und  ich  halte  mich  der  Zu- 
stimmung der  hochverehrten  Versammlung  versichert,  wenn  ich  den- 
selben einlade,  als  Vice-Präsidenten  ins  Bureau  einzutreten.  Nach- 
dem von  Seite  der  versdiiedenen  Österreichischen  Alpenvereine  die 
Wahl  in's  Vice- Präsidium  alternativ  gemacht  worden  ist,  imd  gestern 
der  Delegirte  des  Oesterreichischen  Touristen-Clubs  üi  Wien,  Herr 
Dr.  Märzroth  in  dasselbe  berufen  wurde,  so  glaube  ich  ebenfalls  der 
Zustimmung  der  hochverehrten  Anwesenden  versichert  zu  sein,  wenn 
ich  heute  dw  Präsidenten  des  Alpen*Clttb  „Oenterreich'^  Herrn  Julius 
Meurer  an  dessen  Stelle  berufe. 

Gleichzeitig  erlaube  ich  mir,  die  einzelnen  Delegirten  der  ver- 
«ebiedeuen  Vereine  ausserhalb  des  D.  u.  Ö.  Alpen  Vereins  der  hoch- 
verehrten Versanuolung  vorzustellen.  (£s  folgt  die  Vorstellung  der 
Herren  durch  Verlosung  der  Namen.) 

Ich  erlaube  mir  noch  einen  Prograrampunkt  zu  berühren,  nara- 
lich  die  beute  A.beuds  um  '/s^  Uhr  stattfindende  vertrauliche  Vor- 
be^rechung  Ober  die  Gegenstände  der  mor^pgeu  General- Versamm- 
lung. Indem  ich  mit  .Kücksiclit  auf  die  Wichtigkeit  der  Gegenstände 
sämmtUche  Mitglieder  des  Vereins  zu  recht  zahlreichem  Besuc)ie 
einlade,  halte  ich  mich  auch  verpflichtet,  die  hochverehrten  Anwesen- 
den auf  das  von  der  Stadtvertre^img  Salzburg  verans<ialtete,  heute 
Abend  stattfindende  Gartenfest  aufpierksam  zu  machen  und  vorzu- 
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schlafen,  djuss  l'ur  diese  Auszeichuun^^  schon  jetzt  durch  Erheben  ?on 
den  Sitzen  der  Dank  aus^^esproclien  werde.  i'Lebhafter  Beifall) 

Ks  folj^rteii  hicraut  die  Vorträj^'r  t\oy  Herren: 

Klierliard  F u ^'go  r.  Professor  und  Mitglied  der  Section  Salzh  urg 
des  1).  u.  n.  A.-V. :  ^Ueber  Eishöhlen",  mit  Demonstrationen;  und 

Kudolt  Iviemann,  Ehrenvorstand  der  Section  Pin zg au  des 
D.  u.  (>.  A.-V.:  „üeber  die  Culturzwecke  der  Alpenvereine  und  das 
internati')nal<>  Band,  welches  sich  durch  dieselben  um  dämmtUche 
Alpenveieinc  sdilingt*', 

welche  sich  sowie  jene  am  Vortage  reicheu  Beifalles  erfreuteo. 

Es  gelaDgBD  sodann  die  nachfolgenden  Antrftge  des  Oestemidii- 
schen  Tonristen -Club  zur  Discusston: 

«)  Alle  grösseren  Alpenvoreine  sollen  Deletrirte  wählen,  welche  periodisrh 
(  wenigstens  jährlich  einmal)  /.usaintnentreten;  die  Vereine  sollen  nach 
der  Zahl  der  Mitglieder  vertreten  s<Mn; 

h)  der  Cnnfen  nzort  soll  per  turnuin  in  der  Art  wechseln,  dass  der 
jeweilige  Sitz  der  Central-DirectioQ  des  betreffenden  Vereins  als  | 
C"ngres?:ort  gelten  soll;  I 

c)  für  die  laufenden  Geschäfte  und  für  die  Erhaltung  eines  perennir<»n- 
den   Cnritartes  zwischen  d^^n   alpinen  Vereinen  wäre   ein  stabile* 
liiireau  am  Ort  der  lotztvorausgegangenen  Dolegirten-Versammlang 
für  die  P.-riod«' l>is  znr  nächsten  zu  errieht^'n.  Dieses  Bureau  liätte  di<^ 
Tagesordiriiii;  für  die  nächst»'  Delegirteu -Versammlung  vorzuhereiten; 

d)  es  stdie  jälirürh  eine  internationale  Rennion  veranstaltet  werden,  nnd 
zwar  inr  turnnm  in  den  Alpenländorn  Deutschlands,  Oesterr^ich>, 
Frankreichs,  Italiens  und  der  Scliwei/,,  deren  Alpenvereine  die  Müh? 
und  Kosten  der  Znstandebringung  zu  übernehmen  hätten  (England  ' 
und  Amerika  haben  sich  der  Schweiz  anzaschliessen); 

e)  hei  absoluter  Respectirung  der  Actions-Freiheit  jedes  Vereins  i>t 
Solidarität  nnd  Einheit  Aller  im  Interesse  and  zam  Wohle  der 
Gesammtheit  anzustreben ; 

f)  die  Central-Comit^s  und  Directioiien  der  verbündeten  Clubs  bild^ri 
den  Bundesrath  und  sind  beauftragt,  sich  über  den  Vollzug  dieses 
Programms  durch  häulig»  und  regelniässige  Miitheilungen  za  Ter- 
ständigen; 

g)  die  Mittrlieder  :iller  alpinen  Vereine  sollen  bezüglich  der  Eintritts-  | 
Gebühren  Ii;  den  Schutzhäusern  gleiche  Rechte  haben; 

h)  es  sollen  für  alle  in  der  Regel  unbewohnten  Schutzhäaser  gleichartig« 
Schlösser  und  Schlüssel  in  Verwendung  kommen; 

I)  das  I^ureau,  Wfdches  den  jeweiligen  Oentralsitz  innehat,   möge  am  , 
Schlüsse  eines  jeden  Jahres  einen  internationalen   alpinen  Jahres- 
bericht verfjissen  und  herausgeben.   Derselbe  möge  jedoch  nur  die 
statistischen  Baten  der  einzelnen  Vereine  enthalten. 
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Diese  Antar&ge  wurden  von  dem  Delegirten  des'Oesteireichischen 
Tomisten-Clnb  Herrn  Lambert  M&rzrotb  begründet,  woraof  vom 
PHiad^ten  die  Diseassion  Uber  dieselben  eröffnet  wurde,  an  weleber 
deb  die  Herren  Julius  Meurer  aus  Wien,  Advocat  Ludwig  Scbuster 
ans  Mflncben,  Emst  Leonbardt  aus  Wien,  Edmund  Graf  aus 
Wien,  Prof.  Eduard  Bicbter  aus  Salzburg,  Dr.  August  Böhm  aus 
Wien,  Dr.  Tb.  Petersen  aus  Frankfurt  a.  M.,  iJexius  Heksch 
aus  Wien  und  Moris  D^chy  aus  Budapest  betbeiMgten. 

Der  Piisident  erUftrte  zwar  eine  Abstinmiung  bierfiber  in 
dieser  Yersammlang  nicbt  fttr  zulässig,  lugte  jodocb  bei,  dass  er  im 
Sinne  des  von  Herrn  Julius  Meurer  gestellten,  von  Prof.  Eduard 
Richter  erweiterten  Antrags: 

Der  IV.  international'^  alpine  Congress  wolle  vt)n  dor  Vorhandlung 
des  Punktes  7  der  Tagesordnung  des  IV.  internationalen  alpinen  Con- 
gressps  in  Salzburg  absehen,  hingegen  die  bei  dein  heute  tagenden  Con- 
gress Yf^rtrotenen,  isowie  überhaupt  bei  einem  der  früheren  internatiunulpn 
alpinen  Congresse  vertreten  gewesenen  alpinen  Corporationen  einhulen. 
s»Mnerzeit  Delegirte  zu  uominiren,  welche  die  in  dem  oliL'.'uaiinton  Punkt  7 
berührten  Fragen  schriftlich  in  Verhandlung  ziehen,  um  dann  ewntuell 
«l^'ui  nächsten  internationalen  alpinen  Congress  eine  diesbezügliche  Vorlage 
7.n  machen, 

alle  Vereine  verstäudigeu  und  zur  iSominirunL:  der  l)elegirteu  ein- 
laden werde,  rait  welcher  PJrklarung  dieser  Punki  der  Ta^esordmiug 
sich  unter  Einverstäudniss  der  Versammluug  erledigte. 

Der  Delegirte  des  riub  alpino  Italiano,  Herr  Prolessor  Attilio 
Brunialti  ladet  bieraut  in  herzlielien  und  wannen  Worten  in 
deutscher  Sprache  Nameus  des  Italienischen  Ali^euclul»  «Ii»'  Versanim- 
luno;  ein,  den  nächsten  internationalen  alpinen  Congress  1<SS4  in 
Turin  abzuhalten,  welche  Einladung  unter  allgemeiueiii  Beifall 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  angenommen  wurde. 

Hierauf  dankt  Professor  A.  Bruuiulti  mit  nuchfolgeuder  llede 
in  deutscher  Sprache: 

Hochverehrte  Versammlung!  Herr  Präsideutl 

Ich  fohle  mich  verpflichtet,  dieser  hochgeehrten  Versammlnng 
im  Namen  der  Stadt  Turin  und  des  Italienischen  Alpenclnb 
meinen  lebhaftesten  Dank  Ar  die  Ehre,  die  mit  der  Wahl  dieser 
Stadt  nun  Sitze  des  ftnften  internationalen  alpinen  Congresses 
erwiesen  wurde,  anszudrOcken.  Im  Jahre  1884  wird  in  Turin  eine 
mriionale  Kunst-  und  Gewerbe-Ausstellung  gehalten,  und  dies  l&sst 
mich  hoffen,  dass  wir  in  irgend  einer  Art  dem  gltaienden  Empfang, 
den  wir  hier  in  dem  schönen  Saliburger  Lande  genossen  haben,  ent- 
sprechen werden. 
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Wir  hoffon,  daas  Si«,  meind  H<)rreii,  auch- Ahlreiilh  dimbCoo- 
gress  beiwohnen  werden,  wo  die  lebhaftesten  SytnpftUiien,  welehe  die 
ÄlpenvOlker  yereinigen,  die  natflrlibhen  und  kfliietiidieii  Sc^Qnlieiteii 
unseres  Landes,  nnd  die  gewaiiagen  Alpencolosse  Anxi^ung  auf 
Sie  üben. 

Ich  glaube,  meine  Herren,  nicht  allein  meinen  Gedenken,  86b- 
dem  auch  den  des  ganzen  italienischen  Volkes  aostadrOcken,  indeii 
ich  Ihnen  die  Versicherung  entgegenbringe,  dass  die  Sympalhieh  Ihr 
die  beiden  in  dem  D.  n.  0.  Alpttiverein  vereinigten  Nationen  niemals 
so  lebhaft  gewesen  sind,  and  dass  dieselben  in  der  Folge  nur  ^aohssD 
können,  so  dass  Sie  im  Jahre  1884  sidi  zwischen  BrOdem  finden  wer- 
den, welche  nicht  nnr  von  dem  Bande  der  hohen  Ideale  der  Alpenwelt, 
sondern  auch  von  gemeinschaftüchen  Interessen  Yerbnnden  sind 

Dort  in  dem  Lande,  wo  die  Gitronen  blähen,  werden  Sie  nidit 
alldn  die  glfieUiche  Vereinigung  der  Natur  mit  der  Kunst,  sondern 
auch  die  einem  Volke  von  der  Freiheit  und  dem  Frieden  gebraditei 
Wohlthaten  sehen  k0nn«i. 

Friede,  Fröhlichkeit  nnd  Freiheit  finden  wv  Alle  in  der  hokm 
Alpenwtit;  Seiner  von  uns  kann  einen  jener  Colosse  besteigen,  ohne 
sich  stärker,  fröhlicher  nnd  freier  zu  fQhlen.  Und  doi*t,  meine  Herreo. 
im  italienischen  Lande,  in  Turin,  werden  Sie  auch  die  mäcbtig^t^ 
Alpencolosse  sehen;  Sie  werden  sich  in  kleiner  Entfernung  befind« 
von  dem  Mont  Blanc,  wo  erst  vor  einigen  Tagen  ein  Italiener  das 
erste  Mal  die  Dent  du  g^ant  bestiegen  hat.  von  dem  gewaltigen  Monte 
Rosa,  für  dessen  Besteigung  von  italienischer  Seite  unser  Damiano 
Marinelli  sich  geopfert  hat,  und  von  dem  nicht  mehr  schrecklichen 
Mont  Cervin,  auf  welchen  schon  im  vollen  Winter  ein  anderes  unserer 
Clubmitglieder  gestiegen  ist.  Mitten  unter  jenen  Bergen  werden  Sie 
mit  dem  Dichter  excehior  und  immer  excehior  wiederholen  können, 
wo  kein  Interessenkampf  möglich  ist,  wo  wir  uns  Alle  wirklich  ak 
BrQder  ftlhlen,  wo  wir  Gefahren  verachtend  den  Werth  des  Lebens 
erlernen. 

Nehmen  Sie  also,  meine  Herren,  im  Namen  des  Italienischen 
Alpenclubs  und  der  Stadt  Turin  meinen  herzlichsten  Dank  tiir  Ihre 
Wahl  entgegen,  und  gestatten  Sie  mir  den  aufrichtigsten  Gefühlen 
aller  Anwesenden  Ausdruck  zu  geben,  indem  ich  ein  Hoch  auf  die 
Stadt  Salzburg,  ein  Hoch  auf  Oesterreich  und  Deutschland  aus- 
bringe ! 

HeiT  deConstant,  Delegirter  des  Schweizer  Alpenclub  ergreift, 
nachdem  Herr  E.  Leon  hardt  aus  Wien  eine  Dankeskundgebung  fllr 
das  Comite  angeregt  hatte,  das  Wort  zu  nachfolgender  Ansprache: 

,Au  nom  des  rejiresentants  des  Clubs  alpins  qui  ont  partidf»^ 
au  IV.  congrcs  international,  jeremercie  toutes  las  personnes  qui  ont 
coüpere  ü  lu  reussite  du  cougres: 
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1*  Le  eomit^  d'organisatioii  pour  tonte  la  peine  qu^il  a  prisw  et 
qni  a  §t^  cooronn^e  de  suceds; 

2*  La  Sectton  de  Salzbourg  qui  a  donn^  natssance  ä  ce  comit^ 
et  qd  liii  a  commoniqu^  la  Tie; 

3*  Les  aatorit^  provinciales  et  municipales  qai  ont  t^moign^ 
de  llnterdt  anx  travaux  du  coogr^s  et  qai  ont  &cilit^  la  tftche  da 
comitl  d'organisation; 

4*  A  la  population  de  Salzbourg  qui  a  t^moignd  sa  Sympathie 
am  congrds  en  pandsant  les  rues  de  la  vüle  et  en  dcontant  avec  atten- 
tion les  disconrs  des  orateors. 

Le  d^l^gn^  snisse  remercie  toutescespersonnes  et  les  assnre  qne 
tooa  les  assiäants  remportront  de  lenr  s^Joar  ä  Salzbourg  le  meiUeur 
Souvenir.* 

Der  Präsident  Dr.  v.  Barth  hält  hierauf  folgende  Sehluss- 
aDsprache: 

,Wir  haben  zwei  Tage  beim  IV.  internationalen  Congress  zu- 
gebracht. Wenn  auch  nach  den  heute  gefallenen  MeinungsäusseruDgen 
der  Erfolg  nicht  Allen  genugeud  gewesen  ist,  so  glaube  ich  doch 
berechtigt  zu  sein,  den  Ausspruch  tibun  zu  kOnnen,  dass  dieser  Con- 
gress den  Erwartungen  der  Veranstalter  und  der  Theilnehmer  voll- 
ständig entsprochen  hat 

Es  Iftsst  sich  nicht  leugnen,  dass  es  Ideale  gibt,  welche  durch 
Deeennicin  oder  noch  länger  angestrebt,  aber  nicht  erreicht  werden. 
Und  dahin  mag  mancher  Antrag  gereiht  werden,  welcher  zwar  bereits 
vor  Decentiien  ansgesprochen  wurde,  aber  nach  Decennien  noch  nicht 
erreicht  seid  wird. 

Es  ist  gut,  dass  das  Ideal  immer  vor  Augen  gehalten  wird,  und 
daher  hat  auch  der  Central-Ausschuss  keinen  Anstand  genommen, 
einen  sehr  gut  gemeinten  Antrag  auf  die  Tagesordnung  zu  stellen, 
und  ich  glaube,  es  wird  mir  auch  der  Oesterreichische  Touristen-Clnb 
nicht  versagen  kdnnen,  dass  ich  die  Discussion  hierflber  nicht  im 
geringsten  beeinträchtigt  habe.  (Bravo.)  Hoffen  wir,  dass.  wenn  wir 
auch  däs  Ideal  nicht  errdehen,  wir  ihm  doch  näher  kommen  werden, 
und  ich  constatire,  dass  durch  jeden  internationalen  alpinen  Congress 
das  alpine  Wei^  wenn  auch  langsam,  doch  immer  weiter  vorwärts 
schreitet. 

Betrachten  wir  eine  Eiche;  man  merkt  nicht,  dass  sie  zunimmt, 
wenn  man  aber  nach  längeren  Jahren  hingebt,  so  findet  man  aus  den 
Jahresringen,  dass  der  Umfang  des  Baumes  ein  stärkerer  geworden 
ist  Es  ist  ein  Zeitraum  von  ungefähr  20  Jahren,  dass  das  alpine 
lieben  in  Europa  hervorgetreten  ist.  Es  waren  kleine  Werke  und 
Thaten,  welche  seit  20  Jahren  zu  Tage  gefördert  wmden.  Sehen  wir 
jetzt  zurück,  welche  gewaltige  Leistungen  sind  bereits  vorhanden  Und 
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doch  ist  dieses  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  die  Arbeit  uiclit 
flberhastet,  sondem  Schritt  fOr  Schritt  vorwärts  gegangen  ist  und 
daher  bin  ich  nicht  im  Zweifel,  dass  auch  der  IV.  alpine  Congress. 
welchen  ich  zu  schliessen  im  Begriff  bin,  einen  Beitrag  zum  Fortschritt 
geleistet  hat. 

Nicht  blos,  dass  bedeutungsvolle  Fragen,  welche  nur  einem 
kleinen  Kreis  der  Alpinisten  bekannt  gewesen,  durch  die  Vorträge 
einem  grossen  Kreis  bekannt  geworden  sind,  sondern  auch  durch  die 
persl^nliche  Berfibrong  ist  so  viel  gesunder  Samen  ins  Alpenleben 
ges&et  worden,  dass  leb  nicht  zweifle,  dass  andi  der  IV.  Congress 
einen  schönen  Jahresring  um  den  Baum  des  Alpinismus  schlmge. 

Es  erQbrigt  mir  ausser  dem  Dank,  welcbor  bereits  von  anderer 
Seite  gezollt  worden  ist,  hier  Offentlicb  insbesondere  der  Stadt  Sali- 
burg  und  der  Sectlon  Salzburg  den  Dank  auszusprechen  für  die 
Mühewaltung,  welche  mit  der  Veranstaltung  des  Oongresses  ver* 
hunden  war. 

Aber  nicht  blos  diesen,  ich  muss  weiter  geben  and  auch  der  Ver- 
sammlung den  Dank  aussprechen.  Wir  haben  das  Glflck  gehabt,  gerade 
in  der  Zeit  der  beiden  Tage  das  güustigäte  Wetter  zu  gemessen:  wir 
sind  in  einer  Stadt,  welche  schon  Alennder  t.  Humboldtzndeo 
schönsten  Europas  gerechnet,  dieOeg^d  ist  so  reizend,  TerfthreriKk, 
imd  die  Versammluug  hat  Allem  widerstanden  und  ausgeharrt,  m 
den  Vorträgen  beizuwohnen. 

In  dieser  Bethätigiing  des  WoUens  und  der  Kraft  itlr  das  alpine 
Leben  finde  ich  jene  Kraft  und  das  Band,  welches  alle  Freunde  i» 
alpinen  Lebens  verbindet  Gedenken  Sie  dieses  Gongresses,  und  \ä 
schliesse  mit  dem  Wunsche  auf  ein  herzliches  Wiedersehen  InTurio. 

Ich  erkläre  hiermit  den  lY.  internationalen  alpinen  Congreas 
fRr  geschlossen. 

Sodann  wird  noch  dem  Pil^denten  von  Herrn  Julius  M  eurer 
der  Dank  fftr  seine  aufopfernde  Mflhe  ausgesprochen. 

Am  Congress  betheiligten  sich  nachfolgende  alpine  undGebiigs- 
vereme:  Alpenclub  vOesterreich"  mit  16,  Alpenclub  «Sali- 
bürg*  mit  13,  Annaberg-Buehholzer  Verein  ffir  Naturkunde 
mit  1,  Club  alpin  Fran9ais  mit  1,  Club  alpine  Italiano  mit  6. 
Schweizer  Alpenclub  mit  6,  Alpine  Club  mit  1,  Norwe- 
gischerTouristen-Clttb  mit  1,  OesterreichischerTouristen- 
Olub  mit  14,  SiebenbQrgischer  Karpathenverein  mit  2. 
Steiriscber  Gebirgsverein  mit  1,  Societa  alpina  Friulana 
mit  4,  Societä  degli  Alpinisti  Tridentini  mit  1,  Ungarischer 
Karpathenverein  mit  3  und  der  Deutsche  und  Ge8te^ 
reichische  Alpen  verein  mit  526  Mitgliedern  aus  59  SecÜoneo. 
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Die  Präsenzliste,  wek-lie  dem  von  der  Seetion  Salzburg  in  vier 
Niimiueru  lierausge^rebt'uen  Festanzeiger  beigegeben  ist,  zeigt  mit 
lubegritl'  der  pjbreugäste  636  Tbeiluebiuer. 


Hit  dem  inteniationaleii  alpinen  Congress  stand  eine  alpine 
Faehansstellnng  in  Verbindung,  welche  in  nachfolgende  Auf 
Grappen  eingeibeflt  war:  I.  Alpine  Fublicationen;  IT.  HAUenpUne 
nnd  Ansichten;  m.  Alpine  Karten;  IV.  Hochgebirgs-Photograpliien, 
Zeichnongen,  Skizzen,  Farbendruckbilder  etc.;  V.  Alpine  Ausrflstungs- 
gegenstiLnde. 

In  vier  grossen  S&len  und  den  Gängen  des  Stndiengeb&udes  war 
die  sehr  reich  beschickte,  schön  arraogirte  Ausstellung  untergebracht 
und  fügen  wir  nachstehend  die  Liste  der  Aussteller  bei,  welche 
ans  eines  weiteren  detailirten  Berichtes  Ober  die  Ausstellungsobjecte 
enthebt: 

Albudi  Julius,  k.  k.  Hauptmann  im  Geiiiestali,  Wieu:  Karten. 

-■lm//ior,  Verlagsbuchhandlung,  Gera:  Büchor  uiul  Panoramen. 

Artaria  ii  Comjt.,  Kunst-  und  Landkarten-I^udluug,  Wien:  Karten. 

Auttiia,  Section  des  I).  und  Ö.  Alpenrereins,  Wien:  Bücher,  HfltteniDoileU, 

geographische  LandHchaftshilder,  Alpenstudien  etc. 
A}gäu-Immcnstadt,  Section  des  D.  und  ö.  Alpenrereins :  HAtieoplftne  nnd 

alpine  Ausrüstungs-Gegenstände. 
Actien^Geselkchaft  für  Bereitung  cunäervirtor  Früchte  und  Gcimlse,  Bozen: 

Tooristen-ProTiaDt 
Aiüen-GesellscJiaft , Came pura"" ,  Bremen:  Fleiseh-Consenren. 
BabmsttäH^r.  München:  Htliefkarte. 

liaumfjartn/w^,  Salzburg:  Ori^Mnal-PaiiorauxMi  und  Ilandzi'iclmuugeii. 
haedeker,  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig:  rkti>ehandbuchcr. 
Bäturk,  Salfborg:  Hohmosaik-Tsbleao. 

BeHda,  YerlagsbachhandlDOg,  LausaDne:  Kartenwerke  des  eidgenOstucheu 

topographischen  Bureaus. 
Jienztai,  Berlin:  alpine  Studien,  Panoramen  (Handz*^ichnungen). 
Baimdier  Getieralstab,  küu.  tupogruphischeh  Bureau:  Karten-'] uhkau. 
CmM'AiutakiUB  des  D.  und  Ö.  AlpenvereiDB,  Wien:  Bficher,  Kartenwerke, 

Baa-  und  Hflttenpläne,  H&ttcnausichteu  (Aquarelle). 
IMihy,  Budapest:  photographische  Antdchten  aus  den  .-^fldü^tlii  ]i<  n  Kar|»aiben. 
Dieter,  k.  k.  Hof-Buchhandler,  Salzhurg:  Bücher,  Karten.  l*anurum«  n 
Entress,  Stuttgart:  diverse  gestrickte  Kleidongsstflcke  aus  Sciiaiwolie. 
FeOeiuieinerf  Salibnig:  Tablean  aus  Alpenblnmen. 
FfMbaum,  Bern:  Karten-Tahleau. 
Finckh  &  Cwnp..  Salzburg  Rott:  Kaffeetulelii. 
Fimterlin,  J.  A.,  Verlagsbuchhändler,  Mönchen:  Karten. 
Fmüifwrt,  Section  des  D.  nnd  0.  Alpen  Vereins:  Kucksack. 

 Mitglied  der  Section:  Dr.  Petersen,  Bücher. 

 Mitglied  der  Section :  Kd.  Thomas,  Panoramen. 

—    -  Mitglied  der  Section :  Ravenstein,  Karten. 

i'ufc/ter  Theodor,  Yerlagsanstalt,  Kassel  und  Berlin:  Karten. 

FitAer,  Optikernnd  Mechaniker,  Salxburg:  optische  Instrumente. 
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Framömcher  Alpen •Clitb,  Central-Direction :  Photographien 

—  —  KltglieU  Alotte  de  U  Fuje,  Genie- Capitain  .  Photographien. 
-  —  Mi^Ued  L^mnet  L.,  Contanees:  Photographien. 

—  Mitglied  Rabot  (  'liarlr> :  Pli.ito^raphien. 

(ialhüscJur  Tatrairrrin,  Krakau:  Bücher  und  Album  mit  Photogrtpbien. 
Grrfr  <'ünrad,  Kuiistanstah,  Wien:  Farbendruckbüder. 
(irutuilcr,  Steyr:  Paiiurama. 

Hamburg,  Section  des  D.  und  Ö.  AlpenTtreins:  ReliefkiTten ,  FfthRr*Ta« 

bandzeug. 

Uartiugtr,   KunKtanstalt,   Wien:,  Atlas   der  Alpenflora,    hermug^bci  fOB 

Ct'ntral-Ausscliuss  des  1>.  und  0.  Alpenveroins. 
Hurtldten,  VerlagsbuchhandluDg,  Wien:  Bücher  und  Karten. 
HotknUer,  Windiieh-Ganteii;  Photographien. 
Hirt,  Verlagsbnchhäudler,  Breslau-Leipzig:  BQcher. 

l1öUhr,\.  \.  Yioi-  und  Universitäts-Buchhandlnni;,  Wien:  Bücher  and  Kutea. 
IloUd,  Bueh  und  Kunstverlag,  Wien:  Kart»n  und  Farbendruckbilder. 
JUih^ftiscIier  Alptn-Cluli,  Central-Direction:  Hüttenpl&ne. 
 Sectios  Yerbaoo  ia  Intra.*  Modette  und  Hflttenplftne. 

—  Section  Vieeou:    Bfldier   ond   Tomisteii  -  Costftme  (letstere  tm 
M  K>'/zara) 

hriUr  Htnii.,  Buchhändler.  Salzburj;:  Pnichtwerk. 
Koprls,  k.  k.  Oberst  i.  B.,  Graz:  Reliefkarten. 

Kramer  Oscar,  k.  k.  Hof-Knosthindler,  Wien:  Costümebilder  (Photognpln« 

von  Moser  in  Aussee). 
Krahi,  S.  ctiun  d.'s  D  und  0.  Alpenvoreins :  Broschüre. 
LanijHirt  d-  Comp.,  alpiner  Verlag,  Augsburg:  Bücher  uud  Karten. 
Lechner,  k.  k.  Hof-  und  Unirersit&ts- Buchhandlung,  Wien:  BQcher,  Kart«», 

Costflimebilder. 
T^geiporer,  Zell  am  See:  Karten-Reliefs. 
Lätcner,  Cilnm  liau:  Muster  geklöppelter  Schnüre  und  Seile. 
Marinem,  üniversitAts-Professur  in  Padua:  Bücher  und  Karten. 
MatUee,  Saison- Verein:  Broschüren  und  photographische  Ansichten. 
Militdr-geoffraphiithes  Institut,  k.  k.,  Wien:  Kartenwerke  nod  diverse  Objecto 

7.nr  Veranschaulichung  der  Karten- Erzeugung. 
„()('sterrnch'\   Alpen-Club,   Wien:   Bücher,    Karten,    Modelle,  Uütteoplia^ 

Panoiamen,  Photographien,  Ausriistungiii-Gegeustände. 
Oenterreidiiitdur  Touristm'Cnibt  Wien:  Bflcher,  Karten,  Panoramen,  Ansichtea, 

Ausi  üstungs-Gegenstände. 
OiUtr,  Instrumenten- Fabrik,  Salzburg:  Zither. 
Ohcrmair,  Premier-Lieutenant,  München:  Karte. 
Paulcke,  Apotheker,  Leipzig:  Medicainente. 
Perthes  Jnstns,  Gotha:  Kartonwerke. 

Petters  H..  karto^^raithische  Anfstalt.  Hiblburghauseri;  Karten. 

Hiihiftio})  des  Kcho  des  Alpes,  Genf:  Bücher. 

Jü'idu'tüuiU,  S.'ction  des  I).  und  Ö.  Alpenvereins:  Panorama. 

Jiitger  A.,  J^paugler.  München:  Rechaud. 

Buthnerv..  Dr..  Salzburg:  Bflcher.  Panorainen  und  bildliche  DarsteUnngen. 

Schekher,  .Apotheker.  Dresden:  Salicjlsinrc-Talg. 

Schratiduli>li.  Sonthofen:  B<'rgsoluihe. 

iSul'('nhürifu'><lifr  Korpathen-  Verein^  Heruiannstadt:  Zeichnungen,  Photograpkiei>< 

HolzÜuscheu. 

Sdiwäben,  Section  des  D.  n.  ö.  Alpenveroins.  Stuttgart:  ffflttenpl&ne,  PanorMtt> 

—  -  Sections-Mitf^lied  Hart  mann,  Heidenheim:  Verbandxeng. 
Schweizer  Alprncluh,  (Vntnil-Connte:    Bücher,  Karten,  Uflttenpiftne,  Hflttct* 

niodelle,  Panoramen  und  pbotographiache  Ansichten. 
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i^panteti.  Anffocictciöd^ExcursiottsCatalana,  Barcelona :  Bücher.  Karten.  Pnoramen. 
Steirisctter  Gebirgs-  Verein,  Graz :  Hütteupläne,  Panoramen,  Aosicbteu. 
Tourist,  RedactioD  uud  Administration,  Wien :  Bficher. 

TVient,  Sodetä  degli  Alpraisii  Tridentini:  Bllcfaer,  Karten,  Hllttenpläne,  Photo- 

^apbien. 

J'tlinf.  Sorieta  Friulana  defili  Alpinisti:  Bücher,  HütteOMItiohteo. 
LlnuT.  Verlagsbuchhandlung,  Stuttgart:  Bücher. 

VoUcHter  Ottoiuar,  k.  k.  Major,  Vorstand  der  technischen  Gruppe  iiu  k.  k.  Militär- 

freographifieheii  Institot,  Wien:  karto^pbiscbe  Poblicationen. 
Whymper,  Ehrenmitglied  dee  Schweiber  Älpendnb:  Photographien  ans  den 

Cordilleren. 

Woerl,  V»>rla'7sbnchhandlang,  Würzburg:  Bücher. 
WürtJUt     ^^innJitm,  Salzburg;  rhotographien. 
Zitidmer,  SMsmg:  alpine  AvBrftstungs-Gegenstftnde. 

Die  am  14.  August  abgehaltene  IX.  General -Versammlang 
des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins  wurdo  von  dem 
ersten  Prändenten  Herrn  Dr.  B.  J.  v.  Barth  eröffiiet  und  geleitet. 
An  derselben  nahmen  74  Sectionen  mit  880  Stimnien  Theil.  Der 
Präsident  begrflsst  die  VersaxliiDlung,  welche  durch  die  Anwesenheit 
Sr.  Excellenz  des  Statthalten  von  Salzburg,  Herrn  Qrafen  Sigismund 
Thun,  des  BtUTgermeigters  von  Salzburg  Herrn  Biebl,  sowie  der 
meisten  Congress-Theilnehmer  der  fremden  Vereine  ans- 
gezeichnet  ist 

Nachdem  die  Herren  Professor  Dr.  Hermann  Seuffert 
(Breslau)  und  Dr.  August  Prinzinger  (Salzburg)  die  Führung  des 
Protokolls  fibemomraen,  werden  die  Gegenstände  der  Tagesordnung 

nachfolgend  erledigt: 

1.  Herr  Schriftführer  Dr.  August  Böhm  erstattet  den  Jahres- 
bericht, welcher  nach  einer  Bemerkung  seitens  des  Herrn  Hoflacher 
Kufstein)  in  Betreif  der  Sfldbahn-Erraässigungeu  und  seitens  des  Herrn 
Baron  Jabornegg  (Klagenfurt)  in  Betreft'  der  Erweiterung  des 
Glocknerhauses  unter  allgemeiner  Zustimmung  genehmigt  wird. 
(Siehe  Anlage  A.) 

2.  Herr  Cassier  Ad.  Leonhard  erstattet  den  Rechenschafts- 
bericht, welclier  von  den  Rechnungs-Revisoren  am  13.  März  1882 
i^epnlft  und  richtig  befunden  wurde,  worauf  dem  Central-Ausschuss 
und  dem  Cassier  Decharge  ertheilt  wird. 

3.  An  Stelle  des  ausgetretenen  Mitgliedes  des  Ceutral-Ausschusses 
Herrn  Dr.  Julius  Pia  wird  der  l)ereits  provisoriscli  in  den  ('entral- 
Ansschuss  cooptirte  k.  k.  Forstratli  und  Professor  Herr  Adolf  Ritter 
T.  Guttenberg  definitiv,  ferner  zu  Kechnungs-Revisoren  die  Herreu 
Wilhelm  Fiala,  k.  k.  Oberamts-Controlor.  Paul  Reisner.  Vorstand 
der  Depositencasse  des  Wiener  Giro-  und  Cassenvereins,  als  deren 
Krsatzmünner  die  Herren  August  Muck,  Bankbeamter,  und  Georg 
iiiegler,  Fabrikant,  sämmtlich  in  Wien,  gewählt. 

4.  und  5»  Der  Antrag  des  Centrai-Ausschusses: 
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Der  Central-Ausschuss  wird  beauftragt,  die  Versicherung  der  mi 
Gebiet  dpr  dentschen  und  österreichischen  Alpen  spsshaft^n  autorisirt^n 
Berffführcf  ^egen  Unfiillo  unter  den  unten  bezeichneten  Modalitäten  b^i 
einer  seiner  AVahl  überlassonen  Unfall -Veraich^mngs-OeMUaduft  u 
ermöglichen  und  durchzufahren. 

Die  Geldmittel  hie/.u  sind  einem  Fond  zu  entnehmen,  welcher  vor- 
läufig durch  Ausscheidung  von  drei  Percent  des  Jahreseinkommens  specieli 
für  die  Bergführer-Versicherung  zu  bilden  ist. 

Dio  Verwaltung  dieses  Fonds  besorgt  der  Central-Ausschass  oder 
die  von  ihm  hi<'/,u  delegirte  Section. 

Der  Central-Ausschuss  wird  ermächtigt,  mit  anderen  alpinen  Verein^-n, 
welche  sich  etwa  an  der  einzuführenden  Führer-Versicherang  zu  betheili^»>D 
wünschen,  in  Verhandlungen  zu  treten  und  mit  denselben  über  die  Bedin- 
gungen ihrer  BetheUigang  UebereiniLommen  zu  schliessen. 

Modalitäten  der  Unfall-Versicherung  der  autorislrten  Berg- 
fuhr  er  in  den  deutschen  und  Osterreichischen  Alpen. 

Die  Versicherung  erstrockt  sich  auf  alle  Unfälle,  welche  den  Führer 
in  und  ausserhalb  seines  Berufs  (Gemsjagd  ausgenommen)  während  d«r 
Zeit  vom  1.  Mai  des  einen  bis  81.  April  des  nächsten  Jahres  treflFen. 

Die  Versicherung,'  ist  eine  facultalive:  die  Versicherungssumme  soll 
mindestens  5i>0  fl  ö.  W.  und  höchstens  2000  fl.  0.  W.  betragen,  innerhalb 
dieser  Grenzen  bestimmt  sie  der  zu  versichernde  Führer. 

Die  Versicherung  erstreckt  sich  auf  folgende  drei  F&lie,  und  hatdi^ 
betreffende  Versicherungs-Gesellschaft  zu  zahlen: 

A.  Im  Todesfall  an  die  Wittwe,  ehelichen  Kinder  und  Kindeskinl^^t 
des  Getudteten  die  volle,  an  dessen  Eltern  und  minderjährige  ♦^helub«- 
Geschwister  die  halbe,  an  sonstige  Erben  und  Beclitsuachfolger  aber  m 
den  vierten  Theil  der  Versicherungssumme. 

B.  Im  Invaliditätsfall,  und  zwar: 

1.  beim  1.  Grad  die  v*ille  Vorsicherungssumme; 

2.  beim  2.  Grad  die  Hälfte  dieser  Summe; 

3.  beim  ;i.  Grad  einen  Abfindungsbetrag  von  10  bis  25  Percent  dieser  Sammp. 

C.  Im  Falle  vorübergehender  Erwerbsunfähigkeit  vom  11.  Tag»»  ab 
bis  auf  200  Tage  täglich  einen  Gulden  vom  Tausend  «ler  Versicherungssumme. 

Die  Jaliresprämie  beträgt  höchstens  zehn  Guiden  vom  Taaseod  der 
Versicherungssumme  und  ist  zu  bezahlen: 

«)  im  Fall  einer  Versicherung  von  500  fl.:  vom  Deutschen  und  Oestcr- 

reichisclien  Alpenvorein  sofort  mit  zwei  Fünftel;  vom  Führer  bis 

l&ngstons  :n.  Juli  jeden  Jahres  mit  drei  Fünftel; 
b)  im  Fall  einer  Versicherung  über  500  fl.  bis  2000  fl.  0.  W.:  bezüglich 

der  Versicherungssumme  von  500  fl.  wie  sub  a;   bezüglich  der  500  fl. 

übersteigend*Mi  Versi(  herungssamme  vom  Führer  allein  jedoch  in  des 

sub  a  gedachten  Fristen. 
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Bei  genfigenden  MHtelii  »i  jedoch  aeitens  des  Deniseheo  niid  Oester«» 
reichiiclMa  AlpeiiTereii»  sowohl  eine  höhere  Beitragsleistang  ta  der 
Prtfliie  einer  Mos  5(K)fl.  0.  W.  betragenden  Tersicherongssnmme,  als  auch 
•me  Beitngaleistiing  in  einer  500  fl.  ö.  W.  übersteigenden  Versichernng 
zsliasig;  diese  Beitragsleistiing  darf  jedoch  die  Hftlfte  der  jeweilig  zo 
entrichtenden  Prftmie  nicht  ftbersteigen; 

uud  der  Antrag  des  Herrn  Ernst  Leonhard  t  (Wien)  zu  Absatz  4  des 
Antrags  4  des  Ceutral-Ausschusses: 

Die  General-Yersammlnng  wolle  beschliessen»  es  werde  die  Unfall- 
rersiehenuig  für  die  antorisirten  Bergltthrer  im  Gebiet  der  dentschen  und 
österreichiadien  Alpen  nach  den  Tom  Oentral-Ansschnss  Yorgeschlagenen 
Können  nicht  Tom  Dentschen  nnd  Oesterreichischen  Alpenferein  allein  in 
die  Hand  genommen  nnd  nnr  den  flbrigen  alpinen  Corporationen  die  Theil- 
I  Bshme  offen  gelassen,  sondern  es  möge  diese  widitige,  alle  alpinen  Kreise 
gleicbmftsalg  berUhrende  Angelegenheit  von  Tomherein  gemeinsam  mit 
den  tüirigen  alpinen  Vereinen,  welche  ihre  diesAllige  Bereitwilligkeit  ent- 
weder schon  erklftrt  haben,  oder  dnrch  ihre  bei  der  General -VerBammlniig 
a  Salzburg  anwesenden  Vertreter  erklftren  sollten,  in  Angriff  genommen 
ood  darchgeführt  werden. 

ruft  eine  lebhafte  Debatte  hervor,  an  welcher  sich  die  Herren 
Kummer  (Leipzig),  Riemann  (Pinzgau),  Schuster  (München), 
Pteiffer  (Frankfurt a.  M.),  Metz  ( D arm stadt) mid Emst  Leonhardt 
(Wien)  betli eiligen.  Nachdem  sich  der  Berichterstatter,  IL  Präsident 
Herr  Carl  Ritter  v.  A da mek  Namens  des  Central- Ausschusses  mit 
lern  von  Herrn  L.  Schuster  gestellten  Antrag  einverstanden  er- 
Uäii,  wird  dieser  nach  Ablehnung  der  von  den  Herren  Kiemann  ond 
Pfeiffer  gestellten  Anträge  mid  nach  Zurücksiehong  desAb&ndemngs- 
Aotrages  Leonhardt  in  nachfolgender  Fassung: 

Der  Central- Ansschuss  wird  beauftragt,  durch  eine  vuii  ihm  zu 
beatimmendp  Section,  welche  die  Rechte  einer  juristischen  Person  besitzt, 
'He  Versicherung  d»'r  im  Gebiet  der  deutR''h''n  und  österreichischen  Alpen 
äntorisirten  Bergführer  bei  ein^^r  VersichtTung^-Gesellschaft  zum  Betrag 
^'>n  500  fl.  für  den  einzelnen  Führer  zunäclist  auf  die  Daupr  zweier  Jahre 
'iQszulühren,  und  wird  ermächtigt,  über  die  ßetheiligang  anderer  alpiner 
^"orporationen  mit  diesen  in  Verhandlung  zu  treten  und  Uebereinkommeu 
IQ  achliessen.  Die  Mittel  werden  dem  Vereinsvermögen  entnommen. 

Der  Central-Ausschuss  wird  angewiesen,  der  General -Versammlung 
Jahre  I88i  den  Entwurf  eines  ausführlichen  Statuts  vorzulegen  und 
^abei  zu  berücksichtigen,  ob  und  inwieweit  eine  Betheiligung  anderer 
Vereine  stattfinden  iLönne, 

out  grosser  Majorit&t  angenommen. 
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6.  Der  Autrag  des  Central-AuBSckusses: 

Der  CeDtral-Anasehafls  wird  ermichtigt,  an  Orten  in  den  Alpen,  we 
FtUurerrereine  oder  llinliehe  Gorporationen  bestellen,  Ffihrer>Bibliottakn 
zu  begründen  nnd  dieselben  nach  Kaaaagabe  des  Bedarft  ananstattu. 
Die  denselben  einzoTerleibenden  Werke  sollen  in  erster  Linie  anf  dieA^ 
Bezog  baben,  jedocb  ist  nicbt  aosgescblossen,  dassaneh  andere  bistorist^ 
geographiscbe  nnd  ftbnlicbe  Werke,  sowie  EndUilangen  besserer  Gaitoni 
mit  Anssehlass  von  Sensationsstacken  angeschaft  werden.  Prine^piallaaa- 
geschlossen  sind  dagegen  Schriften,  welche  religiöse  oder  politische  Frag« 
berdbren,  oder  Ton  welchen  eine  BennmUgong  der  tradilioneBa 
Anschanangen  der  AlpenTOlker  za  belBrchten  wire.  üeber  die  Bigmng  \ 
znr  Anschaffong  entscheidet  eine  Commission  7on  drei  Ton  Central-Aie- ' 
schnss  zn  bestimmenden  Mitgliedern. 

Die  antnsehaffenden  Bftcher  nnd  Werke  bleiben  yorliafig  Eigenthsa 
des  Dentschen  nnd  Oesterreichischen  Alpenvereins;  jedoch  ist  es  wM 
ansgeschlossen,  dass  solchen  FAhrerrereitten,  welche  dnreh  mehrere  Jtkn 
die  ihnen  zugewiesene  Bibliothek  in  entsprechender  Weise  Yerwaüit 
haben,  dieselbe  als  Eigenthnm  ftberlassen  werden  kann.  Der  Oentaal- 
Aassehnss  wird  eine  Ordnung  Aber  Benttznng  der  Bibliotheken  eigihts 
lassen,  welche  davon  ausgeht»  dass  hieza  in  erster  Linie  die  Mitgliadir  i 
der  Führer- Vereine  berechtigt»  weitere  Entieihnngen  aber  nnr  in  Aosoaliin-  j 
fillen  statthaft  sind. 

Im  Uebrigen  bleibt  die  Ansf&hmng  dem  Centrfü-Ansachnss  Üm^  | 
lassen  nnd  wird  demselben  zn  diesem  Zweck  ein  erstmaliger  Credit  Inifl  : 
1000  IL  erOifiiet.  Die  auszugebende  Summe  ist  dpm  VereinsTermOgem 
entnehmen, 

ruft  eine  Debatte  luTror,  an  welcher  sieb  ausser  dem  Berichterstatter 
Herrn  Th.  Trautwein,  die  Herren  Kummer  (Leipzig).  L.  Schuster 
(MüDclun),  Hoflacher  (Kufstein),  Dr.  Petersen  (Frankfurt  a.  M.), 
Dr.  Au^r  Böhm  (Wien)  und  Probst  (Algäu-Immenstadt)  betheihgen. 
worauf  derselbe  mit  dem  Amendement  des  Herrn  Probst,  den ersteo 
Credit  ^tatt  mit  1000  M.  nnr  mit  300  M.  zu  bewilligen,  mfi- 
nooomen  wird. 

7.  Der  Autrasg  ^es  Ceutral-Aussühusses: 

Es  sei  dem  Central  -Ansschuss  zum  Zweck  der  Beihü!»  zur  All* 
forstaog  von  WSldem  för  das  Jahr  1888  ein  Betrag  von  500  fl.  in  CtoM 
ans  dem  VereinsTermögen  za  bewilligen. 

wird  nach  Begrüüdimg  durch  den  Referenten  Hem  Forsin^  | 
V.  Gttttenberg  ohne  Debatte  znm  Beschluss  erhoben« 

8«  Der  Autrag  des  Centrul-Ausschusses: 


Digitized  by  Google 


General-YeisaiDiiilQiigs-Befidit 


469 


Die  General -VerBammlai^  wolle  beschliessen,  es  sei  der  Central- 
Aasschass  za  ermftclitigen,  ans  dem  VereinsTermögen  Mittel  für  Zwecke 
der  Meteorologie  entnehmen  and  insbesondere  der  Section  Klagenfiirt 
einen  Betrag  von  IQO  fl.  fär  das  laafende  Jahr  zur  Erhattoog  der  meteoro- 
logischen BeobachtQOgs -Station  am  Hochobir  za  gew&hren. 

wird  mit  dem  Erwdterungsantrag  des  Beferenten  Hemi  Forstratb 
?•  Outtenberg,  die  genannte  Dotation  auf  130  II.  zaeifaOhen,  und  der 
Seetion  Pinzgan  für  meteorologiscbe  Zwecke  die  aiy&hrlich  flUiehen 

16  fl.  SU  bewilligen,  aDgenommen. 

9*  Der  Autrag  des  Herrn  Eudolf  Kiemaun  (Section  Pinzgau): 

Die  Oeneral-Versammlnng  wolle  den  bisherigmi  |.  U  des  Statats  der 
Ffihrer^^Unierstfttniags-Casse,  welcher  lantet: 

g.  14.  AnsnahmBweise  ist  der  Central- Ansscluias  bereehljgt»  antori- 
sirteo,  besonders  ?erdienien  Fobrern,  welche  in  Folge  ibres  Alters  oder 
einer  nicht  als  Folge  der  Anaflbnng  ihres  Ffihrerbemlii  anusahenden 
Krankheit  erwerbsonfthig  geworden  sind,  eine  Untarstfltzang  ans  der 
Unterstatznngs-Casse  zuzuwenden, 
aofheben  nnd  dafnr  einsetzen: 

§  14  Der  Central-Ansschnss  wird  unter  Verantwortlichkeit  gegen- 
dber  der  General- Versammlnng  berechtigt: 

1.  antorisirten,  besonders  verdienet?ollen  Fihrem  Prftmien  (d.  h. 
ansztichnende  Eitravergiltangen); 

2,  solchen  Führom,  welche  in  Folge  ihres  Alters  oder  einer  nicht 
als  Fqlge  der  Aasübnng  ihres  FfibrerbemÜB  anzasehenden  Krankheit  als 
Fahrer  weniger  erwerbsfähig  oder  erwerbsnnflhig  geworden  sind; 

S.  femer  filr  antorisirte  Fuhrer,  welche  gegen  Unfall  versichert  sind, 
zur  Versieherungsprftmie  eine  Beihilfe  aus  den  Mitteln  der  Bergföhrer- 
Uaterstfltznngs-Casse  zuzuwenden, 

wird  dem  Antrag  des  Central-Ansschnsses  gem&ss  abgelehnt. 

10.  J)a8  Budget  für  das  Vereinsjahr  1883  wird  nach  dem 
niodificii*t«n  Antrag  des  Central-AnssdiUBses  in  folgender  Weise 
festgesetzt: 

60  Percent  fflr  die  YereinspnblicatiQnen  und  Honorare; 
25     ,      ,9  Weg-  nnd  Hfittenbanten; 
10     .      «9  Begie  nn^  Porti; 
5     m      »  «  fieserve. 

11.  Keferont  Dr  Klob  l)erichtet  über  die  gestellten  Subveutions- 
aosuchen  für  Weg-  und  Hütte;Qbauteü,  uud  legt  das  Hütten- 
grundbuch  vor. 

Nachdem  Herrn  Architekt  Tischler  für  die  iint-ntpeltliclie 
Anfertigung  der  Pläne  tür  das  Hüttengrundbuch  der  Dank  des 
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Vereins  ausgesprochen  worden,  wurden  die  Antr&ge  des  Centnl- 
AnsBchnsses  IIa)  Nr.  1 — 16  ohne  Debatte  anmBe^luss  erhoben: 
ad  IIb)  wnrden  femer  bewilligt:  Pos.  17  der  Section  WetOieim' 
Mumm  der  Betrag  von  300  M. ;  Pos.  18  der  Section  Berckiesgadm 
100  M.;  Pos.  19  der  Section  Algdu^Inmenshdt  300 M.:  Pos.  22 
(i-~e  der  Section  GoUing  250  fl.;  Po&  23  b  der  Section  ZiUerM 
oO  11;  Pos.  24  a—e  der  Section  Bmffou  300  fl.;  ad  11  c)  nnttr 
Zulassung  der  Anträge  trotz  verspäteter  Binbringang  derselben: 
Pos.  25  der  Section  BeichenhaU  300  M.  und  Pos.  26  den  Herren 
Jos.  Grflner  in  Sölden  mid  Martin  Brugger  in  lAngenföld  auf 
Antrag  des  Herrn  Ho  fl  acher  (Eufstein),  unterstfltst  durch  Herrn 
Dr.  Petersen  (Frankfurt  a.  M.)  300  fl.  Die  Anträge  Pos.  21  oml 
23  a  wurden  im  Laufe  der  Debatte  znrflckgezogra,  alle  anderen 
Subventions-Anträge  wurden  abgelehnt. 

Es  kommen  somit  für  das  Jahr  1883  folgende  Subventionen 
ItlrWeg-  und  Hflttenbauten  zur  Bewilligung: 

1.  der  Section  Weilheim- Mumau:  M»l 
ttj  für  Erbauung  einer  Unterkunftsliütte  auf  der  Külialpe  in 

der  Nähe  der  Spitze  des  Krottenkopfs   50f 

h)  lur  Gangbarmach  ung  der  ^Gachen  Tod  "-Klamm  300 

2.  der  Section  Sdiwaben: 

für  Erbauung  einer  Schutzhfltte  im  hinteren  Jamthal  löOü 

3.  der  Section  Algäu-Immensiadt: 

a)  Nachtrag  für  Erbauung  des  Prinz  Luitpold-Hauses  am 
Hochvogel  700 

b)  fUr  den  Wegbau  auf  den  Daumen  300 

4.  der  Seotion  liosaiheim: 

für  Gangbarmachung  des  Wegs  auf  den  Wendelstein  von 
Norden  aus  ÖUO 

5.  der  Section  Btrvittcsyadm  für  Weganlagen: 

a)  Saletalpe-Grünsee    300 

h)  Mitterkast'i-Watzmaun   30»' 

(j  Leiterl- L'utersberf^   IOC 

d)  für  den  Wegbau  Böslsteig-Keitalpe   lOü 

6.  den  am  Sectionstag  vertretenen  Sectionen:  Berchtesgaden, 
BeichenhaU,  Traunstein,  Trosiberg,  Fongau,  Pinjsga», 
GoUing,  Salzburg,  Kitzhührl,  Kufstein,  Bosenheim : 

für  den  Wegbau  vom  Hohen  Göll  über  die  Archenköpfe, 
auf  das  Brett  imd  das  Torrenegoch  (Gdllweg  von  Berchtes- 
gaden)  400 

7.  der  Section  BeirhrnhuU: 

für  Reparatur  und  Verlegung  des  Staufenweges  300 
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8.  Herrn  Peter  Paul  Fiegl  in  Sollen;  fl*  W. 
als  Darlehen  f&r  den  Umbau  der  Alpenbflito  auf  der  Win- 
daeher  Alpe  in  ein  Haus  zor  Beherbergung  und  Bewirihnog 

von  Alpenwanderem  :   400 

9.  der  Seoüon  Brag: 

fftr  die  Erbauung  der  Karlsbader  HOtte  im  hintersten 
Matedier  Thal  am  Fuss  der  Weisskugel   400 

10.  der  Section  Augfria: 

fttr  den  Umbau  der  Rudolfs-Hütte  im  Stubachthai  500 

11.  der  Section  Dresden: 

Nachtrag  f&r  die  Erbauung  einer  ScbntzhOtte  im  Martellthal  400 

12.  der  Section  VUlaeh: 

fftr  die  Erbauung  der  Mittagskogel-HOtte  800 

13.  Herrn  Curat  Ingenuin  G  &  r b  e  r  in  Gurgi: 

für  Wegbauten  zwischen  Zwieselstein  und  Obergurgl   100 

14.  Herrn  Job.  Patscheider,  Bergfahrer  in  Langtaufers: 

für  den  Wegbau  über  das  Weissseiyoch  250 

atiter  der  Bedingung  derUcbcrwachung  des  Baues  durch  die  Sectios 
Ob(;rinnthaI  und  g6g«n  Nachwelt  der  erfolgten  AnsfftbniDg; 
ib.  der  Section  IseWtal: 

für  den  VVogbau  durch  das  hinientte  Umbaltbal  imd  über  das 
Umbaltbörl   300 

unter  der  Beiliiipuiig,  dass  der  Prägratiier  Führer- Verein  sich  zur 
üebernahiiie  der  weiter  uotbwendigeD  Kpstcu  und  zur  Weg-Brbal- 
tuug  verpfliclitet. 

16.  der  Section  ZiOerUuü  füi*  die  Wegbauten: 

a)  Sehmirnerjoch-Kasern   200 

6)  Karlssteg-Teufelssteg   60 

c)  Von  Fflgeu  auf  das  Kelleijoch   50 

17.  der  Section  Pinzgau  für: 

a)  die  Gangbarmachung  der  Vorderkaserklamm   250 

b)  den  Wegbau  vom  Kitzsteinhomznr  Wasserfall-Alpe  und 
zum  Mooserboden   400 

18.  der  Section  Golling: 

tür  Gan^'barmachuijg  der  Lammer-Üefen  und  Wegverbesse- 
nmgen  auf  den  Scliwarzenberg,  Picbllall  und  die  Kratzspitze, 
Gollinger  Wassoi  fall-Rossfeld;  Wiesler-  und  üenueralpe  . . .  250 
ly.  der  Section  Fongern  für  die  Wegbauteu: 
a)  Radstadt-Rossbraud-Filzinoos 
h)  Grossarl-Gastein 

c)  Tappenkar-Kleinarl 
20.  den  Herren  Josef  Grüuer  in  Sölden  und  Maitin  Mrug^^er 

in  Langenfeld  für  bereite  hergestellte  Weg-  und  Hütten- 
bauten iütt  Oetztbal   300 

Zusammen. 7~M.ö3ÖO  und  11.  49üa 

ZtItMhiifl  im,  31 


zusammen   300 
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12.  Zum  stört  für  die  nächstjährige  General- Versamra- 
luug  wird  nach  Zurückziehung  des  Antrags  der  Section  Constanx 
die  Stadt  Faf^snu  bestiiumt  und  die  durch  den  Magistrat  und  die 
Section  K  u  f  s  t  ei  n  erfolgte  Einladnug  zur  Abhaltung  der  General- 
V«M  Sammlung  in  Kufsteia  auf  Autrag  des  Herrn  Uoi'lach^rim 
TrotokoU  angemerkt. 

13.  Zum  Vorort  für  die  Jahre  ls.s3  bis  1885  wird  einstiinrai'j 
die  Section  Salzbnrc:  gewählt  und  der  künftige  C en iral-Aus- 
schuss  in  folgender  Weise  zusammeng(\stellt : 

I.  Präsident:  Hfrr  Eduard  H  i  c  h  te  r,  k.  k.  IVofessor  in  Salzburg 
TT        „        Herr  J.  S  t  ö  c  k  1,  k.  k.  Bezirks-Commissär  in  Salzburg  ' 
( 'assier:        Herr  Franz  (1  u  g  e  n  b  i  r  h  1  e  r.  Privatier  in  Salzburg. 
Schriftführer:  Herr  Dr  Moriz  Z  e  p  e  z  a  u  e  r.  Adv<»cat  in  Salzburg 

Herr  Anton  Posselt-Osorich,  k.  k.  Kegierougs* 

( 'oncipist  in  Salzburg. 
Kedacteur:     Herr  Th.  T  ra  u  t  w  e  i  n,  Assistent  an  der  L  Hof-  imd  . 

Staat >bibliothek  in  München. 
Beisitzer:       Herr  Carl  Fetter,  Privatier  * 

Herr  Dr.  August  P  r  i  n  z  i  n  g  »m  juu.,  Advorat 

Herr  Ludwig  Purt  srh  eller.  k.  k.  Turnlehrer. 

Herr  Eduard  Sa  eher,  k  k.  Professor,  sämmtUcb  io 

Salzburg.  ^ 
Das  Honorar  d>\s  Hedacfpurs  Itlr  1883-  1885  wird  wie  bisher  i 
auf  240U  M.  jährlich  festgest'tzt. 

Nachdom  Herr  Professor  Ed  Hiciiter  für  die  Wahl  der 
Section  Salz  b  u  r  g  zum  Vorort  gedankt  und  das  Programm  d»*'  , 
neugewählten  Centrai-Ausschusses  in  grossen  Zügen  entwirkellliatte. 
nahm  der  I  Präsident  Dr.  R.  ,1.  v.  Barth  mit  warmen  Wort^ 
Namens  des  abtretenden  Centrai-Ausschusses  von  der  VersamuiluD«; 
Abschied,  worauf  Herr  Dr  Petersen  (Frankfurt  a  M.)  dem 
Central  -  Ausschuss  und  dessen  Präsidenten  für  deren  segensreiche- 
Wirken  während  der  drei  .lahre  ihrer  Cieschäftsfflhrung  den  Dank  <l^r 
Versammlung  ausspra<-li  imi<1  diese  durch  ein  dreifaches,  stürmischem  ' 
Hoch  diesem  Dank  Aus(huck  gab.  I 

Hierauf  wurde  die  IX.  General -Versammlung  des  Deutschen  uiul 
Oesterrei ellischen  Alpenvereins  geschlossen. 

lieber  die  mit  dem  TV.  inteniationalen  Congress  iui<l  »ler 
IX.  (leneral  -  Versammlung  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen- 
vereins verbundenen  Feste  und  Ausflüge  wurde  bereits  in  den  Mit- 
theilungen 1882  Mr  8,  Seite  239—244  ausführlich  berichtet 
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J  aiiresbeiiclit 

dw 

Central-AaMcliaueB 

de» 

Dentschen  und  Oesterrei chischen  Alpenrerelns 

lAr  die 

neunte  General- Versammlang  in  Salzburg 

am  14.  Allgast  1882. 

VoD  Dr.  Augast  Bohni,  d.  Z.  erster  Schriittuhrcr. 

Hochgeehrte  Versammlnng! 

Wieder  liegt  ein  Jahr  eifHgen  Strebens  und  angestrengter  Arbeit 
hinter  uns,  und  mit  Befriedigung  können  wir  auf  die  Leistungen  des 
Vereins  innerhalb  dieses  Zeitraumes  der  letzten  Periode  unserer 
Geschäftsftthnmg  —  zurOckblicken.  Aus  dem  folgenden  Bericht 
^^TiTion  Sie  ersehen,  dass  der  Verein  abermals  eine  schöne  Reihe  von 
Erlolgeu  aufzuweisen  hat,  die  sich  gleichmässig  auf  alle  Zweige  seiner 
Wirksamkeit  verheilen  und  sich  als  ein  würdiges  Glied  an  die  lange 
Kette  verdienstlicher  Thaten  anfügen,  welche  ihn  so  fest  und  innig 
mit  unseren  schönen  Alpenlandern  verbindet 

Zunächst  jedoch  mflssen  wir  Thnen  die  bedauerliche  Mittheilung 
machen,  dass  unser  geehrtes  Mitglied  im  Central-Ausschuss,  Herr 
Landesgerichtsrath  Dr.  Julius  Pia,  sich  im  October  v.  J.  in  Folge 
von  Geschäfts- Ueberhäufung  zu  unserem  grössten  Bedauern  gezwungen 
sah,  sein  von  der  General -Versammlung  im  Pinnau  erhaltenes  Man- 
flnt  als  Beisitzer  niederzulegen,  wodurch  wir  von  einem  schweren 
Verlust  betroft'en  wurden  An  dessen  Stelle  trat  durch  C'ooptation 
Herr  Forstrath  Professor  Adolf  R.  v.  Guttenherg,  den  wir 
Ihnen  hieisiit  lur  Neuwahl  in  den  Centnü-Aiisschass  empfehlen. 
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Was  die  numerische  Grösse  des  Vereins  betriflfl,  so  ist  die- 
selbe in  stetem  Waehsthum  begritfen,  und  wir  können  mit  Genug- 
tlmuug  constatiren,  dass  die  M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  z  a  h  1  die  Höhe  von 
elf  tau  send  nahezu  erreicht  hat.  Ein  ganz  besonderer  Zu- 
wachs ist  heuer  erfreulicher  Weise  auch  bezüglich  der  Sectionen 
zu  verzeichnen,  deren  sich  nicht  weniger  als  elf  seit  dem  letzten 
Bericht  coustituirten :  neun  hievon  sind  neu  gegründet,  die  beiden 
übrigen  dagegen  (Krain  und  Mölltlial)  sind  Reactivirungen  bereits 
früher  bestandener  Sectionen. 

Die  Namen  der  neu  hinzugekommenen  Sectionen  sind  in  chrono- 
logischer Ordnung  die  folgenden:  Wels  (October  1881),  Moravia 
in  Brünn  (November  1881),  Krain  in  Laibach  (November  1881), 
Tölz  (December  1881),  Greiz  (December  1881),  Möllthal 
in  Ober-Vellach  (Januar  1882),  Chemnitz  (Januar  1882), 
.lona  (Januar  1882),  Ampezzo  in  Cortina  (Februar  1882), 
F  ü  r  t  h  (Mai  1 882)  und  W  i  e  s  b  a  d  e  n  (Mai  1882).  Einen  Verlust 
an  Sectionen  haben  wir  auch  in  diesem  Jahr  nicht  zu  beklagen. 

Demnach  zählt  der  Verein  gegenwärtig  85  Sectionen  mit 
ungefähr  lü  900  Mitgliedera. 

Auf  die  einzelnen  Sectionen,  von  denen  46  mit  ungefähr 
6300  Mitgliedern  ihren  Sitz  in  Deutschland  haben,  während 
äi)  Sectionen  mit  ungefähr  4600  Mitgliedern  auf  Oesterreich  ent- 
fallen, vertheilen  sich  die  Mitglieder  folgendermaassen:*) 


Stctiou 

Algäu-Inimenstadt  . . 

Algäu-Kempten  

Ampezzo   ... 

Asch  

Augsburg  

Aussee  

Austria  

Berchtesgaden  

Berlin  

Bozen   

Breslau  

Brixeu  

Bruneck    

Chemnitz  

Coburg  

Const4inz  

Dannstadt  

Dresden   

Krzgebirge  Voigtland 

Fichtelgebirp  

Frankenwald  

Frankfurt  a.  M  

Freiburg  L  B  


Mi 


tglicder 

32 

41 
200 

51 
1400 

85 
252 
115 
154 

15 

22 
102 

69 
IM 
IM 
206 
155 

üä 

65 
2i3 

66 


Seetion  Mitglied« 

Fürth                                  .  42 

Gera   36 

GolUng   24 

CiTAT.   132 

Greiz   55 

Hamburg   135 

Heidelberg   66 

Hochpustertlial   45 

Imst   25 

InnerOtzthal   11 

Innsbruck   156 

Iselthal   2& 

Jena   21 

Karlsruhe   98 

Kitzbühel   34 

Klagenfurt   165 

Krain   1Q2 

Kufstein   4Ö 

Küstenland   IM 

Landshut   42 

Leipzig                            ....  23S 

Lindau   86 

Linz   m 


Das  Verzeichniss  erscheint  hier  bis  Ende  December  1882  ergänzt 
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S«etioii  MitKlieder 

Marburgs.  D   43 

MemnÜDgen   ÜB 

Meran   iU 

Miesbach   M 

Mittenwald  a.  Uar   3h 

Möllthal   2D 

Mondsee                         .....  24 

Moravia    143 

München  .    1049 

Nürnberg;    iOll 

Oberiuntbal  (früher  Landeck)  ...  2ü 

Passau     143 

Pinzgau   1Ö8 

Pongau   130 

Prag  

Regensburg   IDli 

Reichenhall   tiü 

Rheinland   lüü 

Rosenheini     121 

Salzburg   224i 


8«eUoD  MitKlieder 

Salzkamiuergut   Tl 

Schwaben   247 

Schwarzer  Grat   lüÜ 

Siegerland                              . .  22 

Steyr   lül 

Taufers   *Ai 

Tölz   5ü 

Traunstein  

Trostberg   üfi 

Ulm-Neu-Ulni   lüQ 

Villach   152 

Vorarlberg   22ö 

Waidhofen  a.  Y   2Ü 

Weilheim-Murnau   Sß 

Wels   52 

Wiesbaden   Ifi 

Wülfsberg   M 

WOrzburg   151 

Zillerthal   27 

Tot4il8uniine:  111894 


Wie  bisher  so  Hess  sicli  der  Ceutral-Aussclmss  auch  iu  diesem 
Jahr  wieder  die  Grhaltuug  der  P  u  b  l  i  c  ii  t  i  o  ü  e  n  auf  ihrer  der 
Wurde  unseres  Vereins  entsprechenden  Höhe  ganz  besonders  an- 
gelegen sein  und  war,  seinen  bisherigen  Principien  getreu,  vorzüglich 
bestrebt, der  Zeitschrift  ihren  mehr  wissenschaitlichen Charakter 
zu  bewahren,  ohne  jedoch  desshalb  das  touristische  Element  völlig  in  den 
Hintergrund  zu  drängen.  Auch  die  Sorge  um  die  iiussere  Ausstattung 
wurde  nicht  vergessen,  und  dürfte  bis  zum  Abschluss  des  Jahrgangs 
allen  billigen  Anforderungen  entsprochen  sein. 

Jenen  Herren,  die  uns  in  diesem  Streben  unterstützten,  nament- 
lich aber  Herrn  Emil  Kirchner  in  München,  dessen  Meisterhand 
schon  gar  so  manche  Seite  unserer  Zeitschrift  zierte,  zollen  wir 
hiemit  unseren  besten  Dank. 

In  der  Herausgabe  guter  Panoramen  glaubten  wir  fortfahren  zu 
sollen  und  hoffen,  dass  die  Kundsichten  vom  Gipfel  der  Zugspitze, 
gezeichnet  von  Herrn  Max  Schnitze  iu  Uegensburg,  und  vom 
Dobratsch,  gezeichnet  von  Herrn  C a r  1  Haas  in  Klagenfurt,  Ihren 
Beifall  finden  werden. 

Das  bereits  im  letzten  Bericht  angekündigte  erste  Blatt  der 
Special-Karte  der  centralen  Ziller  thaler  Gebirgsgruppe 
darf  wohl  ein  wahres  Prachtblatt  genannt  werden,  und  gereicht 
dem  Kartographischen  Institut  des  Herrn  Hugo  Petters  in 
Hildburghausen,  welches  dessen  Ausführung  in  Kupfei'stich  be- 
sorgte, zu  aller  Ehre.  Ein  zweites  Blatt,  welches  die  Östlichen 
Partien  dieser  Gebirgsgruppe  behandeln  wird,  gelangt  mit  Heft  3  zur 
Ausgabe. 
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Die  Mitth  ei  lungen,  welche  auch  heuer  wieder  in  zehn 
Nummern  erscheinen,  werden  zufolge  der  auf  Autrag  des  Central- 
Ausscliusses  diesem  von  der  vorigen  General -Versammlung  ertheilten 
Ermächtigung  an  die  Mitglieder  jener  Sectionen,  welche  sich  mit  uns 
hierüber  verstündigten,  direct  versendet.  Leider  fand  diese  Bio- 
richtung nicht  jenen  allgemeinen  Beifall,  den  der  Central-Ansschm 
gehofl't  hatte,  da  eine  namhafte  Anzahl  von  Sectionen  auf  dem 
frülieren  Zuseudungs-Modus  besteht,  woraus  eine  wesentliche  Com- 
pUcation  der  Versendung  erwachst. 

Von  der  „Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beob- 
achtungen auf  Alpenreisen^  sind  die  vierte  und  fünfte 
Abtheilung  unter  den  Titeln:  , Anleitung  zur  Beobachtung 
der  alpinen  T  Iii  e  r  w  e  1 1"  und  ,  A  n  1  e  i  t  u  n  g  zu  bota- 
nischen Beobachtungen  und  zum  Bestimmen  von 
Alpenpflanzen",  beide  bearbeitet  von  Professor  Dr.  K.  W. 
V.  D  a  1 1  a  T  0  r  r  e  in  Innsbruck,  erschienen,  womit  wir  die  ^An- 
leitung" als  vorläufig  abgeschlossen  betrachten.  In  diesen  beiden 
Theilen,  von  denen  der  zweitgenannte  mit  dem  „Atlas  der  Alpenflora'* 
in  enger  Verbindung  steht,  wird  alles  das  hervorgehoben  und  eröiit^rt. 
was  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der  alpinen  Fauna  und  Flora  Bezug 
hat,  und  werden  denen,  die  sich  hierfür  interessiren,  Winke 
Kathschläge  au  die  Hand  gegeben,  wie  sie  bei  diesbezüglichen  Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  von  Nutzen  und  Vortheil  sein  können. 
Wir  ergreifen  mit  Vergnügen  die  sich  darbietende  Gelegenheit. 
Herrn  Professor  Dr.  v.  D  a  1 1  a  T  o  r  r  e  für  die  hohen  Verdienste, 
die  er  sich  hiedm^ch,    sowie  auoli  durch  seine  uns  bei  anderen 
Gelegenheiten  zu  Theil  gewordene  Unterstützung  erworben  hat,  äü 
dieser  Stelle  unseren  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Von  dem  „Atlas  derAlpenflora*  sind  bis  zum  Juli  1  H*^*J 
1 2  Lieferungen  zur  Ausgabe  gelangt,  die  sicli  durch  naturgetreue  uu'l 
künstlerisch  vollendete  Ausführung  liervorthun  und  sich  seitens  «iei 
einschlägigen  Fachliteratur  der  beif&lligsten,  wohlmeineudätt'u 
Kritik  zu  ertreuen  haben. 

Wenn  sich  so  bewährt»»  Kräfte,  wie  Herr  August  H  a  r- 
t  i  II  g »' r  und  Herr  Professor  Dr.  v.  Da  IIa  Torre  ein»*.s  Unter 
ijL'hiiu  ns  uiineiimen,  so  ist  demselben  aUerdiugs  solch  ein  günstiger 
Eriulg  schon  von  vorneherein  gesichert. 

Sehr  bedeutend  sind  heuer  die  Leistungen  des  Vereins  auf 
praktischem  (iel>iet,  der»Mi  Aufzäliluug  wir  mit  der  Kubrik  VVeg- 
und  Hüttenbauten  beginnen. 

Seit  dem  letzten  Jahresbericht  wurden  folgende  Schutzhfitteu  im 
Bau  vollendet  und  sind  bereits,  oder  werden  in  den  nächsten  Tageo 
eröfihet: 
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0^  Loserhatte  am  Loser,  erbaut  von  der  Section  Äusaee,  erOfihefc 
am  13.  Juli  1882; 

Schwarzenberg -Hütte  am  Hochgruberkees  an  der 
Hoheu  Dock,  erbaut  von  der  SecÜon  ÄmMa^  KrOfihung  am 
18.  August  1882; 
f^Breslauer  Hütte  am  Oetzthaler  Urkiind  an  der  Wild- 
spitze, erbaut  von  der  Seotion  Breslau,  Erdffiiung  am  20.  August 
1882; 

4>Jamthal-Hatte,  erbaut  von  der  Section  Schwaben,  firOffiiung 

am  21.  Aiij(ust  1882; 
i^Zufall-Hfltte  im  Marteilthal,  erbaut  von  der  Section 

jüresdmi  Er6flhung  am  2d.  August  1882. 

An  vielen  schon  bestehenden  Hotten  erwiesen  sidi  theils  Repa- 
raturen, theils  VergrOsserungen,  theils  endlich  Nachschaffuügeu  und 
Verbesserungen  als  geboten;  so  Vollendete  die  Section ^{^-immen- 
skuU  die  Fertigstellung  und  innere  Einrichtung  des  Prinz  Luit- 
pold-Hauses; —  die  Section  iliislrta  nahm  an  der  Austri a- 
Hütte  Adaptirungen  vor  und  besorgte  Nachschaifungen  für  die 
Simony-Hütte;  ~  die  Section  F\rankfuH  vergrösserte  das 
Gepatsch-Haus  durch  Aufsetzung  eines  Stockwerkes  und 
erdffiiete  diesen  Neubau  am  2.  August  d.  J.;  —  die  Section  Imsf 
besorgte  Adaptirungen  und  Verbesserungen  an  der  Unterkunfts- 
hfltte  am  Muttekopf;  —  desgleichen  die  Section  Klagenfurt 
Verbesseruiigeu  im  Glockner-Haus;  —  die  Section  Meran  ver- 
sah die  ausgeraubte  Laugen-Hütte  wieder  mit  dem  nothigen 
Inventar ;  —  die  Section  SaJs^mrg  erstellte  einen  neuen  Herd  in  der 
EQrsinger-Hütte;  —  die  Section  FtOSocft  beschäftigte  sich  mit 
der  Ausbesserung  der  Mann  hart- Hatte;  —  die  Section  Vor- 
arlberg brachte  am  Touristenhaus  auf  dem  Hohen 
Preschen  und  an  der  Tili8una*Hfltte  Reparaturen  an  und 
versah  die  Douglass-Hütte  mit  einem  neuen  Ofen;  —  die 
Section  Wolfsberg  endlich  renovirte  das  Touristenhaus  auf 
der  Koralpe. 

An  A  <1  a  p  t  i  r  u  u  g  e  u  neuer  Hütten,  an  Kn  ichtuug  vuu  Aus- 
sich ts  warten,  kleineren  ünterstuniishutteu  und  dergleichen  ist  zu  ver- 
zeichnen: 

a)  Die  Section  Aussrc  stellte  im  Verein  mit  dem  (iastwirtii 
K  ö b e rl  eine  [Inte  r  s  t  a  n  d  s  Ii  ü  1 1  c  am  Ost-Ende  des  Töplitz- 
äees  her,  zum  Schutz  bei  plötzlich  eintretendem  Hegen; 

b)  die  Section  Klaffenfurf  hat  die  Adaptirung  des  ihr  von  Herrn 
Baron  May  de  Madiis  überlassenen  Berghauses  am  See- 
büchel auf  der  Goldzeche  zum  touristischen  Gebrauch  vollendet 
und  dasselbe  bereits  der  allgemeinen  Benfltsnng  Obergeben; 
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c)  die  Secüon  Mondsee  erbaute  eine  Aussicht^ warte  am  Koim- 
spitz; 

d)  die  Sectiou  WeiUieim-Mumau  erwarb  eine  kleine  Hfittf. 
1  St.  uutcihalb  des  Gipiels  des  Ueimgarteu,  und  richtete  die- 
selbe zu  Uuterkunftszweckeii  ein. 

1  m  Hau  b  e  ^  r i  f  1' e  n  oder  p  r  o j  e  c  ti  r  t  sind  ausser  jeuen 
"Hotten,  bezu^lieh  deren  sieli  Subveutions-Anträge  auf  der  Tagt^s- 
ordnuug  der  beutigen  üeueral-Veraaramluug  belindeu,  die  lol- 
geuden : 

a)  die  Section  Villach  vollendet  den  Bau  der  Villach  er 
Hfltte  an  der  Scbwarzeu  Schneide  im  ^lalta-Thal; 

h)  die  Section  Hochpustcrthal  wird  die  Drei  Zinueu-Üütte 
am  Toblinger  Riedel  fertigstellen; 

c)  die  SecVmn  Klagenjurt  wird  den  Bau  der  Salm-Hütte 
am  Sebwertkopf  demnächst  vollenden : 

d)  die  Section  Kufsfrin  liat  die  Einrichtung  einer  Hfltte  auf 
der  Hinteren  liäreubad  -  Alpe  im  Kaisertbal  in  Auasiebt  ge- 
nommen ; 

(')  die  Section  Miiuclten  erbaut  auf  dem  Krotteukopf  bei  Par- 
tenkirchen  einen  Pavillon; 

/)  die  Section  Töb  erriclitet  eine  Windhütte  am  Gipfel  de^ 

Zwiesel. 

Dagegen  sah  sich  die  Section  Nürnberg  Mangels  eines  Bau- 
Unternehmers  genöthigt,  den  Bau  der  Hütte  am  Ueb  lenthal- 
ferner auf  das  nächste  JaJir  zu  verschieben:  desgleichen  musst»' 
der  von  der  Section  Vonguu  am  Hochkönig  geplante  Hütten- 
bau in  F«dge  seitens  der  adeligen  Jagdgesellschaft  im  Blflhnbacli- 
thal  in  den  Weg  gelegter  Hindernisse  vorläufig  sistirt  werden;  (\\^ 
Sectittn  Graz  endlich  sah  sich  zu  ihrem  und  auch  unserem  grös^^teii 
Bedauern  zum  vollständigen  Aufgeben  des  projectirten  Baues  der 
P  r  i  m  ö  r  -  H  ü  1 1  e  an  der  Kosetta  gezwungen. 

In  Bewirtbscbaftuug  stehen  gegenwärtig  folgende  Yereins- 
bQtten : 

Austria-Hütte,  Douglass-Hütte,  Gepatsch-Haus,  Glockuer- 
Haus,  Knorr-Hutte,  Koralpen-Haus,  Prager  Hütte,  Kainer-Hütte. 
Rudolfs-HOtte,  Stuibeu-Hutte,  Tilisuna-HOtte  und  das  Touristeo- 
haus  am  Hohen  Preschen 

Mit  grosser  Freude  müssen  wir  es  hier  begrflssen,  dass  es 
der  Section  Villach  gelungen  ist,  das  D  o  b  r  a  t  s  c  h  -  H  a  u  s  von 
1883  ab  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  pachtweise  an  sich  zu 
bringen,  und  dies  umsomehr,  als  gegründete  Aussicht  vorhanden 
ist,  dass  dasselbe  nach  Ablauf  dieser  Frist  in  den  dauernden 
Besitz  der  Section  übergehen  werde  Die  Section  ViUadi  gedenkt 
in  diesem  Hause  eine  ähnliche  Wirtbschaft  eiuzafQhreo,  wie  in 
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dem  sich  in  dieser  Beziehiiiig  aUgemeineii  Beifalls  erfieueoden 
Glockner-Uaiis. 

Das  von  Job.  Unpt.  Finazzer  auf  dem  Fedajapass  mit 
Uuterstntzaog  durch  das  von  der  vorigen  General- Versainmliuig 
gewährte  unverzinsliche  Darlehen  erbaute  A 1  p  e  n  -  0  a  s  t  Ii  a  u  s 
ist  vollendet  und  seiner  Bestimmung  übergeben  Der  betrelfeude 
Schuldschein  wurde  conform  den  von  der  (leueraU Versammlung 
geforderten  Bedingungen  ausgefertigt  und  verfacht. 

Dcor  Ankauf  des  Mati  eier  Thörl-Hauses  ist  nicht 
gelungen,  da  die  Wittwe  Hamerl  einen  Ausgleich  mit  ihren 
Gläubigem  herbeitubi-te.  Die  Wittwe  hat  sich  uns  gegenüber  rer» 
pflichtet,  im  October  die  Hältle  der  angesprochenen  Summe  im 
Betrag  von  300  fl.  im  Ausgleichswege  zu  bezahlen. 

üm  sich  jederzeit  über  alle  Einzelubeiten  der  bestehenden 
Vereinsbntten  schnellen  und  sicheren  Aui'scbluss  erholen  zu  können, 
hat  sich  der  Gentral-Ausschuss  zu  der  Anlage  eines  Hutten- 
<i  r  u  n  d  b  u  c  h  e  s  entschlossen,  welches  nunmehr  vollendet  vor- 
liegt imd  seinem  Zweck  in  jeder  Weise  entspricht 

An  neuen  Wegbauten  sind  folgende  hervorzuheben: 

a)  Die  Section  Algäu-Immrustadt  baute  einen  neuen  Weg 
durcb  den  Laubengimd  nach  dem  Stuiben; 

b)  die  Section  Berchtesgaden  vollendete  die  Wegbauten  Ober- 
lahner-Funteusee  und  (ininsee-Zirbenau-Funtensee; 

e)  die  Section  Fichtelgdnty  fährt  mit  der  Krriclituug  von 
Steigen  in  ihrem  ausseralpinen  Sectionsgebiet  fort  und  baute  ins- 
besondere einen  Gangsteig  vom  Waldstein  zum  lipprecbtstein : 

d)  die  Section  GoüifUf  hat  einen  Fussweg  vom  Schwarzbach 
lall  auf  das  Kossfeld  angeleimt: 

e)  die  Section  Im^bruck  hat  den  Wegbau  durch  das  Vomper- 
loch  nahezu  vollendet; 

/)  die  Section  Ki^aiem  errichtete  einen  Weg  zur  Pyramiden- 
spitze am  Hinterkaiser; 

g)  die  Section  MitkmmM  hat  den  Karwendelsteig  nahezu 
vollendet; 

h)  die  Section  MölUhal  baute  einen  Steig  durch  die  Hagga- 
»ihlucht  und  veranlasste  dortselbst  die  Fmchtung  eines  Schweizer- 
bauschens, in  welchem  Erfrischungen  verabfolgt  werden; 

i)  die  Section  Müncheti  hat  ihre  Bau-Arbeiten  an  der  Zug- 
spitze weiter  gefördert  und  die  Wegbauten  im  Schlierseer  und 
Tegemseer  Gebiet  vermehrt  und  verbessert; 

;)  die  Section  l^pOM  Hess  den  Weg  von  der  Rainer-Hütte 
auf  das  Kitzsteinhom  bis  an  den  Gletscher  in  vorzQglichor  Weise 
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bauen  und  besorgte  die  Herstellung  eines  Weges  Aber  die  Staus 
nach  Gasteiü  : 

Je)  die  Sectiou  Pongau  hat  den  Wegbau  Liechtensteinklamm- 
Ste<(en wacht  vöH endet  und  ana  29  Mai  d  J.  eröffnet:  ferner 
er)>aute  dieselbe  einen  Reitstei^  auf  den  Gamskarkogel,  welcher 
am  17.  Juli  d.  J.  eröffnet  wurde: 

/)  die  Section  Pnuj  haut«'  einen  Weg  von  Breitlahn^T  nach 
Zams  und  von  dort  zur  Oiperer- Hütte  im  Riepenkar:  desgleichen 
ist  die  StrtM-k«*  Zams-Ptitscherjoch  beinahe  vollendet  und  die  Fort- 
setzung des  Wegbaues  gegen  St.  Jacob  in  Pfitscb  in  Aussicht 
genommen : 

m)  die  Sectioii  Sulzhurg  hat  ihre  Wegbauten  zur  Kfirsin^er- 
Hütte  und  am  Kammerlinghorn,  sowie  die  Wegauiage  vom  isicker- 
tirst  auf  den  Hohen  Göll  vollendet; 

di»' Sectiou  Siegerhmd  stellte  einen  Verbindungsweg  zwischen 
Hochjoch-  und  Hintereisferner  Iht; 

o)  die  S('(  tion  WeiUtem-Mumau  erbaute  zwei  Brücken  Qber 
die  Gachen-Tod-Klamm: 

p)  die  Sc(  tion  ZiUerthal  vollendete  den  Wegbau  von  Hoch- 
stegen nach  Breitlahner. 

Der  seitens  der  Section  Algäu-KrtHptmi  geplante  Wegbau 
durch  den  Sj)errbach  zur  Mädelegabel  ist  leider  an  finanziellen 
Schwierigkeiten  gescheitert,  doch  gibt  sich  die  Sectiou  der  Hoff- 
nung hin,  dass  es  ihr  in  der  Folge  doch  noch  gelingen  werde, 
denselben  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Im  Bau  begriffen  oder  p  r  o  j  e  c  t  i  r  t  sind  ausser  jenen 
Wegen,  für  welche  sich  Sul)ventions-Antrage  auf  der  Tagesordnung 
der  heutigen  General- Versammlung  ])efinden:  ein  Steig  von  der 
Taschach-Hntte  auf  die  Vordere  Oelgrubenspitze  seitens  der  Sectiou 
Imsf,  und  ein  Reitsteig  auf  den  Polinik  seitens  der  Section 
thal,  ferner  die  Herstellung  eines  Steigs  auf  das  Sonneck  und  eines 
Wetrs  über  das  Stripsenjoch  von  der  Section  Ku/sfcin .  sowie 
endlich  die  Ausführung  eines  Wegbaues  am  Krottenkopf  bei  li'arten- 
kircheu  durch  die  Section  Müncliefi. 

W  e  g  v  e  r  l)  e  s  s  e  r  u  n  g  e  n  wurden  ausgeführt  von  den  Sectionen: 
Algäu-lmmetisttuit  am  Stuiben,  Daumen,  Hochvogel  und  au  der  Mädele- 
gabel, Algäu- Kf^mpfni ,  welche  den  Weg  auf  das  Nebelhorn  voll- 
standig  renovirte  und  ViUai welche  den  Weg  über  die  Jepitia- 
schneide  auf  den  Mittagskogel  verbesserte.  Ferner  erwarben  sich  in 
dieser  Beziehung  Verdienste  die  Sectionen:  Asch,  Augsburg,  Ausser, 
Austrta,  Fichtelgehirg,  Hamhttrg,  [mst,  Ku/st(ün,  Meran,  Möllthal, 
Mondsce,  München,  Bosenheim,  Salzburg  ^  Schwor ztr  Gr  alt  Vorarl- 
bery,  WeUheim-Muntau  und  Wolfsbery. 
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Ancb  die  WegbezeiehnungeD  worden  heaer  wieder  in  aus- 
giebiger Weise  gefördert;  so  markirte  die  Section  Äussee  den  Weg 
ran  iüi-Aineee  dorcb  den  Fludergnben  und  Rettenbacb  nacb  Isdil: 
die  Section  Berchtesgaden  bezdcbnete  die  Wegstreeken  Vordereck- 
Bomfeld,  Vordereck-Göllatein  und  Gem-TheresienklaiiBe-Ettenberg; 
die  Section  Klagenjurt  beacb&ftigte  sieb  mit  Markiningen  Ober  die 
BDse  Platte  nnd  zur  Franz  Josephs-H5be,  sowie  des^^eicben  ans  dem 
BodflnlbBl  Uber  den  Yertatsidia-Sattel  anfdenSton;  die  Section  Mmm 
mukirte  den  Anstieg  Yon  Pbitiers  auf  die  Langenspitze,  und  die 
Sedaon  Müikhm  revidirte  und  ergänzte  ibre  Wegbezeicbnungen  im 
Sedionsgebiei,  wobei  72  neue  Tafebi  angebraebt  wurden;  die  Ge- 
sunmlxabl  der  Ton  letzterer  Section  in  den  Bergen  zwiscben  Loimb 
ond  Inn  ad'gestellten  Wegtafebi  bat  damit  die  Zabl  von  1000  erreicbt. 
Amserdem  waren  auf  dem  Felde  der  Wegbezeicbnungen  tb&tig  die 
Sectionen:  Bom»,  FkihkilgMrg,  Imat,  Maiiurga,D.,  Pkiii^au,8alM' 
I  hurg,  S^woofTMer  Orot,  TWa^^  Vorarlberg  und  Wei^em'-Murnau, 


Einige  Sectionen  erwarben  sich  auch  nocb  dadurcb  Verdienste, 
dasB  sie  nemde  üntemebmungen  durcb  Geldbeitriige  untersttitzten: 
80  uns  befcumt  wurde,  können  wir  in  dieser  Biebing  die  Sectionen 
Allgäu '  Kempten,  Augsburg,  Austria^  Innsbruck^  Karlsruhe,  Mar" 
hmg  a.  D.  und  Begmäburg  hervorbeben. 

Ganz  besondere  Mflbe  und  Sorgfolt  verwandte  der  Gentral-Aos- 
sefauss  auf  die  Hebung  und  Forderung  des  Fflbrerwesens,  in 
welcher  schwierigen  Arbeit  er  von  der  Section  JJam^Nr^  auf  das  that- 
krUtigste  untersetzt  wurde. 

Um  zun&cbst  das  Führerwesen  in  den  gesammten  deutschen  und 
Qstenreicbiscben  Alpen  einheitlich  zu  regeln,  hat  dch  der  Oentral- 
Ausschuss  zur  Ausarbeitung  einer  allgemeinen  Bergführer- 
Ordnung  entschlossen,  welche  noch  im  Frflhjahr  vollendet  wurde, 
und  sidi  gegenwärtig  bebufe  ihrer  Genehmigung  bei  dem  k.  k.  Mi- 
nisterium des  Innern  und  bei  den  politischen  Landesstellen  in  Oester- 
raieh  befindet  Diese  dfirfte  wohl  in  Bftlde  erfolgen,  womit  dann  einem 
dringenden,  durch  das  Veralten  der  bisher  flfr  ^e  einzelnen  Kron- 
Uoder  bestandenen  Ffibrerordnungen  sich  immer  mehr  und  mehr  fabl- 
btt  machenden  Bedflrloiss  abgeholfen  sein  wird. 

Im  Anschluss  hieran  erfolgte  im  Einverstftndniss  mit  den  poli- 
tischen Behörden  die  Ausgabe  eines  allgemeinen  Bergfahrer- 
Abzeichens,  wdches  die  behördlich  autorisirten  BergAhrer  auch 
toierlich  in  auffälliger  Weise  kenntlich  macht  und  manche  Unzu- 
Ittaunlidikeit  hintanhalten  wird.  Bezfiglich  des  Näheren  bierflber  sei 
«if  Oircnlar  65  in  Nr.  5  der  Mittheilungeu  1882  verwiesen. 

In  eingehender  Weise  beschäftigte  sich  der  Oentral-Ausschuss 
ferner  schon  seit  Sommer  vorigen  Jahres  mit  der  Frage,  ob  und  wie 
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eine  Versicherung  der  Bergführer,  wie  sie  in  der  Schweix  statt- 
findet, aucli  in  unseren  Alpen  durch  den  Verein  einxafQhrett  sei.  £8 
wiirdeu  dieftfalls  ausführliche  und  eingehende  Einvernehmungen  uid 
Verhandlungen  sowohl  mit  dem  Schweiler  Alpendub  ah»  auch  mit  ver- 
schiedenen Versicherungsgesellschaften  gepflogen,  und  das  Besultat 
dieser  mannigfachen  zeitraubenden  Berathungen  ist  in  einem  Antrag 
niedergelegt,  über  den  Sie  heute  zu  entscheiden  haben  werden.  AUen 
Jenen,  welche  uns  in  dieser  Sache  durch  Auskünfte  unterstfltiten,  insbe- 
sondere aber  dem  Central-Comit^  des  Schweizer  Alpenclub  fiOr  sein  bereit- 
williges Entgegenkommen,  sei  hiemit  unser  bester  Dank  ausgesprochen 

Das  schon  im  Vorjahr  gegründete  Pührer-Evidenzhal- 
tungs-Protokoll  wm-de  fortgeführt,  und  leistet  die  besten  Dienste. 
In  Nr.  7  der  Mittheilungen  finden  Sie  einen  Nachtrag  zu  dem  im  Vor- 
jahr an  derselben  Stelle  gebrachten  Namensveneichniss  der  aatori- 
sirten  Bergf&hrer. 

Um  den  Bergführern  Mittel  zu  einer  weiteren  geistigen  Fort- 
bildung an  die  Hand  zu  geben,  als  dies  durch  die  Institution  der 
F  ü  h  r  e  r  - 1  n  s  t  r  u  c  t  i  0  n  s  -  C  u  r  s  e  erreicht  werden  kann,  hat  der 
Oentral-Ausschuss  die  Gründung  von  Führe r-Bibliot Ii  eken 
an  solchen  Orten,  wo  sich  Führervereine  befinden,  in's  Auge  gefasst 
und  unterbreitet  der  heutigen  General- Versammlung  einen  diesbe- 
züglichen Antrag 

Aucli  von  den  Sectionen  wurde  vieles  für  das  Führerwesen 
geleistet.  Mit  besonderem  Vergnügen  verzeichnen  wir  an  dieser 
Stelle  die  Ahhaltimg  des  von  der  Section  Innsbruck  bereits  tur 
den  Winter  1 8.S0  -Hl  gejdanten  F  ü  h  r  e  r  -  I  n  s  t  r  u  c  t  i  o  d 
(ju  rse  s,  welche  vom  13.  bis  21.  l)ecemb«'r  1881  wirklich  eifoK^^te 
An  diesem  Curs  nahmen  16  Führer  l'heil.  welche  sich  sämmtlieh 
der  Schlussprüfuug  unterzogen  und  dieselbe  mit  gutem  P>folir 
bestjmden,  so  dass  sie  alle  das  diesbezügliche  Diplom  erwarben.  Ein 
ausführlicher  Bericht  hierüber  ist  iu  den  Mittheilungen  1882  Nr.  1 
zu  finden. 

Auf  Anregung  der  Section  Berrhfesgtiden  bildete  sich  dortselbst 
ein  F  ü  h  r  e  r  v  e  r  e  i  n,  <ler  bis  jetzt  acht  Mitglieder  zählt ;  dess- 
gleichen  ist  der  Section  ItmshrKrk  die  Gründung  eines  Führervereins 
in  Neustift  im  Stubai  gelun*(en  ;  die  l>ei(len  Sectionen  haben  sich 
hiedurch  gerechten  Anspruch  auf  den  Dank  der  Reisenden  erworben. 

F  ü  h  r  e  r  v  e  r  eine  befinden  sich  gegenwärtig  an  folgenden 
Orten:  Sulden,  Trafoi,  Neustilt,  VVindisch-Matrei,  Kais,  üeiligenblut, 
Kaprun,  Fusch  und  Berchtesgaden. 

Die  Section  Hamburg  liess  von  ihrem  Mitglied  Herrn 
Dr.  H  u  c  h  h  e  i  s  t  e  r  eine  gemeinfassliche  Anleitung  für  Hoch- 
gebirgsführer  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  ü  n  g  1  fl  c  k  .s- 
fäiieu  verfassen,  mit  welchei*  sie  sämmtliche  Füluer  iu  unsereu 
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Alpen  betheilt  bat.  Nebstdem  worden  300  Fflbrer  nocb  mit  einem* 
TlisebcbeD,  das  nötbigste  Verbandzeug  enthaltend,  yerseben.  Ferner 
erwarb  die  Section  50  Stflck  der  neuen  Must er-Oletsch er- 
seile  und  errichtete  Depdts,  wo  dieselben  am  den  Selbi^osteupreis 
an  die  Fahrer  abgegeben  werden,  in  Salden,  Neustift)  Taufers, 
M  8.  S ,  Windisch-Matrei,  Hallstatt  und  Yillach.  Die  Section 
Kktget^urt  sehlug  dem  Central-Ausschuss  ein  Verfahren  vor,  mittels 
dessen  die  Seile  am  besten  conservirt  werden ;  hierOber  wurde  auch 
den  fibrigen  Seetionen  Mittheilung  gemacht 

Ausserdem  befassten  sich  viele  Seetionen,  wie  dies  au^  deren 
Jabresberichten  und  den  Mittheilungen  ersichtlich  ist,  mit  der  Be- 
4eUuug  und  Einschulung  neuer  Fflbrer,  mit  der  Ausrflstung  derselben 
mit  Rucksack,  Seil,  Pickel,  Compass  und  Karten,  sowie  mit  der 

I  Herausgabe  neuer  und  der  Verbesserung  und  Ergänzung  der  schon 
bestehenden  Tarife.  In  letzterer  Hinsicht  waren  vornehmlich  die 

1 8ecticmeii  Fimgau  und  Prag  thätig,  welche  sämmtliche  Tarife  im 
Gibtet  der  erstgenannten  Section  einer  gemeinschaftlichen  Revision 

>  mterzogeu,  dabei  jedoch  auf  mannigfachen  Widerstand  seitens  der 

;  Ffihrer  gestossen  sind. 

Besonders  hervorzuheben  ist  auch  die  Regelung  des  Fflbrer- 

;  Wesens  und  Normimng  von  Tarifen  im  Adamello-  undBrenta-Gebiet 
sdtens  der  Section  Bogen» 

Sonst  haben  noch  Ähnliche  Erfolgu  zu  verzeichnen  die  Seetionen : 
AigäU'Lmnensfadi,  Augsburg,  AMstriOf  Brmeckj  Hamburg,  Ktagen- 
jwrt,  Kufskm^  Mmm,  Mondsee^  Müneken,  Fimgau,  Prag,  BaBenheim, 
SaÜburgmd  Väh^ 

Ans  der  Fflhrer-Unterstfltzuugs-Gasse,  an  welche 
dO  Seetionen  Beitrftge  leisteten,  gelangten  im  Laufe  des  Jahres  1881 

,  fier  Subventionen  im  GesammtlMtrag  von  200  fl.  znr  Auszahlung. 
Das  Vermögen  derselben  belief  sicä  am  Scfaluss  des  Jahres  1881 
auf  9000  M.  in  Hypotheken,  3230  M.  42  Pf.  an  Sparcassaeinlage, 
200  il.  flsterreichische  Qoldrente  und  einen  Cassensaldo  von  621  M. 
47  Pf.  Die  SeetioB  Hamburg  hat  sich  durch  ihre  vorzflgliche  Ver- 
waltung dieser  Gasse  abermals  den  Dank  des  Gesammtvereins 
Terdient,  und  indem  wir  demselben  hiemit  Ausdruck  geben,  glauben 
wir  uns  Ihrer  vollsten  Zustimmung  zu  erfreuen. 

Die  dem  Verein  durch  den  Beschluss  der  General- Versammlung 
zu  Reichenhall  ermöglichte  Mitwirkung  bei  Aufforstungen  ist 
abermals  mehrseitig  in  Anspruch  genommen  worden,  und  zwar 
haben  wir  diesmal  auch  Gelegenheit  gefunden,  ausserhalb  Tirol 
Aufforstungen  zu  unterstfltzen.  Zu  unserer  ganz  besonderen  Freude 
gereicht  es  uns  jedoch,  dass  auch  einige  Seetionen  unseres  Vereins 
an  dieser  Sache  lebhafteren  Antheil  nehmen  und  ihr  Interesse  hie  für 
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theils  durch  Unierstüteun^'.  theils  durcli  Heaufsichtigang  und  Uebtr- 
wachiing  der  Anlforstungs-Arbeitern  bcthätij,'t  huhm. 

Wir  geben  hier  eine  kurze  IJobersicbt  desjenigen,  was  iu  Awm  i 
Beziehung  auf  Anregung  oder  mit  Beihilfe  des  Vereins  seit  dtm  \ 
letzten  Beridit  geleistet  wurde : 

1.  In  der  Oemeindo  St.  .To Ii  nun  im  P>(>/irk  Taufers  muto  , 
die  steilen  (»ehänge  des  Rotbl)acli-  m\il  VV  ollbacbthals,  deren  Qefthr- 
liobkeii  duri-b  die  letzte  Kata.strophe  im  Ahrnthal  sattsam  erwiesen 
ist.  durch  Verwendung  von  Zirben-  und  liegföbren-,  zum  Theil  auch  i 
Lärchensamen,  in  einer  Ausdehnung  von  beiläufig  U  Joch  bepflinxt,  | 
wozu  der  Verein  die  Summe  von  UM)  H.     W.  beisteaerte. 

2.  Um  den  im  Naifthal,  Bezirk  Meran.  h&nfig  neb 
ereignenden  Muhrbrflchen  zu  begegnen,  liaben  die  angrenzeodeii 
(irutidbesitzer,  ferner  die  Gemeinden  Mais  und  Hafling  beschlösse, 
theils  auf  eigene  Kosten,  theils  mit  Unterstützung  von  Seite 
Uandesausscbtisses  und  seitens  unseres  Vereins  auf  der  sogenauiteii 
Oebsenaljte  eine  Fläche  von  circa  5()  Joch  mit  Zirbensamen^  FOlina- 
und  Lärchen  pflanzen  zu  besetzen.  Hiezu  und  sor  Ausbesserung  d«r 
im  vorigen  Jahr  in  der  Gemeinde  N  a  i  u  r  n  s  erfolgten  Anpfltt- 
zungen  hat  unser  Verein  234  fl.  beigesteuert. 

o  Die  Gemeinde  (vötzens  bei  Innsbruck  isi  durch  die 
Hochwasser  des  Gerolsbaches  wiederholt  arg  heimgesucht  worden: 
sie  beschloss  die  Bruehflächen  aufzntorsten  und  eine  Racbbett- 
verbauuDg  anzulegen;  wir  subventionirten  dieses  UntanMhMi 
mit  120  fl 

4.  Die  Gemeinde  Ried  im  Ober-Innthal  beschloss  zur  HintiB- 
haltung  von  MuhrergÜssen  durch  den  Ubristitiabach  im  Stallanzeitbal 
eine  Fläche  von  rirea  52  ha  innerhalb  15  Jahren  mit  Weissfthrai-* 
Lärchen-  und  Fichteupflanzen  zu  besetzen,  woia  msererseitB  vor- 
läufig  eiu  Retrag  von  150  fl.  bewilligt  wurde. 

5.  Die  Gemeinde  Thumersbach  am  Zeller  See  geht  daran, 
längs  des  gleichnamigen  Bachs  die  noch  vorhandenen  Waldreste 
durch  Beptianzung  einer  Fläche  von  20  ha  und  Anlage  eines  Hages 
von  1 950  m  Länge  mit  einem  Geldaufwand  von  melur  als  1000  fl.  m 
einem  Bannwald  zu  verbinden ;  diesem  Untemehmen  wurden  IdO  i  | 
gewidmet. 

Wir  brauchen  nicht  zu  wiederholen,  dass  diese  Beiträge  .in  Üe 
Bedingung  geknOpIt  wurden,  dass  die  betreifenden  Gemeinden  tor 
die  AusfQhning  einstehen,  und  dass  die  letztere  anch  von  den  Foni- 
organen  überwacht  werde. 

Bei  den  (rfnieinden  Mais  und  Hafling,  Ried  und  Thumersbach 
unterziehen  sich  dieser  Aufgab«  auch  uosere  Sectionen  ÄUnm,  Obar- 
JmUhal  und  Fkutgau. 
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Mit  der  Oeneral^Gemeinde  Fl  ei  ms  sind  wegen  Anlage  eines 
Pllaozgartens  behufe  Ziehung  Yon  Zirben-  und  Legföhren-Pflftnzlingen 
ÖDterhandlangen  im  Zug. 

Es  wird  Sie  interessiren,  zu  erfahren,  das»  nach  einer  uns  von 
dem  k.  k.  Forsi-Inspector  in  Trient  gemachten  Mittheilung  in  Sfid- 
tirol  im  Jahre  1881  nicht  weniger  als  353  ha  durch  Verwendung  von 
929350  Nadelholz-.  117400  Laubholz-  und  46000  Weissdom- 
pflanzen  der  Aufforstung  zugeführt  und  über  7000  m  lebende  Hecken 
angelegt  wurden. 

Auch  auf  engeren  Gebieten  der  praktischen  Thfttigkeit  wurde 
doost  noch  mancherlei  geleistet 

Die  Seeüonen  Ausinei^  Frag  und  Taufers  besorgten  die  Instand- 
haltung der  b^tehendoi  Proviant-Depdts,  welche  schon  im 
Torigen  Boricht  zur  Auft&hlung  gelangten. 

Die  SecMon  Schwareer  Grat  in  Imny  hat  den  Berg  gl.  N.  bei 
laj  mit  einem  unter  Dadi  aufgestellten  Panorama  Tersehen,  um  den 
Bcenchem  die  OrienMmng  zu  erieichtem. 

Einige  sich  fBr  die  Zillerthaler  Alpen  besonders  inter- 
essirende  Sectioneu,  hierunter  namentiich  Berlm  und  Brag^  haben 
den  rflhmlichst  bekannten  Landschafts -Photographen  Herrn  B. 
Johannes  ersucht,  in  dieser  bisher  von  den  Photogi aphen  so ver- 
oaehlässigten  Gebirgsgiuppe  einige  Aufnahmen  durcbzufflhren:  Herr 
Johannes  hat  diesem  Ansuchen  auf  das  bereitwilligste  entsprochen 
und  eine  Reihe  herrlicher  Aufnahmen  geschaffen,  welche  Vielen  als 
eine  schdne  Erinnerung  gewiss  sehr  willkommen  sein  dürften. 

Das  Mitglied  der  Section  Erzgebirge-  Vaigtland,  Herr  Htttten- 
meister  M  fl  1 1  e  r  in  Oberschiemma  hat  neuerlich  eine  .  photo- 
graphiscbe  Studienreise  unternommen  und  machte  Aufnahmen  in  der 
^Inetta-Gruppe  und  am  Arlberg. 

Die  Section Ausiria  hat  die Herau^abe  von  Itineraren  fort- 
gesetzt und  demzufolge  einen  Ffihrer  auf  die  HoheVeitsch 
Qud  die  Schneealpe  von  V.  Biedermann,  sowie  einen 
Pflhrer  durch  die  Karawanken  von  L.  Jahne  erscheinen 
lassen.  Auch  wird  an  einer  zweiten,  vermehrten  Auflage  des  im 
Jah re  1880  erschienenen  Führers  durch  das  Salzkammer- 
gut gearbeitet.  Des  weiteren  edirte  die  Section  ein  Panorama  vom 
B  r  a  n  d  r  i  e  d  e  1  (Dach8tein-Grup[>e ),  gezeichnet  von  Herrn  A  Z  o  f  f 
iaWien,  bestimmt  von  Herrn  Professor  Frischauf  in  Graz. 

Die  Section  Hamburg  hat  die  ihr  gehörigen  Reliefs  der  Stubaier 
and  Oetzthaler  Gruppe  um  ein  neues  Stück:  Section  Hirzer  ver- 
mehrt; die  Reliefs  waren  auf  dem  internationalen  geogiaphischen 
Oongress  zu  Venedig  ausgestellt  und  haben  dort  allseitige  Anerkennung 
gefunden. 
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Anf  Anregung  der  Seetion  Coburg  hat  sich  am  Sits  der  Seetioii 
behufs  Errichtung  des  schon  im  Voijahre  geplanten  Wetter- 
häuschens ein  locales,  allgemeines  Görnitz  gebUdei  Das  Ton  der 
Seetion  angelegte  alpine  Herbarium  hat  im  verflossenen  Jahn 
eine  namhafte  Bereicherung  erfahren.  Auch  die  Seetion  Bom 
befindet  sich  im  Besitz  eines  Herbarium s^  welches  bisher  950 
Spedes  zählt 

Die  E  u  D  s  t  a  b  t  h  e  i  l  u  n  g  der  Seetion  Attslria  zählte  in  ihrer 
dritten  Saison  170  Tlieilnehmer  und  erwarb  sieben  Oelgemälde,  eine 
Oelstudie  und  ein  Aquarell  von  bestbekannten  Kfinstlem,  welche  am 
25.  Apiil  zur  Verlosung  gelangten;  ausserdem  gelangte,  gemäss  dem 
im  Vorjahr  gefassten  Beschluss,  ein  Nietenblatt  zur  Vertlieilong. 
(Die  (h-tler-(iruppe  mit  der  Schaubacb-Hütte  nach  einer  Zeichnung 
von  Dr.  A.  Sattler,  Lichtdruck  von  Obernetter.) 

Anlässlirli  der  Feier  des  hunder^ährigen  Qeburtsfesies  Sr  k.  k. 
Hoheit  weiland  Erzherzogs  Johann  von  Oesterreich  hat 
die  Seetion  A  nstria  in  Gemeinschaft  mit  dem  Oesterreichischeo 
T  0  u r  i  s  t e n -  Cl  u  b  zur  dankbaren  Erinnerung  an  die  bahn- 
brechenden Verdienste  des  verewigten  Prinzen  um  die  Erforschung 
und  Zugänglichmacliung  der  österreichischen  Alpen  in  Neuberg 
in  Steiermark  ein  Denkmal  errichtet,  welches  am  25.  Juni  d.  J.  ii 
feierlichster  Weise  enthüllt  wurde.  Dasselbe  Ii e steht  aus  einem  aas 
dem  Fels  gehauenen  Dreieck,  in  dessen  Mitte  in  einem  Medailloa 
das  ül)erlebensgrosse  Jirustbild  des  Erzhei-zogs,  umgeben  von  einen 
Lorbeerkranz  angebracht  ist.  (Vgl.  den  Bericht  in  Mittheilung« 
Nr.  7.) 

Die  Seetion  Augsburg  errichtete  zum  Andenken  an  den  unermfld* 
liehen  Bergsteigerund  kühnen  Forscher  Herrn  ann  v.  Barth  am 
Ahornboden  in  der  Karwendel-Gruppe  ein  Denkmal,  bestehend 
aus  einem  Obelisk  mit  Bronce-Tat'el :  die  EnthflUungsfeier  erfolgte 
am  28.  Mai  d.  J.  (Vgl.  den  Bericht  in  Mittheihmgen  Nr.  6.) 

Die  Seetion  Klagenfurt  bat  im  Glockner-Haus  einen  Gedenk- 
stein an  den  Maler  Marcus  Pernhart  eingemauert,  und  die 
Seetion  Bheinland  baut  an  den  Krimmler  Fällen  zum  Andenken 
an  ihren  in  den  Zillertbaler  Alpen  verunglückten  Vorstand-Stell- 
vertreter Herrn  Otto  Welter  eine  Drahtseilbrücke  mit  Gedenk- 
tafel. 

Die  Seetion  Frag  endlich  errichtete  in  Graslitz  eine  Gedeak- 
tafel  an  den  Geoplasten  Franz  Keil 

Das  V  e  r  e  i  n  s  1  e  b  e  n  in  den  einzelnen  Sectionen  muss  als 
ein  recht  reges  und  erfreuliches  bezeichnet  werden.  In  fast  allen 
Sectionen  wurden  während  des  Winters  Vorträge  theils  wissen- 
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sehaftHchen,  tlieils  touristischen  Inhalts  abgehalten,  es  wurden 
gesellige  Abende,  Kränzchen,  ferner  Almer-Bälle  und  anderweitige 
Fascbingsscherze  veranstaltet  iin<l  so  in  gleicher  Weise  fflr  Beleh- 
rang  und  Unterhaltung  der  Mitglieder  Sorge  getragen.  Grflndungs- 
und  zehnjährige  Stiftungsfeste  wurden  auch  heuer  wieder  in  vielen 
Sectionen  begangen. 

Einige  Sectionen  vergrösserten  ihre  Bibliotheken  und  gaben 
gedruckte  Kataloge  derselben  heraus.  Hier  muss  besonders  erwähnt 
werden,  dass  die  neugegründeto  Section  Ampezzo  in  der  kui7,en 
Zeit  ihres  Bestandes  bereits  eine  recht  ansehnliche  Bibliothek 
gesammelt  hat,  welche  auch  allen  Besuchern  Cortinas,  ohne  Unter- 
schied, ob  Vereinsmitglieder  oder  nicht,  in  einem  eigenen  Local 
bereitwilligst  zur  Verfügimg  gestellt  wird  Es  ist  dies  gewiss  ein 
guter  Gedanke,  um  den  Aufenthalt  bei  schlechtem  Wetter  für  die 
Reisenden  ertraglidier  zu  machen,  und  es  ist  zu  wünschen,  dass 
derselbe  noch  in  manch  anderer  Gebirgs- Section  eine  baldige  Nach- 
ahmung finden  möge. 

In  der  besseren  Jahreszeit  unternahmen  viele  Sectionen  Mai- 
fahrten und  anderweitige  gemeinschaftliche  Ausflu<ro  in  die 
Umgegend,  die  mitunter  mit  geologischen  und  botanischen  Interessen 
Terknüpft  waren  Auch  die  Mitglieder  verschiedener,  namentlidi  der 
westdeutschen  Sectionen,  veranstalteten  ZusammenkOnfte  und  Excur- 
mnea  unter  einander.  Die  Salzburgisch-Chiemgau'schen  Sectionen 
tagten  wiederum  zur  gemeinsamen  Berathung  der  Interessen  ihrer 
Sectionsgebiete. 

Der  Central-Ausschuss  hat  sich  auch  beuor  bei  den  Eisenbabn- 
IHrei  tionen  bemüht,  die  Belassung  der  den  Mitgliedern  bisher  bei 
Fahrt  en  auf  den  alpinenBahnstrecken  gewährten  Begünstigungen 
TO  erwirken,  welches  Bestreben  jedoch  nur  bezüglich  der  S  ü  d  b  a  Ii  n 
von  Erfolg  war.  Von  der  Direcüon  der  Eisenbahnen  im  Staatsbetrieb, 
West-,  Rudolf -Bahn,  sowieNiederöster  reichische 
Staatseisenbahnen, wurde  unser  Ansuchen  abschlägig  beschieden, 
laitder  Motivirung,  dass  auf  diesen  Bahnen  ohnehin  mit  1.  Juni  d.  J. 
ine  sehr  bedeutende  allgemeine  Preis  - Ii eduction  ins 
Leben  getreten  sei.  Jedoch  wurde  uns  gestattet,  die  in  Paketen  von 
10  und  20  Stuck  zur  Ausgabe  gelangenden  Abonnementskarten  anzu- 
kaufen imd  einzeln  an  die  Mitglieder  abzugeben,  sowie  die  am 
Schluss  eines  Jahres  uns  restirenden  Karten  gegen  die  gleiche  An- 
zahl der  für  das  folgende  Jahr  giltigen  Hillets  umzutauschen.  Wie 
jedoch  schon  in  dem  Circular  (57  in  Nr.  7  der  Mittheilungen  klargelegt 
wurde,  mflssen  wir  die  Verwerthung  dieses  Zugeständnisses  den 
Sectionen  selbst  und  deren  Mitgliedern  überlassen,  und  können  die- 
selben nur  dahingehend  unterstQtzen,  dass  wir  uns  zum  Umtausch  der 
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mit  Jahresabschluss  unbenfitzt  zarQckgebllebeiieD  Karten  bereit 
erklären. 

Die  Qbrigen  dem  Verein  seitens  desOesterreichisch-un- 
gari  sehen  Lloyd,  seitens  der  Attersee-,  Wolfgangsee-  i 
und  der  Mond see-DampfBchiffahrts-Unternehmang, 
sowie  seitens  der  Ammersee-Dampfschiffahrts-Gesell- 
sebaft  eingeräumten  Begünstigungen  Ueiben  uns  auch  fftr  hener 
erhalten,  woAr  wir  den  geehrten  Direetionin  der  genannten  Veikeius- 
Institnte  und  -GeselUcbaften  den  besten  Dank  des  Vereins  Totiran. 
Die  genauen  Details  dieser  B^gfinstigungen  finden  Sie  in  dan  Cir- 
cularen  in  Nr.  5  und  7  der  Mittheilongen. 

Was  die  Leistungen  des  Vereins  auf  wissensc haftlichem 
0  e  b  i  e  t  betrifft,  insoweit  sieh  diese  nicht  schon  in  seinen  PuMi- 
cationen  geltend  ma<^en,  so  bestanden  dieselben  so  wie  bisher  baapt- 
sächlich  in  der  ünterstfi tzung  von  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmungen. 

Die  meteorologische  Station  am  Hochobir  erhielt  im  abge- 
laufenen Jahr  einen  Then&^ydrograph,  und  ist  gegenwftrtig  eine 
der  höchsten  und  besteingerichteten  SUitionen  in  Europa.  An  diesem 
schonen  Erfolg  tragen  unser  Verein,  sowie  auch  insbesondere  die 
Sectionen  AmHa  und  Klagenfiart  ein  wesentliches  Verdienst.  Die 
meteorologischen  Stationen  auf  der  Schmittenhöhe  und  in 
T  Ohl  ach  wurden  von  den  Sectionen  Pmtgau  und  £&d(|MtfMlal  i 
wesentlich  gefördert 

Die  Section  Klagenfurt  liess  durch  Henm  Bergrath  S  e  eland 
die  Markirung  des  Pastorzengletacbers  fortsetzen  und  eröfiiete  ein« 
zweiten  Biesentopf  ftlr  die  Besucher  der  Pasterze.  Der  Cenlnl- 
Aussdiuss  hat  in  einem  Circular  in  Kr.  3  der  MittheiluDgen  sa 
weiteren,  das  Gletscherw  esen  betreffend«i  Beobachtung  an- 
geregt und  auf  einige  Punkte  hingewiesen,  die  hiebei  zun&chst  ins 
Auge  zu  fassen  wären. 

Herr  C.  G  s  a  1 1  e  r  in  Linsbruck  flbersandte  uns  auch  diesmal 
wieder  Oorrectur- Vorschläge  för  die  Specialkarte  des  k.  k.  Militlr- 
geographischen  Listitutes,  wofOr  wir  demselben  bestens  danken. 

Zur  Erhaltung  deutscher  Sprache  und  Sitte  in  den  deutsches 
Sprachinseln  Proveis  und  Sappada  unternahm  die  Sectioa 
Wün^rg  eine  Bachersammlung,  die  von  solchem  Erfolg  begleitet 
war,  dass  Aber  350  Bände  deutscher  Druckwerke  dorthin  gesesdet 
werden  konnten. 

Wie  schon  im  letzten  Jahresbericht  angekflndigt,  betheiligte 
sich  der  Verein  an  dem  in  Venedi g  atattgefimdenen  IIL  inte^ 
nationalen  geographischen  Congresa,  sowie  aucbis 
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der  mit  demselben  verbundenem  Ausstellung,  und  zwar  geschah 
dies  mit  bestem  Erfolg;  unser  Verein  hat  die  höchste  zur  Verthei- 
Inng  jifelangende  Auszeichnung,  ein  Ehrendiplora  1  Classe  erhalten, 
auf  welches  ehrenvolle  Resultat  derselbe  mit  anfrichtiger  Befriedi- 
gnng  zurfickblicken  kami.  Um  eine  würdige  Vertretung  des  Vereins 
auf  der  Ausstellung  zu  ermöglichen,  haben  uns  insbesondere  die 
Sectionen  Amiria^  Hamburg  und  ScUzburg  in  ausgiebiger  Weise 
durch  Uebersendnng  von  Ausstelliings-Objecten  unterstützt,  wofür 
^nr  denselben  nochmals  bestens  danken  Ein  genauer  Bericht  Aber 
den  Congress  ist  in  den  Mittheilungen  1881  Nr.  8  enthalten. 

Ueber  den  eben  abgehaltenen  IV  internationalen  alpinen 
Congress  wurde  früher  bereits  berichtet;  heute  wollen  wir  nur 
unserer  Freude  danlber  Ausdruck  geben,  dass  sich  dieses  Fest  zu 
einem  so  glanzvollen  und  freudigen  gestaltete,  was  zum  grossen  Theil 
ein  Verdienst  der  HecWon  Sahhurg  ist,  die  in  so  vortreflnicher  und  aus- 
geieichneter  Weise  (la>^  ^^anze  Arrangement  des  Congresses  besorgte. 

Zu  nicht  minderem  Dank  sind  wir  auch  der  Stadt  Salzburg 
verpflichtet,  die  durch  ihr  bereitwilliges  Entgegenkommen  die  Abhal- 
tung des  Congresses  überhaupt  ermöglieht  hat  und  sodann  ihren 
Gästen  einen  so  festlichen  Empfang,  eine  so  liebenswürdige  Aufnahnie 
zu  Theil  werden  Hess.  Gewiss  werden  die  Tage  vom  1 1.  bis  14.  August 
in  der  angenehmen  und  dankbaren  Erinnerung  aller  Thfilnehmer 
tortleben,  und  was  unseren  Verein  anbelangt,  so  zögern  wir  nicht, 
diesem  Dank  an  alle  Jene,  welche  sich  um  das  Zustandekouniien  und 
um  die  Durcht  iihrung  des  (  Kongresses  verdient  gemacht  haben,  hiemit 
wärmsten  Ausdruck  zu  geben. 

Wir  stehen  am  Ende  unseres  Berichtes  ;  doch  bevor  wir  denselben 
schliesseu,  sei  es  uns  vcr^n.nnt  in  kurzen  Zügen  das  HarUptsächlichste 
unserer  dreijährigen  (fes<'häftstühnmg  liervoi*zuheben 

Zunächst  ist  das  rasche  Anwachsen  des  Vereins  wälirond  dieser 
Periode  hervorzulieben.  Als  wir  von  der  General-\'«'isammlung  im 
IMnzgau  zu  der  ehren voIIimi  Aufgabe  der  Vereinsleitung  berufeu 
wurden,  zählte  der  Verein  Seetionen  mit  Hl 49  Mitgliedern,  welche 
sich  bis  heute  auf  H.')  Seetiunen  mit  10  sm  Mitgliedern  vermehrten. 

Den  Publieationen  wurde  ganz  besondere  Sorgfalt  gewidmet: 
voi7üglich  waren  wir  darauf  bedacht,  das  wissens<'haftliche  Element 
in  der  Zeitschrift  zu  heben  und  ausführliche  Monographien  einzelner 
'tebirgsgruppen  zu  hriiii^en:  <lie  Herausgabe  von  Specialkarten  wurde 
tbrtgesetzt,  und  auch  tiir  die  Hoilage  von  Panoramen  Sorge  getragen. 
Die  Mittheilungen  wurden  von  »5  auf  10  Nummern  im  Jahr  vermehrt, 
auch  Hessen  wir  einen  Versuch  der  directen  Zustellung  derselben  an 
die  Mitglieder  Platz  greifen. 
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\'on  der  „Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Al{>»Min'iseii"  erschienen  drei  weitere  Abtheilun^on.  wodurch  dieselbe 
vorliiutig  als  abgeschlossen  betrachtet  werdeii  kann.  Als  wesent- 
liche Ergänzung  des  botanischen  Theiles  entschloss  sich  der  Cen- 
tral-Ausschuss  zu  der  Herausgabe  des  „Atlas  der  Alpenflora%  ein 
grösseres  ünternelimen,  dessen  Beendigung  erst  unter  dem  künf- 
tigen Ct'utral-Ausschuss  zu  gewärtigen  ist. 

Was  die  praktische  Thätigkeit  anbetrifft,  so  wurde  vor  allem 
das  Führerwesen  eifrig  gepflegt  und  gefördert  Die  Anregung  zur 
Abhaltung  von  Fülirer-lnstructious-Cursen  und  zur  Ffihrer-Ver- 
sichening,  sowie  zur  Gründung  von  Führer-Bibliotheken,  der  Ent- 
wurf der  neuen  allgemeinen  Führerordnung  und  die  Hinausgabe 
des  Statuts  für  Bergführer- Vereine,  die  Anlage  des  Führer-Evidenz- 
haltungs-ProtokoUs,  sowie  endlich  die  Einfflhnmg  der  Berglührer- 
Abzeichen  und  der  neuen  Führer-  und  Hütteuseile  geben  hie?on 
lebhaftes  Zeugniss. 

Die  Anlage  eines  HOttengrundbuches  erwies  sich  bei  der  grossen 
Zahl  von  Hütten,  die  der  Verein  gegenwärtig  besitzt,  als  ununi- 
giinglich  uotliwendig,  um  eine  schnelle  Uebersicht  der  an  den  ver- 
schiedeneu Orten  bestehenden  Verhältnisse  zu  ermöglichen. 

Von  unserem  Vorgänger,  dem  Central-Ausschuss  in  München, 
ist  die  Subventionirung  von  Aufforstungen  in  den  Alpen  auf  uns 
überkommen  Wir  haben  in  dieser  Beziehung  nach  Möglichkeit 
anregend  und  unterstützend  gewirkt  und  glauben,  dass  dieser  neue 
Zweig  der  Vereinstbätigkeit  auch  in  der  Folge  aufrecht  erhalten 
werden  wird. 

Der  Absicht,  System  und  Einheit  in  die  meteorologiseben 
Aufzeichnungen  der  sich  hiermit  befassenden  ^tglieder  zu  bringen, 
ist  die  Herausgabe  des  ,  Tagebuches  fUr  meteorologische  Beob- 
achtungen'' entsprungen,  welches  bei  zahlreicher  imd  ausführlicher 
Benützung  der  Wissenschaft  zu  grossem  Nutzen  gereichen  kann. 

£inen  schönen  Schlusstein  in  der  Th&ii||^eit  des  sich  heute 
von  Ihnen  persönlich  verabschiedenden  Centnl-Ausschusses  bildet 
der  iutemationale  alpine  Congress,  dessen  Gedlehtniss  in  den 
Annalen  unseres  Vereins  stets  du  glanzvolles  Bktt  gewidmet 
bleiben  wird. 

Und  so  möge  denn  unser  schöner  Verain  fortfahren  auf  der 
bisher  mit  so  videm  Erfolg  eingehaltenen  Bahn,  mdge  er  immer 
mehr  und  kräftiger  erstarken  und  jederzeit  in  unaufhaltsamem 
Lauf  seinem  edlen,  erhabenen  Ziel  zustreben:  für  Alpenwdt  und 
Alpenkunde  fördernd  und  nutzbringend  zu  wirken  und  zu  schaffen! 
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Berlepsch,  H.  A.,  die  Gotthanl-Hahn  und  die  itulieinschen  Sfcn.  Beachreibeii- 
de»  Heisebucb  für  alle  Eintrittsrouten  uucli  dein  Vierwaldst&tter  See  und  dem 
Teisfai.  Hit  38  Karten,  Plänen,  Ansiehten  und  Panoramen  nach  Original-Zeieh- 
I  nmgen  von  E.  F.  Graf,  J.  Zeller  etc.  8.  (XII,  182  S.)  Zflrich,  Expod.  von 
Berlepsch'  ReisebOchern.  geb.  4.  — . 

-  -  die  Schweiz,  ChamouniXjVcltlin  und  die  italienischen  Seen,  sowie  Eingangs- 
ruuten  aus  Deatschland  und  Oesterreich.  4.,  grossentheiis  umgcarb.  und  bis 
1882  fortgeftUirte  Anfl.,  gleichseitig  17.  Bearbeitung  von  „Berlepsch,  Reisebach 
f&rdio  Sdnreiz".  Mit  1  Generalkarte.  9  Specialkarten,  8  PItoen  und  vielen 
Panoramen.  12.  (XXXII.  472  S.  i  Zürich,  Schmidt.  peh.  <i. 

Bemdt,  fJ.,  das  Val  d'Anniviers  und  das  Bassin  de  Sierre.  Hin  Beitrag  zur 
physikalischen  Geographie  and  Ethnographie  der  Walliser  Alpen  Ergänzungs- 
heft No.  68  tn  Petennaon*e  Mittiieiliingen.  Mit  1  Karte  des  Tal  d*Annirier8. 
4.  (55  S.)  Gotha,  .T.  Perthes.  4.  ~, 

.Beust,  F.,  das  BeUef  in  der  Schale.  8.  (16  S.  mit  Karte.)  ZOrieh  1881,  Orell, 
FQssli  &  Co. 

Bibliographie  and  literarische  Chronik  der  Schweiz,  —  Bibliographie  et 
chronique  Utteraire  de  la  Snitse.  12.  Jahrgang  1882.  12  Nrn.  {k  V,— 1  Bg.) 
Basel,  Georg.  4.  — . 

Biedermann^  Corl,  Führer  auf  die  Hohe  Veitsch  (Veitschalpe)  und  die  Schnee- 
alpe. Herausgegeben  von  der  Sectinn  Austria  des  Deatschen  und  Oester- 
reichischen Alpenvereins.  8.  (47  S.)  Wien,  Lechner's  Sort  cart.  1.  20. 

BfauM  J.,  Dr.,  Katechismas  der  Petrographie.  Lehre  TOn  der  Beschaffenheit, 
Lagening  und  Bildangsweiae  der  Oesteine.  Hit  40  Abbildangen.  8.  (XII,  175  S.) 
Leipzig,  Weber.  geb.  2.  — . 

Bodensee,  der,  und  seine  Umgebungen.  Ein  Führer  för  Fremde  und  Ein- 
heimische. 2.  Aufl.  Mit  Karte  und  Uebcrsichtsk»rtcben.  12.  (VIII,  184  S.) 
lindan,  Stettner.  cart.  2.  — . 

Billflto,  L.  F.,  Italia,  goida  dei  viaggiatori.  I.  8.  (432  S.  mit  Karten.)  .5. 

 Veneiia,  U  Veneto,  fl  lago  di  Garda.  8.  (160  S.  mit  Karten.)  Haihind  1881, 

Treves. 

Bolleilno  del  Club  alpiiio  Italiano.  Ked.  von  Dr.  Franc.  Virgilio.  No.  45, 

46,  47,  48.  8.  (684  S.  und  Beilagen). 
Bürnsteiny  R.,  Dr.,  Regen  oder  Sonnensdiein?  GemeinTerslftndlicher  Leitfaden 

der  Wetterkunde,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  bearbeitet.  Mit 
27  Abbüdongen.  8.  (XI,  112  ö.  mit  1  lithograph.  Wetterkarte.)  Berlin,  Farey. 

3.  — . 

Breitner»  Ant.^  der  MOnch  von  Hattsee.  Ein  Sang  aus  dem  Salzachland.  8. 
(Vm,  224  8.)  Leipt^,  Gelsner.  3.  ~. 

Bresadolay  Jaeopo^  Fungi  Tridentini  novi  vel  nondum  delineati,  descript.  et 
iconibus  illustrati.  Fase.  IL  8.  (ä.16-26,  mit  15  Chromolith.)  Tridenti.  (Berlin, 
Friedländer.)  7.  — . 

BrUgger^  Chr.  G.^  Beiträge  zur  Natar-Chronik  der  Schweiz,  insbesondere  der 
Bhitiachen  Alpen.  III.— V.  Folge.  <17.  und  18.  Jahrhnndert)  4.  (86,  22  and 
38  S.)  Chur  1879  -82,  (ßiix).  3.  20. 

 Mittheilongen  Aber  neue  Pflanienbastarde  der  Schweixer  Flora.  8.  (59  S.) 

Chur,  (Hitz).  1.  20. 

Mhler,  Adoif^  Fährer  durch  KeichcDhall,  Salzburg  und  Berchtesgaden.  (Weg- 
weiser.) Separatabdrack  aas  „Bad  Beichenhall  and  seine  ümgebnngen. 
9.  AnlL"  12.  (IV,  108  S.)  Bdchenhall,  BQhler. 
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Mletin  mensuel  du  Clab  alpin  Francs  1882.  12  Nrn. 
Bllrkli,  Dat.,  Reisebegleiter  ffir  di«  Scbweit.  Fahrtenplan  der  Schweizer  fiset- 
bahnen,  Posten  und  Dampfboote,  mit  den  AnfdilQssen  im  Innen  und  nach  dem 

Aneland.  Verzeichniss  der  Tele^'riijilien-Bureaax  der  Schweiz.  Mit  2  flith.1 
Eisenbahnkärtchen.  JT.  Jahrg.  1ÖÖ2.  Sommer-Saison.  16.  (166  S.)  Zfiricb. 
(OrelJ,  Füssli  &  Co.  6ort,).  ^  — .  50. 

llurnat,  E.  and  A.  Orenili^  sappMment  a  la  menographie  des  roses  de«  Alpes 
maritimes.  8.  (62  S.)  Lausanne.  (Genf,  Georg.) 

Butler,  Sam.,  Alps  and  Sanctnaries  of  Piedmont  and  the  eanton  lÜenMw  2.  aditioB. 
8.  (378  S.)  T.ondoT),  I).  Bo^ne. 

Caet4ini,  0.«  Fiz  Palu  e  Piz  Bernina.   8.  (168  S.)  Turin  1881,  Candeletti. 

Cnrigiety  P.  BasIlliiSy  raetoromanischee  WOrterbneb,  SniselfSaeb-DenlNlu  12. 
(VIII,  400  S.)  Bonn,  Weber.  6.  -  , 

Carinthia.  Zeitschrift    für   Vaterlajid>;kunde,    Belelirunjr    nnd  Untorhaltnng 
Heraus^'cpcbon  vom  Goschichtverein  und  naturhistorischen  Landcsinuseoni  in 
Kärnten.  Kedig.  von  Markus  Frbr.  t.  Jabornegg.   72.  Jahrgang.  1881 
12  Nrn.  (2  B.)  8.  Klagenflirt,  (t.  Kleinroayr).  «.  — 

Caso,  Beig«9  la  Flora  Segnsina  di  G.  Francesco  et9»  Pnblicato  per 
iniziativa  e  cnra  della  Sezione  di  Susa  del  Club  alpino  Italiaao.  Turin  1881, 
na^rlione.  5.  -  . 

('tiarakterl)ildei>  gecjirraphlsehe,  für  Schule  und  Haus.  UeraosgegelM^n  onti^r 
pidagogiscber  und  wiesensehaftlioher  Leitung  ron  Dr.  Jos.  CliaTanne, 
V.  V.  Haardt,  Dr.  A.  v.  Kerner  Ritter  v.  Marilaun  etc.,  unter  Mitwirkunjf 
vifler  anderer  naniliaftpr  FaihniäniiPr.  4.  Lfrg.  No.  11.  Pasterzenelet^cher. 
(»rlfarbcndruck.  Inip.-Ful.  Wien,  Höljteh  Einzeln  ä  Blatt  6.  --;  auf  Deckel 
oder  weissen  Carton  gespannt  7.  — . 

Cflirist«  H,f  das  Pflanienleben  der  Schweis.  Nene  Ausgabe  in  10  Lfrgn.'  8.  Mit 
4  Vegetations-Ansiehten,  4  Pflansenionenlcarten  in  l^rbendmck  nnd  1  Tafrl 
Zürich,  S^-hulthess.  (a  Lfrjr  ^  I.W 

Chronik,  alpine,  des  Oestcrrcicbiäclien  Touristen  Clubti.  1881.  6  Hefte.  Wien 
1881/»2,  Selbstverlag. 

f^liniMn  P.  P.,  Schweizer  Albnm-Blitter.  1881.  8.  (103  &)  Hamburg,  J.  F. 
Richter.  1.  — • 

Clta,  A.,  ('uriosita  alpine.  Dante  Alighieri  e  le  prealpi  Veroned  e  VioenÜM« 
Vicenza,  Paroni. 

CiTiale,  A.,  Ics  Alpes  au  poini  de  vuu  de  la  geogrdphic,  physiquc  et  de  b 
geologie.  Voyages  dan«  le  Danphinä,  la  Saroie,  le  Nmd  d^ftslie,  la  Siisaeeilt 

Tyrol.  8.  (G(»0  p,.  avrr  14  heliogravurea,  ei^ut.  par  Dnjnr<lin,  et  nnc  carte 
an  1:6(K).(XM>,  i«di(|uant  Ics  «  ourbes  d'horizondrs  panoramas.)  l*aris,  Rothschild. 
Iropr.  sur  papier  teiute  avec  gravures,  avec  la  carte  des  courbes  d'borison 
50.  -  ;  editiou  avec  la  carte  des  coarbes  et  avcc  la  carte  des  itindniies- 

65. 

Comnnica/loni«  Ic  n  -      forroviarie  attraverso  U  Gottardo.  -  22.Ma|Egio  1881 

—  Carta  geopratica.  Fol.  MailaTi-l.  Vallardi.  — .  50. 

Condncteur,  der.  Olticielies  Coursbuch  der  <istcrreichi8ch-u«gariscben  Eiiefl- 
hahiieu.  IbSi.  10-12  Hefte.  8.  (1.  Heft  XLVIII,  216  S.)  Wien,  v.  Waldbein 

fk)  1.  — 

Condnctenr,  Schweixer.  Fahrtenplan  <l»'r  Eisenbahnen,  Pusten  u.  l)ampfb<>ot# 
in  d«'r  Sdnveiz.  Sommer  1882.  12.  (23ii  S.  mit  1  lith.  Eisenbahnkarte.)  Zürich. 
(Basel.  .Jenke.>  ^ 

Conti«  U.  A.,  la  Suisse  circulaire.  18.  (284  8.  mit  Karten.)  Paris  1881,  Cfaaii- 

1  50. 

ConrilSy  P.,  I>r,  Lapuio.  Kiiie  topographlsch-kliiiiatologiscbe  und  jreschi<-htlifbf 
Sldsse.  Mit  einem  l^fitrasx  vi»n  Prof.  liira^hi  Ober  die  geologischen  FomA- 
tionen  des  Sottuceuere.  b.  (V  U,  128  S.)  Basel,  Schwabe.  2. 
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CrepiOy  FniD<;oi8y  ä  travers  de  pays  des  Dolomites.  Genf,  Appot-Braeckmann. 

Corant,  Rectlioldy  über  Zahnradbahnen  im  Allgemeinen.  Modificirtes  Zahnrad- 
iNÜin- System  mit  Obeibta  itnd  FalurtietiiebwHntelii  tun  Zw«dM  dar  möglich- 
sten Anschmiegang  an  das  Terrain  and  Redncimng  der  Anlagekoiten.  Iflt  10 
Fig.-Taf.  4.  (47  S.)  Wien.  (Leliinann  &  Wentzel).  8.  — . 

Cieray,  Albin,  der  erste  Baaernaofstand  in  OberOsterreich  1525.  8.  (IV,  212  8.) 
Uta,  Ebenhöch.  3,  60. 

hwmUmf  £4.,  auf  die  Jangfinuil  Eine  liisl*go  ScfawtisemiM,  welehe  vierfidele 
Knaben  abenteuerlicher  Weiae  nnliogat  nntemommen  haben.  Mit  120  lUnrtr. 
8.  1 108  S.)  0V)<  rli  lusen,  Spaarmann.  2.  — . 

Darstellung  topographlBcber  und  taktischer  Bezeichnungen  als  Hülfsmittel 
fflr  Croquir-Arbeiten^  mit  1  Farbentabelle  and  iSkizze  von  21  Maasst&ben.  12. 
(8  Steintafeln.)  Htlndien,  J.  A.  Finsterlis.  1.  ~. 

DHraner,  F.  J.,  da  oldi  Pfoara.  Ländliches  Gedieht  in  niederOstenreich&eher 
Mundart.  8.  (VII.  39  S.)  Wien.  (Gerold's  Sohnl  1. 

Ddrekheim,  Otto,  Graf,  über  das  Molkereiwesen  in  Frankreich,  England, 
Holland  und  Deutschland.  Bericht  über  die  im  Auttrag  des  k.  k.  Ackerbau- 
ministerinms  im  Jahre  1880  aateraommene  InfonDaHonereiee  8.  (48  S.)  Wien, 
(Frick).  1.  ao. 

Etho  des  Alpes.  Pablicati'in  des  sections  romaodes  du  Clnb  alfin  Saisse. 
18.  annee,  1882.  4  Numniorn.  8.  Genf,  Jullien.  3.  50. 

MlWf  Karl  Erdm.^  Notre  Dame  des  Flots.  £ine  Glocknerfahrt.  Zwei  Novellen. 
16.  (176  8^  Wien,  Faeaj.  2.  40. 

ElMMbaliB-StatlflUk,  sebweiiorlielie»  f&r  das  Jahr  1880.  8.  Band.  Heraiu- 
gegehen  vom  Kchweizerischen  Post-  und  Eisenbahn-Depaitemenl  Fol.  (ID, 
97  S.)  Bern  1881.  C/ürich,  Grell,  Füssli  üc  Co.)  6.  — . 

V.  EndereHy  Aglaia,  Frühlingsblumen.  Mit  einer  Einleitung  und  methodischen 
Charakteristik  von  Dr.  M.  Willkomm.  Mit  71  Abbildungen  in  Farbendrack^ 
nach  der  Natnr  gemalt  von  Jenni  Schermanl  und  Joe.  Seboth,  nnd  lahl- 
reichen  Holzschn.  8.  (412  8..  30  Tafeln.)  Leipzig,  Freytag.  12.  — . 

Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1880  in  Kärnten  aas- 
geführten Zählung  der  Bevölkerung  und  der  häuslichen  Nutxtbiere« 
Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischeu  Central- Commission.  4.  (45  S.)  Wien, 
(OeroId*8  Sobn).  1.  80. 

 dasselbe,  in  Krain.  4.  (57  S.)  Ebd.  1.  60. 

 dasselbe,  in  Ober- Oesterreich.  4.  (57  S.)  Ebd.  '  1.  60. 

—  —  dasselbe,  in  Steiermark.  4.  (73  S.)  Ebd.  2.  — . 

 dasselbe,  in  Salzburg.  4.  (39  S.)  Ebd.  2. 

 daaaelbe,  in  Tirol  md  Vorarlberg.  4.  (91  S.)  Ebd.  2.  60. 

—  ~  dasselbe,  in  Triest  sammt  Gebiet  60rB»(mdislra  nnd  latrien.  4.  (>)7  S.) 
Ebd.  1.  90. 

£rlerv  Jos.,  vom  Bodensee  zum  Arlberg.  Ein  poetischer  Spaziei^gang  durch 
Vorarlberg.  16.  (36  S.)  Bregenz  1883,  Wagner.  — .  60. 

Bii«k«ri9li  £*9  Rankelstein.  Erzihlang.  8.  (40  S.)  MAnohen,  Tb.  Aebermaon. 

1.  — . 

Knrope,  illustrated.  No.  18,  19,  20,  21,  23,  24-26.  a  Zürich,  Grell, 
Füssli  &  Co.  (ä)  .50. 

lohalt:  18.  liagatz  and  the  baths  ot  Pfäifers,  Switzerland.  With  9  illustr. 
(woodcats)  hy  J.  Weber  and  1  (lith.)  map.  (32  8.)  —  19.  Vevey,  Iis  environs 
and  climate.  Bv  Alfred  C  e  r  e  s  o  l  e.  With  18  illustr.  (woodcuts)  by 
G.  Roux  and  J.  Weber  aiid  1  ilith.)  map.  (40  S.)  -  20.  The  baths  of Kreuth 
(Bad  Kreuth)  in  tlie  bavarian  Alps.  By  Dr.  May.  With  14  illu.str,  (woodcuts) 
by  C.  Bolze  and  J.  Weber  and  1  (lith.)  map.  (32  6.)  —  21.  Davos.  With 
20 illustr.  (woodcats)  by  J.  Weber  and  (1  Üth.)  map.  (40  S.)  28.  Tbe 
(Sfojbre  (eanton  Fiibourg,  SwitMrlandJ.  Ezcursion  from  the  lake  of  Geneva 
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by  tlif  now  mouiitain  road  from  Bulle  to  Boltipen.  By  O)lonel  Porrier.  With 
2U  illustr.  (woodcuts)  by  T.  Reichleii  and  J.  Weber  and  1  (litb.)  iiiap. 
(408.)  —  24-26.  The  8t.  Gotihard  raUwej.  With4«  lllaetr.  by  J.  Weher  ni 
1  map.  fH8  s.i 

TEurope  illiistn'-o.  Nr.  19,  20,  21.  2J.  H.  Zürich.  Grell.  Füssli  &  Co.  (k^ 
Inhalt:  19.  ScbaffhouRC  et  la  chnte  »lu  Rhin.  Aver  18  illoBtr.  (ivlo}rr. 
H.  Metzger  et  J.  Weber  et  1  carte  (chroniolith.).  (40  S.)  —  2ü.'RagaU  d 
len  hains  de  PftflTers.  Awee  9  illustr.  (grar^  aar  hoie)  de  J.  Weher  et  1 
cartf  (lith  .  .Ti  S  )  21.  Les  bains  de  Kreath  dans  la  haute  Baviere.  Parb 
Dr.  iMay.  Avec  14  illustr.  (xylogr.  i  deC.  Bolre  et  .I.Weber  et  nne  carte 
(lith.i.  ('32  S.)  —  22.  Vevey  et  868  environs.  Par  Alfr.  Ccre8<tle.  Avec  18 
illustr.  (xylogr.)par  G.  K  oux  et  J.  Weber  et  1  carte  (chromolith.).  (408.) 

Pmriaety  Francis,  la  percte  da  Graid  St  Bernhard.  BriiiTe  reponae  k  on  leag 
rapport.  Lettre  oaverte  a  MM.  les  iDembres  de  la  Chamhre  de  Comneree  ds 
Turin.  8.  (15  S  >  Aostii.  Men«?io 

Fatio  V.,  Dr.,  Faune  des  vert^bres  de  la  Suisse.  Vol.  IV.  Histoire  naturelle  des 
poissons.  !*•  partie.  Anarthropterygiens.  Physostoroes.  Cyprinides.  8.  (786  p. 
avec  fi  planches,  dont  2  es  eonlear,  eeraprenaot  178  figorea  originalea.)  Qm^ 
Georji:.  ~' 

Farrat,  Aii^.  F.,  les  ronees  du  canton  de  Vandoia.  Essai  moaogiaphiqoe. 
H   Lausanne,  Koiitre.  1-  öO. 

Feldsug  des  Herzogs  B«han  im  VelÜin  im  Jahre  1686,  mit  einer  ^rsas- 
gebenden  Ahhandlang  «Ueher  den  Gtehirgahrieg**.  Von  dnem  franiösiseben 
General.  TTebersetit  Ton  einem  Staheoffider  (E.  iSIlger).  Mit  1  Plan  a 
Luzern,  Doleschal.  2.  .'  0. 

Fellöcker,  T.  Si?ni.,  Krippigsangl  und  Kripplspiel  in  der  ober-österreichischen 
Volksmandart.  Gesammeltand  herausgegeben.  3.  Bftndehen.  8.  iVIll,  1248) 
Lins,  Haslinger.  —.  80. 

Ferrara,  Lnlgl,  salla  f.  ri..via  1  San  Gotlardo.  Cenni  estratii  dalla  relazione 
del  viap^o  compiuto  ncl  1881  dagli  alunni  della  scuola  saperiore  p€r 
gringegneri.  4.  (18  S.  nnt  8  Tabellen.)  Neapel,  (Furcbheim). 

FmrroYi«  snccursale  ai  Giovi  et  Tabbreviazione  al  Gottardo ;  litte*  9k9q^ 
8criTia-8i8o1a-Gnie  da  Genova  a  Gallarate  ece.,  pel  Comitato  promotaie  di 
Garbagna.  4.  (30  S.  mit  1  chromolith.  Karte.)  Rom,  (T.  DioclezianV 

Fest-Anzeljrer  des  IV.  internationalen  alpinen  Conpres<?e8  und  der  IX.  Gen»'nil- 
Versammlung  des  l)(  uts(  lien  und  Oesterreichischen  Alpenvereins  in  j^alxbarg 
Tom  II.  bis  15.  August  1882.  4.  (Ü6  S.)  Salzburg,  (Kerber).  I.  10. 

Festzfig,  historischer,  inr  Eröffnung  der  Gotthardbahn.  SechceliUilen  am 
17  April  1882  inZQrieh.  lmp.  Fo).  (4  Steintafeln  mit  26  8.  Teit.)  Zaricb. 
(  Meyer  &  Zellen.  2.  40. 

FouUna^  escursioni  della  Vasolda.  8.  (79  S.  mit  1  Karte.)  Logtev, 
Ajani  ff  Berra.  1. 

Frelsanff  t.  Nendegg,  Rad«,  das  Salzltammergot,  Salzbarg  und  Tirol 
Praktisches  Handbuch  fttr  Reisende.  13.  Anfl.  Neu  bearbeitet.  Mit  1  Karte  tob 
Tirol-Salzburg-Snlzkammergut.  Plan  von  München  und  1  neuen  Specialkartc 
vom  Jjalzkammergut.  12.  (IV,  176  8.)  Berlin,  Goldschuiidt.  geb.  2. 

Priboarg  et  SC8  environs.  Petit  gaide  a  l*nsage  des  ^rauj^^ers,  om^  den 
gravures  sur  bois  ex<k;ut^s  sp^cialement  et  4  vignettes  dans  la  texte  et 
accompai^n«^  d'an  plan  de  la  rille,  d*one  carte  du  eantoD.  2«  äd.  8.  (46  8.) 
Freiburc,  Henseler.  — • 

FBhrer  für  Pola  und  Umgebung.  8.  (64  S.)  Pola,  Schmidt  1. 

Flhr«r  fllustrirter,  durch  Trieaf  und  Umgebungen.  Nebst  Ansflftgen  nsdk 
Aquileja,  Görz.  Ptda,  Fiume  und  Vened^f,  durch  Istrien,  im  Qaarnero  on<i 
auf  der  Pontobbnbahn.  Mit 86  DlostnitioneD  Und  5  Karten.  12.  (XVI.  186  S  ' 
Wien  1883,  Hartleben.  geb.  2.  7U. 
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Fania^allii       Gnid»  di  Lecoo»  sa«  T&Ui  e  suoi  laghi  8.  (254  6.)  Mailand  1881, 

t'ivelli.  2.  bO. 

ttaUMlf,  F.y  viaggio  agrunomico  in  Svitiera,  Germaiiia,  Olaiido,   Belgio  6 

Iiighilterra.  8.  (454  6.)  Venedig  1881.  Naratovich.  4.  50. 

(lallerip  hernlimter  Schweizer  der  Neuzeit.  In  Bildern  von  Fr.  und  H.  Hasler. 

Mit  biographischem  Text  von  All'r   Hartmanii.  I.  Hand  4.  (JOb  S.  mit 

52  Öteiotafelu.)  Zärich.  Grell,  Fässli  &  Co.  geb.  mit  Ooidschn.  20.  — . 

OaaibUlo,  C.^  la  Valle  di  Rendeoa.  PuUicata  per  cara  della Sodeta  degli  Älpinisti 

Tridentini.  12  128  S.  und  Karte.)  Bofereto,  Sottochieea. 
(üatta,  L.,  ritalia,  siia  forinazione,  eooi  Toleani  e  terremoti  8.  (689  S.  mit 

3  Karten.)  Mailand,  Hoepli.  10.  — , 

6eia(»ler,  Otto,  die  Flora  von  Davos,  mit  Angabe  der  Fundorte  und  der  Zeit  der 

BlQthe.  8.  (lY.  55  S.)  Davos,  Bichter.  1.  — . 

GesebichtHbiMer,  BerekleifAdMr,  tob  R.  6.  12.  (tlh  46  S.)  Glogaa, 

(Flemming).  1. 
Uöthe,  Merm.,  Weinbau-Statistik  des  Hcrzogtlianis  Steiermark.  1.  allgemeiner 

Theil.  8.  (87  S.)  Graz,  i  Leykaul- Josefsthal).  2.  •—. 

CHIts,  W.9  das  Donangebiet,  mit  BQcksieht  anf  seine  WaeeeretiaeeeD  nach  den 

Hauptgesichteponkten  der  wirthschaftlichen  Geographie  dargestellt.  8.  (XVm, 

481  S.  mit  3  Holzschn.)  Stuttgart,  Griininger.  8.  — . 

Goarduult,  J.,  la  Suinse  pittoresque.  8.  (320  p.  a?ec  125  gravores  sur  bois 

intercalees  dans  la  texte.)  Paris,  Hachett^^  &  Co.  3.  — . 

Brmdat»umms,  earopiltclie.  Bas  sebweiierisebe  Dreiecknets,  heraasgegeben 

▼on  der  schweiserisdien  geod&tisehen  Commission.  I.  Band.  Die  Winkel - 

messnngen  und  StationsaasgleiehimgeD.  4.  (XXIV,  288  S.  mit  Hobssehn.)  Zflrieh 

1881,  (Höhr).  10.  — . 

(jremli,  A.,  neue  Beiträge  zur  Flora  der  Schweiz.  2  Heft.  8.  (öti  S.)  Aarau, 

Christen.  1.  — . 

(Smeliery  Bmk«,  die  WaUfahrtsbilder  sa  Polling  ond  Ettil.  ihre  Verehrung 

und  kQnstlerische  Bedentang.  Ein  Beitrag  sur  Konstgescbicbte  Bajems.  Mit 

2  Abbildungen.  8  (:j(j  S.)  Regensburg,  Manz.  1.  — . 

Gsell-Feln,  Dr.,  die  Schweiz.  2.  umgearb    Aull.  Volks-Ausgabe.  Mit  Holzschn. 

nach  Bildern  and  Zeichnungen  von  A.  Anker,  A.  Bachelin,  J.  Balmer  etc. 

4.  (880  8.  mit  drca  300  Text-Blnstrationen  lud  61  VoUbUdem.)  Zflrieh, 

Schmidt.  19.  —  :  geb  2«.-, 

(jlnida,  descrittiva  sommaria  ai  lavori  di  costrosione  della  ferroria  Kovara-Flno« 

IH.  c40  S )  Arona,  (Galli  &  Cazzani). 
Goida,  nuoTa,  di  Trieste  e  del  sdo  territorio,  illustrata  con  16  redate,  con  una 

nnof  a  pianta  stradale  della  citta  ed  an  piano  topografleo  dell*  Arsenale  del 

Lloyd.  8.  (IX,  60  8.)  Triest,  Dase.  cart  2.  — . 

r.  Hannlty  Vlne.,  die  Eintheüang  der  Alpen.  Mit  1  iUrte.  4.  ('28  8.)  Wien, 

Holzel.  1.  60. 

Zagtoicb  Text  snr  W»odkart«  der  Alpen  de«  VerfMeen  ».  S.  806. 

Hageiihuch,  T.,  Sigriswvl  am  Thunersee.  Oberländische  Geschichtsbilder  aus 
dem  XIV  — XVIII.  Jahrhundert.  8,  (71  S.^i  Aaraii,  Sauerländer.  1.  --. 

T.  HuUczy,  Eug.  und  lleirir.  Bruun^  Nachtrage  zar  Flora  von  Lieder-Oester- 
reich 8.  (354  S.)  Wien,  Braumüller.  8.  50. 

Haller,  0.,  Dr.,  die  Hydraefaniden  der  Schweis.  Hit  4  Uthogr.  Tafeln.  8.  (68  S.) 
Ben»,  (Huber  &Co.).  2.  -. 

Hsmi,  J.,  über  den  Föhn  in  Bludenz.  8.  (25  S  i  Wien,  (Gerold's  Sohn).  50. 

•—  —  über  die  monatlichen  und  jährlichen  Tcniperatorschwankaugea  in  Oester- 
reich Ungarn.  8.  (73  S.)  Wien,  (Gerold's  Sohn).  1.  — . 

Hardmeyer« Jenny,  J.,  der  Bergstnrs  Ton  Elm  im  Glamerlande.  Mit  einem  An- 
hang, enüialtend  die  Traaeirede  bei  der  Todtenfeier,  gehalten  von  Ffsrrer 

SeitMhim  188S  38 
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Fridolin  Leuzin^er,  und  mit  4  Ansichten   in  Farbendruck,  nebst  1  (lith.) 

Situatiuusplau.  iS.  (32  S.)  Zflrich,  Orell.  FOssli  &  Co.  1.  -. 

Hardn#7er*Jeaii]ry  J.^  rAralement  d*Elin,  canton  de  Glwis.  TradoH  de 

rallHmand.   Avec  le  discoart  fimebrc  prononetf  par  Fast  Fr.  Leaiioger, 

et  4  vues.  H.  CH  S.)  Kbd.  1.  -. 

llarliii^er,  Aiit.,  Atlas  der  Alpenflora  zu  der  von  Dr.  K.  W.  v.  l>alla  Torf'* 

Tcrfassten,  vom  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvcrcin  herausgegebeneu 

•Anleitung  lu  wisscnschaltlicben  Beobachtungen  auf  Alpenreisen«,  Abtheilung 

Botanik.  Nach  der  Natur  f^emalt.  (In  .'IftLfrgn.  mit  Gratis-Textheft.)  1-17.  Lfifg. 

8.  (ä  14  Cbromolithogr.)  Wien,  (Gerold*^  Sohn)  i'n)  2. 

Für  Alpenvereins-Mitglieder  läi  1.  — . 
 Schulausgabe  für  des  Anaehauungsunterriclit.  Blatt  1,  enüi.  14  Pflanzen. 

Chromolitb.  Fol.  Wien,  rGerold*s  Sohn  i.  2.  -  ;  auf  Pappe  2.  80. 

Ilartmana^  AKred,  auf  Schweiiererde.  Neue  Novellen.  I.  Bändeben:  1.  Autoch- 

tlionen  und  Touristen  *J.  Orpetorix.  8.  i4ir»  S  i  Bern,  Wyss.  4.  — ;  peb.  6.  — . 
Ilartnianuy  Vinc,  Dr.,  das  Ostfiacher  Seethal  und  seine  Ränder.  Kiu  Beitrag 

zur  näheren  Kenntniss  der  Kärntner  Seen.  Vit  1  Karte.  8.  (III,  4(1  S.  i  Klagen* 

fürt,  Heyn.  -.80. 
Hassl,  A. ,  Zell  am  See  und  seine  Umgebung.  12.  (f>6  S.)  Saiilfelden  188K  iSah- 

bürg,  Dieter.)  1.  --. 

Hnns  V.  Kausen,  Jos.,  Dr.,  Gleichenberg  in  Steiermark,  sein  Klima  und  seine 

Quellen.  Dalneologische  Skisze  <nr  Anleitung  Iflr  Curgäste.  3.  Aufl.  Mit  1  Karte. 

8.  (V,  li;JS.)  Wien.  Hraiimöller.  2. 
Hanshofer,  Karl,  Dr.,  ideale  LN'oiogische  Landschaftslnlder,  Tafel  1—4  a4  Blftt 

Chromolitl).  Fi.l.  Nebst  Text.  H.  (5  8.t  Kass-i,  Fischer.  8.  -. 
Heim^  Alb.,  über  Bergstürze.  Jklit  1  Tatel.  4.  (^31  Ü.)  Zürich,  Wurster  &  Co.  2. 
 die  schweixerischen  Erdbeben  vom  Noybr.  1879  hie  Ende  1880.  Kadi  d<B 

von  der  sehweizerisehen  Erdbebenconimission  gesammelten BeriehteniuaamuiMi- 

gestellt.  Mit  1  Taf.  1  4  'J.'.  S.,  Bern,  (Hallen  .HO. 
lieiniathsknude^  die,  lür  den  Kanton  Luzern.  4.  Lfrg.  8»  (^20  ä.>  Luzem,  Küber. 

2.  40. 

Hellbaeh,  Raf.y  Dr.,  Wiener  Landpartien.  Touristenfthrer  in  Wiens  nilierai  und 

nSchsten  nialeriscln-ii  Tingebungen.  Ein  verlässlieher  und  zeitsparender  Beglei 

ter  auf  Tciiroii  iiiid  Aii.vflOgen  von  1—4  Geh-  und  '/^—^  Kisonhahn.stundeii  in 

Umkreist'  d.  r  liesidcnz.  12.  'XIV, 271  S. »  Wien,  Beniiann  Ä:  .Altniann.  tfeh.  .'1  -• 
Heller,  Ernst,  Sanger  aus  Uclvetiens  Gauen.    Album  deutsch- Kchweizeriäcbtr 

Dichtungen  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  8.  (XII.  ;i24  S.)  Bern,  Haller. 

2.  HO;  ^i'h  4.  — ;  m.  Goldscbii.  4.  r»0. 
Ht^lhiiann,  Jos.,  komische  Lieder,  Gedichte  etc.  II.  Althoarische  Gedichte.  12. 

(»«  S.)  München  IhSl,  iKuis.'n.  1.  W. 

Uellwag,  W.,  die  Gutthardbahu.    Meüi  Contlict  mit  der  Verwaltung.  4.  {Ml 

498  S.)  Basel,  Schwabe.  6.  4a 

Hermann,  Andr^,  Vallons  de  THelvt^üe.  Impressions  de  Tojage.  Illustration^ 

(Inns  l.-  texte.  12.  dl.  2nr.  S. .  Paris.  OlK-ndoi-n".  2.  50. 

Hldber,  B.,  Dr  .ächweizergescbichte  lür  »Schule  und  Volk.  3.  Heft.  8.  ^S.273-418.) 

Bern,  Wysa.  (a)  1.  60. 

Y.  Hoehstetler,  Ferd.^  die  LettenroaierhOhle  bei  Kremsmflnster.   (Mit  1  Utk. 

Tafel.)  8.  (C  S.)  Wien,  iGerold'.s  Sohni.  ^  40. 

Hochwasserschäden,  die.  in  Tirol  im  Herbst  1SS2.  Betrachtnnp.  n  Ober  ihre 

lJr.<jache  und  l^:lth^< Mäge  zur  Abhill'e  für  die  Zukuuit.    Von  einem  Tiroler 

München,  L.  Finsterlin.  — .  20. 

Hoffmann^  Jof.,  Dr.,  der  Curort  Baden  bei  Wien.  DieHeilwirVungderSchinM* 

thermen  Badens.  8.  (X,  144  S.  i  Wien,  Braumflller.  - 
Höller,  M.,  Dr.,  Fülirer  von  Trd/  und  l'mpebnnjj.  Tegernsee,  Schliersee,  KochW- 

8ee,Walcbeusee,Acbeu- und  Barmsee,  sowie  in  das  augreuzeude  Gebirge.  4.Aui 
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Mit  Specialkarte  der  iiüchsteii  l'ni«;ebuii{;  von  TOlz.  1  Kuutciikarto  für  weitere 
Ausflüge  uud  4  Gebirgspanuraiueu.  12.        1^^  6.j  Müucben,  J.  A.  i< iusterliu. 

geb.  2.  40. 

?•  Uoheiibnhel)  Lndw.?  Frbr.,  gen.  Heufler  la  Basen,  die  FIflase  Tirols.  Sinn- 
gedichte. 16.  (24  S.)  Innsbruck,  Wagner.  — .  40. 
—  Hall  am  Inn.    Epigramme.  16.  (15  S.)  Ebd.                            — .  20. 

Horiiky  das  Bachergebirge,  eine  Monographie.  I.  (20  S.j  —  (  Jahresbericht  d.  k. 
lu  O.-O.  in  HsTbnig,  1881.) 

T.  HSrmjuin,  Ludw.^  Schnaderhfipfeln  ans  den  Alpen.  2.  Anfl.  16.  (XXVII,  3768.) 
Innsbruck,  Wai^ner,  geb.  2.  80. 

Hürnes,  K.,  Dr..  zur  Würdigung  der  theoretisclien  Speculationen  über  die  Geo- 
logie von  Bosnien.  Ö.  (25  Ö.)  Graz,  Leykam-Josefstbal.  — .  60. 

Hiber»  Alf.^  die  Entstebong  der  weiflieben  Territorien  der  Hoehstifter  Trient 
und  Brixen,  nebst  üntersuchnngen  Ober  die  alteston  Glieder  der  Chrafen  t. 
Kpi-an  und  Tirol.  8.  (46  S.)  Wi.  ii,  (J.  rold's  8ohn\  — .  70. 

Hanziker,  0.,  Dr.,  Geschichte  der  .schw<  izerischon  Volksschule  in  gedrängter 
Darstellung,  mit  Lebensabriüäcu  der  bedeutenderen  Schulmänner  bis  zur  Gegen- 
wart Unter  Ifitwirkang  zablreicber  Mitorbeitor  beransgegeben.  Band  IL  HL 
8.  Zürich,  Schulthess.  12.  80. 

Jahne,  I.udvr.,  Führer  durch  die  Karawanken.  Hoansgegeben  von  der  Section 
Austria  des  Deutschen  and  Oesterreichischen  AlpenTerdns.  8.  (Yll,  112  8.) 
Wien,  Lechner  8  Sort    cart.  2.  40. 

Jabrfeaeli  des  Sehwelier  AlpMclvb.  XVII.  Jahrgang.  1881—1882.  8.  (XI, 
599  8.,  mit  19  Beilagen  [Karton,  Panoramen  nnd  Ansichten],  im  Bach  nnd 
eigener  Mappe.)  Bern,  Dalp.  12.  — ;  geb.  14.  . 

Jabrbuch  fllr  HchwelEerlsche  (jesehichtc,  herausge<rebeii  auf  Veranstaltung 
der  allgemeinen  geschichtlorschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  7.  Bd.  Neue 
Folge  des  ArcbiTS  ftr  schweizerische  Gescbicbto.  8.  (XXXI,  326  8.)  Zürich, 
Höhr.  6.  — . 

iahrbuch  des  Steirischen  GebirgsTereins  1881.  IX.  Jahrgang.  Graz  1882. 

Jahrbuch  des  historischen  Vereins  des  Kanlons  ttlarus.  18.  Heit.  8.  (III, 
167  S.)  Glarus  und  Zürich,  Meyer  &  Zeller.  2.  80. 

lahrbneh  des  natarhistoriscben  Landes-Mnsenms  Ton  Kärnten.  Heraus- 
gegeben von  J.  L.  Canaval.  15.  Heft.  Mit  1  (autogr.)  Tafel.  8.  (VI,  216  nnd 
XCVI  S.  mit  1  Tab.)  Klagenfurt,  fv.  KleinniayrV  6.  — . 

Inhalt:   Pacber  u.  v.   Jaboravgg,  Flor»  foo  KäratMI.  —  s.  a.  d.  T. 

Jabreabericbty  statistischer,  der  Handels-  nnd  Gewerbekaromer  Boxen  für  das 
Jabr  1880.  (Von  8eeretlr  Dr.  Job.  Angerer).  8.  (278  8.  nnd  2  Tabellen.) 

Bozen,  irronipcrger). 

Janisehy  Jos.  Andr.,  topograplilsdi-statitisches  Lexikon  von  Steiermark  mit 
historischen  Notizen  und  Aninerkuugeu.  Heft  34,  35.  8.  (2.  Bd.  S.  817  864 
mit  2  Steintaf.)  Graz,  Leykam-Joscfsthal.  (a)  1.  30. 

IliotikoBy  scbwelaerltches«  WOrterbncb  der  sebweiierdentoeben  Sprache. 
Oesammelt  auf  Veranstaltung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  unter 
Beihülfe  ans  allen  Kreisen  des  Schweizervolkes.  Bearbeitet  VOD  Frdr.  Staub 
und  Ludwig  Tobler.  Heft  3  u.  4,  4.  Frauenfeld,  Iluber.  6.  50. 

Hg,  Alb.  und  Wendelin  Böheim^  das  k.  k.  Schloss  Ambras  in  Tirol.  Be- 
schreibung des  Gebindes  nnd  der  Sammlungen.  12.  (XIV,  144  8.  n.  1  Ansiebt) 
Wien,  Holzhausen.  1.  20. 

Joanne,  l*.,  Daupbinä  etSavoie.  32.  (531 S.  mit  8  Karton  und  2Pl&nen.)  Paris, 
Hachette.  G.  — . 

 Ua  stations  d*biver  de  laM^diterranee.  32.  ^406  S.  mit  Karten.  /  Ebd.  3.  50. 

 itin^raire  de  la  Snisse,  du  Mont-BIanc,  de  la  ?allde  de  Cfaamonnix  et  des 

Tall^  italiennes.  Contonant  18-  cartes,  6  plana  et  7  panoramad.  8.  Ebd. 

In  2  Bde.  geb.  16.  — . 
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Joanne,  P.,  Soisse.  32.,  k  2  col.   XI,  527  p.  et  cartes.  i  Ebd.  6.  -. 

Joseph)  tiust.)  Dr.,  Erlaliruiigen  im  wisscuscbaftlichen  SainmelD  and  Beobachten 
der  den  Kraioer  Tropfiteioprotten  eigenen  Arthropoden.  8.  (104  8.)  Berin. 
(  Nicolai'e  Verl.^.  3. 

Israel,  Aag.y  Erfahroogen  aof  Alpenreiaen.  Vortrag.  8.  (34  B.)  Annabeif, 
Graser.  — .  60. 

Itinerarium  fflr  das  Excuraions-Cjlebiet  des  8.  A.  C.  för  1882  aud  1883.  Die 
westlicbenBemer  Kalkalpen  nnd  der  weatlicheThefl  des  FiasteraarlHini-CeBtnl- 
MassiTB,  bearbeitet  Ton  Edmund  v.  Fellenberg,  mit  geolosriechen  Notiiai 
von  Prof.  J.  Bach  mann  und  butanischen  Notisen  Ton  Prof.  0.  Wolf.  8.  (VI 
u.  224  S.  und  Karte  i.  Bern,  Stämpfli. 

Juratzka,  Jak.,  die  Laubmoosflora  von  Oesterreich-Ungaru.  Handschriftlicher 
Naehlass,  enthaltend  die  Beschreibung  der  in  Oestemich-Ungam  waehaenda 
Laubmoose  mit  Ansnahme  der  Leskeaceae.  Hypnaceae,  der  Andreaeaceae  aod 
der  Spha^nareae.  Znsammenfjestellt  von  J.  Breidlcr  nnd  .T.  II  Farster. 
Herausgegeben  von  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Mit 
dem  Bildnisse  Juratzka*8.  8.  (X,  385  8.)  Wien,  Braamftller.  10.  50. 

KaUf  Heimr.,  Dr.,  der  Cnrgast  in  den  AlpenUbidem.  Vademeeom  Ahr  Beiseade 
und  Touristen.  12.  (64  S.)  Graz,  Ferstl.  1.2n. 

KadeO)  Wold,  und  Fritz  Wemlck,  nach  dem  Süden!  Wanderungen  durch  die 
Schweiz  und  die  iüviera.  2  Theile  in  1  Band.  6.  {103  und  106  S.)  Leipsig, 
Sehloemp.  4.  — . 

Kalibranner,  D.,  der  Beobachter.  Allgemeine  Aoleittog  zu  Beobacfatangen 
über  Land  und  Leute  für  Touristen,  Excursionisten  und  Forschungsreisende. 
Nach  dem  vom  Verfasaor  durchgesehenen  „Manuel  du  vovageur"  bearbeitet  von 

E.  Kollbrunne r.  9-11.  (iSchluss-)  Lfg.  8.  (JS.641  — XIX, mit  Holischn.) 
Zflrich,  Wurster  A  Co.  (a)  1.  SO. 

Kataer»  8.9  Dr ,  der  Carort  Bad  Hall  in  OberOaterrdeh  mit  seinen  jod-,  brom* 

nnd  natronhaltigen  Quellen.   Mit  1  Sitnationskarte  flir  Hall  nnd  Umgebung. 

8.  (IV.,  32  S  )  Wien,  Perles.  1.60 
Keesbaeher  Frdr.,   Dr.,  alpine  Diätetik.  Ein  Vortrag.  8.  (40  S.)  Laibacb, 

(▼.  Kleinmayr  &  Bamberg).  — .  40. 

Kelter,  Ernst,  die  Sommerfrischen  am  Attersee,  Mondsee  nnd  WoUjiaigsse. 

8.  (VI,  79  S.)  Wien,  Braumüller.  1.  2H. 

Kerner,  A.,  schedae  ad  floram  pxsiccatain  austro-hungaricani  a  museo  botaoico 

universitatis  Vindoboneusis  anno   lb81  editam.   Fase.  2.  8.  ^8.  63->lSd.) 

Wien  1881,  (Frick).  1.60. 
Kinkelin,  Frledr«,  Dr.,  die  Urbewohner  Dentscblands.  8.  (58  8.)  Ludit, 

Ludwi«:.  1. 20. 

Klein  Fr/,.,  Zweck  und  Aufgabe  der  earopftiscben  Gradmessong.  Vortrag.  4. 

(42  S.)  Wien,  (beidel  &  Sohn.)  2. 
Klein,  Herrn.  F.,  Dr.,  allgemeine  WfttenuigBkvnde  nach  dem  gegenwärtigen 

Standpunkte  der  meteorologischen  Wissensdiaft.  Für  das  Verst&ndniss  weiterer 

Kreise  bearbeitet.  Mit  f>  Karten.  2  Vollbildern  nnd  81  Abbildongen  in  Holl- 

schnitt.  8  <  V,  2G0  S.)  Leipzig,  Freytacr.  geb.  1.  - 

Knoblauch,  llu§:o,  Meran.  Führer  für  kurgäste  und  Touristen.  Mit  medicini- 

scher  Einleitung  von  Dr.  Jos.  Pireher.  6.  Aofl.  Berichtigt  und  ergftnst  m 

F.  W.  Ellmenreich.  IGt  Karte  von  Meran  nnd  Umgebung.  8.(XyiI.  184  S.) 
M^Tiiii,  Put7.ell)ert]rer.  geb.  2.  — . 

V.  Kobell,  Kr/.,  Erinn<  riingen  in  Gedichten  und  Liedern.  8.  (VII,  255  S.) 
München,  Braun     Schneider.  geb.  4.  50. 

 (Gedichte  in  oberbayerischer  Mondart  9.  Aufl.  8.  (YIII,  401  8.)  Stuttgaii 

Cotta.  6.  — ;  geb.  7. 

Koch  V.  Borneck,  M.,  Fülirer  auf  der  Gotthardbahn  und  deren  Zufall rt>linien. 
Mit  1  Specialkarte  der  Gotthardbahii,  1  Plan  von  Mailand  and  mehreren  An- 
sichten 12.  (HI.  117  S.j  Zürich,  Schmidt  cart  1.  50. 
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Koch  T.  Borneok,  M.,  giii<le  snr  le  chcmin  de  fer  du  St,  Gothard  et  sur  les 
ligues  accesBoires.  A?ec  uiie  carte  du  cheniin  de  t'er  da  St.  Gutbard,  uu  pluu 
de  Milan  et  diTers  yoes.  12.  (109  8.)  Ebd.  cart.  1.  50. 

Kochel,  sein  Bad,  sein  Festspiel  and  das  umgebende  Land  iwitchen  Isar 
und  Lech.  Gewidmet  zur  Förderung  und  Erhaltuntr  «1.  s  Pestspiels  von  einem 
Freunde  und  lan^ährigen  Besucher  de«  Dorfes  Kochel.  16.  (70  S.  mit  2  lith. 
Karten  und  1  Stahlst,  i  MQnchen,  Frunz.  cart.  1.  20; 

dasselbe  mit  Panorama  des  Hochgebirges  yom  Standpunkt  Ifflncben  (Peters- 
tbarm)  anfgenommen  und  gezeicbnet  von  Ä.  Meerman  n,  in  Stahlst.     2.  20. 

K^glery  Kftrly  Tirol  als  Gebirgsland.  Streiflichter  auf  Vergangenheit  und 
Gecrenwart.  fSammlang  wissenschaftlicher  Vortrftge  Heit  384.)  8.  (34  S  i 
Berlin,  Habel.  — .  6U. 

Konehann,  Fn.,  am  Isonio.  Gedichte.  8.  (VI,  1 74  S.)  OOrt.  (Znaim,  Fonmier  & 
Haberler.)  4.  — . 

Kitebaty  Thom.,  am  W5rther-See.  Kimtneiisches  liederspieL  Begiebneh.  8. 
(24  S.)  Leipzig,  Leuckart.  — .  75. 

 Dasselbe.  Text  der  Lieder  und  Gesänge.  8.  (12  S.)  Ebd.  25. 

Krinzohen-Almanaeh  des  Oesterreichischen  Touristen-Clab.  16.  (55  BL  mit 
ninst.,  3  Stdntafebi  nnd  8  Lichtdracken.)  Wien,  (Lechner'e  Sort).  oart  6.  — . 

Lafontaine,  Jnles  de,  Beitrag  zur  Kenntniss  stalaetitisdier  Vorkommnisse  und 
deren  Genese.  8.  /74  S.)  Bern.  '.TenniV  1.  20. 

Lamberg,  Hugo,  Graf,  Wo  d'  Welt  am  schönsten  is.  Mundart-Lieder  mit  24 
photographischen  Originalaufnabmen.  4.  Salzburg,  Kerber. 

UHi4#l^  E.9  Berieht  Ober  da«  Hoehgewitter  am  Rhein  nnd  an  der  Thor  am 
21.  Jvli  1881.  a  (22  8.  mit  1  Karte  nnd  Lingen-  und  Qaeipiofllen.)  Zttrich, 
Orell,  Füssli  &  Co.  1.  — . 

Lederstoger,  Dr.,  «las  Schwinden  des  Deutachthums  in  Oesterreich  8.  (24  S.) 
Berlin,  Allgem.  VerUigs-Agentur.  — .  60. 

L«k««rty  H.,  die  Binder-Bacen  Dentscfalands.  HoHands,  der  Schweis  nnd  die 
gesuchtesten  Oesterreichs.  8.  Bremen,  Heinsins.  6.  — ;  geb.  7.  — . 

f.  Liebenau,  Th.,  Dr.,  das  alte  Luzern,  topoorrapliisfli  -  kulturcreschichtlich 
ffeschihlert.  Mit  4  Bildern  nach  Diebold  Schillings  Chronik  voinJahre  1512. 
ö.        6.)  Luzeru,  Prell.  8.  — ;  geb.  10.  — . 

Lloyii^  F.,  the  phjsiography  of  the  Upper  Engadine.  16.  (62  8.  mit  Karte.) 
LoBdeo  1861,  Stanford.  1.  30. 

littgano  et  ses  environs,  aTOC  le  plan  de  la  Tille  et  nn  indicatenr  commerciaL  8. 
Lugano,  Imperatori 

MauDy  C.  U.f  Bern  und  seine  Umgebungen.  Mit  12  Illustrationen  und  2  Plänen. 
8.  (66  8.)  Bern,  flaller.  — .  80. 

XalFak^  Jnl.y  Oesterreichs  Wald-Charaktere.  13  Originalzeichnungen  in  Fak- 
simile-Heliogravnpn  des  k.  k.  Militär-geographischen  Instituts.  Mit  einer  Ein- 
leitung von  Osk.  Berggrn 0 II.  Fol.  {5  S.)  Wien,  Gesellschaft  für  venriel- 
laltigende  Kunst  In  Leinw. -Mappe  30.  — ;  in  Leder-Mappe  42.  — . 

■«rkmiy  Jerin  KaJ.,  Kremsthal-Bahn.  Führer  Ton  Lins  nach  Kremsmflnster, 
HaU,  Kirehdorf,  Hichelsdorf  nnd  Umgebung.  12.  (104  8.)  Lins,  Ebenhflch. 

1.  -. 

Martean.  A.,  le  chemin  de  fer  du  St.  Gothard  et  son  influence  au  point  de  vue 
des  interfets  francais.  8.  (40  S.)  Paris,  (Cusset). 

HartlDy  H.9  Dr.,  Weenets,  Eintheilung  und  Wirthschaftsplan  in  Gebhrgs- Forsten. 
Eine  Darstellung  der  in  der  Provinz  Hessen-Nassau  unter  Leitung  des  Forst- 
m»^i<t<  r>  Kniser  zu  Kassel  gegenwärtig  zur  Ausführung  kommenden  Forstein- 
richtuiigs  Arbeiten.  8.  (VI,  84  S.  mit  2  lith.  aud  color.  Plänen.)  MOnden, 
Angustiu,  2.  — . 

Harltaelll  JT.»  del  lago  di  Oaida  e  de!  sno  emissario  U  Hincio.  8.  (141  8.)  Ifantna 
1881,  KondoTL 
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Y,  Martiiiez^  C,  d'Cliicin^'aiior.  16.  {74  S.)  Drosdeu,  Pieröon.  1.  50. 

Majrer,  Frz.  Mart.,  Dr.,  Boiträgu  zur  Geschichte  des  Erzbisthuuiä  Salzbarg.  HL 
Die  Vita  S.  Hrodberti  in  älterer  Geiitalt.  Mit  1  (Uth.  Fkoeim.-)  TM  a  (1480 
Wien.  «Gorold's  Sohn).  -. 

Men^old,  W,,  Hülu n-  und  Lüntjenangabc  für  die  Postrouten,  Bade-  u.  Luft-Kür- 
Urte  iu  Gruubüudcn.  Mit  der  neuesten  Karte,  nebst  Gebirgsfuhrcr-,  ^tatiooen- 
ond  Clabhütten-Verzeichniss.  16.   (31  S.)  Chor,  Kellenberger.  cart  1. 

Henrery  Jnl.,  Handbuch  des  alpinen  Sport.  Mit  7  Abbfldmigeii  aod  1  Kait»  kr 
Alpen.  8.  (VIII,  329  S.)  Wien,  Hartleben.  geb.  h.  40. 

Meyer,  C«  F.>  Jörg  Jenatsch,  eine  BOndnergeaehichte.  3.  Aufl.  8.  Leipzig,  HässeL 

t>.  — ;  geb.  7.  - . 

Mineralquellen  und  klimatisclie  Curorte,  schweiierlselie.  Heiausgegeb« 
von  der  Redaction  der  »Deatschen  Bade-Zeitong  Union«  (IL  Neatwig).  ft. 

('.>2  S.)  Frankfurt  a.  M..  Nentwig.  1.  2(). 

Mittheilungen  den  Deutschen  und  Oesterreichischen  ilpenTereins.  B«dig. 

von  Th.  Trautwein.  Jahrgang  1882.  10  Nummern  (a  2-2'/»  Bogen^  8. 

(VI,  326  S.)  Wien.  (München,  Lindaucr.)  L 
Mittheilangen  der  historischen  nnd  mtlqwuriselim  GMaUseknfl  In  BüeL 

Neue  Folge.  II.  Das  römische  Theater  zu  Augusta  Baurica  v.  Th.  Burckhardt- 

Biedcrtnann.    4.  (31  S.)  mit  4  Steintafeln  and  1  Liohtdrofik.)  Buel, 

Bahnmai  er.  4.  — . 

Mlttkellungen  der  Clegellteliftft  fir  Mibnfgir  LnndMlmnde  1882.  8.  (K4 

S..  1  Lichtdruck  und  1  Tabelle.)  Salsbnig,  SelbstYerlag. 
Mittheilungen  des  k.  k.  militär-geograpliischen  Instttntes.  Herausgegeben 

auf  Befehl  des  k,  k.  Reichs -Kriegs-Ministeriums.  Bd.  L  1881.  Bd.  II.  1881 

8.  (126  u.  122  S.,  7  u.  8  Beilagen.)  Wien,  (Lechner).  (ä)  3.  -. 

Mlttbailungen  der  Seetlen  für  HShleiiKnde  de«  0«  T.*0*  BedigirttoB 

C.  Fruwirth.  1882.  Nr.  1  u.  2.  4.  (14.  u.20  S.)  Wien,  Verlag  des  ö.  T.-C. 
Mojsisovies  v.  Mojsvär,  Edin.,  Dr.,  die  Cephalopoden  der  mediterranen  Trias- 

provinz.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  geologi,sch«^ii  ReichsanstAlt.   Mit  94  lith. 

Tafehi.  4.  (IX,  322  S.,  mit  94  Blatt  Tafel-Erklärungen.j  Wien,  (Hölderi 

140. 

MSUinger,  0.»  Lehrbuch  der  wichtigsten  Eaitenprojectionen.  8.  (142  8.)  S^ridi. 

Schmi<U.  3. 
Moltu,  Emilio,  Francesco  Sforzia  ed  i  bagni  dl  Bomüo.  8.  (19  S.)  Mailand  1881, 

Bartolutti. 

Mnddocky  J.  E.y  DaTos  Plata  as  an  alpine  winter  statioB  ibr  eonsunptife 

patient.^.  With  analytical  nut^s  on  the  food,  air,  water,  and  dimato,  ^ 

V.  Holland.  12.  (HO  S..  London,  Simpkin.  5. 
T,  Aliilinen,  Kgbert  Friedr.,  IJ-Mträ-^e  zur  Heimathskunde  des  Kantons  Hfrn 

deuUjchen   Theils.  3.  Heft.  Mittelland.  II.   Jegistorf-Ottenleuebad.  (Aus: 

»Alpenrosen«.)  8.  (IV,  284  S.)  Bern,  (HaUer).  2.  60. 

MUlery  Herni.9  Dr.,  weitere  Beobachtungen  über  Befruchtung  der  Blumen  darch 

Inseeten.  HL  Mit  2  (Uth.)  Tafeln.  8.  (104  S.)  Bonn.  (Berlin,  FriedUader  &  Sobn)^ 

2.  50 

MftUer,  H.^  Davos  als  Sommer-  und  Winter-Cururt  Ein  FOhrer  für  KargiUt« 
und  SommerMschler.  2.  Aufl.  8.  (III,  116  S.)  DaTOs,  Biehter.  eart.  1.  90. 

Mflller^  KarlLeonh.y  der  Landosgenieinde-Beschluss  vom  Jahre  1387.  Ein? 
Urkunde  für  Williohn  Tell's  Existenz.  Historisch  und  kritisch  beleuchtet  »• 
(94  S.)  Milwauk.'.',  Wisi.  18si.    riiiladelphia.  Schäfer  &  Koradi.)  1.  -tO. 

Newald^  Joh.^  Thaier-rrügungen  lür  Tirol  und  die  österreichbchen  YorUode 
w&brend  der  Jahre  1595  bis  1665.  Eine  mthitgescbichtlicbe  Stodie.  8.  (348.) 
Wien,  (Frick).  1  / 

Nledermann,  Willi.,  Fnr(  lit«'<;ott,  Züritfiölsch.  ein  dramatische.s  Läbesbild  in 
3  Acte  in  der  Zürcher  Mundart  8.  (öl  S.)  Zürich,  Orell,  Fttssli  &  Co.  l 


Digitized  by  Google 


Bibliographie  1882. 


499 


Orts-VerzelchniHs,  vullstän«iip?s.  des  Kantons  Thurjjau.  Mit  Angabe  der  Muui- 
cipalgeiueiudc,  Krei^  und  Bezirk,  nob&t  Spccialkarte  das  Kaotous  Thurgau.  IH. 
(43  S.)  St  Gallen,  Haosknecht  - .  40. 

04'scli,  Juli.,  Geschichtliches  aber  die  Heilquelle  und  das  Bad  PnUfere.  &  (37  S.) 
K.irscliach,  Wadenschwik-r. 

Paelier,  Dav.,  Dr.  und  Markus«  Frhr.  t.  Jaboriiegrg,  Flora  von  Karuten,  lleraus- 
gegebeu  vom  naturhistorischen  Landesmuseum  von  Kärnten.  I.  Tlieil,  1.  Abth. 
A.  a.  d.  T.  Systematische  Aaftftfaliiog  der  in  Kirnten  wildwachsenden  Gefltos- 
{•naii/on.  bearbeitet  von  Dav.  Tacber.  I.  Abth.  Akotyledones,  Hono- 
kotyledones.  s.  (VIII,  '257  S.i  Kla<;oiifnrt  1H81,  (V.  Kleinmayr.)  4.  — . 

Si'paral-Abdruck  au>  dfiii  Jahrbuch  <1<>.h  nuturbisl-irisrlien  LainJef—.Muüeuins. 

PartAchy  J.y  die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpatheu  und  den  Mitteigebirgen 
Deotscblands.  8.  (XII,  (198  S.)  Breslau,  Köbner.  7.  60. 

Payoty  V«9  Flonile  da  Mont-BIanc.  Guide  du  botaniste  et  do  tooriste  dans  les 
Alpes  pennines.  Phanerogames         (21)1  S.)  Genf,  Sandoz.  4.  — , 

Pencky  Albr.y  Dr.,  die  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen,  ihre  Ursachen, 
periodische  Wiederkehr  und  ihr  Einfluss  aaf  die  Bodengestaltung.  Mit  16  Holz- 
schnitten, 2  Karten  nnd  2  Tafeln.  8.  (YUI,  483  S.  mit  2  TabeUen  )  Ldpiig, 
Barth.  12.  — . 

Periiter,  Jos*.,  über  den  täglichen  und  jährlichen  Gang  df>s  Luftdruckes  auf  Berg- 
gipfeln und  inGebirgsthäleru.  Mitf) Tafeln. (420.)  Wieu,(Gerüld'sSohu).  1.  4U. 
Pfair,  Fr.,  das  Alter  der  Erde.  8.  Heflbronn  1881,HeiiiilDger.  1.  — . 

T.  Pfltiter,  Otto,  da.>;  Montavon  mit  dem  oberen  Paznaon.  Ein  Taschenbuch  fttr 
Einheimische  und  Fremd«'   Lindau,  Ludwig.  geb.  2.50. 

PizzighoUi,  (».,  Anleitung  zur  Photographie  für  Amateure  und  Touristen  mit 
B&cksicht  auf  den  Gelatine-Eumlsiuns-Process.  8.  (112  S.,  2  Tatein  und  Uolz- 
selmitten.)  Wien  1882,  Photogr.  Correspondent.  2.  40. 

Plant's  Fridolin,  neuer  Führer  durch  Heran  nnd  desseu  Umgebung  Ißt  einem 
medicinischen  Beitrage  von  Dr.  II.  Hausmann.  Mit  1  Karte  von  Meran  und 
Umgebung  von  Dr  E.  v.  Hartwig  (in  Kupferstich)  und  1  Plan  von  Meran, 
Ober-  und  üutermais.  3.  Aufl.  .s.  (XIV,  102  6.)  Meran,  Plant.  geb.  2.  — . 
T«  Pliuitay  P.  E.9  Dr.,  die  corrutischen  Herrschaften  in  der  Feodalzeit  Mit  einer 
Karte  der  currätischen,  weltlichen  and  geistlichen  Herrschaften.  3.  und  4. 
(Schluss-)  Lfrg.  8.  (229— 481  mit :]  geneab.g.  Brilagm.  llcrn.  Wvs>.  ;ä)  2.  — . 
Prinziiiger  d  Ae.,  Ang.^  Dr.,  die  Kelteufrage,  deutsch  beantwortet.  8.  (30  ö.) 

Salzburg,  (Dieter)  — .  80. 

Prilsely  O.  und  €•  Jessen,  Dr.  Dr.,  die  deutschen  Volksnaroen  der  PAanxen. 
Neuer  Bdtri^  zum  deutschen  Sprachschätze.  Aus  allen  Mundarten  und  Zeiten 
zasammengestellt.  1.  Hälfte.  8.  (VXII,  448  S.  mit  Holzschnitten.)  HannoTer, 
Cohen  5.  75. 

(^uehl,  F.,  Lezicon  der  Bäder,  Brunnen  und  Curorte  in  Deutschland,  Oesterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz.  8.  (VI,  110  S.>  Ems,  Kirchberf^er.  3. 
Babl,  Jos.,  illustrirter  Führer  durdi  Nieder-Oesterii  icli  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Wiener  Waldes  und  der  Alpengegenden  im  IJcr.'ii  }it>  der  Südhuhn 
und  Nieder-österreichischen  Staatsbahnen,  der  Kudolf-Balm  uiul  der  Kiseubahn 
Wien-Aspang.  Mit  Illustrationen  und  1  grossen  Touristenkarte  von  Nieder- 
Oesterreich.  12.  (Xn,  292  S.)  Wien  1883,  Hartleben.  geb.  3.  6U. 

—  —  illustrirter  Führer  durch  das  Pusterthal  und  die  Dolomiten,  mit  Ausflogen 
in  die  Glockner-,  Venediger-,  Riescrferner-  und  Zillertiialer  Gruppe  und  einem 
Anhang:  Das  Eisackthul,  Bozen,  die  Bozen-Meraner  Bahn  und  Meran.  Mit 
50  Illustrationen  und  1  ivarle.  12.  \^XV,  448  6.)  Wien,  Hartlcbeu.  geb.  b.  40. 

T.  Ra4iC8y  P.,  *in*s  Kftrnten'.  Cultur-  und  Betsebllder  aus  alter  und  neuer  Zeit 
ftr  Badereisende  und  Tonristen.  8.  ,  VIII,  240  S.   Wien.  Braumüller.     2.  80. 

—  -  Maria  und  Ther-ia  und  das  L.md  Kraiu  1740-1780.  Dem  Volke  erzählt. 
8.  ^V,  72  S.;  Kudollswert.  \^Wieu,  Beger.;  1.  00. 
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Kapport  iiieiisuel  No.  109—120  du  conseil  fed^ral  («uisse  sor  l'etat  des  travaui 
de  la  ligne  du  Ht.  Gotthard.  Fol.  Bern.  (Zftrich,  Orell,  Fflatli  kCo.f     t$.  — . 

Ratti,  Carlo^  da  l'orino  a  Lanzo  e  per  1e  Valli  delle  Stnra.  Quida  descrittifa. 
storica  e  iDdustriale.  8.  (182  S.,  Hohschnilt«  im  Text  n.  1  Karte).  Turio,  Caa- 

üova. 

Registrande  der  geogruphisch -statistischen  Abtheilung  des  Qrogscn  fveaeral* 
Stabes.  !2.  Jahrgang.  A.  n.  d.  T.  Neues  ans  der  Geographie,  Kartographie  nid 
Statistik  Kuropa's  und  seiner  Colonien.  12.  Jahrgang.  Quellennachweise,  Aus- 
zöge und  Ht'-prechun^f'n.  zur  laufeivU-n  Orientirang  bearbeitet  vom  Grossen 
Gencralstabe,  geographisch-statistische  Abtheilang.  8.  <XXVI,  047  S.)  Berlin. 
Mittler  &  Sohn.  13.  -. 

Reisebef  leite der,  doreli  CIrmHblnden.  Ein  Vademeeam  för  alle  Besodier 
des  Engadins  nnd  der  Obrigen  rhätischen  Thüler.  enthaltend:  Hrihen-  and 
Lüiiirt'nr\Ti?:il)on  für  die  Postrouten,  Bade-  und  Luftcurorte,  die  Post-  und  Tele- 
graphen-Statiniun  etc.  8.  Mit  1  Karte.  Chur.  Kellenbergor. 

V.  Ueitsner^  Y.^  liöltstaieln  für  das  Plan-  und  Karteuleseu,  liecugnosciruDgen 
der  Temin-Aiiftiahme.  8.  (64  S.)  Wien  1881,  Seidel.  3. 

KiTtHta  alpina  Italiana.  Periodico  mensile  del  C.  A.  L  Bed.  Ton  l>r.  F^neeieo 
Virgilio.  Vol.  I.  18S2    12  Xo.  a  12  S.  4". 

Uoget,  Am.,  honiine^  et  choses  du  tenips  passt^.  Etrennes  genevoises.  (5*  ann^) 
12.  ma  S.j  Genf,  J.  Carey.  2.  -. 

Retliy  J.)  Aber  die  Elrdbeben.  (  Sanunlnng  wissenscbaftBeber  YortrSge  Nr.  890.) 
S.  ,40  8.)  Berlin.  Habel.  -.80. 

Rott,  l<'douurd,  Honri  IV..  Ics  Snisses  et  la  Haute  Italic.  La  lutte  ponr  les  Alpes 
<  ]ty\^ü  IHIO  .  Etiulf  liistorique  d'apres  document.^  in»  dits  des  archives  de 
France,  de  Suisse,  d'Espagne  et  d'Italie.  8.  (XI,  503  8.  mit  1  Karte.)  Paris, 
Plön  is  Co.  8.  — . 

nmchf  J.  B.  R.,  alpines  Stillleben.  8.  (XI,  167  S.l  Lindau,  Stettner.  cart.  2. 

Rntlnieyer,  !,.,  die  Verandernngen  der  Thierwelt  in  der  Schweiz  «;eit  Anwesen- 
heit der  Menschen.  Mit  8  Holzschnitten.  Nene  Ausg.  8.  (99  iS.)  Basel  1881, 
iScbweigbaaser.  1. 20. 

Salqniiiy  S«  A«,  la  chanssare  nilitaire,  avec  1a  collaborstion  ponr  la  partie  tedi- 
nique  des  freres  Giacomo  et  Stefano  Tirone  a  Tarin.  Pr^face  par  le 
Colonel-Divisioonaire  Lecomte.  8.  (124  p.  avec  20  figares.)  (Bem.i  Paris, 
Baudoln  &  Co. 

Kchalniei^  Ed.,  Schweizer  Heiniatklänge.  Yolksgediebte.  8.  (136  8.  )  Bern, 
Krebs.  2. 

Sehatxinann,  R.,  die  Käsefabrikation  in  der  Schweiz.  Eine  Volksaebrift.  Mit 
3  graphischen  (  lith.  i  Tafeln.  8.  (  34  S. »  Aarau,  (Christen)  -  .  üO, 

Schatzinayer,  E.,  Dr.,  Triester  Führer.  Rundschau  über  das  materielle  und 
geistige  Leben  Triests  und  der  Nachbarländer.  Monatshefte.  2.  Jahrgang  1881 
1.  2  Heft.  16.  (100  8.)  Triest,  Ooen    8obn.  I. 

Scheicher,  Jos.,  der  Lichtenbofer.  Ein  Lebentbild  ans  den  stejrriadien  .Xlpen 
8.  208  S.  Wien,  Kirseh.  1.  'iO. 

Sehen*,  Johannes,  vom  Zürichberg.  Skizzeubuch.  2.  Aufl.  8.  (^1X1,374  8.) 
Leipzig.  0.  Wigand  6.  — . 

Sf  liildy  Fn.  Jo».^  dV  Grossltti  ns*  em  Leberberg.  S.  Bd.  Aus  dem  Volknraiid. 
MitÜieilangen  ans  der  Kinderwelt,  Spottreime,  Sprichwörter,  Wetter-  and 
Gesnndheitsregeln,  Zauberei,  alte  Lieder  etc.  2.  Aufl.  8  (264  8.)  Bargdorf, 
Langlois.  2. 40. 

Scbildereien  ans  dem  Alpenland.  Dreissig  LichtdmckbOder  naeb  Oemildei 
Ton  Cari  nnd  Emst  Heyn,  Gedichte  von  Rudolf  Banmbach,  Randseichunnga 
▼on  Johann  Stauffacher.  Leipzig,  Liebeskind.  In  Prachtband  55.  — . 

Scbleirel,  Thom.,  Roswitha.  Eine  altgermanische  Sage  aus  Kärnten.  (Epische« 
Gedicht.)  8.  (74  S.)  Wien,  Gerolds  Sohn.  1.  6a 
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SeMftine^  tine,  snr  )a  fironti^re,  par  vn  Alpiniste.  Nlsza. 

T.  Schmerz,  A.,  Beisebilder  eines  frühlichen  Gesellen,  s.  Bröim.  Knauthe.  3. — 
Y.  Sehmid,  Herm.,  gesammeltp  Schritten.  Volks-  umi  Füinilien-Aiisgahe  r)9 
75.  Heft  i59    69  und  Neue  Folge  1-6.  Heft  i  8.  Leipzig.  Keil      lä^  —  30. 
Inhalt:  2b.  Bd.  Die  Gasselbuben.  Geschichte  aus  tieu  bairischen  Vorbergeii. 
(185  S.)  1878.  -  29.  Bd.   Das  HQnchener  Kindel.   Erzftblnng  aas  der  Zeit 
des  Kurfürsten  Ferdinand  Maria.  1 189  8.)  1874.  -  30.  IM    Der  Bergwirth. 
Ge^rliichtf  -AWH  den  bairischen  Borgen.     136  S.i    ls74.  —  31.  Bd    I)ie  Za- 
wider-Wurzen.   Geschieht*-  ans  den  bairisehen  Bergen    il43S. i    1874.  — 
32.  Bd.  Der  Loder.  Geschichte  aus  den  bairischen  Bergen.  (188  S.)  1874.  — 
88.  84.  Bd.  (Nene  Folge.  1.  2  Bd.)  Der  Banemrebell.  Roman  ans  der  Tiroler 
Geschichte.  2  Bde.  (18_',  194  S.  •   -  35.  Bd.  iNeue  Folge.  3.  Bd. '  Alte  und 
neue  Geschichten  aus  Baiern,  H.  Bd.:  Die  Geschichte  vom  SpOtterL  —  im 
Himniehnoos.  i  S.  1  —  111) 
Schmid(|  Maximilian,  die  Knappenlisl  vom  liauschenberg  Erzählung  aus  dem 
bajeriscben  Hochgebirge  8.  (220  S  )  Stattgart,  Krabbe.     8.  -  ;  geb.  4.  — . 

—  —  der  Leonhardsritt.  Lebensbild  aus  dem  bayerischen  Hochlande.  8.  3268. 
mit  cingedr.  Illustr.  I   Berlin,  A.  Hofmann's  Sep.-Cto.  5, — :  geh  6. 

—  —  die  Miesenbachcr.  Ein  Kultuibild  aus  dem  bayerischen  Hochgebirge. 
HK  einer  Einleitung  von  Jos.  Kürschner.  8.  (224  S.)  Stuttgart,  Spemann. 

geb.  1.  — 

T.  Hehneider,  C.  A.,  G'spassln  nnd  G'sangln.  Gedichte  in  oberbayerischer 
^Tnndart.  8.  (115  S.)  Mönchen.  Braun  &  Schneider-  <art.  1. 

Schneider,  ThekU,  Wellen  vom  Bodensee.  8.  (IX,  139  S.)  Sigmariugeu, 
Tappen.  1.  50. 

MHiiberger,  A.,  Waldbleamaln.  Oedicbte  in  oberSsterreicbfscber  Hondart. 
2.  Aufl.  8.  1 84  S.)  Wels,  Haas.  .  80. 

Sehdnherr,  Äw.,  Dr.,  aus  dem  Leben  des  Ritters  Christof  Reifer  von  Altspaur 
und  seiner  Gattin  l'rsula  Kflnigl  von  Ehrenhurg  Ein  urkundlicher  Beitrag  zur 
Culturgeschichte  des  15  Jahrhunderts.  8.  (III,  96 S.  i  Innsbruck,  Wagner.  1.  -. 

SriiSnheiT,  IIit.,  Dr.,  Geschichte  nnd  Beschreibnng  der  alten  landesfllrstlicben 
BnrginMeran.  16  (  64  S.  i  Meran.  Pötzelberger.  1. 

HehSpf,  Alois,  Dr..  ein  Diplomat  Kaisers  Maximilians  1.  (Matthäus  Lang,  Bischof 
?on  Gork,  später  Erzbischof  von  Salzbarg.)  8.  (VI.  65  8.)  Wien,  iG'  rold's 
Sobn).  '  1  20. 

Sckrtftcn  des  Tmim  llr  Omlilekte  def  B^dentm  nnd  seiner  Umgebung. 
11.  Heft.  Mit  Stadtplan  von  Constanz  in  Farbendnick,  1  Tafel  Abbildungen  nnd 
3  Hohschn.  8.   IV.  184  S.  )  Lindau,  i  StettncrV  5.  -  . 

Schwarz,  Bernh.,  Fi-ülilingsfahrten  durch  die  Heilstätten  der  Riviera.  dif  Insel. 
Korsika  sowie  das  südliche,  westliche  und  centrale  Frankreich.  8.  (III,  235  S  • 
Leipzig  1883,  Frohberg.  3.  — ;  geb.  4.  ~. 

Sebothy  4os.,  die  Alpenpflanzen,  nach  der  Katar  gemalt.  Mit  Text  von  F.  Graf 
und  einer  Anleitung  zur  Cultar  der  Alpenpflanzen  in  der  Ebene  von  Job. 
Petrasch.  34-39.  Heft.  12.  (h  9  Chromolithogr.)  Prag.  Tempskv.      ä  1.  -. 

Seidl,  Joh.  (ilabr.,  seine  Sagen  und  Geschichten  aus  Steiermark.  Eingeleitet  und 
herausgegeben  t.  Dr.  Anten  Scbtossar.  Mit  9  Hlnstr.  8.  (XXKl,  188  8.) 
Ona  1881,  Cieslar.  2.  — . 

Hemmfy,  Herrn.,  Dr.,  Kultur-  und  Literatur  -  Geschichte  der  französischen 
Schweiz  und  Savoyens.  In  ihrer  selbständigen  Entwicklung  zam  ersten  Male 
dargestellt.  8.  (XVL  415  S.)  Zürich,  Trüb.  6. 

Senn,  Niki.«  Archiv  Tamins.  Ein  Beitrag  zar  Geschichte  der  Ostschweiz.  8. 
(40  8 )  St  QaUen.  Selbstrerlag. 

Sepp,  Dr.,  ein  Volk  von  zehn  Millionen  oder  der  Bayernstamra,  Herkunft  nnd 
Ausbreitunir  über  ne>terreiclj.  Kärnthen,  Stoientiark  und  Tyrol.  Kampfschrift 
wider  Czecben  und  Magyaren  8.  (XII,  248  S.\  München,  Kelierer.  3.  — . 
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8ep|))  Beruh.,  die  Waudcruugen  der  (jimbern  und  Teatoneu.  8.  (84  S.)Mäuch^n. 
Cth.  Ackeiniaim).  l.  4<i. 

Sllbersteliiy  Aug.,  Hochlandä-Geflchichten  (neue).  Mit  einer  Einleitung  too 
Jos.  Eflra ebner.  8.  ('211  s.  )  Stuttgart,  Spemann.  geb.  1. 

Soldaten,  eines  jilton,  (S.  i\  X.)  R(')mor.studien  nach  der  Natur.  I.  (1881» 
Teurnia  III,  113  S.  i  1.  ♦>').  -  II.  Die  Strasse  Teuriiia-Juvavum  ton 
Teuruia  bi^  zur  V<;reiniguiig  mit  der  Strasse  \  iruouiu-J  uvavuio.  ^Ill«  120  S.) 
1.  60.  —  III.  Santienm.  (Ut  78  8.)  Wien,  i  Seidel  &  Sohn).  1.2». 

T.Spaon,  Aul.,  Ritter,  österreichische  Volksweisen  in  einerAuswahl  von  Liedern, 
Alpen  Melodien  und  Tänzen,  iresauiinclt.  Mit  30  Zinkotypien  nach  Oris;iiial* 
Zeichuuniren  von  Karl  (it  iger.      Auti.  4.(111  S.)  Wien,  Mauz     cart  tS.  — . 

Staffeibachy  igu*9  KeiseMkizzen  beim  Uebergaog  des  18.  Jahrliuuderts  ias  id.; 
zur  Heimatlande  des  Kantons  Lniem,  snnftcht  in  Bezog  auf  Sarsee,  too  den 
alten  Korporationsbftrger  J.  St.  8.  (S;  S.  mit  ISteintaf.)  Laxem,  Biber     .  7.'). 

Statistik  der  Alpen  Yon  Deiitseh-Tlrol.  Herausgegeben  auf  Kosten  des  k.  k. 
At-ktTbau-Ministeriani!*  vom  Central  Aussrlmss  der  k.  k.  nordtiroli.schen  Laud- 
wirthscbafts-Gesellschalt  unter  der  lledaction  von  Ludw.  Graf  Haii  10. 
Oericbtshesirke  Kaltem,  Neamarkt,  Bosen,  Kastelrath,  Klaasen,  SamtbaL 
Sterzing  undBriien  4.  (S.  725    834.)  Innsl.ru<  k.  (Wagoer).  2.24. 

 ■  Heit  11.  Gerichtsbezirke  Taufers,  Bruneck,  Euneberg,  Buchenstein,  Ampeao, 

Wclsborg,  SilliiHi.  Licnz  und  Windiscliniatrei.  'S.  83') — Klli'i.)  .3.  40 

—  —  Heft  12.  Die  Alpen wirthacbait  in  deu  einzeluen  deutsch- tiruliscben  Gebieteo 
nebst  einer  ttbersichtlicben  Zasammenstellang  atmoitlicher  Alpen  in  Deataeh» 
tirol,  nnd  Namensregister.  (S.  1023—1081.)  — .  8^.  (cplt  1*).  6»;) 

Statistik,  schweizerische.  Herausgegeben  von  dem  statistischen  Bureau  des 
eidgenössischen  Departements  des  Innern.  53.  Heft.  4.  Bern.  (Zürich,  Oreli, 
Fuösli  &  Co.) 

Statot«,  della  Sodeti  del  Clob  Tolanle  stabUito  in  Locamo  ed  itinerario  dells 

escursioue  che  qaesto  fara  nel  giugno  1882.  8.  Locarno,  Mariotta. 
Steitrer,  H..  iumks  Orts-  und  BevölkeraDgs-Lezikon  der  Schweix.  12.  (VIII. 

l'J.')  8.1  Ztiridi  1-S81,  Schnltliess.  cart  3.-. 

Steindely  Ph.^  Garmisch  uud  deüseii  gesammte  Umgebung.  8.  (VI,  160  S.) 

Garmiseh,  Adam.  geb.  1. 

8teub,  Liidiv,,,  Sängerkrieg  in  Tirol.  E rinnerangen  ans  den  Jahren  1^2 — 1844. 

12.   Vm,  W  S.  i  Stuttgart,  Bnnz  iV-  Co.  5.      ;  geb.  6  -  . 

Stiche,  Czeslan,  Davos  am  Tlatz.  i  iuue  xnacxuiejsze  stäche  klimat^cuie  Siwti- 

carji.  Warschau  1881,  Luwenlhal. 
SticUelbericary  Hax.^  Gestalten  and  Bilder  ans  dem  Tiroler  Volksleben. 

Novellen  nnd  NoveUetten.  8.  (380  S.)  Stattgart,  Bons  k  Co. 

4.  —  :  geb.  5.  — • 

Stielery  Karl,  a  Ibidizrit  in  die  lieig'.  Dichtungen  in  oberbairischer  Muüdart 
zu  Hugo  Kaaff  mauu's  Zeichuuugeu.  8.  1,23  Blatt  Text  mit  25  Lichtdruck- 
Tafeln.)  Stat^^rt,  Boni  &  Co.  geb.  mit  Goldsdin.  8.  fiO. 

^  um  Sunnawend'.  Nene  Gedichte  in  oberbairisdner  Hundart  3.  Aafl.& 
(XII,  148  S.»  Ebd.  3.       geb.  4. 

 Wanderzeit  Ein  Liederbuch.  12.  (IX,  i)4  S.)  Ebd. 

geb.  m.  Goldschn  4.  — • 

Stoppani,  A.,  1*      neoxoica,  ossia  descriiione  dei  terreni  gladali  e  dei  lor» 

equivalenti.  8.  Mit  Karte  in  2  Blättern.  Mailand  1881.  20.  - 

Stricklcr,  Job.,  l>r.    (Jeschichte  der  Gemeinde    Horgen,    nebst  Hirzcl  und 

Oberrieden    Festscluilt  zur  hundertjährigen  Kirchweihfeier  8.  (XII.  547  i. 

mit  I  Wappentalel  und  4  Holzschnitten.)  Zürich  1883,  Orell,  Füssli  &  Co.  7.  5Ü. 
Salaw  alpaatray  la.  Cantonda  Nord-£st,caatons  forestiers,  Grison  et  VaUis. 

Oberland  bernois.  par  an  professenr  bemois.  2  voL  8.  {h  XXH,  217  8.  II: 
ä.)  Limoges,  Barboa. 
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Snlla  derirazioiio  del  riiime  Tresa  e  sistemazione  del  lago  di  Lu>:ano ; 
ilbistmzioniovariantialpniijottoCotta.degliC.raladiiii  e  F.  Salnioiraghi, 
(^7  iS.  mit  1  Tui'cl.j  Mailaiul,  Beriurdoiii. 

?•  SlMnlleh»  gen.  HSrnlg,  M.,  Alpentnaiiel  und  Alpenabergänge.  Vorträge, 
gehalten  1881  in  der  Section  Leipzig  des  Deatschen  and  Oesterreicbisehen 
Alpenvereins.  8.  (80  S.)  Leipzig.  Liebeskind.  2.  — . 

SuternieiBtery  0.,  Schwizerdütsch.  Saimnlung  deutsch-schweizerischer  Mundart- 
Literatur.  Gesammelt  und  herausgegeben.  Hel't.  L  — 10.  8.  (^ä64S.)  Zürich, 
Oien,  Fftgali  &  Co.  (ä)  — .  50. 

SwI^Ay  Franz,  Dr.,  das  Königreich  Dalmatien.  Land  und  Leute  geschildert. 
Im  Anhani::  Das  Insurrections-Gehiet.  Von  Vinc.  Haardt  8.  (65  S.  mit 
Holzachn.  und  1  Chromolith.)  Wien,  Graeser.  1.  — . 

TabeUen  und  Daretaschaitte^  geologische,  aber  den  ^osseu  Gutthardtunnel. 
Speeialbeilage  cn  den  Bericht^  dea  aehweiieilsdien  Bnndesiatlies  Uber  den 
Gang  der  Gotthard-Unternehmnng.  Lfrg.  7.  8.  Fol.  (124  S.  mit  19  Steintaf.) 
Zürich,  Orell.  Füssli  &  Co.  24. 

Taramelli,  Torq.,  stratigrafica  e  paleontolot^ica  del  Lias  uollo  provinoie  veneto. 
Appendice  al  Tom.  V.  Serie  V.  degli  Atti  del  Istituio.  4.  ^Xli,  U2  S.)  Venedig, 
Antonelli. 

—  —  il  territorio  di  Capodittria»  cenni  geologid.  (Annali  Stas.  speeim.  agraria 

di  Udino  III.) 

Theile^  F.,  Dr.,  Anleitung  zu  barometrischen  Hnbeiimes.snugen  mittelst  Queck- 

ailber-Barometer  undAnero'id,  nebst  dazu  nüthigeu  Hillstatelo.  2.  Aufl.  12.  (43  S. 

und  11  8.  Tabellen.)  Dresden,  (Axt).  1.  50. 

Tllliery  I.  H,y  historiqne  de  to  ValUe  d*Aoete.  Nene  Aasgabe  tob  Canonicas 

Bdrard.  Aoata,  Mensio. 
Tlssot^  Ch.,  memoire  sur  la  repr^sentation  des  surfaces  et  les  projections  des 

cartes  göographiques.  8.  (337  S.  mit  tiO  Tafeln.)  Paris  1881,  Villars  9.  -  . 
Torellij  linlgi,  la  regione  dei  laghi  nella  Svizsera  occidentale  e  la  regolazione 

delle  sne  aeqae  eeeondo  tt  progetto  La  Nieea  del  Dott  Giovanni  Bodolfo 

Schneider,  memoria.  8.  (29  S.)  Venedig  1881,  Visentini.  2.  — . 

Tourist,  der.  Organ  für  Touristik,  gesammte  Alpon-  und  Nuturkuiulr  Regründet 

1869  von  Gust.  Jäger.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Alpeukeuner  und 

Fachmänner  herausgegeben  von  W.  Jäger.  14.  Jahrgang  1882.  24  Nammero. 

(i  IV«— Bogen.)  4.  Wien,  (F.  Beek).  10.  — . 

Touristen- Führer,  Wiener.  Herausgegeben  vom  Oesterreichischen  Touri.-^ten- 

Club.  Heft  3:  Das  Traisentbal  und  das  Pielachthal.  Von  Jos.  Rabl.  1.  Abtheil. 

Heft  G:  Der  Semmering,  von  A.  Silbe r Ii  über  und  Jos.  Rabl;   —  Ueft  7. 

Führer  auf  den  Dürrenstein  etc.,  von  C.  F  ruwirth.  cart.  2.  80. 

Travtweltty  Th.,  Sfidbaiern,  Tirol  and  Salsbnrg,  Oesterrdeh,  Steiermark, 

Kärnten,  Krain,  Küstenland  und  die  antrrenzenden  Theile  von  Ober-Italien. 

Wegweiser  für  Reisende.  7  Aufl.  Mit  I   Karte  der  .\lj>en  vom  Bodensee  bis 

Wien  und  Triest.  12.  (XVI,  419  b.j  Augsburg,  Lampart's  alpiner  Verlag.. 

geb.  5.  — . 

Taehaniery  B.  de,  les  beaox-arts  en  Soisse.  Ann^  1881.  8.  (52  8.  mit  einer 

Radini Mu'    Bern,  '  Dalp).  1.  — . 

—  —  die  bildenden  Ktinste  in  der  Schweiz  im  Jahre  1881.  UebersichtUche  Dar- 
stellung. 8.  i  fjO  S,  nüt  1  Hadirung.  I  Ebd.  1.  — . 

T,  Ttiohndiy  Iwan,  der  Tourist  iu  der  Schweiz  und  dem  angrenzenden  Süd- 
Deotsehland,  Oesterreieh,  Savoyen,  imVeltlin,  aof  den  oberitalischen  Seen, 
in  den  südlichen  Monte-Rosathälern,  Mailand,  der  lonibardisch-piemontesischen 
Ebt'n»'.  Turin,  (b.-n  Aostatbälern,  den  Graijischen  Alpen,  der  Berganiasra  und 
dem  Val  Camonica.  Reisetasrhenbuch.  24.  Aufl.  Mit  Touristenkarte  der  Schweiz 
nnd  von  Savoyen,  80  Ei^enbahnkärtcheu  und  vielen  (Jebirgsprotilen  und  Stadt- 
plänen. 12.  (XL,  656  S.)  St  GaUen,  ScheitUn  *  ZoUikofer.        geb.  10.  80. 
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Ulrich,  J.,  Dr.  rhätoromafii  I  lif  Chrestomathie.  Texte,  Anmerkungen  aii4 
Ghissar.  2.  Theil.  A.  u.  d.  'i  .  Engadioische  Chrestomathie.  8.  (X,2ö&  ä.i  Hall«, 
Niemt'}cr.  '  ö. 

TbrÜ  I.  araehdafc  «pitor. 

T.  Yalraitor,  Job.  'Wetokard,  Frbr..  topo^rapMa  Archidacatus  Carinthiae 
autiquae  et  modfrnae  completa  :  l>as  ist  vollkommene  und  gründliche  Land- 
Beschreihiiu^  des«  berühnitcu  Er/.-llerzo«;thunis  Känidten,  beydes  nach  dem  vor- 
maligen und  jetzigen  Zustande  desselben  :  Dariun  alle  dessen  Städte,  AlärcliU. 
Kloster  und  Schlosser  nebst  andren  Beschaffeabeiten  nad  Miteiofthrani^ 
mancher,  entweder  zur  Erläuterung  dienlichen  oder  sonstcn  sich  daiu  bequemen 
Geschichten,  nirht  allein  mit  einer  warhafVten  Feder,  sondern  auch  Natar« 
ilhnlichein  Abriss  der  beschriebenen  Oerter  und  in  Kupfl'er  gebrachten  PUtie. 
Ans  Liecht  gestellt.  KQrnberg,  in  Verlegg.  Wolfg.  Mo r.  Endters  1688.  Ueraas- 
gegeben  Ton  J.  Krajec.  2—5.  Lfrg.  4.  (S.  11^2  mit  82  Staintaf.)  Badolfs- 
wert.  (Wien,  Reger.)  (a)  1.  20 

Tavcher,  Pierre^  esqnisaes  d*histoire  suisse.  8.  (VIII,  196  S.)  Lanatone,  Migaot 

3.  -. 

Tillegiatnra.  Bilder  aus  den  Schweizer-Bergen  von  G.  Closs  und  0.  Frölicher. 
12  Photographien  mit  beschreibendem  Text  von  H.  A.  Berlepsch  «nd 
26  Vignetten  in  Hohsehnitt.  4.  (66  S.)  Mftnchen,  Bmekmann. 

geb.  mit  Goldschu.  20.  -  . 

Yögeliii,  8alonioii,  das  alte  Zürich.  Historisch  und  antiquarisch  dargestellt. 
2.  Aufl.  7.  8.  Lfrg.  8  (S.  273—384  mit  1  Hohschnitttalel.)  Zürich.  Orell, 
Fftssli  St  Co.  (a)  1.  HO. 

Völker,  die,  Oesterreich-rn^rarns.  Ethnoc^raphische  und  caltnrhistoriidie 
Schilderungen.  IM  4.  1.  und  2.  Hälfte.  Die  Tiroler  and  Vorarlberger.  Von 
Dr.  Jos  Ejrger.  8  dX,  Ö3I  S.)  Teschen.  Prochaska.  7.  oü. 

Volkmer^  O.,  die  Kartographie  auf  der  mit  dem  dritten  intematioBaka 
geographischen  Congress  in  Venedig  TorbnadfiieB  Anatellong.  (Sepaiat  aoi 
Streffleur's  Oesterr.  Militürischen  Zeitschrift  1882,  Nr.  1.  S.  4.')— Sl.) 
Volkszählung,  eidu^onossisohe,  vom  1    December  1880.   Bd.  1.  (Schwei; 
Statistik  Ll.j   Die  Bevölkerung  nach  Geschlecht,  Altersperioden,  Cirilstani 
Heimath,  Aufenthalt,  Confession  und  Sprache,  nebst  der  Zahl  der  Biai- 
haltangen  nod  der  bewohnten  Hänser  etc.  (FransOsiaeh  and  deotaeh.)  4.  (296  S. 
mit  4  Karten.)  Zarich,  Orell,  Fflssli  &  Co. 
Vorniann,  W.  H.,  Davns  im  Schnee.  Fliegende  BiAtter  aus  dem  Korleben.  8. 

^VIII.  17G  S.)  Zürich.  Schmidt.  2. 
Vvlllemiu,  L.,  Geschichte  der  achweizeriscben  Eidgenossenschaft,  herais- 

gegeben  von  J.  Keller.  2.  Aafl.  8.  (576  S.)  Aaraa,  SMerlftnder.  5. 
»  alz<-r,  Rud.,  Goltnr-  nnd  Lebensbilder  aus  Kärnten.  8.  (IV,  208  8.)  JüagiB- 
furt,  Leon  sen.  2  —  • 

Walten  berger  A.^  Urographie  des  Wettersteingebirges  und  der  MiemiagerketU. 
(Orographie  des  Vfetterstein-  nnd  Karwendel^Gebireea  L)  Mit  einem  Vorvwt 
nnd  Ersteigongalinien  Ton  Herrn,  v.  Barth.  Nebst  5  Karten-Beilagen.  4. 
rVlIL  5^)  S.)  Augshur?,  Lampart's  alpiner  Verlag.  ♦>  -• 

Wandi  rhilder,  europäische,  Ko.  19,  23,  26,  26,  27.  29,  30  32,  33.  8.  Züridi. 
Orell,  Füssli  &  Co.  (a)  öO. 

Inhalt:  19.  Ragaz-Pflirers.  Mit  9  ninstrationen  Ton  J.  Weber  nnd  1  Karts 
(32  S.)  —  2:{.  Die  Gruyere  (das  Greyenserland).  Vom  Genfersee  nach  de» 
Berner  Oberland  Ober  die  neue  Alpenstrasse  Bulle-Boltipen.  Von  Oberst 
Perrier.  Mit  20  Illustrationen  von  J.  Reichlen  und  J.  Weber  aeb^ä 
1  Karte.  (40  S.)  —  25.  Eisenerz  in  der  oberen  Steiermark.  Von  Joh.  Kraioi. 
Mit  12  ninstrationen  von  J.  Weber  nach  den  photograplüschen  Anlhahnes 
von  A.  Knrka  in  Eisenerz  und  1  (lith.)  Karte.  (  30  S.)  —  26.  Vevey  und  seiiif 
Umgebnng.  Von  Aliir.  Cereaole.  Mit  18  lUostrationen  ton  0.  Bonx  ud 
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J.  Weber,  nebst  1  flith  i  Karte.  (40  8.)       -7.  Davos.  Mit  2«»  Illustr.  von 
J.  Weber  und  1  (lith.^  Karte.  '  40  S.)  —        Villach  in  Kärnten  und  »eine 
Umgebung.  Von  Heinr.  Nofi.  Mit  l6  Illustr.  von  J.  Weber  und  1  Karte. 
(32  8.)  —  dO-'H2.  Die  Gottbardbahii.  Von  J.  Hsrdmejer.  Hit  4K  Dliistr. 
Ton  J/ Weber  und  1  Karte.  (112  S.")  —  33.  Von  Fruboig  bis  Waiaenl>urg.  Ein 
Bild  aus  dem  Solothnrner  and  Basler  Jura  7on  H.  Tanner  und  £.  Ziogg. 
Mit  IS  Illustr  von  J.  Weber  und  1  Karte.  CVi  S  i 
WanderbOcher,  8teiri!»che.    II.    Seinmering-Graz .  MnrzzubcUlag-Mariazell. 
Herausgegeben  Toni  Fremdenverkehrf-Coiiiit^  des  steirischen  GeMrgsTereins. 
UH  1  Karte.  8.  (IV,  104  8.)  Graz,  Ferstl.  1.60. 
Waner,  Martin,  Dr.,  KOckblicke  auf  Entstehung'  und  Bau  der  G.-tthardbahn. 
Wattsali,  Friedr.,  der  Bund  von  Vazerol.  Ein  Beitrag  aar  Geschichte  der  drei 
rhätischen  Bünde.  8.  Chur,  (Hitz>.  -.  60. 

Weilt,  Priedr.y  Yolkskimde  too  Bayern.  Für  Sebnle  nod  Haas.  3.  AbtheOnng: 

Schwaben  und  Neuburg.  8.  ^VIII,  162  S.  i  München.  Kelh  rt  r.  2. 
Wilhelni'M,  F.,  Taschen-Fahri>lan  für  Süd-Deutschlan.l,  Wien,  Sehweix  und 
Tvrol.  Mit  I  Karte.  lHs'2.  '1  Hefte.  «4.  Bremen.  Valett  a:  Co.  — .  50. 

Wülkomm,  Mor.,  Dr.,  Führer  in's  Beich  der  Fflaozeu  Deutächlaud»,  Oester* 
reiebs  ond  der  Scbwdz.  Eine  leicbt  verstäodliebe  Anweisong,  die  im  deatscben 
Reiche,  Oesterreich  und  der  Schweiz  wild  wachsenden  und  hiliifig  angebauten 
Gefa88pflanzen  sclm»*]]  und  sicher  zu  bestimmen.  2.  Aull,  des  Fiilirers  in's  Reich 
der  deutschen  Ftianzen.  Mit  7  J  afeln  und  ca.  800  Holzschnitten,  ü. —1<)  Lie- 
ferung. 8.  iS.  401  —  800.;  Leipzig,  Mendelssohn.  la;  1.  25. 
W«lilM«tb,  Engenie,  Was  sHoidl  enfiblt*  Ans  dem  Tiroler  Volksleben.  Wieo, 
Perle  s. 

Woerl'n  K'elsohandbflclier.  Deutsche  Alpen.  Südbayerii.  Tirol,  Salzliurj:  etc.; 
Ein  Fülirt  r  inr  lieisende  in  die  Alpenländer.  Mit  sieben  Plänen,  Karten,  Pano- 
rama.s,  Grundrissen  12.  (XX,  39ü  8.)  Würzburg,  Würl.  geb.  ü.  — . 

Wydier,  H.^  die  WlnneTerbiltiiisse  im  Oottbardtannel  und  die  Hypothesen  Ober 
Erdwärme.  8.  ..m  S.  mit  1  Steintafel. ^  Aarau.  Christen.  -.  60. 

Z«^it8elirirt  des  Deutschen  und  Oesterrelehiwhon  AlpenTOrelns.  In  zwang- 
los erscheinenden  Heften.  Kedigirt  von  Th.  Traut  wein.  .liihr^janff  18H2. 
3  Hefte.  8.  (VIIL  5()8  S.  mit  28  Tafeln  und  33  Ansichten  etc.  im  Text)  Wien. 
(IffhicheD,  Undaoer.)  18.  — . 

T.  Xetty  Alfr.,  im  Karste.  Nach  H.  Heine's  DHarzreisc«.  Besteigung  des  Monte 
Ma^^iore,  Fiume,  Grottenfest  in  Adelsberg.  8.  (Vlil,  64  S.)  Pola.  (Laibach, 
V.  Kleinmayr  &  Bamberg.)  2.  7<>. 

/innauy  Herrn.)  die  Einwanderung  der  Salzburger  in  Ostpreussen.  Festschrift 
siir  l&f^ihrigen  Jobelfeier  (25.  JaH  1882).  Heransgegeben  Ton  der  Redaetion 
der   Eydtkuhner  Zeitung.  8.  fl5   S.)  Königsberg,  iBon's  Sort.  i.  3o. 

ZIttely  K.  A.,  und  K.  Haiishofer,  Dr.  Dr..  palaoutnlopische  Wandtafeln  und 
geologische  Landschaften  zum  Gebrauch  an  1  niveisitüten  und  Mittelschulen. 
2.  Lfrg.  (Tafel  7—9  i  4  Blatt  *  Chromolith.  Fol.  Nebst  Text.  8.  ^4  6.j  Kassel, 
Fiseber.  6.  — . 


Ansichten,  Panoramen  u.  A. 

Albnm  voi  Uraz  and  Umgebang.  16.  (12  Photogr.- Imitationen.)  Graz,  Ferstl. 

geb.  «.  — . 

Alpefl,  ans  den.  Anf^ichten  aus  der  Alpeowelt  nach  Aquarell-  und  OelcremSlden 
von  Frz.  Alt  n  A.  2.  Auti.  8  Li^^ferungen.  gr  Fol.  Wien.  Holzel.  — . 

Erinnerung  an  Kärnten.  32.  (16  Photogr.-Imitationen.'-  Klagenfurt.  Lieg.  l.  l.  20. 

Gtllei^  of  Swiss  Landscapes.  A  series  uf  one  hundred  photographs  i  from  uature), 
ediibiting  varions  poiots  of  interest  tbrongbont  tbe  twen^wo  Caatons,  with 
deseriptiTe  letter-press.  K  London,  H.  Rothe.  geb.  85.  — , 
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Johannen,  B.,  Burgen  von  Tirol  in  BiKl  und  Wort.  Original-Aufnahmen.  Teitm 
Dr.  Heinr.  Noß.  Quer-b.  Ib  Lichtdrucke  a.  20  S.  Tuxt.  Partönkirchen. 

Nftfienky,  J.,  vier  StrinBse  ans  jUpenblwneD,  nach  der  Nstnr  gcmili  4. 
i  4  Chromolithographien.)  Berlin,  Winckelmann  &  Söhne.  6.  — ;  elozelu  1.  5(). 

National-Traehten,  (Isterreichisch-nngarische.  Unter  der  Leitung  des  Maler; 
Frz.  Gaul  nach  der  Natur  pbotographirt  von  J.  Löwy.  24  Lichtdrucke.  4. 
Wien,  Lechner*8  Sort.  In  Lwd. -Mappe  42.  —  ;  coloxirt  66.  — . 

Somiir  du  St  CItttird,  Album  mit  18  Anrichten  in  Lichtdniek,  nebst  ücber- 
>i(  ]itskurte  der  Gotthardbahn  in  verziertem  ümschlag.  Lusem,  Prell. 

Zoff,  AU'r.,  Panorama  vom  Brandriedel  (1724  m)  bei  Schladming.  Nach  derNator 
aufgenommen  und  gezeichnet.  Naniensbestinnnung  und  Teit  von  Dr.  Joluvnn 
Friüchauf.  Herautigegebeu  von  der  h>ectiou  Austria  de»  D.  und  0.  Alpeu- 
▼ereina.  2  Blatt  Utb.  Fol  Wien,  (Lechner*8  Sortim.)  1.  20. 

Karten. 

Albaeh,  Jul.,   Special-Karte  von  Südwest- Oesterreich.    1  :  2lX)  IKX).  Bl.  IX 

Umgebung  von  Kut'stein-Groäsglockuer.  Wien,  (Artaria  &  Co.).  2. 
Atiaa,  topugraphifieher,  des  Kta^^reielM  Bayern,  brarbeitet  im  topographischei 

Bureau  des  k.  b.  Generalstabes.  1  : 50  000.  Bl.  91.  Tölz,  West.  Kupferdrock. 

München,  (Literariscli-artistiscbe  Anstalt.)  1.50;  in  lith.  Ueberdmck  — .  75. 
Atlu8.  topographischer,  der  Schweiz,  im  Maasstab  der  Original-Aufnahmeo  nach 

dem  Bundesgesetze  vom  18.  Decbr.  lötiö  vom  eidgenössischen  Stab^ibareaa 

nnter  der  Birection  von  Obent  Siegfried  TerftlTentlidit  1 : 25  000.  20.  Utg. 

(12  Karten.  )  Bern,  (Dalp).  12.  80. 

Carta  niiova  dell»  Svisien  con  tnlte  le  ferrovie  om  in  attifitk.  1:820(km] 

Mailand.  Sacchi.  I.  fH) 

('havanne,  Jos.,  Dr.,  physikalisch-statistischer  Handatlas  von  Oesterreich  Uugani 

in  24  (chromolith.)  Karten  mit  erläuterndem  Text,  anter  Mitwirkung  von  Viae. 

T.  Haardt,  Dr.  Anton  Kerner  Bitter  v.  Marilaun,  Frz.  Bitter  t.  Le  Mvb • 

nier  etc.  herausgegeben  und  ausgeführt  in  Ed.  Hölzel's  geugraph.  Institarf. 

(\n  H  Lfrgn.!  1  Lfrg.  (3  Karten  mit»)  lilatt  Te.xt.^  Wien,  Holzel.  7. 
Delkeskamp,  Kelieikarte  des  Vierwaldstättersees  und  Umgebung.   Ausgabe  i& 

dreifarbigem  Bmck.  Zttricb,  Grell.  FOsali  &  Co.  hbd. 
Biseibahiktrte,  kleine  offidelle,  der  Schweiz.  Herausgegeben  vom  acbvoie- 

rischen  Post-  und  Eisenbahn- Departement.  Mai  1882.  Bern,  (Dalp).  L  20. 
Perrovia  del  (iottardo  colle  linee  di  raccordo  per  l'Italia.  Mailand,  i  Ronehi  '. 
Freytajf,  (Just.,  Special -Touristen -Karte  der  niederösterreichisch -  .•^teiriscbe« 

Orenzgebirge.  Blatt  2.  Westliche  Schneealpe,  Hobe  Yeitsch,  ZeUer  und  Adeucr 

Staritsen,  Tonion  und  Student  Blatt  3.  Scbneeberg,  Raxalpe,  Oatl.  Schneealpe 

niui  Semmering.  1  : 50  000.  Chromolith.  Wien,  Artaria  &  Co.  (a)  2.  W>. 
tiaebler.  Ed..  S]ieoial- Atlas  der  berühmtesten  und  besuchtesten  Gegenden  und 

Städte  Deutschlands  und  der  Alpen.  100  Karten.  1 : 125  000.  Ein  Erg&nzong«- 

werk  fflr  jeden  Handatlas,  in  sechsfachem  Farbendruck.  (In  25  Lfrgn.)  1.  B4. 

1.  Lfrg.  4.  (4  Bl.)  Leipzig-Neustadt.  Gaebler.  1.  » . 

fieneral- Strassen-  und  Ort«karte  dei  Ssterreifh-angarisehen  Reiches,  nebst  ganz 

Süd- West-l)ent.>ichland  und  einem  grossen  Thoile  von  Nord-Italien,  d«'r  Schweii. 

der  Türkei,  und  der  übrigen  angrenzenden  Lander.  4  Blatt  Neue  Ausgabe  1882. 

Chromolith.  und  color.  Wien,  Artaria  &  Co.  9.  — . 

dilH^ron,  J.,  petit  atlas  phon^tiqne  du  Yalais  romain.  8.  90  Blatt  Paila  1881. 
firoMS.  Kiid.,  Eisenbahnkarte  der  Schweiz  mit  Angabe  der  PoststraeaM,  Dampf- 

schitVtahrts-  und  Telegra]»hen-Linien.  4.  Aufl.  Zürich,  Schmidt.  2.  60. 

V.  Haardt,  \'inc ,  Wandkarte  der  Alpen   1  ;  600  000.  »i  Blatt.  Wien,  Holzel 

1.  Detaillirte  Ausgabe.  Chromolith.  Nebst  einem  erläuternden  Textbeft  vaX 

1  chromolith.  Karte.  (Eintheilnng  der  Alp^.)  4.  (27  8.)  80.  — ;  anf  Leinw.  ia 

Mappe  40.  - ;  mit  St&ben  44.  -  ;  TL  Schol-Anagabe  24.      auf  Lehnr.  ia 
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Mappe  34.  — ;  mit  Stäben  38.  -  ;  IlL  Stumme  Ausgabe  20.  -  ;  auf  Leinw.  in 
Mappe  30.  -  ;  mit  Stiben  —. 

Hudtke,  F.,  Specialkalte  tob  Tirol  und  Sahbnrg.  1 : 600000.  2.  Anfl.  Chrono- 
lith  und  color.  Glogav,  Flemmiog.  1.  f)0. 

floller.  Juk.,  Plan  von  Gmundon  und  dessen  nächster  Umgebung.  1 : 10000. 
4.  Gmnnden  1881.  Müiibardt.  — .  80. 

 Plan  von  Ischl  und  nächster  Umgebung.  1:12  000.  4.  Ebd.       — .  80. 

Kart«  TOI  Aara«  und  Umgebane.   1 : 50000.  Aaraii  1881,  Saaerlftnder.  2. 

Karte  der  Alpen  vom  Bodensee  ois  Wien  nnd  Triest.  Gexeichnet  nnd  zusammcn- 
jrcstellt  von  H  Petters  unter  Mitwirkung  von  A.  Waltcnberger.  Kupferstich 
und  color.  Au^sburj;,  T.iim|):irt's  alpiner  Verlapr.         3.      ;  auf  Leinw.  4,  — . 

Kart«  der  Dulomiteii  und  des  Sfldabhanges  der  Central-Alpen.  1 : 320000. 
Chromolith.  Wien,  Hartleben.  In  Lwd.  Carton  — .  90. 

Karte  der  St  Cfetthard-Bahn  in  3  Biftttem.  Nach  dem  endgiltigen  Eisenbahn - 
Tracd  und  im  Auftrag  der  St.  Gotthard-Direction  reducirt  auf  Dnfonr*»  Karte 
der  Schweiz.  1  :  100  0(MJ.  2.  Aufl.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.  1.  — . 

Karte  der  Umgebung  von  Mödling.  1 : 25  000.  Herausgegeben  vom  V  erein  dei- 
Natnrfrennde  in  Modling.  Lith.  Wien,  Lechnei^s  Sort  2.  40. 

Karte  des  SalikamBergntes.  1:150000.  Gmmiden,  Hftnhardt  .80. 

Karte  des  nördlichen  Theiles  des  Wieier  Waldes.  1 : 45  000.  2  HIatt  Chromo- 
lith. Wien.  Holzel.  3.  —  ;  auf  Leinw.  in  Decke  5.  — . 

Karten  von  Tirol,  Salzburg  und  Salzkanimergut.  Nebst  Plänen  von  Wien  und 
Mfinchen  nnd  Eisenbahnkarte  Wien>Linz-Salzburg-Muncben.  Ausgabe  1882. 
Lith.  und  color.  Beriin«  Goldsebmidt.  1.  — . 

Lenaiager,  R.,  billige  Karte  der  Schweiz  und  der  aiigronzendcn  Länder,  nut  be- 
sonderer BcrOcksichtiguni;  der  imlictrirlt  und  im  Hau  befiiidliilion  F!is»'nba!in<'ti. 
NachDufour's  topographischer  Karte  der  Schweiz  bearbeitet.  1:40()0(K>. 
Ausgabe  1882.  Chromolith.  Bern,  Dulp.  Auf  Leinwand  6.  40. 

 physikalische  Tonristenkarte  der  Schweiz.  1 : 600  000.  Chromolithographie. 

Ebd.  3      ;  auf  Leinwand  4.  (JO. 

Xaaehek,  R.,  Karte  von  Mittel-  und  West-Kürnten  und  dem  iiordlichtMi  Krain 
etc.  2  Blatt.  l:150ü<)0.  Blatt  L:  West-KArnten  mit  den  Tiroler  und  ital. 
Grenzgebieten.  Umgebung  von  Pontafel,  Lienz  und  Heiligenblut.  Die  sQdlichen 
Tanem,  die  Gailthaler  und  Kamischen  Alpen.  Blatt  IL:  Mittel-Kämten 
und  das  nördliche  Krain.  Umgebung  von  Klagenfurt  und  Villach,  mit  der 
ViUacher  Alpe,  dem  Terglou  und  den  westlichen  Karawanken.  Chromolith. 
Wien.  Artaria  iV  Co.  In  Carton  5.40;  einzeln  ii  Blatt  3.  — . 

—  —  Touristen  -  Karte.  Blatt  10.  Umgebung  von  Bruneck,  Bozen,  Cortina 
d*Anipeizo  nnd  Agordo.  (Die  Doloinre-Alpen  von  Sfld-TiroL)  Revidirt  Ton 
K.  l  s  s  1  c  r.  1 : 120  600.  Lith.  Wien,  Artaria  &  Co.  2.  . 

Michel.  Chr.,  Al|Mnikarteu.  1  :40()(M)().  8eet.  :5  -G.  9  12,  17.  18.  Neue  Ausgrabe 
mit  Nachtrügen  biB  Sommer  lb81.  Photulith.  und  culur.  4.  München,  J.  A.Fin- 
sterlin.  ä  — .  (JO. 

Inhalt:  3.  Bodensee.  —  4.  Hohenschwaogan.  —  5.  Unter-Innthal.  —  6.  Hals- 
kammergut.  —  9.  Bheinthal.  10.  Oetztbaler  Ferner.  —  ll.PusterthaL  — 
12.  Kärnten.      17.  Venedig.  —  IH.  Triost. 

l'etitpierre.  A.,  Geneve  et  son  bassin.  Carte  phjsique  et  rentiere.  1:150  000. 
GenflbHl,  JuUien.  1.50. 

PIm  nebst  Hänser-  und  Strassen-Veraeichniss  der  Landeshauptstadt  Kiageiitert. 
Wegweber  zu  allen  riffentlichen  Aeratern,  Instituten,  Anstalten,  Schulen  nnd 
Vereinen  von  Prokop  Kli  n  1  M.  (VI,  78  S.  >  Klatrenfnrt,  Leon  sen.   cart.  2.  — . 

Ramleg^er's  .J.,  Keiseliarte  der  Schweiz.  Nach  den  neuesten  Materialien  bearbeitet. 
1  :  tiüO  0(»0.  Zürich.  Wurster  &  Co.  Auf  Leinwand.  2.  — . 

 Schul-  nnd  Handkarte  des  Kantons  Thurgau.  1 : 160  000.  Zflrich  1881, 

Woister  &  Co.  — .  80. 
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HMaiitggtt'H  J.  Carte  do  ouiton  de  Vaadois.  1 : 250  000.  Lausanne  IS^^I ,  Roagi 
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Arbeiten  wisscnscliii  fHii^liPM  luli.jlts  wenl^n  mit  5(>  Maik 
fiir  den  Bogen  honorirt. 

Sammtlii'lie  Autoivn  miialten  vou  ihreu  Arbeiten  je  2:')  SeparuT- 
AlMlrückf.  Die  Versendiini;  ib'isi'lben  kanu  jedoch  erst  naeh  vollen- 
deter Ausgabe  de»  betreffenden  Hefts  erfolgen. 


Der  tür  Heft  1  br.stimmto  Licht ilruok  wird  mit  diesem  Heft  n 
geliefert;  der  für  Heft  -  lallige  Liehtdruck  kann  erst  iiii>  H-ft  -r'-l- 
nerdcu.  Ebenso  wird  *lie  geringere  Bogenzahl  dieso  11«  ! 
^••bracht  werden. 


Prack 


ZEITSCHRIFT 


Deutschen  und  Oesterreichischen 

Alpenvereins. 


In  zwanglos  erscheinenden  Heften. 


TH.  THAUTWEIN. 


Jahrgang  1882.  "  Vi 

Ueft  *J, 


WIEN,  1882. 

Verlag  do.  P.nt.  hen  und  Oesterreichischen  AIpenToreius  in  Wien. 

f^'  ier  J.  Lir.'  h..„  Buohhandlung  in  Mönchen. 


-•1-1 


kju.^cd  by  Google 


i 

« 


,^cd  by  Goog[e 


1)0  v•'^^ll;lt••t♦•  An>i^alM-  li-li.-.-  in 

En'lf  Knvi'rab«r  in  Wien  ausirfhnu'lirrifii  Strik»-  J»'r  \V«i ksutz^T, 
Fol^'O  dessen  tl^r  Sut/.  fa^^t  1  '    ,M"f      in':-  !!  unisste. 


Für  den  Herrn  Buchbinder. 

Ha  <lor  Prurk  zum  TIhü  ihkIi  tVisdi.       uird  scLonon«!»'  »V 
.  iiipldlilcii    r»eiin  Eitihimleii  ist  Tj|»-1  'J|  jiN  FrentiHpiz  zwisclieri  S.  htnutr 
titei_uii«l  HuupUitel  eirr/.nkloluMi    Von  (ii'ti  ühnpon  Tafeln  siini 
grossen  Karton  iTjif<*l  1  uml  20^  in  denNflhtMi  Hrnclien  und  am 
I. einen  pezopi-n  mit  <l«?n  efloirlitalls  in  den  Hrüolien  zu  belassenden  rant>ra» 
iTaieln  ~  —  It)  und  1'.')  am Rüokdeckel  des  lian'le<  unter  stu 

streif  zii  le^en.  l>i<?  übritrm  Tafein  i2,  II.  12  [-clion  mit  Fl  oft 
/4  —  IH  und  2M)  sind  an  der  ersten,  im  lnliirtHV«'r/.firhni 
^^ite.  Tlas^'Üild  rrrlif  .il>iiid»  Ti.  ;.uc})  die  klein^M-'  Kart 

itrden  Text  S  2.^i^. 

l'<M  »Tste  Kachtru^;  /nu\  Mitj;lioder- VerziM'rlini 
'»der  einzeln  «artonnirt,         •  ndlirli  dein  liein«  .laliiiran^'  lüf>l 
Haupt  -Vcizeichniss  beip  n  werden. 
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